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J hin IV ANY De Fi Er — 
Kr habe Die neiunten Theile meines Werks das 
wohlgetroffene Bild des’ nunmeht verſtorbenen Nitz ſch vor⸗ 
angeſtellt und füge eine kurge biograbhiſche Sche deſſelben 
Bei, weht 78 mir die Daukbarkeit 'gebietet, dem fleifigen und 
jelehrten Mani, deſſen auerkannt treffliche ornithologiſche 
Arbeiten gewiß eine Zierde dieſes MEHR“ ind’ und! bleiben 
werden, demtheilern imvergeßlichen Freuudeauch! other 
> meine höhe Achtung/ tete Verehtung zu‘ beſeigen! 
Chriſtian Ludwig! Nitzſch war im Dbtfe Beide 
— geipzig; den 8. September 1782 geboren, wol⸗ ſein 
Vater, Cart Ludwig’ Niſtzſch⸗ Pfarret wat; ſeine Mut⸗ 
ter, Loniſe Eltondre GSorttlebe⸗ wen di Tochter des 
braunſchweigſchen Hoftaths und Ptofeſſors gt Setmftädt, 
Joh. Ehriſt Werusdotf. "Her finge N kam mil un 
nem Vater HAB, wo er ziei, dann nach Zeiß⸗ 

wo er drei) Jahre ſabrachte⸗ bis fein” Baier” als Superin⸗ 
tendent nach Wittenberg Berufen wurde. "Den erſten⸗ 
Unterticht enipfing erin Born und Zeit. In Witteuberg 
trieb er ber Schent die alten Sprachen fleißig, verwendele 
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aber alle Nebenſtunden auf das Studium der Naturge- 
ſchichte, das ihn mächtig anzog und worin er fih Line 
zum Führer gewählt hatte. Sehr gefördert wurde er durch 
die liebevolle Einhälfe und Aufmunterung der beiden Er d- 
mann, von denen der ältere Phyſikus in Dresden, Der 
jüngere Profeffor der Medicin in Wittenberg wurde, Nach- 
dem er ein Jahr lang das Lyceum in Wittenberg be— 
fucht hatte, fam er auf das Gymnaſium zu Gotha, das 
damals unter der Leitung Döring's, eines Freundes fei= 
nes Vaters, blühete, N. ſprach ſich oft mit Aunigfeit aus, 
daß. er anffer feinen eltern niemand mehr verdanfe als 
Döring, der ihn in fein Hans nahm ud: ihm die liebevollſte 
Sorgfalt widmete; bier, waren, außer, D. berühmte und treffe 
liche Lehrer, wie Jacobi i Hanz Schlichtegrolh, Krieg, 
Galetti, und, dieſen verdankt, M. anuftzeitig, dir treff liche 
Haffiihe Bildung, Die er beſaß, die große Keuntuiß des, 
Griechiſchen und, Spteinifchen, pou Denen, ‚er, Das Letztexe jeher: 
cyxrect und ‚elegant ſchrich. n Mad drei,,und;seinem halben: 
Jahre kehrte er, mach, Witfenberg zurüch uud woarde hier, 
1809 academiſcher „Bürger-, Er, wollte ſich, mit, Zuftim- 
muug,feineg Vaters, der Medicin widmen. Im erſten Unis; 
verfitätsjahre, befuchtg,„er-jedoch,, anßer ‚dev; Anatymig, bloß 
phiſoſophiſche, hiſtoriſche, phyſikaliſche und philologiſche „Cof-, 
legien; zu Hauſe ‚trieb, eu, alte. und neue Sprachen, master 
fh aud mit dem Erauiſchen, Holländifhen und Daͤniſchen 
befannt,. und, ‚hörte in, den „folgenden, Jahren ſaͤmmtliche 
theprglifche und praktifhe Collegien. Daulhar gedachte er; 
der, heſondern Beihülfe Schtuhr's, welcher ihn mit der 
Botanik, vertrant machte, und ihn and), das Kupferſtechen 
lehrte. Gegen Ende ‚des, Jahres 1804 machte N. das Ga- 
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men pro candidatara und erhielt die Erlaubniß, öffentliche 
Terrimmgen halten gu dürfen. Gr wählte die Kiterärge- 
kihte der Medicin, woran er ein ganzes Jahr arbeitete 
and fie won dem älteften Zeiten bis auf Haller durchführte, 
In nächſten Sommer hielt er zoologiſche Vorleſungen fiber 
Ne ganze Anatomie und Phyſiologie der Thiere, trieb dies 
ktudium mit ungemeiner Xiebe und fchrieb bereits 1805 
für VBoigts Magazin f. d. neueſt. Zuft. d. Naturkunde, 
Schon frühzeitig z0g ihn die Anatomie der Vögel an und 
eine feiner . erjten Arbeiten find die „pterylographiſcheu 
Fragmente,’ weldhe in Voig'ts Magazin XI. Bd, 5. St. 
Mai 1806 ſtehen und die merkwürdige Geftalt und Bunt: 
heit des Flaums betreffen; eine Arbeit, die im ansgedehn- 
tern Maaße (über das ganze Gefieder), auch feine letzte, 
kider umvollendete (die Pterylographie) geblieben if. — 
Die Anatomie der Inſekten war es aber vorzüglich, die ihn 
zuerſt anzog und welche er drei Jahre lang trieb; hierbei 
rühmt er die Unterſtützung feines frühern Lehrers Lang— 

guth, welcher eine reihe Bücher: und Naturalienſammlung 
beſaß. Frübzeitig fam er mit Voigt in Jena, Bertuch 
in Weimar und Sroriep, damals in Berlin, in Brief: 
wechſel nnd rühmt deren wiffenfchaftliche Unterſtützung. Am 
4. Zaunar 1808 wurde er zum Doctor der Medicin pro= 
mopirt, und fchrieb hierzu feine fünf Bogen Tange Inaugu— 
ralabhandfung „de respiratione animalium“, die ſich eines 
wohlverdienten Rufs erfrenet; fie beruht durchaus auf ei- 
genen Unterfuhungen, namentlich was Vögel und Jnſekten 
betrifft. — Bald nachher ward er anferordentlicher Pro- 
feffor der Zoologie und Botanif uud Profector (ic) denke 
unter Seiler, jebt in Dresden); Iebte aber mit den Sei: 
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nen während der unglücklichen Velagernug von Wittenberg 
und der traurigen Decupation des Landes, von Ditern 1813 
bis Michaelis 1815, in dem von dort 2 Stunden entfernten 
Städten Kemberg, wo er oft auf die Jagd ging, Vö— 
gel ſchoß und fie zu Hanfe zergliederte. Cr war bereits 
feit 1811 verheirathet mit Julie, geb. Laue aus Wit- 
tenberg, wurde bei Vereinigung beider Univerfitäten, Wit- 
teuberg nud Halle, an letztern Drt verfegt, wo er 1816 
einzog, als: ordentlicher Profeffor der Zoologie und Director 
des arademifchen zoologishen Muſeums, das er eigentlich 
nen fhuf, dann mit ungewöhnlichen Eifer und klugem Auf- 
wand aller Hülfsmittel zu vervollftändigen trachtete und 
endlich auf eine Stufe erhob, die e8 andern Sammlungen 
zweiten Rauges nicht unur gleichftellte, fondern daß es zu= 
legt manche noch weit überſtrahlte, zumal er bei Auſchaf⸗ 
fung der Sachen die Körderung der Wiffenfhaft weit mehr, 
als eine bloße ſyſtematiſche Anhäufung vieler Arten fein 
Hanptaugenmerf fein ließ. 
Bedeutendes Aufjehen unter den gründlihen Ana- 
tomen und Naturforfchern erregten ſchon feine, 1811 er: 
ſchienenen „oſteographiſchen Beiträge z. Naturg. d. Vögel, 
mit 2 Kupfert.“; noch mehr feine „Beiträge zur Jnfuſo—⸗ 
vienfunde oder Naturg. d. Zerfarien und Bazillarien. Halle 
1817; nicht minder mehrere gehaltvolfe, ftets anf eigene 
Beobachtungen begründete Abhandlungen für Medels Ar- 
hin und andere naturwiffenfchaftlihe Zeitfhriften, für d. 
allgem, Euchclopädie von Erſch und Gruber; fo wie feine 
Schrift: „De avinın arteria carotide communi.‘“ Berner 
zeugt fein ‚„„Prodromus einer Naturgefh. der Thierinferten 
(Insecta epizoica)“ im IH. Bande von Germar's und 
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Zinfens Magaz. f. d. Entomofogie. 1818, wie er hier 
wit geopem Fleiße und Gelehrfamfeit ein faft nenes Feld 
bearbeitete. Das überaus reihe Material für die beabſich— 
figte Herausgabe einer Naturgefchichte diefer Thierklaſſe, 
weräber er viele Jahre eifrigft gefammelt, alle Zeihuungen 
turhgängig mikroſkopiſch) eigenhändig mit äugſtlicher Ge: 
muigfeit verfertigt, auch das äußere Leben diefer Thierchen, 
wie feiner vor ihm, beobadıtet und aufgezeichnet hatte, be: 
khäftigte ihn mit unveränderter VBeharrlichkeit bis an fein 
Lebensende. Sein reger Forichungsgeift ſtrebte ſtets uach 
Neuem, zugleidy aber auch nach Gründlichkeit, um feine Ent: 
defungen möglichit feflzuftellen; daher hielt er feine Manu— 
kripte fo lange an fi, daß viele nicht gefchloffen waren 
als ihn der Tod ereilte. Hoffentlich wird jedoh noch Mans: 
des Davon von würdigen Händen zu feinem Nachruhm benugt 
werden. — Seine Vorlefungen über Zoologie hatten einen 
allgemeinen Nuf und waren traditionell bald in ganz 
Deutfchland als vorzüglid bekannt; die meiſten feiner Schi: 
fer gedenfen feiner mit Liebe, Hohadtung und Dankbarfeit. 
Im Sommer 1827 machte N, feine erfle bedeutende 
Reife über Frankfurt am Main, Bonn (wo fein Bru: 
der lebt), nah Leyden zu Temmind, von da nad Pa- 
ris, wo er mit d’Alton d, j. und Andr. Wagner in 
Einem Hanfe wohnte, mit diefen, Prof, Rudolph Wag— 
ner und Eſebricht (jest in Kopenhagen) in deu Galerien 
für vergleihende Anatomie u. a. täglich zufammentraf und 
hei Cuvier fehr hoch fiand. — Sein häufiges Uebel, Ma- 
genframpf, beftimmte ihn damals, nicht, wie er beabfihtigt 
hatte, die Südküſten Franfreihs zu fehen, ſondern fiber 
Benf und durch die Schweiz zurüd zu reifen. — Seine 


vd 


zweite bedentende Reiſe machte er im Sommer 1835, über 
Dresden, Prag, Wien, nah Triefl, Venedig, 
Verona und über München und Erlangen zurück. 
Allenthalben wo es Gelegenheit gab, arbeitete er emfig und 
unermidlich in feinem Fache; Überall wo er war, nahm er 
die Hochachtung derer mit, die feine perfönlihe Bekannt» 
haft madten. 

Gr lebte in fehr glücklichen ehelichen Verhältniffen, war 
- Bater von acht Kindern, von denen ihm fünf vorangingen 
und nur zwei Söhne und eine Tochter mit ihrer Mutter 
an feinem Grabe weinen; er war fiets zärtliher Gatte und 
feinen Kindern ein forglicher, Tiebevoller Water. Dft klagte 
er über Unwohlſein — bei feiner raftlofen Thätigkeit ver— 
muthlih von zu anbaltendem Siken und anftrengenden 
Kopfarbeiten —, wurde aber zuleßt ziemlich corpulent. Erſt 
zwei Tage vor feinem Ende fing er am bedenklich zu klagen, 
fonute Tags daranf nicht mehr fchluden und verjchied am 
Diorgen des 16, Auguft 1837, viel zu früh für die Wif- 
fenfchaft, ein ſchmerzlicher, unerfeßlicher Verluft für die Sei: 
nen und feine Freunde, 

Ziebigf, den 20. Juli 1838, 


%. Fr. Naumann. 


ZZ uhbaltsamzeige 
des Ä 
neunten Theile, 


Bmwölfte Ordnung. 
Wadvögel. Grallatores. 
Geſchluß.) 


Dritte unterabtheilung. 
Reiherartige Wadvögel. Herodii. ect 3. Taf. — 


A) Reiher. Ardeidae. —— 
LXVI. Gattung. Reiher. Ardea. en SEEN 
1. Sam, Dünnbalfige Reiher. Eigentlide 
Reiber, Ardeae guinene,) — 23. — — 
250. Ziſch⸗Reiher. A, cinerea, — AM. — 220, 
251. Purpursßeiber, A. purpurea, — 63, — 21, 
232. Gilber:Reidber, A. egretta. — 85. — 222, 
23, Seiden⸗Reiher. A. garzetta,  — 101, — 223, 
2. Sam, Didhälfige oder bemähnte Reiher (Ar- 
deae jubatae,) — 19, — — 
254. Scopf:Reper. A. comata, — 120, — 224, 
3. Sam. Robrdommeln, Nachtreiher. Nycte- 
rodiae. — 138, — — 
2355. Naͤchtliche Rohrdommel, A. nycticorax. — 139, — 225, 
256. Große Robrdommel. A, stellaris, — 159, — 226, 


257. Kleine Rohrdommel. A. minuta, — 194, — 227. 


B) Störde. Pelargi. Seite 219. Taf. 227. 


LXVIL. Gattung. Stord. Ciconia. m. 
258, Weißer Storch. C. alba. — 231, 
259, Schwarzer Stord. C. nigra. — 2m. 

LXVIN. Gatt. Loͤffler. Platalea. — 305. 
260, Weißer Löffler. P. leucerodius. — 312, 


C) Kraniche. Gruinae, — 335, 


LXIX. Gatt. Kranid. Grus. — 336, 
261, Geweiner Kranid. G. cinerea, — 345 
262, Jungfern:Kranid, G. virgo. — 


386 
D) Wafferftelgen. Hygrobatae. — 396, 
LXX. Gatt. Flaming. Phoenicopterus. — 397. 
263, Rofenfarbiger Slaming. Ph. antiquorum. — 408, 
Vierte Unterabtheilung. 
Schwalbenwader. Glareolidae. 


Seite 431 
LXXI. Gatt. Siarol. Glareola. — 432, 
264, Halsband⸗Giarol. GI, torquata, — 437, 


Fünfte Unterabtbeilung. 
Nallenartige Wadvögel. Rallidae. 


| Seite 463, 
LXXII. Gatt. Ralle. Rallus. — 465, 
265. Waſſer⸗Ralle. R. aquaticus. — 472. 


LXXINM. Gatt. Sumpfhuhn. Urex. — 491, 
1, Sam. S. mit etwas hoͤherm, kuͤrzerm Schnabel 


und fürzern Zehen. — 495, 

266, Wiefen:Sumpfhuhn. O. pratensis. — 4%, 
2, Sam. S. mit niedrigerm, ſchlankern Schnabel 

und längern Beben, — 522, 

267, Gefprenfeltes Sumpfhubn. C. porzana, — 523, 

268, Kleines Sumpfhuhn. C. pusilla. — 547. 

269, Bmwerg:Sumpfhuhn, C. pygmaea, — 567. 


LXXIV. Gatt. Teichhuhn. Gallinula. —_ 582, 
270, Gemeines Teichhuhn. G. chloropus, — .587, 


5 


xr 


Dreizehnte Ordnung. 


Shwimmpögel  Natatores: 
| Seite 621, Taf, 240. 
- Erfte Unterabtheilung. 
2Zappenufüßer. Lobipedes. . 
LINV. Satt. Waſſerhuhn. Fulica, 
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AL Gemeines Wafferbuhn. F. atra. — 65, — Mal, 
LIXVL Gatt. Lappentauder. Colymbus. — 668, — — 
72, ©refer Lappentauder. C. cristatus. — 686. — 22, 
3, Rothhalſiger Lappentaucher. C. rubricollis. — 720. — 233, 
74. Gebörnter Lappentaucher. C. cornutus, — 79. — 24, 
75, Arctifher Lappentaucher. C. arcticus, — 755. — 245. 
7, Seohrter Lappentaucher. C. auritus. — 768. — 246. 
TI. Kleiner Lappentaucher. C. minor. — 755, — 47. 


Yamerf. Im Terte Geite 138. 8. 3. muß es flatt Bmeite — „Dritte“ 
Pamite u. f. w. deißen, umd auf ©. 625, 626. 627. in der uiberſchrift muß „LXXIV, 
| 
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Zwölfte Ordnung. 
Wadvdgel. GRALLAToRES. 


dritte Unterabthbeilung. *) 
Neiherartige Wadvögel. Herodii. 


Ihr Schnabel iſt ſehr ausgebildet, hart, zumal an der Spitze 
= an den Kanten, von verfchiedener Geftalt, doch meiftend fcharf 
eſpitzt, dann viel fchmäler ald hoch; an einigen auch ganz platt 
ad fehr breit, an noch andern aufgeblafen. Die Nafenlöcher liegen 
3 tn weiten Höhle, die meiftens in eine lange Furche ausläuft. 
da den mebreften find die Zügel, bei andern ein Theil des Kopfs 
der Halſes nat. Ihre Füße find anfehnlich hoch, ſchlank, mit 
üdter Ferfe, bei den allermeiften auch die Zibia hoch hinauf nad. - 
rt haben fehr große, wegen der langen Armknochen auch fehr lange 
= jiemlich breite, an der Spike aber meiftend abgerundete Flügel, 
öer einen kurzen Schwanz. Ihr Kopf ift Mein und niedrig, der 
deals fehr lang und dünn, im mehrern ober mindern Maaße Sförs 
Zr gebogen, ihr Rumpf, im Vergleich mit den großen und langen 
dern, Hein und oft fehr ſchmal zufammengedrüdt. 

Sie leben an bem Ufern ber Gewaͤſſer und in Suͤmpfen, obgleich 
wie abwechſelnd auch aufs trodne Feld gehen. Im Gegenfage der 





"| Gellte eigenttich die vierte fein, da durch ein Berfeben eine dritte, nämlich die 
"6ipeloägel, Falcati, eine Gruppe, durch weihe die Shnepfen mit 
" Reiberm verbunden werden, vor S. 53% des vorherigen ( VIII.) Theis einzu: 
Sa vergefen worden ift. 
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4 XI. Orbn. LAVE Satt. Reiher. 


behenden und fchnelllaufenden Schnepfenvögel, fehreiten bie reiherar 
tigen Voͤgel flets nur in langfamen Schritten und nicht ohne An 
ffand einher. Die meiften fcheuen die Nähe der Waldungen nich 
und fegen fi) oft auf Bäume. Ihre Nahrung find Fifche, Amphi: 
bien, Würmer und Inſekten, manchmal auch Feine Säugethiere unt 
Vögel, zuweilen fogar Aad, bei einigen nebenbei, ja in manchen 
Zeiten faft vorherrfhend, Samen und Getraideförner, auch grüne 
Pflanzentheile. Sie find fammtlich fehr mißtrauifch und vorfihtig, 
lieben nur die Gejellfchaft ihres Gtleihen, und ihre Stimmen find 
raubhe, unangenehme Zöne. Cie pflanzen fi) paarweile fort, viele 
Paare oft nahe beifammen, bauen große Nefter auf Bäume, Ge: 
baude, Felfen oder ins Schilf und Gebuͤſch der Suͤmpfe, legen 2 bis 
6 eiförmige, meiftend einfarbige Eier, und füttern die mit wolligem 
Flaum befleideten Zungen im Nefte, bis fie dies fliegend verlaffen 
fünnen, aus dem Kropfe, oder .fpeien ihnen das Futter fpäter vor. 


Bei aller Achnlichkeit im Totalhabitu und in der Lebensweiſe 
fondern fich dieſe Vögel doch auffallend in verfchiedene Gruppen, 
deren wir & aufflellen. 


A) Reiher. Ardeidae. 


Mit mittellangem, fehr zufammengedrüdten, ſcharf zugefpisten, 
harten Schnabel; hohen, über den Ferfen mehr oder weniger nadten 
Fugen, welche mit langen, ſchlanken Zehen und großen Krallen ver: 
fehen find, deren Faum weniger lange Hinterzeb mit den übrigen in 
einer Ebene liegt und der innern Vorderzeh gegenüberfieht; mit 
einem, gegen die großen Gliedmaßen, ſchmaͤchtigen, leichten, von den 
Seiten fehr zufammengedrüdten, daher fehr ſchmalen Rumpf. 


Sie find fleifchfreffend und zum Theil arge Räuber. 


Sechs umd fechzigfte Gattung. 
Reiher. Ardea. | 


Zügel, oder der Raum zwifchen Schnabel und Auge, nebſt 
ken Yugenlidern nackt. Das Auge it der Schnabelwurzel fehr 
smähert, 

Schnabel: Länger oder auch nur eben fo lang ald der Kopf, 
jemlich flarf, gerade, fehr fpisig, von beiden Seiten fehr zufammen: 
gerückt, daher viel fhmäler als hoch, am Firfte und Kiel fehr 
Hmal, die ziemlich eingezogenen Mundkanten fchneidend ſcharf, zu: 
nichſt der Spige gezähnelt, der Rachen bis unter das Auge .gefpal: 
im und fehr breit. Er ift durchaus hart, bloß in ber Reſengegend 
md in ber Nähe der Mundwinkel weich. 

Nafenlöcher: Risartig, ſchmal, ohnfern der Schnabelwurzel, 
befeits in einer ſchmalen weichen Haut liegend, die ald Furche in 
der Nähe der Schnabelipige verläuft. 

Fuͤße: Lang, oder mittelang, ziemlidy groß, über ber Ferſe 
ki manchen hoch hinauf, bei einigen andern wenig nadt; mit be: 
duutend langen, ſchlanken Zehen, von welchen die drei vorbern nur 
geilen der Aufern und mittlern eine Heine Spannhaut haben, alle 
in einer Ebene liegen, und die ziemlich lange Hinterzeh auf der inmen: 
digen Seite der Fußwurzel, der innern Vorderzeh gerade gegenüber 
bit, Die Vorderſeite des Fußes und die Zehenrüden bedecken dünne, 
aber ſehr breite Schilder. Die Krallen find lang, fchmal, fchlant 
mgeipist, flach gebogen, bie der Mittelzeh hat auf der innern Seite 
ünen vorftehenden, fein- kammartig gezähnelten Rand. 
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Flügel: Lang, mittelmäßig breit, vom flumpf, mit fehr lan⸗ 
gen Armknochen, aber etwas kurzen Schwingfebern, von welchen bie 
erfte etwas kuͤrzer als bie zweite ift, die aber oft mit der dritten 
ober auch noch der vierten einerlei Länge hat, oder auch für fich 
allein die längfte von allen iſt. 

Schwanz: Abgerundet, kurz, zehn: oder zwoͤlffederig. 


Sie haben einen Heinen, flahen und fchmalen Kopf, einen 
fehr langen dünnen Hals, welchen fie Sförmig fo ſtark zuſammen⸗ 
legen, daß bad Hinterhaupt auf dem Anfange des Rüdens und 
ber Schnabel horizontal auf der Gurgel ruht, nämlich in ruhiger 
Stellung und im Fluge, können ihn aber aus dieſer Lage wie eine 
Schnellfeder kräftig vorfchnellen, im Nu gerade ausftreden und eben 
fo ſchnell wieder in jene Lage bringen. — Ihr Rumpf ift auffals 
Iend leicht und fhwächlich, von beiden Seiten ungewöhnlich zufams 
mengedrüdt, und außerordentlich ſchmal. An jeder Seite deffelben liegen 
zwei kiſſenartige Stellen, die eine unter dem Flügelbuge neben der 
obern Bruftyöhle, die andern neben dem Kreuzbein an der Seite des 
Bauchs; fie fühlen fich fettig an und find mit einem eigenthuͤm⸗ 
lichen, hellgelben oder gelbweißen, feidenartigen, flodigen oder zotti— 
gen Flaum, eben nicht fehr dicht, bedeckt. Diele fonderbaren Fett: 
kiſſen zeichnen fie vor allen andern Sumpfoögeln aus. 


Es find große oder doch mittelgroße Vögel, deren Geftalt nicht 
fhön, zumal wenn der Hals, wie gewöhnlich, jo ſtark in die Sform 
gedrüdt wird, daß er an drei Stellen (etwas unter dem Genid, in 
feiner Mitte und an feinem Urfprung) wie geknickt ausfieht, und 
wenn das breite,” weiche Gefieder der Flügel nachlaͤſſig herabhängt ; 
denn fie haben Feine Zragfedern, außer einem Buſche lofer Federn, 
welche nur das Handgelenk bededen und jene fehr unvollfommen 
erfegen. Sie tragen ihr Gefieder überhaupt felten anders als loder, 
weshalb fie das Auge täufhen und größer fcheinen als fie find, wäh» 
rend ‚die ungewöhnliche Leichtigkeit ihres Körpers und Umfangs un: 
gemein überrafchend ift. | 

Ihr Iodered, weiches Gefieder trägt vielerlei Farben, jedoch keine 
eigentliche Prachtfarben; manche find ganz weiß. Zwiſchen beiden 
Geſchlechtern ift in der Faͤrbung wenig Unterſchied, aber die Weib: 
hen find weniger fchön als die etwas größem Maͤnnchen. 

Die meiften Arten haben verlängerte Gcheitele und Hinter: 
hauptöfedern, welche fie aufſtraͤuben koͤnnen, viele auch noch eigen: 
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gehalt Feberzierden, am Genid einige herabhängende, fehr ſchwache, 
(ümeis, banderartig flatternde Federn oder einen Buͤſchel folcher; 
am Borderhalfe, zunaͤchſt der Bruft einen Buͤſchel langer, fchmaler 
mdpister Federn; an ben Oberrüden: und Schulterfedern entweder 
kinderartig zerfchliffene Enden, oder jene Federn find fehr lang und 
atocder haarförmig zeripalten oder an den aufierorbentlich verlän- 
gerten Schäften mit einem langen, lofen, flätternden Bart weitläufig „ 
biegt. Der ungemein zarte Bau ber einen oder der andern macht 
"zum Schmud für die Menfchen beliebt, aber nur bei alten Voͤ— 
gen und namentlicy in der Begattungszeit finden fich diefe oder jene 
in ihrer beften Vollkommenheit. ’ 
Die jungen Vögel find im Anfange mit lodern Dunen be. » 
leidet; ihre machherigeö Gefieder trägt ſchmutzigere und oft ganz an: 
dere Farben, ald das alter Vögel, und erft nach zweimaligem Mau: 
irn erhalten fie es ausgefärbt; es vergehen demnach mehr als drei 
Jahr, ehe es die mögliche Vollkommenheit erlangt. — Die Maufer 
erfolgt nur ein Mal im Sahr, bei den Alten im Spaͤtſommer, bei 
den Jungen in den Wintermonaten, geht ſehr langfam von Stat: 
ten, und die Schmudfedern kommen bei jenen meift erfi gegen das 
Frühjahr zur Wolllommenheit. «+ 
Die Reiner leben in der gemäßigten unb heißen Zone, wandern 
im Winter aus ben fältern Gegenden in wärmere, gehen aber auch 
im Sommer nicht hoch nach Norden hinauf. Ihren Aufenthalt has 
ben fie an Gewaͤſſern verfchiedener Art, am meiften an fumpfigen, 
on fichenden und fließenden, zuweilen auch an flillen Meeresbuchten, 
aber nie an der offenen See. Sie ſcheuen den Wald nicht, ſetzen 
fh gern auf Bäume, und viele nijten fogar auf folhen; andere 
wählen zum Aufenthalt vorzüglich hohes, dichtes Rohr und Schilf. — 
Sie können fehr verfchiedene Stellungen annehmen, von .benen keine 
anmuthig zu nennen ift; find gemaͤchlich, langſam und bebächtig im 
Gange und Fluge, aber nicht ungeſchickt; treiben ihr Wefen gern 
im Stillen, find haͤmiſch, mißtrauifch, furchtfam, fuchen fich den Au- 
gen der Menschen zu entziehen, entweder durch fonderbare Stellun: 
gen und flarred Beharren in einer folhen, oder fliehen fie in 
großer Entfernung fchon. Ihr ungemein leichter Körper wird von 
den mit langen Zehen verfehenen ſchlanken Füßen leicht über. den 
ihmwantenden Sumpf, oder von den großen, langen umd breiten, 
vorn abgeftumpften Flügeln, weiche ſehr breite Schwingfedern haben, 
durch die Luft getragen, wobei fie die Flügel jedoch nur fanft und 
langſam, in nicht, weit ausholenden Schlägen fehwingen, was bem 
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Fluge ein ſchwerfaͤlliges oder vielmehr träges Ausfehen giebt. Manche 
lieben zu gewiffen Zeiten die Gefellfchaft ihres Gleihen, wandern 
aber nie in großen Schaarenz gegen andere Vögel find fie ungefel: 
fig, gegen ſchwaͤchere unfrieblih. — Sie nähren ſich hauptſaͤchlich 
von kleinen Fifchen, die fie im feichten Waſſer und an den Ufern 
befchleichen, felbft bis an den Bauch ind Waſſer nach ihnen wabden, 
„und fie dur pfeilfchnelled Borfchnellen des vorher zufammengezo: 
genen Halfed mit ihrem fpigen und fcharfen Schnabel "fangen und 
dabei ihr Biel felten verfehlen; fie frefien aber auch Froͤſche, Mu: 
ſcheln, Infekten und Mäufe. Aus dem Pflanzenreiche genießen fie 
„ nichts. Cie befchleichen ihren Raub und find gefräßige Gefchöpfe; 
»ftehen aber vollgepfropft oft auch Stunden lang an einer Stelle, 
die Verdauung abwartend, und fprigen ihren dünnflüfjigen, weißen, 
kalfartigen Unrath weit von fih. — Eie leben in Einweibigkeit, 
bauen ihre großen, flachen, kunſtloſen Nefter entweder ins dichte 
Rohr, Schilf oder. Gefträuch, oder auf hohe Bäume, zumeilen fogar 
auf Fiſen, nicht imr er ganz nahe beim Waſſer; legen 3 bis 6, 
nicht gar große, Kigeftaltige, ungefledte, weiße, grünliche ober ſchoͤn 
blaugrüne Eier, welche die Weibchen allein ausbrüten und während 
dem von den Männchen mit Futter verfehen werden. Einige Arten 
niften in großen Gefellichaften beifammen. Die Jungen werden 
“anfänglich aus dem Kropfe gefüttert, nachher wird ihnen bie Nah: 
rung vorgewürgtz die ber hoch niftenden fisen fo lange im Nefte, 
bis fie völlig flugbar find und den Alten folgen koͤnnen, Durch deren 
Anweifung fie ſich bald felbft nähren lernen; die der tief und ver 
ftedt niftenden verlaffen dagegen das Neft, noch ehe fie fliegen ers 
nen und nur noch unvolllommen mit Federn befteidet find. — Ge 
gen ihre Feinde zeigen fie ſich fehr furchtſam, vertheidigen fich jedoch 
im Nothgedränge tapfer und können mit ihrem ſcharfſpitzigen Schna⸗ 
bel, den jie unverfehend mit großer Gefchwindigfeit und Fräftig gegen 
den Feind anfchnellen, oft gefährlich verwunden, indem alle die auf 
fallende Gewohnheit haben, ihre wüthenden Blide auf die Augen 
bed Angreiferd zu heften und dieſe zum Zielpunkte ihres Stoßes zu 
machen, was ben Unvorfichtigen leicht Schaden bringen kann und 
manchen voreiligen Jagdhund ein Auge gefoftet hat. Auch gegen 
ihre Verfolger unter den Raubvoͤgeln gebrauchen fie ben Schnabel 
als Fräftige Vertheidigungswaffe und zwar oft mit Erfolg. Da. der 
Kampf mit flichtigen und beherzten Edelfalfen und einem Reiher 
in der Zuft ein jeher anziehendes Schauſpiel giebt, fo richtete man 
jene zum Zunge dieſer Eunfigemäß ab und nannte, dies koſtſpielige, 


ZU Orbn. LXVI. Satt. Reiher. 9 


dehet mr fuͤrſtliche Vergnügen: bie Reiherbaitze, bie jedoch in 
kun Zeiten faft ganz aus der Mode gefommen ift. — Die meis- 
Ba find fo fehr vorfichtig und fcheu, daß fie nur mit großer Bors 
&%, binterfchlichen oder überlifiet, mit Schießgewehr erlegt werben 
Eram, dem eine befondere Familie derfelben wieder durch ſtilles 
Derfiedthalten zu entgehen ſucht. — Zur Speife taugen fie im All 
gemeinen nicht, und man fennt feinen andern Nuten, als den, wel⸗ 
den die Ihön gebildeten Schmudfebern einiger Arten zum Pub ges 
mihten, wo fie hier und ba ein bedeutender Handelsartikel werben 
kimen. — Schaden thun fie in fogenannten zahmen Fifchereien 
uch Wegfangen vieler Fiſchbrut, die ihnen an wilden Gewäflern 
meriger angerechnet wird. 


Inatomifche und pterylographifche Charakteriftil der 
Gattung Ardea, von Nisfd: 


„Die Reiher bieten (nad Unterfuchung der Ardea cinerea, 
jarpurea, Nycticorax, stellaris, comata und minuta) nicht wenige 
enatomiiche Merkwürdigkeiten dar, von denen fchon eine geringe An: 
zahl hinreichen würde, um einen vollfommen unterſcheidenden Chas 
rafter zu bilden , felbft bei der nöthigen Nüdficht auf die Gattung 
"3 Savafu (Cancroma), als welche Gattung allerdings, troß ber 
ſo abweichenden Schnabelform, in einer fehr nahen, freilich von den 
kyſtematikern der Drnithologie bisher oft überfehenen oder nicht 
gehörig gewürbdigten Verwandtſchaft fteht. (Ich verbinde dieſe beis 
den genera zu einer Familie, Erodii genannt, indem ich derfelben 
aur anhangsweiſe noch die amerifanifche Gattung Eurypyga beifuͤge).“ 

„Am Knochengerüfte diefer fehr zahlreichen Gattung ift bie 
Shlankpeit mehrerer Theile, befonders des Halfed, der Rippen und 
Hinterglieder, wiewohl nach Verſchiedenheit der Arten in fehr. vers 
ſchiedenem Maaße, augenfällig. Es bietet vorzüglich in Anfehung 
des Thraͤnenbeins, der Hirnfchale, des Quadrat» oder Pau: 
tentnohens, des Gabelbeins, ber Schlüffelbeine und ber 
Stellung und Gelenkung des erſten und zweiten Zehs mehrere 
beiondere Eigenheiten dar.” 

„Dad fehr geftredte Schädelgerüuft ähnelt im Ganzen, nicht 
bog in der Kieferform, fondern auch in manchen andern ſpeciellen 
Berhältniffen, dem eined Sappentauchers, ja wohl@elbft bem eines 
Eisvogels, unterſcheidet ſich aber gerade von dem Schädel des 
mit den Reihern ſo aͤhnlichen Savaku in mehren, freilich nicht 


10 XU. Orbn. LXVL Gatt. Reiher. 


fehr wefentfichen Punkten. Die Hirnfchale ift fehr niedrig und 
auch über dem höchften Theil der Hemilphären bed Hirns nur wes 
nig gewölbt. Die fehr audgebilbete crista occipitalis begrenzt von 
hinten fehr große, oben, bis auf eine fehr fchmale Längäleifte, zufam: 
menftoßende Schläfgruben, in welchen die hintere größefte Abthei⸗ 
lung des Musculus temporalis liegt. Die Schläfdornen, ein vor: 
derer und hinterer, find beide Hein. Vor dem vorbern befindet fich 
noch ein Orbitalausfchnitt für bie vordere Portion des genannten 
Muskels, und eine Heine Orbitalecke, oder ein dritter Schlaͤfdorn. 
Uebrigens iſt der ganze obere Orbitalrand ſcharf, und hier ſo wenig 
als oben auf dem Stirnbeine eine Spur von Eindruck der Naſen⸗ 
druͤſe wahrzunehmen.“ 

„Die bei Waſſervoͤgeln ſo haͤufig vorkommenden Foramina ob- 
turata des Hinterhauptes find bei der Reihergattung niemals vor: 
handen. Das Hinterhauptsloch ift groß, faft rund, und fteht, 
wie bei mandyen Schwimmvögeln, befonderd Steganopoden und 
Pygopoden, gerade nach hinten.” 

„Die Scheidemand ber Augenhöhlen fehlt hier, wie bei Colym- 
bus, Dlig. größtentheild; auch ift der Orbitalboden ber Calvaria über 
den Augen, unter dem vorbern Theil der Hemifphären bis auf einen 
mittlern Knochenriegel größtentheild nur haͤutig.“ 

„Das Riehbein, welches nur den vorberften Theil der Aus 
genhöhlenfcheidewand bildet, hat nur fehr kleine niedrige Seitenflügel.’ 

„Das Thränenbein ift dagegen fehr groß und befonders 
merfwürbig durch die weite Jongitudinale Erftredung feines obern, 
an das Nafenbein feiner Seite angelegten Theils. Der untere Theil 
beffelben, welder durch eine Außere Rinne für die Thraͤnenkanaͤle 
vom obern abgetheilt ift, bildet meift einen platten, nach hinten ges 
sichteten, am Ende wohl gabeligen Baden, welcher dem gedachten 
Heinen Seitenflügel bes Riechbeins nahe kommt oder ihn wirklich 
berührt. “ 

„Die Nafengrube ift meift fchief dreiecig und von geringer 
Weite. Die Scheidewand zwiſchen den Naſenloͤchern fehlt.” 

„Die GSaumenbeine bilden lange, in ihrer hintern Strede 
für den Musculus pterygoideus tief ber Länge nad) gehöhlte, ober 
rinnenartig gebogene Platten. Ihr aͤußerer Rand ſowohl als der 
innere oder Choanenrand ſind nach unten gerichtet und geradlinig; 
ihr Hinterrandð aber iſt mehr oder weniger ausgeſchnitten, und die 
Seiteneden demnach mehr oder weniger nach Hinten verlängert. 
(Ganz andere Verhältniffe diefed Knochens finde ich bei Caucroma.) & 
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„Der vorn zugefpigte Vomer iſt ebenfalls ber Länge mach tief 


„Den Verbinbungsbeinen (FZlügelbeinen) fehlt bie, 
knders bei Schnepfenvögeln fo häufige, dritte Gelenk— 
bindung gänzlich; fie find gerade flabförmig und berühren vorn 
enander in ſehr fpigem Winkel. 

„Der Pauken: oder Quadratknochen zeichnet fich hier vor 
jiglich auch durch die Länge und fpatelartige Ausbreitung feines 
freien Fortſatzes, noch mehr aber durch vier zur Verbindung mit 
km Unterkiefer dienende Gelenkkoͤpfe aus, von denen der vierte, 
ſonſt faum vorkommende, fehr abgeplattete, bicht bei der Gelen⸗ 
kung dieſes Knochens mit dem Verbindungsbeine liegt.“ 

„Der Unterkiefer hat meift fein offenes Querlod in den hos 
ben Aeſten; fein fpiger Kinnwinkel reicht weit nach vorn, und bie 
Leſte enden hinten mit einer dreiedigen Fläche, deren innere Rand: 
kifte den hintern und innern Fortfag verbindet, welche beide abge: 
umdet und fehr wenig ausgebildet find.” 

„Immer ift der Hals fehr bedeutend länger als der Rumpf. 
Die Zahl der Hal swirbel bifferirt von 16 bis 19; bie letzte Zahl 
bat Ardea purpurea. Die meiften dieſer Wirbel vom zweiten an 
fand ſchlank und ſchmalgedruͤckt, und zwar bei vielen in einem 
Grade, wie vielleicht bei feinem andern Vogel außer Phoenicopterus 
und Plotus. Die erfien vom zweiten bis zum vierten find ber 
Kärfften Krümmung nach vorn und unten, aber feiner nach hinten, 
die nähftfolgenden einer eben fo ſtarken Biegung nad) hinten und 
gar feiner nach vorn fähig; mittelft ber legten hingegen biegt fich 
der Hals wieder nach unten. Bei den fogenannten bidhalfigen, mit 
langen Mähnenfedern am Halfe verfehenen Arten, die wohl als Rohr: 
dommel zufammengeftellt werben, obgleich fonft unter ihnen manche 
Bildimgsverfchiebenheit ift, gefchehen dieſe Biegungen des Haljes, 
auch die allerflärkfien, wie fie ber vordere und mittlere Theil übt, 
im Leben äußerlich faft unfichtbar, indem fie von der weiten Hals: 
haut, die diefen Biegungen der Wirbel nicht folgt, und durch die 

‚ jene überfchreitend, angezogen wird, völlig verdeckt 
werden. Es fcheint namentlich bei Ardea stellaris und minuta in 
Folge jemer Anordnung der Hald wie ein Tubus aus: und einge: 
jogen und bisweilen fo verfürgt zu werben, baf er fo zu fagen 
ſchwindet, und ber Kopf dicht an den Rumpf angeſetzt witd.” 

„Die Rüdenwirbel, 8 bi 9 an ber Zahl, find, wie ge 
wöhnlich, nicht mit einander werwachfen; ber lebte aber werfchmilgt, 
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wie bei fo vielen Vögeln, völlig zu einem Stüd mit ben Beden- 
wirbeln.“ 

„Die 7 bis 9 Schwanzwirbel find klein; bie ebenfalls klei⸗ 
nen Querfortfäge fehlen an dem vorlesten gänzlich; der lebte, wel: 
cher vielleicht bei allen Vögeln urſpruͤnglich aus mehrern, fpäterhin 
verwachfenden Wirbeln befteht, ift eine perpendituläre, abgerundete, 
bei manchen fehr Eleine Platte.” 

„Bon ben 8 oder 9 Rippenpaaren find die erften 3 fal- 
fche; fünf ober ſechs haben gewöhnlich den Rippenknochen, aber 
der der lebten, auch wohl der vorleßten Rippe find nur an ben ber 
vorhergehenden Rippe angelegt und erreichen das Bruftbein nad) 
fehr gemeiner Regel nicht. Webrigend herrfcht in Hinficht der Ver: 
hältniffe der Rippen und Rippenknochen, befonderd in biefer Gat- 
tung, manche individuelle Verfchiedenheit. Alle Rippen ber Reiher 
find fehr dünn und ſchmal. Der ebenfalls- fehr fhmächtige Rip: 
yenaft, womit bie britte bis fünfte Rippe verfehen ift, erreicht in 
ber Regel bie folgende Rippe nicht.” 

„Das Bruftbein ift von fehr mäßiger ober geringer Größe, bei 
Ardea minuta (und vermuthlich auch bei andern fehr Eleinen aͤhn⸗ 
lihen Arten) ganz auffallend Hein, immer vieredig, ziemlich gleich ⸗ 
breit, und etwa zwei Mal fo lang ald breit; der Kiel ift hoch, 
fein Rand fehr bogenförmig. Der Beine fchmale Mittelgriff deut 
lich vom Kiel gefchieden. Die Seitengriffe ziemlich ftumpf und 
quer gerichtet. Am Hinterrande jeberfeitd nur eine weit geöffnete 
winfelförmige Ha utbucht (excisura obturata). 

„Vorzuͤglich merkwürdig und auszeichnend aber ift die afymmes 

trifche Richtung der beiden Gelenkhöhlen für die Hakenfchlüffelbeine.” 
| „Diefe beiden Schlüffelbeine ftehen nämlich mit ihrem un= 
tern und innern Theil nicht neben einander in einer Linie, fondern 
hinter einander; fo daß das rechte zum Theil weiter nad) 
vorn als das linke geftelit ift, und beide, mit dem innern 
- Theil ihres untern queren Gelenkkopfs etwas ſich kreuzend, die Mit: 
tellinie des Bruftbeind überragen, dad linke nämlich rechts, das rechte 
links diefelbe überfchreitet; — ein Verhaͤltniß, welches in gleichem 
Grabe auch bei Cancroma, fonft aber wohl.nur noch bei Störchen 
und manchen Raubvögeln, aber da weit weniger audgebilbet 
vorlommt. 

„Der Gabelknochen ift bünn, wenig gefpreizt, von der Seite 
angefehen fanft gebogen, ſchmalgedruͤckt, zur äußern Fläche ‚etwas 
gehöhlt, und ganz befonders ausgezeichnet buch einen längli- 
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dem, unparen, wohl breifantigen ſtumpfen Fortfaß, wel: 
dir, von dem Bereinigungswintel der beiden Seiten 
teile aus, eben fo zwifchen denfelben nah oben auf: 
feigt, wie der ihm gegenüber flehende Eurze platte, meift mit dem 
Kel des Bruſtbeins artifulirende Griff nach unten gerichtet if. 
Dice merfwürdige Bildung, durch welche eine gewifle Achnlichkeit 
des Gabelfnochend mit dem Zungenbein der Voͤgel bedingt wird, 
ade ih außer ben Reihern nur noch beim Savafu, fonft 

„Die Schulterblätter find ſchmal, fpig und wenig gebogen.“ 

„Die Gerüfte der Vorderglieder haben nach Berfchiebenheit 
der Arten verfchiedene Längenverhältniffe; indeſſen iſt ber Ober: 
armfnohen immer viel länger als dad Schulterblatt, ber 
Vorderarm länger, und der ſchlanke Handtheil kürzer als ber 
Oberarm. * 

„Der, bei Schnepfenvögeln und Palmatis longipennibus fo 
ausgebildete, am untern Ende des Oberarmknochens, über dem 
äußern Gelenkknorren befindliche Fortfag oder Dorn, von welchem 
ter Musculus extensor metacarpi radialis longus entfpringt, ift hier 
fat unmerklich.“ 

„Das Beden ift ſchmal, befonders in ber vordern Abtheilung ; 
feine Seitentheile find ſchief nach unten gerichtet; die Keiften aus: 
gebildet; die Ruͤckenmuskelgruben eng und meift verdeckt; die ſchmalen 
Schambeine lafien außer dem vordern rundlichen Loche noch einen 
jemlichen, mit Haut gefüllten Raum zwifchen fi) und ben Sig: 
beinen; ihre Enden überragen diefe und find etwas gegen einander 

u 


„An den Hintergliedern ift ber Unterfchenkel immer der 
lingfte Theil. Bei den‘ langfüßigen Arten ift das Os metatarsi 
merklich länger ald dad Os femoris. Je mehr fich die Füße vers 
kirzen, defto mehr nimmt legtered an Länge zu, während der Mitr 
telfußknochen fich verkürzt. Die Knieleiften des Schienbeins find 
kumpf und weit weniger auögebildet als bei den Schnepfenvds 
geln und Fulicarien.“ 

„Das merfwürbigfte und eigenthümlichfte Berhäftnig der Hin» 
terglieder aber befteht in der Richtung und Gelentung des 
Fußdaumens und des innern bdreigliederigen Vorder— 
zehs. Indem nämlich der ganz nach unten reichende fleine Mit: 
telfußknochen für den Daumen fehr ſchief nach innen und 
fait quer gerichtet ift, und das erfte Glied des dreigliebrigen Vor⸗ 
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derzehs an ber Wurzel ſich ſehr nach innen ausbreitet, ſo kommen 
bie Wurzelglieder beider Zehen in Berührung und Ges 
lenfverbindung fowohl unter einander als mit bem ges 
nannten Metatarfustnohen — Ein gleiches Verhältniß finde 
ich, wenigftens unter Wabvögeln, nur noch bei Cancroma.“ 

„In Hinfiht dee Musfulatur der Reiher ift der fchon 
von Cuvier wohl bemerkte gänzlihe Mangel des zweibäus 
higen Nadenmusteld (M. biventer cervicis), den ich bei allen 
von mir anatomirten Reiherarten immer beftätigt gefunden habe, 
ausnehmend merkwürdig. Weit weniger auffallend ift der Mangel 
bed von mir fogenannten Musculus communicans patagii magni, 
ferner des gracilis femoris (rectus femoris, Meckel) und des pero- 
neus brevis.“* 

„Dagegen ift der M. thoraco-ulnaris N. (sterno-ulnaris Cari) 
vorhanden. ” 

„Der M. extensor metacarpi radialis longus ift in zwei ganz 
getrennte Muskeln zerfallen. * 

„Ein eigner M. tensor patagii magni brevis, welcher überhaupt 
außer den Singvögeln und Syehtoögeln hoͤchſt ſelten vorkom⸗ 
men mag, iſt nicht vorhanden. Die kurze, vom Hauptſpanner 
der großen Flughaut entſpringende, zum Vorderarm gehende Sehne, 
welche ihm hier wie ſonſt entſpricht, iſt gabelig getheilt. Auch giebt 
die lange Sehne einen Aſt dahin ab.“)“ 

„Der M. tensor patagii axillaris ober costocutaneus, wie ic 
ihn lieber nennen möchte, zeigt eine merkwürdige, aber auch beim 
Kranich und allen Fulicarien vorkommende Anorbnung. Der: 
felbe entfpringt nämlich ald ein breiter quabdratförmiger Muss 
fel von zwei oder drei Rippen und geht in eine Quer 
fehne über, welche mit ihrem hintern Ende ober Zipfel 
an die Spitze des Schulterblattes angeankert ift, mit dem 
andern entgegengefeßten Ende aber, theild in elaftifche Subftanz ver: 
wandelt, in den Rand der Arillarflughaut übergeht und fich in 
Sehnenfafern verliert, die wohl bis zum Ellenbogengelen? fich fort: 
feßen. Die furzen, am Mittelfußknochen entfpringenden Mus: 
fein der Zehen find, zumal bei den Rohrdommeln, von unge 
wöhnlicher Stärke. 


) Se ganze Muskel⸗ und Sehnenapparat, weldyer die große Flugth aut der Reiher 
‚fraunt , {ft gur abgebitdet bon Rauch in d. Memoiren de la soc. @’hist. nat. de Stra= 
"bourg, tom, I pl. IX. Nithſch. 
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„Die Bauchmuskeln fand ich Hier, wie überall, vollftändig, 
öa ber M. rectus abdominis (welchen Medel fehr mit Unrecht 
ta Krähen abſpricht) geht bei den Reihern, wenigſtens bei Ardea 
serea, gar nicht zu ben Schaambeinen, fondern inferirt fich mit dem 
det andern Seite vereint in dem Schließmuskel des Afters.” 

„Die empfindenden Organe anlangend, fo ift dad Hirn 
ſeht geſtreckt und horizontal gerichtet, fo daß die flachen und nach 
vom fpigen Hemifphären mit ihrem größten Theile über ben 
Augen zu liegen fommen. Die Corpora quadrigemina (lobi optici 
des Serres) find fo wie das Eleine Gehirn verhältnißmäßig groß- 
Das letztere ift ganz hinter das große Gehirn geftellt, und wird 
gar nicht von biefem gededt. Die umgekehrt koniſche Zirbel liegt 
(mie ich dies außer deu Eulen faft immer fo bei den Voͤgeln ges 
funden) glei an der Oberfläche und fit feft an der harten Hirn: 
baut. Die Schnerven weithen in fehr fpigen Winfeln aus ein: 
ander. Beim Einfhnitt in das Chiasma erkannte ich deutlich rechts 
wie links acht fih kreuzende Blätter.” | 

„Die Augen haben eine ganz feitliche Richtung, aber die Horn: 
baut iſt wenigfiend beim großen Rohrdommel dem unterm 
Rande etwas näher geftellt alö dem obern. Die Kryftallinfe ift 
bintere fehr gewölbt; der Fächer ziemlich vieredig, am Anfange 
wenig niedriger al$ in ber Mitte oder am Ende, jeboch meift in 
der Mitte etwas prominirendb; er bildet bei Ardea cinerea, Nycti- 
corax, stellaris und minuta immer 11 ober 12 bid 13 Falten und 
war ganz entfaltet etwa 1'/, bis 1?/, fo lang. als der größte Quer 
durchmeffer ded Augapfeld. Der flahe fElerotifhe Knoch en⸗ 
sing zeigt 14 Schuppen, von denen 2 bloß bebedt, 2 bloß 
dedenb find.” 

„Die Harberfhe Thraͤnendruͤſe bildet einen einfachen, 
langen, ſchmalen, am freien Ende abgerundeten Lappen. Die aͤußere 
oder eigentliche Thraͤnendruͤſe iſt kurz, klein, rundlich und 
hat gleich der vorigen einen, wie gewoͤhnlich, einfachen N 
rungdgang.” 

„Die Nafendbrüfe nimmt eine bei Waffervögeln nemlich 
ſeltene Stelle ein; ſie liegt naͤmlich im vordern Theil der Augen⸗ 
dohle unter den Stirnbeinen, in einer ſchwachen Grube derſelben, 
wie bei Adlern und Geiern.“ 

„Dem untern Augenlide fehlt bie innere Knorpelplatte.“ 

Bad die Verdauugswerkzeuge betrifft, fo ifl dr Gau 
men der Reiher ungemein ausgezeichnet buch den gänzlichen 
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Mangel eines hintern Randes ober einer hintern Quer 
leifte, überhaupt durch fo feine Hautbededung der hintern Abthei- 
lung, daß die Musculi pterygoidei deutlich und faft fo, al feien 
fie nadt, bindurchicheinen; auch wird die vordere Querleifte 
jeberfeitd durch einen fehr fchiefen, etwas gezähnelten Hautlappen 
dargeftelt, und dadurch eine Art winkeliger Zafche gebildet. Die 
Choanenfpalte läuft mach hinten und vorn fpis zu, und ber 
Bomer erfcheint durch die ſchon oben erwähnte tiefe Rinne der 
Länge nach gleichfam verboppelt. “ 

„Die Zunge iſt fehr ſchmal, lang, weich, fpis, an beiden 
Seitenrändern ſehr zugeichärft, auch am fpigwinkelig und tief ein- 
fpringenden Hinterrande wei; von ben fo abgetheilten hintern 
Seitenfpisen geht, wenigftens bei A. stellaris, ein Häutchen zum 
Bungenhalfe. Der ſehr fchmale Zungentern, welder bloß knor— 
pelig und faft fo lang ald die Zunge ift, hat einen Längsfchlig in 
ber hintern Strede, aber e8 fehlen ihm bie hintern Spiten 
ganzlih. Der Zungenbeinkörper iſt fehr fehmal; ber Zun- 
genbeinftiel nicht eingelenft und entweder ganz und gar oder 
wenigftend hinten unverknöchert.‘ 

„Die Zunge hat unten und an ben Seiten einige Drüfen 
Öffnungen; fonft fonnte ich Feine in der Rachenhoͤhle wahrnehmen, 
und e3 fcheinen Mundwinfel: und Gulardrüfenmzu fehlen.” 

„Der Schlund der Männden erweitert fih an ber Kehle 
periodifch zur Begattungszeit nebſt der Halöhaut, die fich zugleich 
verdidt und durch Feuchtigkeit aufihwillt. Dies fah ich ungemein 
auffallend bei Ardea stellaris, wo die erweiterte Kehle wohl einer 
Mannsfauft Raum gab. (Eben fo auffallend fah ich dies bei eini- 
gen andern männlichen Vögeln, namentlich beim gemeinen Kuf: 
Fuß, beim Auerhahn und beim Zrappen, und ift diefe Erfcheis 
nung dem angeblich vom Gefchrei zur Begattungszeit herrührenden 
Aufihwellen der Kehle mancher männlichen Säugethiere, zumal ber 
Hirſche, wohl analog.) “ 

„Der Kropflofe Schlund der Reiher bildet mit dem Bor 
magen umd Magen ein Continuum oder einen langen Sad, ohne 
Außerlich merkliche Abtheilung oder Einfhnürung. Vorzüglich find 
Bormagen.und Magen äußerlich eind und duch gar Feine Strictur 
gefchieden. ” 

„Der Bormagen ift weit, nicht lang, und mit unzähligen 
kleinen niedrigen Drüfen befeßt; er zieht fih an ber Ruͤckſeite des 
Magens ein guted Stuͤck herunter.” 
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„Der eigentliche, unfen abgerundete Magen ift ein duͤnnwaͤn⸗ 
zisiger Hautmagen, welder doc eine deutliche Sehnenfcheibe zu 
Per Seite Hat, und nicht mehr alö der Vormagen und wohl meift 
ze mit dieſem zugleih angefüllt und audgebehnt wird. “ 

„Außerdem ist fchr merkwuͤrdiger Weife ftetd ein Nebenmagen 
ti, der gleihiam die Stelle ber erfien Fleinen Strede 
de Duodenum einnimmt, und, Außerlih mit einem klei— 
zen bivertißalartigen Budel endend, in jened über 
geht.) Er ift äußerlich faum dider als dad Duodenum, ſcheint 
zu biefem zu gehören oder der Anfang befjelben zu fein, ift aber 
darch ſtaͤrkere Wände ausgezeichnet, und wird bei allen Arten fehr 
augenfällig, befonderd durch den erwähnten Fleinen Sad oder Buckel.“ 

„Das eigentliche, bei Waffervögeln (d. i. Wad- und Schwimm⸗ 
ssgein) überhaupt fo gewoͤhnliche Divertifel in der Mitte ber 
Darmtänge ift nicht befländig, und wenn es vorhanden, immer fehr 
mg und klein.“ 

„Der Darmlanal ift wohl 10 bis 12 Mal fo lang als ber 
Rumpf, dünn und vielmal hin und her gewunden.“ 

‚, Außer dem Nebenmagen zeigt der Nahrungskanal eine zweite 
große Merkwuͤrdigkeit, nämlich einen einzigen wirklichen, fehr 
kurzen Blinddarm am Anfang des Maſtdarms. (Als conflante 
Bildung findet fih ein folder einfacher Blindbarm vielleicht 
sur noch beim Savafu, deffen Eingeweide ich noch nicht unter: 
fuhen konnte. Als individuelle Abweichung aber ift mir derſelbe 
(oder der Mangel bed einen Blinddarms) mehrmals bei Edelfal- 
fen verfchiedener Art und einmal bei Mergus albellus vorgekommen).“ 

„Der Maftdarm ift merklich weiter ald der Dünndarm, . bei 
Ardea cinerea 4300 2 Linien lang und fo nach Berhältniß bei den 
übrigen Arten.’ 

„Die Bursa Fabricii fehlte immer bei alten Vögeln; bei jüngern 
war fie vorhanden und ziemlich groß.“ 

„Das Pancreas ift fürzer als die nicht lange Darmfchlinge, in 
der es liegt, und reicht meift nicht bis zum Winkel derfelben. Es 
befteht aus zwei länglichen, hinten vereinigten Lappen. Der Aus 
fübrungsdgänge find zwei oder drei, von benen zwei immer. fich 
fo in den Darm inferiren, daß fie die beiden Gallgänge zwifchen 
ih nehmen.” 


*) Rudolph Wagner hat dieſen, wie es ſcheint, von frützern Anatomien übers 
khemen dritten Magen der Meiher wobl bemerkt. S. deſſen ſehr verdieuſtliches 
Lehrbach der vergleichenden Anatomie 6. 137. Nisid. 


9 Zeit. 2 


18 XU. Ordn. LXVI Gatt. Reiher. 


„Die beiden Leberlappen find abgerundet ohne weitere Ein: 
fchnitte oder Zipfel und von fehr ungleicher Größe; der linke viel 
fürzer und Peiner ald der rechte. Die Gallblafe. erfcheint oft als 
ein ziemlich langer ſchmaler Aft ded einen Gallgangs.“ 

„Die Milz fand ich immer etwas länglid oder elliptiſch, bei 
Ardea mimuta faft jo geftredt wie. bei Singvoͤgeln.“ 

„Das Herz ift mehr oder weniger ſchmal u ſpitz, ganz aus: 
nehmend fchmächtig bei Ardea minuta.“ 

„Die Reiher befigen zwei, ihrem ganzen Zelauf nach ge⸗ 
trennte Kopfſchlagadern (arteriae carbtides communes) — bis 
auf eine fehr merkwürdige und, fo viel befannt, einzige Ausnahme. 
Bei Ardea stellaris verſchmelzen nämlich die ſtaͤrkere rechte und 
die ſchwaͤchere linke fehr bald zu einem einzigen Stamm, 
welcher ungetheilt vorn am Halſe unter mehrerm von den Daldwir- 
bein gebildeten Knochenbrüden aufwärts fteigt und erft in der Nähe 
des Kopf fich wieder im die rechte und linfe Kopfſchlagader theilt. 
Diefes von Fr. Medel zuerft bekannt gemachte Verhältnig habe! ich 
bei einer beträchtlichen Zahl von Individuen des großen Rohr: 
dommeld immer beftätigt gefunden. Meine früher?) geäußerte 
Vermuthung, daß ale fo genannte didhalfige Neiher oder 
Rohrdommel hierin mit Ardea stellaris übereinfommen möchten, 
hat fich nicht beftätigt; denn bei zwei Individuen der Ardea Nycti- 
corax und fünf Individuen der Ardea minuta, die ich bald darauf 
zu unterfuchen Gelegenheit hatte, fand ic zwei ganz getrennte 
Garotiden. *°)’ 

„Der Kehlkopf liegt fehr weit hinter der Zunge und unter 
dem Kopfe im Schlunbe, als fei cr verfchludt. Er ift ſchmal, be: 
fonber& nad) vorn fehr verfchmächtigt, bei einigen auch nach hinten 
‚und dann von ziemlich rhomboidaliſcher Figur. Der fchiefe Hinter: 
and jeder Hälfte defjelben bildet nicht immer eine deutliche Seiten: 
ede, aber immer eine flarfe längere Spise zunädhft der Stimm: 
ritze. Diefer letztern fehlt die, bei manchen Waflervögeln vorkom⸗ 
mende, crista.deö Os thyreodeum.“ 

„Die Luftröhre ift faft drehrund ober nur ſehr wenig von 
vorn nach hinten gedruͤckt, meiſt gleichweit, nur ganz am Ende ein 





*) S. Observationes de avium arteria carotide communi. Halae, 1829. 

°*) Da mir ihon Nachtreiher im Jugendfieide von Jügern als junge 
„ Rosrdommer dargeboten wurden, fo erlaube ih mir Hier die Vermuthung auszm ⸗ 
ſprechen, daß der angebliche junge Rohrdommel, bei dem Herr Profefior Bar: 
Bow in Breslau-gwei ganz getrennte Earotiden fand, vielmehr ein innger Naht: 
reiger (Arden Nyctieorax) gewefen ſein möchte. Nitzſch. 
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reig erweitert, um in. bie Bronchien überzugehen, welche an ber 
con Seite Häutig, anfangs (von der Seite oder vorn angejehen) 
ide verbreitert, Dann geknickt find, und unter dem Knid bald merf: 
i ſchmaͤler werben. Die Ringe ber Luftröhre find alle hart knochig; 
ah die Halbreifen der erften kurzen Strede der Brondien find 
#, bie ber folgenden Strede aber bleiben Fnorpelig.” 

„Die eigentlihen Muskeln des untern Kehlkopfs (es ift 
»erleit5 nur eine vorhanden) find ſchwach, und inferiren fich an den 
ten Knorpel unter dem Knie der Brondien. Ein häutiger breis 
ter Raum oder eine Schallhaut an der äußern Seite der Bronchien 
& nicht vorhanden.” s 

„Die Knochen des Kopfes, Halfes und Rumpfs, we 
zigfens Kiefer, Hirnfchale, Quadratknochen, Thränenbein, Wirbel, 
Bruftbein, auch wohl Sculterfnohen, Rippen und Beden find 
narklos und der Luft geöffnet. Won den eigentlichen Glie 
derknochen aber ift ed nur der Oberarmknochen; ben Ober: 
Genkelknochen fand ich bei Feiner Reiherart pneumatiſch.“ 

„Die Form der Nieren ift ausgezeichnet und in den Haupt: 
yunkten, wie es fcheint, immer dieſelbe. Beide liegen dicht an 
inander, ja fie find in der hintern Strede, wie ich es bei allen 
unterfuhten Individuen der oben genannten Arten, namentlich auch 
bei vielen ber Ardea stellaris nie anders gefunden habe, völlig 
verihmolzen oder mit einander verwachfen. : Sie verfchmälern fich 
onfant nach hinten; ihr vorderer Lappen ift groß lang, nad 
iinten zu gefpigt, der mittlere fchmäler bei verfchiedener Korm des 
iußern Randes, der hintere am fihmälften und mit dem der 
indern Niere zu einem quadratförmigen Stud verwach— 
m.) Die Schenkelvene wird in fehr fpisem Winkel von den 
Rierenvenen aufgenommen, ohne daß jene, wie es bei Störchen 
m Singvoͤgeln der Fall ift, die Nieren durchbohrt. 

„Die Nebennieren (welche ich bei einem rothlehligen Ser: 





®) Eben fo ift es bei den ſehr ãhnllcheu Nieren der Psophia erepitaun. Uebri⸗ 
u; Pimmt die Verſchmelzung des Hintertheils der Nieren noch öfter, befouders bei 
Oingpögein vor. Die völlige Bereinigung beider Nieren zu einer eins 
gen taugen Maffe ſah ib als ganz conflante Bildung bei allen unterfuchten Arten 
bt Sappentaucher (Podiceps Lath. Colymbus 1lig.). Breitih ift kaum ein anderes 
Drgam der Vögel folchen individuellen Variatiouen unterworfen, als die Nieren es find; 
Yaber ich den, aid Seltenheit von Herm Prof, Rudolf Wagner beobachteten, Fall ' 
m ganz getrennten Nieren bei einer Ardea cineren im Geringften nicht in 
er Beben wit, ob mir gleich berfeibe niemals in diefer Gattung vorgekommen 

Ridhich. 
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taucher (Eudytes septentrionalis) zu einer einzigen Maſſe vereinigt 
fah) find hier, wie gewöhnlich, getrennt.‘ 

„Den Eierftod fand ich ftetö einfach, niemals die Spur eines 
rechten. * | 

„Die Hoden find fehr laͤnglich und von gleicher Größe; ber 
rechte höher ald der linke. Sie fchwellen z. B. beim großen 
Rohrdommel von 3 Linien Länge und 1 inie Dide bis zu 130 
9 Linien Zange und 8 Linien Dide zur Begattungdzeit an.’ 

„Ih babe in ben, zu diefem Werke bisher gegebenen, anato= 
mifchen Beiträgen aus, wie ich meine, unverwerflichen Gründen, 
immer nur einen Theil der durch eignen Unterfuchungen gewonnenen 
Thatfachen auszugsweife benußt, auf die Verfchiedenheiten der von 
Andern bisher niemals beachteten Pterylofe, denen ich ein lang⸗ 
wieriged und umfängliched Studium zugewendet habe, aber gar 
feine Rüdficht genommen. Da jedoch die Reiher gerade von diefer 
Seite ganz befonderd ausgezeichnet find, und überhaupt in biefer 
anatomifchen Schilderung ein etwas anderer Mafftab ald in ben 
frühern befolgt wurde, fo mögen folgende Bemerkungen hier noch 
eine Stelle finden.” 

„Wie bei den allermehrften Vögeln, fo nehmen aud bei den 
Reihern die Conturfedern gewiffe eingefhränfte Striche 
oder Fluren (Federfluren, pterylae) ein, und laffen, zumal am 
Rumpfe und Halfe, beträchtlihe Streden, welche nadt oder nur 
mit Dunen bekleidet find, und von den Gonturfedefn bloß überlegt 
werden, (ich nenne fie Federraine, apteria) unbeſetzt.“) Aber die 
Verhältniffe jener Gonturfederfluren find hier, wenigſtens am 
Halfe, ganz eigenthümlih. Nur die Seiten des Halfes find mit 
Gonturfedern befeßt, und lettere fehlen am Hinter: und Vorderhalfe 
ganzlih. Es find alfo Halsfeitenfluren (pterylae colli laterales) 
da, welche die Stelle dev Halsfeitenraine einnehmen, vom Kopf 
bis zum Rumpf fortgehen, auch hier getrennt bleibend fich noch 
zwifchen oder auf den Schulterblättern hin fortfegen, da die Ober. 
rüdenfedern enthalten, und weit vor dem Ende der Scapulae enden. 
Man kann dieje beiden Endftreden für den Interfcapulartheil 
der Spinalflur, dem fie wirklich entfprechen, anfehen; zumal da 
fie bei einigen Arten nur durch zwei einfache Feberlinien mit ben 
Halsfeitenfluren zufammenhangen. Hierauf folgt in ſchwachem oder 
undeutlihem Zufammenhange mit gedachten Enden der Halsſeiten— 


N 6. Nitzach, Pterylographia avium I, Halae, 1833, 
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izen bie ebenfalls getheilte Ruͤckenflur oder der bedeckte Theil ber 
Saalflur, als zwei mit Fleinen einzelnen Federn beginnende all: 
mitig aber flärker und intenfiver werdende Streifen, die bi zum 
Sczel fortlaufen, hier oder etwas früher fich verbinden, und neben 
kr Binzelorufe mit der Schwanzflur verfchmelzen. 

„Die beiden Unterfluren (pterylae gastraei) beginnen erft an 
er Schulter ebenfalld von den Seitenhalsfluren. Sie bilden jeder: 
eits einen fchmalen, beim Kniehafen noch ein wenig abfallenden 
Strich, entbehren eined äußern und innern Aftes, und enden frei 
or dem After.” 

„Die Eigenthümlichkeit der Pterylofe der Reiher befteht dem: 
2b darin, daß flatt des ganzen Halstheild ſowohl der Spinalflur 
5 der aftlofen Unterflur nur Halsfeitenfluren, die, nota bene, 
aa der Gurgel fi nicht verbinden, da find; daß folglich der Spis 
zeltain fo wie der linterrain bi zum Kopf hinauf reichen, ber 
Yalsjeitenrain fehlt, und die Unterfluren aftlos find. (Bei Can- 
eama finde ich zwar fehr ähnliche Verhältniffe, aber hier verbinden 
rh beide Halsfeitenfluren unten an der Gurgel, und e3 haben die 
Unterfluren einen anfehnlichen äußern Aſt.)“ 

„Die übrigen Federfluren zeigen feine Beſonderheit.“ 

„Die Zahl der Conturfedern des Kopf, Halfes und Rumpfs 
ik bei den Reihern vielleicht geringer als bei allen übrigen mit ordent: 
über Prilofe verfehenen Waſſervoͤgeln.“ 

„Die Conturfedern haben einen deutlichen flaumigen After: 
haft. Eben fo die Dunen.” | 

„Die $adenfedern (Filoplamae) find bei vielen fo frequent, 
dab eine Gonturfeder deren wohl 6—8 dicht neben fich haben kann.“ 

„Die Dunen befeken fowohl Raine als Federfluren ziemlid) 
unregelmäßig, indem fie auch zwifchen den letztern öfterd fehlen. “ 

„Deſto dichtere und unregelmäßigere Haufen werden von jener 
fonderbaren und merkwürdigen Dunenart gebildet, welche ih Pu: 
derdunen (plumae pulverulentae) nenne, die nad) meiner Beobach— 
tung ihre Spuhlen nie vollflommen audbilden, und wäh: 
rend ihre Afte immer abgenutzt werden, ſtets fortwadı: 
fen, und beftändig eine Art weißlihen Staubeß frei ma: 

Gen. — Dergleihen Puderdunengruppen (plagae pulveru- 
lento-plumulosae) finden fi zwar auch bei mehrern andern Vögeln 
verfchiedener Familien, aber außer den Reihern wohl nur nod 
bei Cancroma von folcher Intenfität und Zahl. Alle Reiherarten 
baben deren wenigftens zwei Paare, und zwar befisen Ardea 
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stellaris und A. minuta nur dieſe, nämlih ein Paar in ber Ger 
gend des Gabelknochens zwifchen ben beiden Unterfederfluren, und 
ein zweites, welches das größefte ift, an den Hüften zwifchen der 
Rüden» und Lenden: Eonturfederflur. — Bei den mehrften Arten 
aber kommt noch ein drittes fehr fehmaled Paar in ber Leiften- 
gegend, neben dem aͤußern Rand der Unterflur vor, welches ich außer 
den erſt genannten wenigftens bei Ardea cinerea, purpurea, Egretta, 
Leuce, sibilatrix, Nycticorax, tigerina, scapularis, virescens, comata, 
andere zu gefchwingen, deutlich vorfand.“ 

„Die Dldrüfe auf dem Schwanz *) ift bei den Reihern ver« 
hältnigmäßig Bein, platt herzförmig koniſch, der Zipfel nicht abge— 
fest, wohl in der Regel mit einem Kranz von kurzen Delfedern ver= 
ſehen, welcher etwas hinter ber furzen Spige fteht, aber öfterd (viel⸗ 
leicht nur zufällig) gänzlich von mir vermißt ward. Es befinden 
fih nur zwei Eleine Deffnungen an ber Spite des Zipfels; 
eine für jede Halbdruͤſe, welche in einen kurzen engen Keſſel der— 
jelben fuͤhri.“ 


Weil die Neihergattung zahlreich an Arten ift, und dieſe ſich 
in verfchiedene Gruppen von einander fondern laffen, ohne jedoch 
fo fharfe Grenzen zu zeichnen, daß fie in mehrere Gattungen zer= 
fpaltet werden Fünnten, fo hat, man fie zweckmaͤßiger in mehrere $a= 
milien gebracht, bei welchen ed nirgends an Uebergängen von der 
einen zur andern fehlt, die jedoch dad Zufammenftellen der nächft» 

‚ verwandten Arten und bad Zurechtfinden unter benfelben erleichtern. 
Für den Umfang dieſes Werkes halte ich die Abtheilung in drei 
folder Familien für hinreichend. 


°) Diefe Drüfe fehlt nach meinen Unterſuchungen aufer den in der Pterylographia 
aviom ©. 44. genannten Vögeln, auch noch einigen andern Papageien, ferner der Co- 
lumba eoronata und dein Argus giganteus, keineswegs aber der Gattung Aptenodytes 
Lion. Nitzſch. 


Erſte Familie 


Dünnhälfige Reiher. Eigentliche Beier. 


(d4rdea guineae.) 


Der lange Hals erfcheint fehr dünn wegen feiner Burgen Be: 
fiederung, wodurch aud) feine winklichte Biegung oder gefnidte SForm 
ſeht fichtbar wird; die langen, fchmal zugefpisten Kropffebern ber 
Aten hängen bufchartig herab; die fehr ſchlanken Füße find hoch 
über die Ferfe hinauf nadt, und ihr groß gefchilderter Ueberzug hart 
und glänzend. — Sie gehen ihrer Nahrung am Tage ober in ber 
Dümmerung nah und ruhen des Nachts. In ihrem Gefieder ift 
an blaͤuliches Afchgrau, Schieferfarbe, Roftfarbe oder au reined 
Veiß vorherrfchend, und viele unter ihnen befommen im Alter jene 
geihägten Schmudfedern am Genid, auf dem Rüden und am Un: 
terhalfe. Sn Deutfchland haben wir 


Vier Arten. 


250. 
Der Fiſch-Reiher. 
Ardea einerea. Laltl. 


Fig. 1. Dreijähriges Männchen. 
Fig. 2. Halbjähriges Weibchen. 


Alter Bogel: Großer Reiherz großer Kammreiher; bläulichs 
tee — , gehäubter —, türfifcher Reiher; Schildreiher; Reiher mit 
weißer Platte. Junger Vogel: Reiher, Reiger, Reyer, Reigel, 
Rager; gemeiner —, grauer —, aſchgrauer —, blauer —, meißs 
bunter —, ungehäubter Reiher, grawer Reigel, Bergreiher, Rhein: 
reiher; Heergansz hier zu Lande: Reiher (ſchlichthin) oder Fifchreiher. 


Ardea cineren. Lath. Ind; p. 691. n. 54. — Bedhftein, Naturg. Deutfcht. IV. 
©. 10, — Nilss. Orn. suec. Il. p. 86. n. 157. — Retz. Faun. suec. p. 96, 
n, 133. — Arded major. Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 627. n. 12. — Le Heron- 
Auppe. Buff. Ois. VII. p. 342, — Edit. d. Deuxp. XIV. p. 44. t. II. £.1- — 
Id. Plauch, enl. 755. et 787. — Heron commun,. Gerard. Tab. lm. IL p. 121. 
== Heron cendre, Temminck. Man. d’Oro, nouv. Edit. II, p. 567. — Common 
Heron. Lath. ayn. V. p. 83. — Ueberſ. von Bechſtein, UII. 1. ©. sa. n. 50, — 
Penn. arct. Zool. Ueberſ. von Zimmermann, 1. S. 413. n. 260. — Bewick, 
brit. Birds, II. p. 37. — Sgarza cenerina, Stor. degl. uce, IV. tav, 427. — 
Nonna. Sarvi, Orn. Tose. I. p. 343. — Behftein, Taſchenb. II. ©. 255. — 
Wolf und Meyer, Taſchenb. U. 332. — Meyer, Bög. Liv» und Eſthlands. 
S. 190. — Meifiner und Schinz, Vög. der Schweij. 5. 184. n. 180. — 
Koh, Baier. Zool. I. ©. 331. n, 205. — Brehm. Beitr. III. ©. 136. — 
Defien Lehrb. I. ©. 546 — Defien Naturg. aller Vög. Deutſchl. S. 578 bis 581. — 
Gloger, Wirbeltyier » Fauna Schleſ. &. 49. — Landbed, Vög. Würtembergs. 
S. 58. — Friſch, Vög. Taf. 199. — Naumann’s Bög. alte Yusg, iu. 6.121. 
Taf. XXV. Big. 34. altes Männchen u. Nachtr. ©. 313. 


Taf. 220. 


JZugeubdEfiteid. 


Ardea cineres (fen.) Lath. Ind. II. p. 691. — Gmel, Linn. ayst. L 2. p. 627. 
u. 12. B. — Ardeu rhesana. Sander, Naturf. 18. G. 195. oa Le Heron, 
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Be. Dis, VII. p. 342. t. 19. — 1d.\ Planch, enl, 787. — Sgarza marina, Stor. 
ig see IV. Tav. 429. — De Blaauwe Reiger, Bepp. Nederl, Vog. IL. * 
MM — Friſch, Vögel Taf. 198, — Naumann's, Vög. alte Ausg. 

& 10. Taf, XXIV. Big. 83. Guuges Männchen im Heröft), u. Nachtr. ©. 53* 


Kennzeichen der Art. 


Von obenher aſchgrau, von unten weiß, am Vorderhalſe mit 
cwirzlichen Fleckenreihen. 


Beſchreibung. 

Unſer gemeiner Reiher, gewöhnlich „Fiſchreiher“ genannt, iſt 
an fo allbekannter Vogel und dabei fo eigenthuͤmlich geſtaltet und 
zeichnet, Daß er wol ſchwerlich mit einem andern vermwechfelt wer: 
ven kann. Unter den ausländifchen Arten der Gattung find einige 
im nahe verwandt, wie 3. B. Ardea Cocoi und A.atricollis, auch 
in der Färbung aͤhnlich, doch aber auffallend genug durch eine ganz 
andere Bertheilung ber Farben u. f. w. verfchievden. Vom Pur 
purreiber unterfcheidet er fich felbft in meiter Ferne durch feine 
weit beträchtlichere Größe und das vorherrfchende helle Afchgrau oder 
Uchblau feined Gewandes. 

Es ift ein anfehnlich großer Vogel, doch mehr der großen Glied⸗ 
mißen und des langen Halfes wegen, da ber Rumpf ohne Federn 
im eines Haushahnen nicht übertrifft und dabei außerordentlich 
mal if. Die Ausmeffungen von alten Vögeln gegen junge 
vom erften Jahr geben bedeutende Abweichungen, und leßtere find 
fetö viel einer, was nebft den etwas verfchiedenen Zeichnungen 
ud Farben frühere Schriftfteller veranlaßte, zwei verfchiebene Arten 
unter diefen Neihern zu vermuthen, wovon aber, apodictifch sn 
Area major auctor. nur der alte ausgefärbte Vogel von unfrer A 
üerea iſt. 

Die Länge bes ausgeſtreckten Vogels, von der Schnabelwurzel 
88 zur Schwanzſpitze (mie hier immer gemeſſen), iſt bei jungen, 
oa ein halbes Jahr alten, oft nur 33 bid 34 Zoll oder 2 Fuß 
58 10 Zoll, bei gegen drei Zahr alten fleigt fie dagegen von 
I Fuß bis zu 3 Fuß 7 Zoll; die Flügelbreite, bei jenen 5 Fuß 
156 2 Zoll, feige bei diefen bis zu 5 Fuß 12 Zoll; die Flügel: 
linge (vom Handgelen? oder Bug bis zur längften Schwingenfpiße) 
* 1Fuß 72, Zoll, hier 1 Fuß 9 Zoll; die Schwanzlänge von 

300 bis zu 7%/, Boll oder noch darüber, und bie Spigen ber 
* liegenden Fluͤgel reichen gegen 3 Zoll über fein Ende 
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Die Fluͤgel ſind, wegen der langen Armknochen, bedeutend 
lang, nicht ſehr breit, ausgeſtreckt jedoch eine große Flaͤche bildend, 
vorn abgerundet, weil die zweite ober dritte der großen Schwingfes 
bern etwas länger ald bie übrigen, jedoch alle in der Länge wenig 
verfchieden, bie vorderften etwas gebogen und ſtumpf zugeſpitzt, bie 
andern abgerundet find, während die der zweiten Drbnung etwas 
nad hinten gebogene Schäfte und ein fchief abgeſtutztes (an der In⸗ 
nenfahne etwas längeres) Ende haben, die ber dritten Ordnung ab- 
gerundet und alle Schwingfedern etwas Purz, aber ziemlich breit 
find. Ihre Schäfte find etwas ſchwach und ziemlich biegfam; die 
laͤngſten Schulterfedern wie die hintern Schwingen geftaltet, 

Der Schwanz ift kurz, befteht aus 12 ziemlich breiten und 
gleichbreiten, nicht harten Federn, deren Enden ab= und zugerundet 
und faft von gleicher Ränge find, fo daß dad Ende des Schwanzes 
beinahe ganz gerade ift. 

Der Schnabel ift ziemlich groß, lang, gerade, ftarf, aber an 
den Seiten fo fehr zufammengebrüdt, daß er um Vieles höher als 
breit und die Firfte wie der Kiel Außerft ſchmal ift; nach vorn läuft 
er allmählig in die fcharfe Spitze aus, in deren Nähe die Schneide 
einen Kleinen Ausſchnitt, ruͤckwaͤrts aber feine Sägezähnchen hat, 
fonft aber biö gegen den Mundwinkel glatt und fchneidend fcharf ift. 
Zwar hart, zumal an ber Spibe, ift er es doch weniger wurzels 
wärtd, wenigftens fein Ueberzug, von welchem ſich das Oberhäutchen 
in der Maufer. in Geftalt eined fchäbigen Weſens ablöft, und erft 
nachher wieder ganz glatt erfcheint; auch ift eine Laͤngefurche von 
der Nafenhöhle ausgehend und bis fehr weit vorreichend am Ober: 
fchnabel zu bemerken, wie denn auch die Spalte bed Kield fo weit 
vorgeht, daß die Kehlhaut einen dehnbaren, weiten, jedoch befieder⸗ 
ten Sad bildet, und mit Hülfe des fehr weiten Rachens viele Nah: 
rungsmittel auf einmal aufnehmen kann. Der Schnabel ift bei 
jungen Bögeln, von ber Stirn bis zur Spige gemeſſen, nicht 
unter 44, Zoll und nicht über 5 Zoll lang, an der Wurzel 1 Bol 
4 Linie hoch und °/, Zoll breit; bei den Alten 5’/, bis 5°/, Zoll 
lang, 1 300 2 Linien hoch und 3/, Zoll breit. 

Die Nafenlöcher find ſchmale Rite, und die Haut über ihnen 
macht fie verfchließbar; bie Zügel nadt mit weicher Haut bebedt, 
die bis an bie Augen reicht, deren Lider ebenfalls nadt find. 

Die unbefiederten Theile am Schnabel und im Geficht haben 
bei den Jungen im erften Herbfte ihres Lebens folgende Farben: 
Der Schnabel ift oben dunkelafchgrau, an der Zirfte und fpigewärts 
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tk ſhwarz, unten nur ſpitzwaͤrts mehr oder weniger fchiefergrau, 
übrigens bleich grünlichgelb, nach der Wurzel zu faft fchwefelgelb, 
mik Farbe auch an der obern Schnabelwurzel fich zeigt, an ben 
Bien und Augenlidern aber mehr bleiched Grüngelb wird, und bier 
mwilen noch eine bläulihe Mifhung hat. Im folgenden Jahr 
muben die Zügel gelb, und, der Schnabel, bis auf einen braun: 
Kmirzlihen Steeif auf der Firfte und der Spite, fchon ziemlich 
tin gelb, faft Zitronengelb, dad fpäterhin immer fchöner wird und 
aden Alten, wenigftens dreijährigen, befonders in ber Begat- 
kngäzeit, ganz rein und außerordentlich fchön wird, fo daß folche 
dann einen einfarbigen, nur an ber Spitze etwas lichtern Schnabel 
haben, von einem prächtigen Gelb, dad audfieht, als fei ed über ein 
hohes Scharlachroth hinweg geftrichen und biefes fchimmere durch; 
weniger fchön find bei folchen die Zügel, deren Gelb vor den Augen 
einen Anftrich von Schiefergrau hat. Dies herrliche Gelb des Schna⸗ 
bels verändert fich im Tode fehr bald und wird viel röthlicher, faft 
Drangeroth, und rothe Aederchen werben darin fichtbar, hält fich aber, 
al3 ein weniger fchöned Gelb, fehr lange nody am getrodneten 
Schnabel. An denen junger Vögel wird es im ode bald ſtrohgelb 
und verſchwindet im gefrodneten Zuſtande ganz, fo wie dad Schie— 
ferblaue hornfarbig Braun wird. 

Inwendig ift der Schnabel an der vorbern Hälfte mehr ober 
weniger gelb, nad) dem Rachen zu in Fleifchfarbe übergehend; bie 
lange, ſchmale, dreiedige, oben flache, ſpitzige Zunge fleifchfarbig, ſpitze⸗ 
märtd gelblich. 

Das fehr Iebhafte, fchlaue und heimtüdifche Auge ift nicht groß, 
und hat bei ganz jungen Neftvögeln einen weißen, bei halbjährigen 
einen fchwefelgelben, bei noch Altern einen zitronengelben Stern, wels 
ber bei ganz Alten brennend hochgelb wird und faft in Feuerfarbe 
übergeht. | 

Die Füße find ziemlich hoch, fchlant, mit langen Zehen, von 
welchen die Außere und mittlere eine ziemliche Spannhaut, die mitt 
lere und innere aber faum ein Rudiment einer folchen haben, und 
an denen die ziemlich lange Hinterzeh, wie bei andern Reihern, mit 
den vordern in einer Ebene liegt und mit ihrem Gelenkknopf dem 
der innern Vorderzeh gerade gegenüber ſteht und fo in einer Linie 
mit diefer an der innern Seite des untern Fußtheiles (Pelma) liegt. 
Läufe und Unterfchenkel, die weit hinauf nadt, find von beiden Sei: 
ten ziemlich zufammen gebrüdtz; ber Ueberzug der Füße, eine etwas 
harte Haut, ift vorn herab, an Schiene und Spann, in große 
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Schildtafeln, hinten in Bleinere, und zwifchen diefen in noch Eleinere 
getheilt, an den Gelenken negartig, auf den Zehenrüden gefchildert 
und an den Sohlen grobwarzig. Die Krallen find nicht groß, flach 
gebogen, ſchlank, aber nicht fehr fcharf zugefpist, unten mit einer 
Rinne, die ber mittlern Vorderzeh an ber Seite nach innen mit 
einem vorftehenben, fein Fammartig gezähnelten Rande, die der Hin⸗ 
terzeh die größefte oder ſtaͤrkſte. Der Unterfchenkel iſt gemöhnlich 
3 300 über die Ferfe hinauf nadt; der Lauf 6 bis 6'/, Zoll, ja 
bei alten Bögeln bis faft 7 Zoll lang; die Mittelzch, mit der 5/5 
bis ?/, ZoU langen Kralle, 4"), bis 41), Zoll; die Hinterzeh, mit 
ber 3/, Bol langen Kralle, 2 Zoll 3 bis 4 Linien lang. 

Die Farbe der Füße ift verſchieden; bei halbiährigen Herbfts 
vögeln, wo fie auffallend dide Ferfen haben, fhwarzgrau, auf dem 
Spann und den .Behenrüden faft fchwarz, an den übrigen Theilen 
mit durchfchimmerndem weißlichen Gelbgrün, dad an dem obern 
Theil des nadten Unterfchenkeld und hinterwaͤrts an den Ferfen, 
auch an den Zehenfohlen am meiſten hervorſticht; die Krallen find 
fhwarz. Im getrodneten Zuflande werden bie Füße ſchwarz, in den 
Zwifchenräumen der Schilder und an den Sohlen gelblidigrau. Im 
zweiten Lebensjahre des Wogeld werden fie ſchon etwas lichter, das 
Schwarze bräunlicher, dad Grünliche roftgelblicher; an den ausge: 
färbten Alten endlich röthlich braun, unter den Sohlen und an den 
Fußgelenken viel bläffer und über der Ferfe ind Nöthlichgelbe ſpie— 
Iend, die Krallen dunkelbraun. Die fo gefärbten Füße folcher alten 
Voͤgel verlieren durch das Austrodnen ihre Farbe nur in fo weit, 
daß fie viel dunkler werben, wobei fich jedoch die frühere noch erra= 
then läßt. 

Ueber das Gefieder ift im Allgemeinen nocd zu bemerken, daß 
bie Federn des Dber: und Hinterkopfs in jedem Alter des Vogels 
verlängert erfcheinen, aufgeftraäubt werden können und eine Federhaube 
oder Holle bilden, deren längfte Federn am Hinterhaupt bei ein: 
jährigen Vögeln gegen 2 Zoll, bei alten wol 4 Zoll lang find. 
Sie kann auch niedergelegt, wie fie oft wird, nicht ganz verberget 
werden. Außer dieſer firuppigen Holle feimen nun bei manden 
Individuen fhon mit Ablauf ded zweiten Lebensjahres, bei andern 
erft mit dem dritten, gewöhnlich 2, feltner 3, ganz eigen geftal: 
tete Federn am Genid hervor, welche Außerft dünne, fchlaffe Schäfte, 
von 4 bis 5°/, Zoll, felten fogar bis zu 7 Zoll Länge, und jeder: 
feitö nur gegen 1 Linie breite und bis faft zur Spitze gleichmäßig 
fo fortlaufende, fehr zarte, aber gefchloffene Fahnen haben, ‚ihres zar: 
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tm Baues wegen fchlaff herabhängen und im Winde flattern. Sie 
w im Anfange der Begattungszeit ober kurz vor ihr am vollftän- 
Ken, oft aber unvollftändig, weil fie zu zart find und leicht befchä= 
it werben oder ganz verloren gehen koͤnnen. — Die Federn an 
 keuntern Halswurzel, welche die Brufthöhle oder Kropfgegend be: 
yıden, find ſehr verlängert, bei jungen Wögeln aber bloß bufchicht 
md am Ende wenig fpis, bei altern aber fchon länger und fchmä= 
in zugefpit, bei ganz alten endlich bis 7°/, Zoll lang und ganz 
ögen geftaltet, der Schaft ſchwach und gegen das Ende verjuͤngt, 
de Fahnen von der Wurzel her ziemlich lang, nicht gefchloffen und 
wie Strahlen zu beiden Seiten abftehend, bald aber viel kürzer wer: 
dend von der Mitte der Schaftlänge an fich fchließend, immer fürs 
ver, die ganze Feder daher ziemlich fchnell ſchmaͤler werdend und in 
din nadelfpiged Ende auslaufend. Sie flattern weniger im Winde, 
weil fie fleifer ald die Hinterhauptöfebern find, geben aber, theils 
wegen ihrer langen, ſchmalen, dünn zugefpisten, berabhangenden 
Enden, theils wegen ihrer fich freuzenden lofen Bartftrahlen zunächft 
der Wurzel, welche im natürlichen Zuſtande wie die Faden von 
Spisengrund ausfehen, dem Vogel eine herrliche Bierde. — An den 
Seiten der Oberbruſt, in der Nähe der Einlenfung des Flügels, 
febt eine Partie wieder anders gebildeter Federn, welche breit, am 
Ende abgerundet find, fehr zarte und lange, zerfchliffene oder loſe 
Bitte und fo ſtark einwaͤrts gebogene Schäfte haben, daß fie fich 
am ruhenden Flügel über das Handgelenk oder den Bug legen und 
fe ebenfalls fehr fichtbar werden, doch fehr auffallend nur beim als» 
ten Vogel, während fie beim jungen von der gewöhnlichen Bil 
dung der Federn diefer Theile an andern Vögeln wenig abweichen. 
— Endlih befommen die Federn des Oberrüdend und der Schul: 
tm nach der erften Maufer, alfo im zweiten Lebensjahr des Wos 
EB den Anfang einer ganz eigenthümlichen Structur, welder in 
den ſpatern Mauferepochen immer mehr und mehr ausgebildet wird, 
und dem alten Vogel nicht wenig zur Zierde gereicht. Ihre Fah— 
m zeripalten fich namlich und am meiften an den Enden der Fe— 
dem im mehrere abgefonderte Strahlen, fhmalen Bandftreifen ähn: 
Äh, welche heller als bie Grundfarbe find, ſchwach glänzen und 
in eigenes Ausfehen haben, wie mattes Silber. 
Diefe Feberzierden finden fich faft eben fo bei den alten Vögeln 
Pose anderer Reiherarten diefer Reiherfamilie, und ziemlich genau 
bei unferm Purpurreiber. 
Die erfte Bedeckung ded jungen Sifchreibers, nachdem er bem 
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Eie entfchlüpft, ift fein Dunenkfleid. Er ift darin mit einem 
ziemlich langhaarigen, feinen, weichen Flaum befleidvet, welcher auf 
dem Kopfe und Rüden am längften ift, hier und überhaupt an ben 
obern Theilen lichtgrau, an der Kehle, dem Vorderhalſe, der Bruſt 
und dem Bauche aber weiß ausfieht. Sein Schnabel nebft dem 
Zügel ift dann röthlich weiß, ber Augenftern weiß, die Füße ſchwach 
röthlichgrau. 

Im volftändigen Jugendkleide, drei bis vier Monate alt, 
hat das Gefieder (die Farbe der nadten Theile ift ſchon befchrieben) 
folgende Farben: Die Stirn ift afchgrau, und dies geht auf dem 
Scheitel in bläufiche Schieferfarbe über, die an-den längflen Federn 
im Genid am dunkelſten, faft ſchieferſchwarz wird, alles bald heller, 
bald dunkler; die Schläfe find weißlich; die Wangen weiß und licht 
grau gemifcht oder gefledt; der Hald an beiden Seiten und hinten 
hinab, ber ganze Rüden nebft dem Schwanze, die Schultern, der 
Oberflügel und die vom Flügel bebediten Seiten bed Körpers einfar⸗ 
big hell afhgrau, auf dem Mantel am dunkelſten, überall ohne 
Stanz, im frifhen Zuftande vielmehr wie mit einer bläulichen Farbe 
beftäubt. An ben Flügelvedfedern zeigen fich oͤfters ſchwaͤrzliche 
Schäfte, bei manchen Individuen auch bräunliche (befhmuste ?) Kan: 
ten. Kehle und Anfang der Gurgel find weiß und ungefledt; das 
Uebrige des Worberhalfes auch weiß, aber mit länglichen, flumpf 
lanzetförmigen, Eleinen, fchieferfarbenen oder fchieferfchwarzen Fleden 
befegt, welche anfänglid; zwei, weiter hinab drei Zängereihen bilden, 
und etwas ſchief ftehen; auch die weiße Oberbruft hat in der Mitte 
noch einzelne fchiefergraue Flede, an den Seiten derfelben find aber 
die Federn, welche fich über dad Handgelen? des ruhenden Flügels 
legen, afchgrau und fchwärzlich, jebe in der Mitte weiß, Died zuwei⸗ 
fen mit roftgelblicher Mifchung ; der übrige Unterförper weiß, an der 
untern Schenfelbefiederung mit roftgelblihem oder bräunlichem An⸗ 
fluge; der Flügelrand weiß, hin und wieder roftgelb oder zimmtfar: 
big angeflogen; bie Daumenfebern fchieferfchwarz; die Fittichded: 
febern dunkelafhgrau, an den Enden fchieferfchwarz, fo die meiften 
der Schwingfedern zweiter Ordnung, die vorbern nebft denen erfter 
Ordnung ganz ſchieferſchwarz, auch die Enden der laͤngſten Schul⸗ 
terfedern gehen in dieſe Farbe uͤber. Die untere Seite des Fluͤgels 
iſt dunkelaſchgrau, an den Enden der laͤngſten Federn weiß gefäumt, 
die Schwingen fchieferblau. 

Am Allgemeinen haben alle jungen Fifchreiher bis zur erften 
Maufer bdiefe Farben und außer einer lichtern ober gefättigtern 
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Hauyffarbe und den, fhon erwähnten Beinen Verfchiebenheiten fehen 
Kb ade gleich. Maͤnnchen und Weibchen lafjen fich daher, ohne 
Schon, fchwerlich erkennen, obgleich bie leßtern meiftens etwas 
Birer und wol auc), etwas bleicher gefärbt find. 

Na der erften Maufer, alfo im zweiten Sahr, fieht der 
FIſchreiher ſchon etmas anders aus; der Hinterkopf iſt ſchwaͤrzer, bie 
Slim meißer, der Federbufch länger geworden, und bei vielen, na: 
mentiich den Männchen, zeigen ſich fchon ein Paar lange, fchinale, 
Batternde Federn im Genid,; welche aber noch viel fürzer als bei 
den alten find; der Hinterhals iſt lichter, der Vorderhals reiner, und 
dunkler, aber auch klarer, gefledt als bei den einjährigen, die bus 
ſchichten Kropffedern an den Enden ſchon ſchmal und fehr zugefpißt, 
wurzelwärts aber grau gemifcht und an den Spigen rofigelb anges 
flogen; die Rüden: und Schulterfedern an ben Enden fchon gefpal: 
ten oder bänberartig getheilt und biefe Theile filbergrau, alles 
Uebrige aber noch eben fo oder wenig ſchoͤner als das befchriebene 
Zugendfleid. Das Verändern ber Farbe der nadten Theile ift oben 
fhon angegeben. 

Maͤnnchen und Weibchen unterfcheiden fi in diefem Zwi: 
fhenfleide fchon viel leichter von einander ald im Jugendkleide, er: 
ſteres Doc aud nur durch feine anfehnlichere Größe, größere Schön: 
beit des Gefiederd und die längern flatternden Federn im Genid 
wnd am Unterhaffe, die dem Weibchen von diefem Alter fogar mei: 
ſtens noch ganz fehlen. 

Mach der zweiten Maufer, alfo im dritten Lebensjahre, hat 
der Fiſchreiher fein ausgefärbtes Kleid, das in den nächfolgen: 
ben mur noch wenig an Schönheit zunimmt. Ein Männden von 
mwenigftens dreijährigem Alter hat dann nachfolgende Farben und 
Abzeichen: Die Farbe des Schnabelö, der Zügel, Augen und Füße 
iR ſchon oben befchrieben. Die Stirn ift rein weiß, und dies zieht 
fih als ein immer fchmäler werbender Streif und fpis auslaufend 
faft über den ganzen Scheitel hin, deſſen Seiten und Hintertheil, 
jene ‚weiße Bläffe umgebend, blauſchwarz find und lange bufchichte 
Federn haben; am Genick haben zwei bid drei *) gegen 6 Zoll lange, 
nur 2 Linien breite und fo gleichförmig bis faft zur ſtumpfen Spibe 
fortlaufende, ſchlaffe, tief blaufhwarze Federn ihren Sig, welhe am 
Hinterhalfe gegen ben Rüden herab hängen, und im Winde flattern. 
Bangen, Halsfeiten und Hinterhald find grauweiß, mit einem fanf: 


©) Die vortffändige Zahl ſcheint immer drei zu fein. 
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ten, truͤberoͤthlichen Anfluge oder wie mit dieſer Farbe uͤberhaucht; 
Schlaͤfe, Kinn, Kehle und Anfang der Gurgel rein weiß; der uͤbrige 
Vorderhals, oder nur ein ſchmaler Streif längs der Gurgel herab, 
weiß, mit zwei bis. drei Laͤngereihen länglichter, zugelpister, kleiner, 
blaufchwarzer Flecke, die ihre untern Spigen gegen einander neigen 
und nach dem Kopfe zu immer ſchmaͤler und Kleiner werden ; dieſer 
wird von einem Bufche herabhangender fchneeweißer, nur an ben 
Wurzeln röthlichgrau angeflogener Federn befchattet, welche die fchon 
oben befchriebene Form haben und eine prächtige Zierde des Vogels 
find. Die Partie breiter, gebogener ober hohler, zerihliffener Federn, 
welche oben an ber Seite der Bruft ihren Sig hat und fi in rus 
higer Stellung über den Bug des ruhenden Flügelö herüberlegt, ift 
tief blauſchwarz, zart und wei wie Sammet; von ihr geht ein 
eben fo gefärbter breiter Streif an den Seiten der weißen Bruft 
und des Bauches herab, wo er fich in der Nähe des Afterd verliert. 
Die Unterfchenkel find weiß, nad außen roͤthlichgrau angeflogen ; 
die Oberfchenkel auf der Außenfeite hellaſchgrau, mit undentlichen 
weißen Schaftfleden oder Strichen, die Weichen lichtafchgrau. Ale 
obern Theile von dem untern Theil des Hinterhalfes an bis auf den 
Schwanz hinab, nebft biefen und dem Oberflügel, find rein hell 
bläulihafchgrau, die Fahnen der Oberrüden: und Schulterfedern tief 
in fchmale bänderartige Strahlen zerfpalten und dieſe viel Lichter, 
filberartig weißgrau gefärbt, oft faft filberweiß; ber Flügelrand ift 
weiß, Daumenfedern, Fittichdedfedern und die Schwingfedern blau: 
fchwarz, diefe nach hinten auf den Außenfahnen fchieferfarbig; der 
Schwanz aber bläulishafchgrau, unten etwas heller. 

Ein folder alter, ausgefärbter Fifchgeiher in feinem herr 
lichen Federf[hmud, weldhen er im Winter und Fruͤhjahre am 
vollfommenften hat, ift in der That ein prächtiger Vogel, vorzüg: 
lich. wegen der ungemeinen Sanftheit und Nettigkeit feines mit fo 
befcheidenen als angenehmen Farben ausgeflatteten Gefiebers, wel 
ches durch das hohe Gelb des Schnabeld und des lebhaften Auges 
noch mehr gehoben wird. Sein fchöned Ausfehen verliert fehr im 
Laufe des Sommers, und nicht felten find vor Beginn ber neuen 
Maufer die meiften Schmudfedern fehr abgerieben, zum Theil zer: 
broden oder gar gänzlicy verloren gegangen. Das Weibchen, 
wenn auch von gleichem Alter, ift ſtets Bleiner, weniger ſchoͤn ge 
färbt und mit fürzern Genidfedern verfeben, von welchen noch öf- 
ter ald beim Männchen eine oder die andere fehlt. 

Ein fehr merfwürdiges Vorkommen ift mir ein -außerorbentlid 
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ütter alter Fiſchreiher gewefen, welcher drei prächtige fiber 6 Zoll 
ing Genidfedern hatte, von denen zwei fhwarz, wie gewöhnlich, 
Ishitte aber fchneeweiß war. Ein Jaͤger, welcher an vielen foges 
wıten Reiherftänden gejagt hatte, verficherte indeffen, daß folche 
jeniduen fo ganz felten nicht feien, daß es welche mit halb weis 
a halb ſchwarzen, am feltenften auch welche mit zwei weißen und 
me ſhwarzen Genidfedern gebe. *) 

Da wo dieſe Reiher häufig find, wie vorzüglich wo fie niften, 
“man auch noch andere zufällige Abweichungen oder Spiel: 
sten, namentlich folche, welche an verfchiedenen Körpertheilen eins 
une weiße Federn zwifchen den gewöhnlich gefärbten, einige oder 
nrere dergleichen befonder3 in den Flügeln oder auf den Rüden 
ben, find eben nicht fehr felten, beftomehr aber folche, wo ſchon 
vs Weiße ſich faft über die Mehrzahl ber Federn verbreitet ober 
misgefhedte Fiſchreiher. Am allerfeltenften find ganz rein 
weiße Fiichreiher, wie Friſch a. a. O. einen abgebildet hat. D. 
ns dem Winkel erwähnt in einem feiner Jagdwerke fogar einer 
löwarzen Spielart; zur genauern Angabe find mir biefe jedoch 
temalen nicht zur Hand. 

Die Maufer ift einfach, d. h. fie Eehrt nur einmal im Zahr 
wieder und geht, wie bei andern großen Vögeln, nur langfam von 
Etatten. Alte Vögel fangen ſchon im Auguft an viele Federn zu 
inlieren und haben den Feberwechfel meiftens im December über: 
fanden, junge, welche zum erfien Mal die Federn wechfeln, fangen 
hamit erſt ſpaͤt im Herbſt, mit Anfang des November an und find 
in Frühling kaum damit fertig. 


Aufenthalt. 


Ein weit verbreiteter Vogel, welcher, Auftralien faum aus⸗ 
fmömmen, in allen Erdtheilen vorkommt. Im noͤrdlichen Ame—⸗ 
la wird er namentlich als häufig um New-York und auch in 





YDa man weiß, daf an ſolcher Stelle, an weicher Federn immer wiederholt aus⸗ 
„zuletzt weiße bervorfomumen, fo beruht das Entfteben weißer Genide 
ſch bei den Reihern, vielleicht auf derfeiben Urſache. Wahrſchein⸗ 
* fie jene zarten Federn einander im Kampfe, oder die Männchen den Weib⸗ 
Ya beim Betreten, öfters aus, da man fo manchen alten Reiner erhält, welchem 
Side, und Andere, wo fie nur noch fraqmentariſch vorhanden find. Ich halte 
Vans jene zuweilen vorfonamenden weißen Genidfedern nicht für ein regelmäßiges 
Untemimes im Haben Alter der Reiher, fondern für bloße Zufälligkeiten, und zähle 
wien die Spiefarten. 

ddeil. 3 
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Carolina angezeigt; von Afrika nennt man bie Berberei, 
Aegypten und Nubien, von Afien dad gemäßigte Sibirien 
und Perfien, auch die Philippinen als Länder, in welchen er 
vorkommen fol. Unfern Erdtheit bewohnt er faft in feiner ganzen 
Ausdehnung, und ift in Suͤd- und Mitteleuropa, aud im 
nördlichen noch gemein; nur allein der hohe Norden ift hiervon 
auögenommen, denn in Norwegen, Schweden und Rußland 
kommt er zwar noch bid im die Nähe des Polarkreifes, jedoch nur 
noch ganz einzeln vor. Daß ein folcher Vogel im füblichen heil 
von Grönland und auf Island, oder gar im noͤrdlichen 
Norwegen unter dem 68 Grad n. Br. vo:gefommen iſt, gehört 
zu ben Ausnahmen und feltenen Erſcheinungen. In England ift 
er fehr gemein, fehr haufig in Preußen, Polen, Ungarn und 
andern Deutfchland umgrenzenden Ländern, wie in diefem felbft, 
wo er überall, wie dort, zu ben bekannten Vögeln gehört, und 
manche Striche in großer Anzahl: bewohnt, befonders die niedern, 
waldigen und waflerreichen Gegenden der nördlichen Hälfte, oder 
die Flußgebiete der untern Oder, der Havel, Elbe, Weſer, 
Ems, deö Rheins u. f. w. Da er in allen Theilen unferd Ba: 
terlandes vorkoͤmmt, fo verbient er den Beinamen ‚gemein‘ mit 
allem Rechte, nur die verfchiedene Lage der einzelnen Striche kann 
den Unterfchied bedingen, daß er in einem häufiger ald in bem andern 
gefehen wird. Auh Sachſen und unfer Anhalt burchfleift und 
bewohnt er alljährlich in nicht geringer Anzahl, und er ift auch unter 
uns ein allgemein gefannter Vogel, namentlid an ber Elbe, 
Mulde, Saale und andern größern Gewäffern. 

Er ift für ale von uns aus nördlicher gelegene Länder ein 
Zugvogel, in füblichern mehr Strihvogel, auch bleiben ſchon 
in unfern Umgebungen, fogar noch weiter noͤrdlich, einzelne über 
Winter, die dann in biefer Zeit hin und ber oder von einem offe 
nen Gewäffer zum andern ftreihen und an ben gelegenften am läng: 
ften verweilen, aber bei heftiger Kälte viel leiden, abmagern und 
ermatten, oder. wol gar einzelne Behenglieder erfrieren und Krüppel 
werden. — Die große Mehrzahl verläßt indeffen im September und 
Oetober dad Land, und wir fehen von da an nur noch wenige 
durchwandern, bis es zuwintert. Zu Ausgang des März und im 
April kommen fie aus dem füdlihen Europa und vom Jenſeits 
des Mittelmeered, wo fie übenwinterten, wieber bei und an, um 
theilg bier zu bleiben, theil$ und in der Mehrzahl weiter nad) Nor: 
den zu wandern. Gie find dann etwas gegen brei Monate an ben 
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Hedonen, flreichen von da an aber in weiten Umfreifen bald hier: 
bald derthin, bis zu ihrem wirklichen Abzuge im Herbfl. Die nicht 
in at großer Entfernung von uns ausgebrüteten jungen Fiſch— 
wer treiben fich fo fhon vom Ende des Juni an bis zum Anfang 
di September an allen Zeichen, Bächen und Flüffen herum, und 
mar trifft fie einzeln dann oft felbft an den unbedeutendften Gewäf: 
kıa und Suͤmpfen an. Die Ufern der größern find indeffen ihre 
Sımmelpläge, wo ihre Zahl nicht felten zu 20 bis 50 und noch 
zr Stuͤcken anwädhft, die von da ihre Wanderung, gewöhnlich 
er nicht in einem Fluge, fondern in mehrere zertheilt, antreten. 
Roh größere Vereine ſieht man in unfern Gegenden nicht. Gie 
sandern in folchen Flügen, doch viele auch einzeln, und nehmen 
dabei meiftend eine füdwellliche oder auch ganz füdliche Richtung. 
Ihre Reifen machen fie am Rage, fehr hoch durch die Lüfte, aber 
lngiam fliegend, wobei fie, wenn mehrere beifammen, eine regelmä- 
Age fhräge Linie bilden. Diefe Ordnung fuchen fie feſtzuhalten, 
venn die Geſellſchaft auch nur Elein ift und bloß aus 3 bis 4 Ins 
dividuen befteht. Auch des Nachts ziehen fie zuweilen, was recht 
gut zu beobachten ift, weil fie auf dem Zuge ihre Stinme öfters 
toren laſſen, woburd fie fih auch am Tage oft bemerklich machen, 
mean fie fo hoch fliegen, daß fie außerdem unbeachtet bleiben wuͤr⸗ 
den. Sie thun dies befonderd, wenn es in den obern Luftregionen 
techt ſtill, in den untern aber fehr ſchwuͤl iſt; bei ſtuͤrmiſchem Wet: 
ter ziehen fie dagegen gar nicht, weil flarker Wind, felbft wenn er 
aus einer günftigen Richtung bläft, ihrem Fortkommen fehr hinders 
üb if, oder fie fchwingen fih dann in eine ruhigere Region auf. 
Der Aufenthalt bed Fifchreiherd find Gewäller aller Art, flie: 
Ende und ftehende, füße und falzige, wenn fie nur fifchreich find 
und dabei klares Wafler haben, doch nicht den Strand ber hohen 
Se und nicht die zu ſtark mit Wafferpflangen bededten Suͤmpfe, 
= er dort wenigfiend die flillen Buchten, und hier die freien Pläß: 
sm auswaͤhlt, um fich daſelbſt nöthigenfalls auf einige Zeit nieder: 
wioflen. Mit Gebüfch können indefjen die Gewaͤſſer dicht umgeben 
kin, ober auch mitten im Walde liegen, wenn fie nur feichte Ufer: 
killen und von Wafferpflanzen freies Waffer haben; ja er liebt 
gerade die Gemwäfler, welche durch waldseihe Gegenden jtrömen, 
und folche große Landfeen, welche von Hochwald umkränzt find, am 
meiften. An folchen lebt er namentlih in ber Fortpflanzungszeit 
am häufigjten. 
Uebrigend nehmen ihn Gewaͤſſer jeden Umfangs zu Beiten auf, 
3 ) 
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wenn er darin Etwas zu fiſchen erwarten darf; er verſchmaͤhet die 
kleinſten Feldteiche, die zu Pfügen eingefchrumpften Tuͤmpel nicht, 
wagt fogar an folche fich niederzulaffen, die nahe bei Dörfern lie 
gen, obgleidy er an diefen, wegen großer Furchtfamkeit, meiftens 
feine ruhige Stunde zu verleben hoffen darf, und wagt ſich in ben 
Betten Heiner fifchreicher Waldbäche oft tief waldeinwärts, ober in 
gebirgigen Lagen in enge Bergeinfchnitte hinein, befonderd in einſa⸗ 
men Gegenden. In ben Brüdern fucht er die freieften Stellen und 
läßt fich nur an diefen nieder, verfchmähet aber an fchilfigen, gras: 
und Fräuterreihen Orten herumzuwaden, und geht nie ind hohe Rohr 
und Schilf, wenn nicht etwa größere, von allem Pflanzenwuchs 
freie Pläge in folchen hohen Rohrwäldern vorfommen, und dann 
jene auch nur im Nothfall. Ein befonderer Inftinct mag ihn wol 
fchon aus ber Ferne erkennen laffen, welche Gemwäffer fifchreich find 
und welche nicht, an größern fogar die Stellen bezeichnen, wo bie 
Fiſche zahlreicher vorfommen ald anderswo; denn alle Fifchreiher, 
welche durch folche Gegend ftreichen, fprechen daſelbſt ein, man trifft 
fie immer nur an folchen und höchft felten an den andern an. Died 
ift in einem Sahr wie im andern, wenn nicht großartige Weränder: 
ungen, etwa durch Waffer: und Fiſchmangel oder menfchlichen Ber: 
kehr herbeigeführt werben, wie 5. B. an den Zeichen dicht bei mei: 
nem Wohnorte, an welche fich fonft ieden Eommer Fifchreiher her: 
abließen, andere nahen Teiche nebenbei mit beftrichen u. f. w., wo 
fih jest, in einer Reihe trodener Sommer, während welcher das 
Waſſer großentheild verfiegte und die Fifche zu Grunde gingen, nicht 
Ein folcher niederließ, und ein hoch durch die Luft überhin ftreichen: 
der Fifchreiher für hieſige Dorfbewohner eine feltene Erfcheinung ge: 
worden ift. Hoffentlich werben aber, bei fünftig wieder hergeftelltem 
Gleichgewicht in der Natur, wie in einem langen Zeitraum fehon 
öfter gefchehen, ihre Beſuche wieberfehren. 

Auf meiner Neife duch Ungarn und Slavonien (1835) 
hatte ich täglich Gelegenheit zu beobachten, wie fehr er überall bad 
fließende Waſſer dem ftehenden vorzieht; an der Donau, Theiß, 
Drau, Save und auh an ben Heinen Flüffen, 5. B. der Te— 
mes, Bega, Aranka u. a. m. zeigte er fich allenthalben in 
Menge, aber immer nur am fliegenden Waffer, nicht in den Suͤm— 
pfen, wenn biefe aud) ganz nahe dabei waren. Im Gegenden, wo 
jenes ganz fehlte, zeigte er fich dagegen nur ganz einzeln, an ben 
von Schilf und andern hohen Wafferpflanzen ganz freien Stellen 
ftehender Gewaͤſſer. Die Sümpfe belebte der Purpurreiher, bie 
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fießenden Gewäffer flet3 der gemeine Reiher, und fo fand ich es 
durh ganz Ungarn bis über die jenfeitigen Grenzen hinaus. 

In Gegenden, wo e3 feine fließenden Gewäfler giebt, wird er 
Köpalb, wenn e3 nicht etwa Landfeen und mit ihnen zufammen: 
hüngende Gewaͤſſer von bedeutender Ausdehnung und von ſchon 
ermähnter Befchaffenheit find, 5. B. wie die im Brandenburg: 
[hen u. a. m., nie in folcher Menge gefehen, ald an den großen 
deutihen Flüffen, unter denen die Donau, vorzüglich wegen ihres 
ſüdlichen Lauf, vermöge defjen fie gewiſſermaßen eine Heerſtraße 
für die aus Morden nah Süden und zuruͤckwandernden Sumpf: 
und Wafjervögel wird, ben erftien Rang einnimmt, zumal die in 
die nordifchen Meere ausmuͤndenden deutſchen Flüffe, wegen weit 
größerer Anzahl, fi zu eben fo vielen Straßen bilden. 

Zuweilen verläßt der Fifchreiher auch das Waſſer auf einige 
it ganz, und man fieht ihn dann auf großen Viehweiden, auf 
Btach- und Stoppelädern, und an andern trodnen Orten verwei: 
km Manchmal begiebt er fi zu Fuß vom Waffer weg auf Xen: 
ger und Viehtriften; find ſolche trockne Weideplaͤtze aber weit ent: 
fernt, fo fliegt er dahin. Man fieht ihn fo oftmald auf den Zel: 
dern, weit von allem Wafjer, Stunden lang herumgeben. 

Außerdem liebt der Fifchreiher auch mwaldige Gegenden, um fid) 
auf Baumen nieberlaffen zu koͤnnen. Er pflegt dort, auf einen flar: 
ten Aft hingeftellt, oft lange der Nuhe, und wählt zu feiner Stel: 
lung, um einen recht weiten Umkreis überfehen zu können, ſtets die 
in der Nähe des Wipfeld, und zwar der höcften Bäume. Er hat 
fine Lieblingsbäume, die faft von allen, welche durch die Gegend 
Immen, zu Ruheplägen gewählt werden, ohne auf die Art eigen: 
finnig zu fein, fo daß es Eichen, Buchen, Erlen, Silberpappeln, 
Kiefern und Fichten fein können, worunter er doch den alten Eichen, 
welhe dürre MWipfel oder doch, wenn auch nicht ganz oben, große 
trodne Aefte, fogenannte Hornzaden haben, den Vorzug zu geben 
(eint. Auf folhen ganz freien Hornzaden, felbft in mittler Höhe 
alter Bäume, fieht man ſich nicht felten 2 bis 3 Fifchreiher zu gleis 
Ger Zeit neben einander aufftellen; allein auf niedrigen Bäumen 
oder auf ganz niedrigen Aeſten fehen wir ihn fo wenig, wie auf den 
Stangen des niedrigen Buſchholzes; dies überläßt er den Rohrdom⸗ 
mein und andern feiner Verwandten. | 

An langen und heißen Sommertagen, wo wir ihn öfters mit 
aufgeiperrtem Schnabel keuchen fahen, verhält er fich meiftens um 
de Mittagszeit fehr ruhig, und fehläft da entweder frei auf die 
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Erbe hingeftellt, an ruhigen Orten gleih am Waffer, an andern auf 
dem weiten Felde, ober er begiebt fich in dieſer Abficht auf den ho— 
ben freien Aft eines Baumes. Er fchläft meiftens auf beiden Beis 
nen flehend, mit ganz fenfrecht aufgerichtetem Körper, den Hals im 
Bidzad ganz zufammen gebogen, fo daß Kopf und Schnabel wag» 
recht auf der Gurgel ruhen, Fauert ſich dabei auch wol auf bie 
Ferfer nieder, aber fehr felten fo weit, daß auch die Bruſt aufliegt. 
Er fleht auch zuweilen nur auf einem Beine. In hellen Sommer: 
nächten ift er bis längft die Dämmerung vorüber thätig und fchläft 
wenig, nur mitten in ber Nacht eine oder einige Stunden. Im 
Herbft dagegen, wo die Nächte fchon viel länger find, wo bie Tem: 
peratur vielleicht auch nicht fo erfchlaffend für ihn if, und man ihn 
daher am Tage felten ruhen oder fchlafen fieht, fucht er in ber 
Dämmerung, vor Einbruch der Nacht, regelmäßig eine Schlafitelle 
auf einem hohen Waldbaume, auch wenn er weit darnach fliegen 
müßte; an dieſer bringt er anhaltend und bis zur Tagesdaͤmmerung 
fchlafend zu; fie ift und bleibt auch, fo lange er nicht geftört wird 
ober überhaupt in der Gegend fich aufhält, alle Abende die naͤm— 
liche. Sogar andere diefe Gegend befuchende übernachten auf der: 
felben, und der aufmerffame Jäger kann alle Jahr von dem näm= 


lichen Afte Fifchreiher herabſchießen. 


Eigenfhaften. 


Anfpruchslofe, aber fehr nette und angenehm vertheilte Farben, 
auf einem fehr fanften Gefieder, mit ben verfchiedenen Partieen 
eigenthümlich und ſchoͤn geformter Zierfedern, machen beſonders den 
alten Fiſchreiher zu einem ſchoͤnen Vogel, obgleich dies vortheilhafte 
Aeußere keineswegs von einer ſchoͤnen Geſtalt unterftügt wird, bie 
man eher haͤßlich nennen möchte, zumal er ſich in Stellungen zu 
zeigen pflegt, an welchen nur die wunderliche Abwechölung und ihre 
baroden Eigenthümlichkeiten gefallen können. Steht er ganz ruhig, 
z. B. die Verdauung abwartend, da, fo it fein Rumpf fo gerade 
aufgerichtet, daß Rüden und Schwanz in einer Linie fenkrecht herab: 
hängen, wobei die Flügel, in ruhender Lage, parallel mit der ange: 
nommenen Rüdenlinie, diefelbe Richtung haben, wodurh Schwanz: 
und Flügelenden bis auf bie halbe Höhe der Läufe herabreichen und 
fih an diefe anfchmiegen, fo daß die obere Hälfte der Läufe, bie 
Ferſen und die Unterfchenkel ganz unter den Flügeln verſteckt werben, 
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möhalb die, vom eigentlichen Knie an, ſteif lothrecht ſtehenden 
Ban jehr kurz ausfehen; oben, an ber untern Halswurzel, bildet 
id cin hoher, ſchmaler Buckel, an welchen auf beiden Seiten die 
Sundgelente der Flügel hinaufreichen oder noch über ihn hinaus 
ibn, und ſich gegenfeitig faft berühren; zwifchen ihnen biegt fich 
en der lange dünne Hals fchnell herab, Über die Bruftyöhle hin: 

aus, ſchnell wieder zurüd, fo daß fich das obere Haldende auf die 
—— legt, Kopf und Schnabel aber wagerecht liegen und 
itterer auf der Gurgel ruht; dieſe zickzackartige oder ungemein zu: 
iommengebrüdte Sform des Halfes, nebft Kopf und Schnabel, voll: 
endet die Häßlichkeit der baroden Figur, die in der Vogelwelt, alle 
ihten Reiherarten ausgenommen, ihres Gleichen nicht hat. Steif 
und ſtockſtill ſteht der phlegmatifche Sifchreiher fo da, wenn er auch 
niht ſchlaft, was er ebenfalls in diefer Stellung thut, anfcheinend 
mit aler Ruhe des Gemuͤths; allein fein kleines Iebhaftes Auge 
wirft mißtrauifche, liſtige und haͤmiſche Blide auf die Umgebungen, 
end blitzſchnell fchießt der Hals aus feiner gepreßten Lage in eine 
gerade und fchnellt den Schnabel, gleih der Spitze eined Pfeils, 
gegen das fchroächere Gefchöpf, das fich diefem Scheinheiligen unvor: 
fühtig näherte. Selten verfehlt dies Gefchoß fein Ziel, und fo fchnell 
da Hald aus der Zickzacklage in die gerade üserging, eben fo ſchnell 
kehrt er wieder in jene zurüd, beides ift dad Merk nur eines Au: 
genblids, 


Nähert fih dem fo da flehenden Fifchreiher Etwas, vor dem 
er Furcht hat, fo hebt fich der Hald allmählich und nimmt eine 
ihönere Sform an, der Hintertheil des Körpers hebt ſich ebenfalls 
etwas, er thut einige langfame Schritte, feine Figur wird ſchlanker 
und verliert wiel von jener Häßlichkeit; ebenfo finfen auch Hals und 
Körper wieder allmählicy in jene zuruͤck, wenn fich die Gefahr ent: 
kernt; kommt aber dad Gefürchtete noch näher, dann dehnt fich der 
Hald ganz gerade aus und fleigt fenfrecht aufwärts, wobei aber 
Kopf und Schnabel wagerecht bleiben, °) und ftodfteif, unbeweglich 
wie ein Pfahl, fteht num der große Vogel da, zuweilen Viertelſtun— 
den lang, ohne weiter etwas zu rühren, ald dann und wann Kopf 
und Augen, bis ſich die Gefahr wieder entfernt, oder bis zu dem 
Zätpunkt, wo er glaubt entfliehen zu muͤſſen. Dies ift diejenige 


) &6 beruht auf fatiches Beobachten, wem man fagt: Auch Kopf und Schnabel 
kinden in diefer Stellung ſenkrecht im die Höhe; es mag biöden Augen im der Ferne fo 
Meinen, darum follten folche ein Ferugias zu Hülfe nehmen. 
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Stellung, in welder man den freien Fiſch-Reiher am öfterften fieht, 
weiler fie alle Mal annimmt, wenn ein Menfch fi ihm auf einige 
Hundert Schritte genäbert hat. Sie ift am frei lebenden Vogel 
allenfalls noch mit recht fcharffehenden unbewaffneten Augen zu er: 
fennen, bie zuerft befchriebene nur durch ein Fernrohr oder wenn 
der Beobachter fich fo verftedt hat, daß ihn ber nahe genug ftehende 
Reiher gar nicht ahnet, oder bloß an gezähmten Reihern zu fehen. 
— {ft der Fifchreiher in ber zuerft befchriebenen, und will er dann 
zufällig Etwad vom Boden aufnehmen, fo verändert er bie faft 
fenfrechte Richtung des Rumpfed gar nicht, biegt bloß den ausge: 
ſtreckten Hals fenkrecht herab, und der Schnabel reicht fo ganz be: 
quem auf die Erde, dadurch nimmt aber auch der Buckel auf dem 
Anfange des Ruͤckens fehr bedeutend an Höhe zu. — Manchmal 
fest fich der Fifchreiher auch auf die Ferfen nieder, wobei ber Kör: 
per ebenfalls fehr aufrecht fieht und der Hald wie ein Zafchenmef: 
fer zufammengelegt ift, und fchläft, wie fchon bemerkt, öfters in fol: 
cher Stellung, in welcher er recht Hein ausfieht. — Nur beim Be: 
fehleihen der ihm zur Nahrung angewiefenen Gefchöpfe ſenkt fich fein 
Körper, auf den dadurch fcheinbar länger werdenden Beinen, bis 
faft in eine wagerechte Lage, der Hals mit feinen Krümmungen 
wird dann herabgefenkt, der Schnabel vorgeſtreckt und mit der Spige 
etwas gegen die Erd: oder MWaflerfläche gerichtet. 

Dem Fiſchreiher fehlt, wie feinen fämmtlichen Gattungäver: 
wandten, bie gravitätifche Haltung der Störche ganz; fein Gang 
befteht aus langfamen, pathetiſchen Schritten ohne Würde. Er tritt 
leife auf und verfieht zu befchleichen, kann aber nicht fchnelf laufen; 
ein Slügellahmgefchoffener fucht daher nicht durch Laufen zu ent: 
fommen, fondern fegt fich, haͤßlich fchreiend, fofort zur MWehre, und 
man hat feine unerwarteten und heftigen Schnabelftöße fehr zu 
fürchten. — Er fhwimmt aus freiem Antriebe nie, kann es aud, 
wenn ihm gar nichts weiter übrig bleibt, 3. B. wenn er angefchof- 
fen ins Waffer ſtuͤrzt, nur auf eine erbärmliche Weife, und fucht in 
diefem Falle immer fobald wie möglich dad Land zu erreichen. Er 
wadet dagegen gern im Waller, geht jedoch nicht leicht bis über die 
Ferſen hinein. 

Der Flug ift ausgezeichnet, und unfer Fifchreiher fchon in weis 
ter Ferne daran zu erkennen, obgleich auch die Gattungsverwandten 
auf eine ähnliche Art fliegen. Mit ein paar Sprüngen, oft aud 
nur mit einem, erhebt er fich von ber Erbe unter einigen großen, 
haſtigen Zlügelfchlägen, die aber bald mäßiger werden und nun ganz 
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langſam auf einander folgen, ja wenn es recht ſchwuͤl ift und er fehr 
hech fliegt, nur ein langfames, mattes Zuden genannt werden fönnten. 
Die großen, breiten Flügel find dabei ihrem Vorderrande nach ziem⸗ 
üb, ihrem Längendurchfchnitt nach ſtark gebogen, das Ellenbogen: 
gelenk nämlich höher als der Urfprung und das Ende bes Flügels, 
ir Hals auf fchon befchriebene Weile fo boppelt zufammengelegt, 
dab das Genid oben auf der Haldwurzel und der Schnabelfiel auf 
ver Gurgel ruht; dazu werden bie Füße hinten gerade hinaudges 
fredt. Dies Alles ift ganz anders ald bei. Stördhen, Kranis 
den und andern langhalfigen großen Vögeln, von welchen daher 
die Reiher fih ſchon in weiter Ferne unterfcheiden. So träge feine 
Flügelbewegungen auch ausfehen, fo Fann er fie doch nie ganz unter: 
laſſen, nicht fchweben oder durch die Luft ſchwimmen, eine ganz 
tue Strede vor dem Niederfegen ausgenommen. Die Höhe zu 
gewinnen ober aus biefer herab zu fleigen, fliegt er meiftend in 
reifen, doch auch hier fieht man, wie ihm das Schweben fchwer fällt, 
da er es immer nur auf kurze Streden, etwa die Hälfte eines fol: 
ben Kreiſes, aushält, übrigens aber dabei die Flügel wie gewoͤhn⸗ 
li bewegt. Wenn er Abends über ein Waffer fliegt, fo gefchieht 
dies oft in fo geringer Höhe über dem Spiegel beffelben hin, dag 
man alle Augenblide meint, er müffe, wenn er nur ein wenig aus 
dem Takt fommen und bie Flügel nicht gar zu matt, nicht gar zu 
lähmäßig fhwingen wollte, mit den Flügelipigen das Waſſer be: 
rühren. Vielleicht beabfichtigt er durch diefe eigenthümliche, gemüth: 
ie Annäherung die auffteigenden Wafjerdünfte als Erfrifhung in 
vollen Zügen einzuathmen und fi in ihnen gleihfam zu baden 
und abzufüplen; denn er ift ein fchlaffer Vogel, ben große Hitze 
hr ermattet, wo er oft den Schnabel auffperrt und Feucht, den 
etwas firenge Kälte aber ebenfalls fehr angreift, fo daß einzelne, 
welche bei und überwintern, gewöhnlich ein trauriges Leben führen, 
matten, abmagern, ja nicht felten, wie fchon erwähnt, einzelne 
Zehenglieder erfrieren und einbuͤßen. — So matt und langfam im 
Ülgemeinen fein Flug ausſieht, iſt er e3 in der That doch nicht; 
denn der fliegende Fifchreiher rüdt, tro& dem, doch dem Beobachter 
ld aus dem Geficht, zumal auf dem Zuge begriffen; dagegen 
möchte man das gemächliche Streichen von einem Fifchteihe zum 
anden oftmals nur ein Schleihen nennen. Wird er, in voller 
Sicherheit träge und gemuͤthlich durch die Luft ſteuernd, erfchredt, 
+ B. durch einen unvermutheten Schuß, fo fährt er gewaltig zu: 
hmmen, dehnt auf einen Augenblid den Hals, doc nicht über die 
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Sform hinaus, verdoppelt die Flügelihläge und ſchwankt dabei bin: 
über und herüber, geht aber doch bald wieder in dad alte Tempo 
zurüd. Daß er auf der Wanderung oft jo hoch fliegt, daß er kaum 
Zaubengröße zu haben fcheint, und mehrere beifammen dann eine 
gerade Linie bilden, bie im fchräger Richtung vorwärts zieht, ift 
oben fchon erwähnt. 

Der Fiſchreiher hat ein außerordentlich fcharfes Geficht; feinem 
zwar Meinen, aber lebhaften, ausdrudövollen und funkelnden Auge 
entgeht nichts, was ihm Nutzen oder Schaden bringen koͤnnte, in 
einem fo großen Umkreiſe und auf fo weite Entfernung, daß bies, 
wenn wir ed mit der menfchlihen Sehkraft vergleichen, Staunen 
eriegen muß. 

In allen feinen Bewegungen langfam, aber fchlau berechnend 
jeden Zritt und Schritt, hat fein Betragen einen ſtarken Anſtrich 
von Trägheit, mit ängftlihem Mißtrauen und einer grenzenlofen 
Furchtſamkeit gepaart. Er ift daher außerorbentlich ſcheu. Beflän- 
big auf feiner Huth, flieht er den Menfchen und weicht ihm überall 
aus, oder hat nur ihn im Auge, wenn diefer ſich faum erft auf 500 
bis 1000 Schritte bliden läßt. Der alte Vogel ſchon auf diele, 
der halbjährige junge meift auf jene Weite, ftehen, einer wie ber 
andere, ftofähnlih da, allen Bewegungen bed anrüdenden Feindes 
mit den Augen folgend, um ja nicht den vechten Zeitpunkt zum 
Entfliehen zu verfäumen, das immer fchon in einer Entfernung ge: 
fchieht, wo ihn felbft eine Büchfenkugel niemals erreichen fann. Auch 
dem Reiter trauet der fcheue Fifchreiher nicht; eher einem Wagen, 
doc auch mindeftend bloß auf Büchfenfchußweite.. — Wenige Bögel 
find fo ängftlich auf ihre Sicherheit bedacht, ald er. Sind mehrere 
beifammen an einem Orte, wo fie fchon Verfolgung erfuhren, und 
wo deſſen Lage eine ungefehene Annäherung erlaubt, fo ftellt ſich 
einer von ihnen an einem erhabenen, ein weitered Umfchauen erlau: 
benden Plate ald Wache auf, um durch Zeichen und eigenes lie: 
ben den übrigen von der nahenden Gefahr Kunde zu geben. — 
Einen fchredlihen Effect macht ein Fehlſchuß auf den Fifchreiher. 
Daher mag e3 denn auch fommen, daß er nahe Blitze und Donner: 
fchläge für etwas Aehnliches oder für lebensgefaͤhrlich hält, und ſich 
dabei ängftlih bis zum Lächerlichen gebehrdet. Wir beobachteten, 
an einem Feldteiche in einem Erdloche verfiedt, ein paar Mal einige 
Fiſchreiher während folchen Wetterd, und konnten uns über ihre 
Grimaffen ded Lachens kaum enthalten, als fie bei jedem heftigen, 
damals fehr fchnell nach einander wiederkehrendem Blige und Schlage 
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mit Gefchrei auffuhren, gerade in bie Höhe fprangen und flogen, 
bei den mächften fich in der Luft faft überfchlugen, umkehrten, fich 
mer and Waſſer festen, und died Alles in den die höchfte Angft 
srathenden Abwechölungen wiederholten, fo daß fie auch ein Fehl: 
(bus nicht forttrieb, weil fie ihn vermuthlich für daſſelbe Phäno- 
men hielten. Sie benahmen fich gerade fo, wie wenn fortwährend 

fie gefchoffen worden wäre, wie wenn aus jeder Richtung, wo: 

e entfliehen wollten, immer wieder von neuem Schüffe auf fie 
gefeuert würben. 

Bei ſtarkem NRegenwetter ift er traurig und verläßt dann den 
amählten Stand lange nicht; bei fhwahen Regen fhwärmt er 
dagegen von einem Teich und Flußufer zum andern, und läßt bas 
ki feine Stimme fleißig hoͤren. Am unruhigften ift er, wenn ans 
haltenbed Regenwetter fo eben bevorfteht, am trägften bei ftiller hei⸗ 
fer Witterung. Er lebt dabei meiftens einfam, hält fich abgefchies 
den von andern Vögeln, und wenn ihn der Zufall zu folchen führt, 
hp ift er gegen flärkere argwöhnifch und furdhtfam, gegen fchwächere 
unfrieblich, neidifch, heimtüdifh und beißig. Oft ohne anfcheinende 
Beranloffung verfegt er feinem zutraulichften Nachbar unverfehends 
einen empfindlihen Schnabelhieb, oder er beißt andere vom Futter 
weg, wovon er felbft nichts genießen kann. Man ficht zwar oft 
andere Waffer: und Sumpfoögel in feiner Nähe, aber feinen fich 
ihm ald Freund anichließen; Enten, Schnepfen und dergl. meiden 
daher, wegen feines hämifchen Sinnes, feinen nähern Umgang. 
Ach gegen feines Gleichen ift er wenig freundlicher; doch fieht man 
vorzüglich junge Fifchreiher oft zu zweien und breien beifammen, 
und e3 bilden in der Zugzeit oft noch mehrere mit einander einen, 
wie es fcheint, weniger auf gegenfeitige Zuneigung, ald auf ein bes 
ingftigendes Gefühl gegen das Alleinfein, begründeten Verein. In 
der Fortpflanzungszeit ift er in fo fern am gefelligfien, als oft mehr 
als 100 Paͤaͤrchen, in einer Golorie, dicht neben einander niflen ; 
die verfchiedenen Alten fiſchen jedoch auch dort nicht gefelig an 
äinerlei Orten, fondern einzeln über die ganze Gegend verbreitet und 
oft in weiter Entfernung vom Niftplage, fliegen aber oft, wenn es 
Meilen weit ift, zu breien und vieren mitfammen dahin und zers 
freuen ſich erft dort. 

Seine Stimme ift ein unangenehmer, rauher, Preifchender, weits 
hallender Fon, einem tberfchlagenden (filtulirenden) Gänfegefchrei 
ſeht ähnlich, wie Kraͤik oder vielmehr Chräif, — zuweilen auch 
finger und höher Chräth oder Chruͤth — klingend, ein dem ganz 


=: 
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ähnlicher Ton, welcher hervorgebracht wird, wenn man ſtark in bie 
frifhe Gurgel einer eben gefchlachteten (zahmen) Gans bläft, wie 
bei uns oft Kinder tun, wenn bie Mutter oder Köchin jene mit 
ber Stimmrige u. f. w. unbefchädigt herausnahm. In der Nähe 
Eingt er faft wie ein ungefchidt hervorgebrachter Trompetenton, auch 
ziemlich fo flark, in der Ferne aber immer gänfeartig. Die jungen 
Bögel laſſen ihn am öfterfien, namentlich auf dem Zuge in * 





Luft, dagegen ſehr ſelten ſitzend hoͤren, und da er bei verſchied 
Individuen hoͤher oder tiefer toͤnt, ſo giebt das abwechſelnde Schreien 
der verſchiedenen Glieder eines groͤßern Vereins zuweilen eine in 
Halben⸗ und Vierteltoͤnen ſich bewegende, widerliche Muſik. Mau 
hoͤrt ihn in der Zugzeit faſt noch oͤfter des Nachts als am Tage, 
aber jener Ton wird immer nur ein Mal ausgeſtoßen oder nur in 
langen Intervallen wiederholt. In Angſt und Noth, z. B. bei Fluͤ⸗ 
gellahmgefchoffenen, wird er zu einem heftigen, groben Geplärr oder 
Bloͤken auögedehnt und Eingt gräßlich. Außerdem hört man von 
ben Alten bei ben Neftern oft noch ein fchwächeres, kurzes Ka oder 
Cha, eine ängftlihe Warnung audbrüdend, dad wir fonft nur ein 
zeln hörten, wenn ſich einer, um Nachtruhe zu halten, auf feinen 
Aft fo eben aufgeftellt hatte, wo ed uns ein behagliches Gefühl aus: 
zudruͤcken fchien. 

Der Fifchreiper, durch einen Schuß gelähmt, bleibt gemöhnlid) 
nicht lange, am Leben, fondern ftirbt in den nächfien Zagen ben 
freiwilligen Hungertod, auh wenn ihm ein einfamer Plab im 
Freien und felbft an einem natürlichen Gewäffer, in einem Garten 
u. ſ. w., angewiefen wurde. Wird ja ein foldher am Leben erhal: 
ten, fo bleibt er doch wild, unbändig, ſchuͤchtern und wird aud) 
gegen feinen Wärter nie zutraulih. Tritt jemand in fein Gemach, 
fo begiebt er fi in eine Ede, dehnt den Hald ganz lang aus und 
firedt ihn gerade in die Höhe, wobei er vor Angſt zittert und vers 
gehen will; nähert man ſich ihm, fo fräubt er die Kopffedern bor: 
flig in die Höhe, erhebt ein dröhnendes Gefchrei und verfegt unver: 
fehend Schnabelftihe, die gemwöhnlid nah dem Geficht und ben 
Augen gerichtet find und fehr gefährlich werden können. Obgleich 
alle in Noth gekommene Vögel bei Annäherung des Menfchen 
oder auch eines größern Thieres ihre Blide ſtets am meiften auf 
bie Augen biefer heften, fo findet fich dies doch bei Feiner Vogelgat: 
tung in einem fo hohen Grade, ald bei den Reiherarten, Die bei der 
Gewohnheit, ſich ihres fehr fcharfipigigen Schnabel ald Angriffs: 
und Vertheidigungswaffe mit großer Energie zu bedienen, ihn un 
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rcmuthet, pfeilſchnell und mit großer Kraft gegen ben Feind ſchnel⸗ 
km, und da bie Augen biefed vorzugsweiſe oder faft immer das Ziel 
ſeldet, es felten verfehlender, Stöße find, fo kann man nicht genug 
herr warnen. — Sonderbar genug zwidt auch ein folcher die bloße 
Sand, welche ihm hingehalten wird, augenblidlih, und hält dage⸗ 
gen die nämliche, mit einem Handſchuh bekleidete, deſſen gar nicht 
merth 


Jung aus dem Nefle genommen und aufgefüttert wirb dagegen 
der Fifchreiher recht zahm, jedoch nicht zutraulich, und behält feine 
natürlibe Tuͤcke. Sch fahe einen folchen in Berlin (wo dies eben 
nichts Seltenes ift) bei einem Vogelliebhaber unter Störchen, Pfauen, 
Palhühnern, Haushühnern, Zauben und anderem Geflügel auf bem 
Hofe herumgehen, wo er zwifchen diefen lebte, aber ſich mit feinem 
ewa3 zu fchaffen machte, nur den fchwächern oft durch heimtüdifche 
Schnabelhiebe ſchmerzlich wehe that und junges Geflügel töbtete. 
Er blieb auf zwei Schritt nahe noch ganz in feiner ruhigen Stel: 
lung und ſchlich nur, wenn man die Hand nach ihm außftredte, dies 
fer aud dem Wege, weil er fich nicht gern flreicheln laſſen mochte. 
Sen Gefieder hielt er reinlich und nett, worin er fehr gegen bie 
um ihn lebenden und häßlich beſchmutzten Störche abftah. Einen 
enden erwachfenen jungen Fifchreiher fah ich auf dem Spittal: 
markt, in derfelben Stadt, neben feiner Wärterin ftehen, bie ihn 
zum Verkauf ausbot; er fland neben ihr, ohne gefeflelt ober irgend 
angebunden zu fein, in feiner baroden Stellung ruhig, aber wohls 
gemuth, ohne auf das ihn umgebende Geräufch des lebhaften Vic⸗ 
tuafienmarftes und der unaufhörlich vorüber raffelnden Wagen bes 
fonderd zu achten. So zahm nun foldhe junge Fifchreiher auch 
werden, fo entwideln fie doch in der Folge fo wenig intellectuelle 
Fähigkeiten, Daß ihr trauriges Ausfehen, ihr ununterbrochened Phlegma 
und ihre duͤſtere Stimmung zulest nur langweilen können. Sie 
haften fich mehrere Jahre, bekommen aber erft fpät, zuweilen nicht 
vor dem vierten Jahre, das auögefärbte Kleid der Alten. 


Nahrung. 


Fiſche, vorzüglich folche, die in füßem Maffer leben, find bie 
Hauptnahrung diefer Neiherart. Er verfchlingt fie von ben klein—⸗ 
fen bis zu denen, die einer Hand lang find, oder von 1 bis zu 8 
Bell Länge; aber nicht größer ald er fie fo eben noch ganz hinunter 
ju würgen vermag, weil ihm das Zerftüdeln größerer, wie wir oft 
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gefehen haben, nicht gelingt, Won welcher Gattung und Art ift 
ihm gleih, doc find ihm die von länglichter oder fchmaler Geftalt 
lieber, als die breiten und dicken. So ftellt er von der Karpfengat: 
tung (C;prious) vorzüglich denen aus ber Abtheilung der Weiß- 
fifhe (Leuciscus), namentlich die Arten Cyprinus Dobula, C. ru- 
tilus, U. erythrophthalmus, C. Alburnus, und ähnliche, fehr nad, 
wobei fi die Bemerkung aufdringt, daß dies alles fehr lebhafte, 
häufig nahe an der Oberfläche ded Waſſers ſchwimmende, feichte 
Stellen und klares Waffer liebende Fiſche find, Eigenfchaften, bie 
ihm ben Sang berfelben erleichtern helfen müffen. Sind folde 
nicht vorhanden, fo fängt er andere, Fleine Karpfen, Hechte, 
Sorellen u. bergl., ſelbſt Barfche (Perca fluviatilis) und Stich-⸗ 
linge (Gasterostens aculeatus), troß ihrer Stacheln, die. fie im 
Sterben gewöhnlich ausfpreizen; da er aber alle gefangenen Fiſche 
vor dem Berfchluden, im Schnabel immer erft fo zu wenden fucht, 
daß der Kopf bderjelben voran rutichen muß, fo werden ihm bie 
Sioffen dabei nicht hinderlich. Er frißt bloß lebende Fifche, fo eben 
abgeflandene nur in hoͤchſter Noth, bereit3 faulende nie. 

Außer Fiſchen fängt er auch Fröfche, diefe jedoch nur wenn 
und wo jene mangeln, und bie Kleinen lieber ald die großen; viel 
lieber als fie felbft verzehrt er jedoch ihre Larven, die fogenannten 
Kaulquappen oder Kaulpadbden, und größere Waſſerinſekten, Schwimm⸗ 
Lafer, Waſſerkaͤfer, Wafferfcorpione, Notonecten und Libellen, auch 
ihre. Larven und Regenwuͤrmer. Wo es Gelegenheit giebt, raubt 
er auch noch ganz unbehülflihe, junge Sumpf: und Waffervögel, 
und fängt fogar Mäufe, Ferner müffen, wo Fiſche mangeln, felbft 
zuweilen die großen bünnfchaligen. Teihmufcheln feinen Hunger flils 
len helfen. Er iſt dabei ein ‚arger Frefler und verfteht fein Hand⸗ 
werk, das Fifchen, fo gut, daß er an alle ben Orten, wo bad Fut⸗ 
ter. nicht gar: zu fparfam ift, noch lange Paufen dazwiſchen ‚haben 
fann, in. welchen er die Verdauung, die übrigens fehr fchnell geht, 
in großer Ruhe und Unthätigfeit abwartet. Sein Auswurf ober 
Unrath ift eine weiße, kalkartige, durchaus fehr dünnflüffige Mafle, 
welche er bei Schred und Angft oft mehrere Fuß weit von fi 
fprist, und wovon an feinen Ruheplaͤtzen oft große breite Stellen 
weiß gefärbt find. Man fagt, daß er fo ägend fei, daß bie wieder: 
holt, damit - befudelten Zweige der Bäume, auf welchen er niftet, 
oder dad) das Gras unter diefen Bäumen davon abftürben. 

Bu allen obengenannten Nahrungsmitteln, die vielfältig. in fei- 
nem Schlunde und Magen gefunden wurden, gelangt er auf. ver: 
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Kbiedentliche Weiſe. Schon von Weiten und aus ber Höhe erkennt 
aon Gewäflern die Stellen, wo fich die meiften Fiſche aufhalten, 
fraben und ihren Laich abfeßen, weshalb er hauptfächlich nur an diefen 
id niederläßt, und alle in der Folge dort vorbei ftreichende Fifch- 
raiher ſolchen Ort fortwährend dadurch auszeichnen. Sein Betragen 
beim Fiſchfange hat aber außerdem noch viel Merkwürdiges, und 
diejes, in frühern Zeiten nur oberflächlich beobachtet, gab Veran- 
laſſung zu dem Maͤhrchen: daß der Fifchreiher ſich bloß ind Waffer 
zu flellen brauchte, während die Fifche, vom Glanze oder Geruche 
feiner Beine ang>zogen, fih in Menge um ihn verfammelten und 
fo nach Belieben von ihm gefangen würden. Diefe Sage mag theils 
didurch entfianden fein, daß die verfchludten Fiſche ihre Köpfe ſtets 
sah dem Schlunde zu, alfo dem Meiher entgegen gerichtet haben, 
teil weil man ben Zifchreiher immer ſtill ftehen fah und doch, 
wenn er erlegt war, feinen Magen mit Fifchen angefüllt fand. 
Das Stillſtehen ift aber bloß Folge der Annäherung eines Menfchen; 
iobald er ihn ſchon in weiter Ferne gewahr wird, läßt feine große 
Furcht und Vorſicht nicht mehr zu, ſich zu rühren oder um etwas 
andered ald den Herannahenden zu befümmern, damit er nicht ver- 
fiume, zur rechten Zeit die Flucht zu ergreifen. Gar oft bemerkt 
er den Menfchen früher als diefer ihn, und dann fteht er immer 
ſchon fiocdfteif da. Hat ſich dieſer dort aber früher, ehe der Fifch- 
tiber ſich dafelbft niederließ, im ein gutes Verſteck begeben, fo darf 
er awarten, daß ber nichts ahnende Vogel ihm nahe genug fönımt, 
um ganz deutlich fehen zu können, wie biefer beim Fangen der 
Fiche verfährt. J | 

An einem nahen Feldteihe, in einem Anftandsloche verftedt, 
haben wir und dieſes intereflante Schaufpiel gar oft verfchafft und 
ihtem Treiben Stunden lang, nicht felten kaum 15 bi 20 Schritt 
entfernt, am hellen Tage und auch Abends, zugefehen. Angelangt 
am Zeiche, die Nähe des Laufcherd nicht ahnend, gingen die Reiher 
gewöhnlich fogleich ins flache Waſſer und begannen ihre -Fifcherei; 
den Hals niedergebogen, den Schnabel ebenfalls gefenft, den fpd- 
benden Blick aufs Wafler geheftet, fchlihen fie in abgemeffenen, 
ſcht langſamen Schritten und fo behuthfam und leifen Trittes, da 
man nicht das geringfte Plumpen oder Plätfchern hörte, im Waſſer 
md in folcher Entfernung vom Uferrande entlang, daß ihnen das 
Bafer kaum bis an die Ferfen reichte, und umkreifeten fo nach und 
nech den ganzen Weich, welcher nur von geringem Umfange, aber 
damals mit Kleinen Karauſchen überfüllt war. So fchleichend 
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und fuchend fehnellten fie alle Augenblide, ehe man ſichs verfah, 
den zufammengelegten Hals wie eine Schnellfeder vor, fo daß bald 
nur ber Schnabel allein, bald auch noch ber ganze Kopf dazu unter 
die Wafferfläche und wieder zurüd fuhr, wobei immer ein Fiſch gefangen 
war, welcher fogleih verfchludt oder zuvor im Schnabel in eine 
verfchludbare Lage, den Kopf vorn, gebracht, und dann verfchlungen 
wurde. Mochte der erzielte Fifch zu tief im Waffer geftanden haben, 
fo fuhr der Neiher mit dem ganzen Halfe hinunter, wobei er, um 
dad Gleichgewicht zu behalten, jedes Mal bie Flügel etwas öffnete 
und mit deren vorberm Theil, dem Buge, das Wafler fo ftark bes 
. rührte, daß ed immer laut plumpte. Go und nicht anders habe 
ic) diefe Vögel Fiſche befchleihen und fangen fehen. Es ift mir 
jedoch auch vorgefommen, daß einmal ein folcher Schleicher plöglich 
Halt machte, einige Augenblide ftil fand, und fogleich einen Fifch 
‚erwifchte, weil er vermuthlich eben zwifchen mehrere diefer flinfen 
Wafjerbewohner trat, die nicht gleich mußten, wohin fie fliehen follten, 
und nahe neben feinen Beinen bin und ber ſchoben, fo daß ihn bie 
Wahl und auch das Zielen in augenblidliche Verlegenheit brachte; 
denn er ift gewohnt ficher zu zielen, wie man baraus deutlich er: 
fieht, daß er hoͤchſt felten fehl flößt, auch nie einen zweiten Stoß 
auf einen verfehlten Fiſch würbe anbringen können. 

Fröfche, Frofchlarven und Wafferinfecten fucht er ebenfalls fchleis 
chend auf. Die erftern, wenn fie etwas groß find, machen ihm viele 
Mühe; er flicht fie mit dem Schnabel, wirft fie weg und fängt fie 
wieder auf, giebt ihnen Kniffe u. f. w., bis fie halb todt, mit dem 
Kopfe voran, hinab geſchlungen werden. Man fieht, daß er fie - 
nicht gern genießt. Fifchs und Froſchlaich, die wol auch zu feis 
nen Nahrungsmitteln gezählt wurden, find ihm wahrfcheinlich zu 
geringfügige Dinge; ich habe fie wenigftend nie in feinem Magen 
gefunden. 

Seine Fifchereien treibt er zu allen Stunden des Tages, am 
wenigfien aber in ben Mittagsftunden heißer Sommertage, Beſon⸗ 
ders unruhig zeigt er fich gegen Abend, geht dann am meiften auf 
den Fifchfang aus und fifcht oft bis tief in die Nacht "hinein, wenn 
diefe fill und mondhell if. Er wechfelt von einem Fifchplage zum 
andern, deren er in einem Umkreiſe gewöhnlich mehrere hat, bald 
zu diefen, bald zu jenen, aud ohne an bem einen geftört zu fein, 
und von ben Reiherfländen (Niftorten) fliegen mande Stunden, ja 
Meilen weit nach folhen. Man weiß, daß manche das Futter für 
ihre Jungen aus 5 Stunden Wegs entfernten Zeichen holten. . 
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Daß er bie zarten Jungen der Sumpf» und Waffervögel, auch 
mol mancher Feldvoͤgel, raubt, ift gewiß; fangen doch gezähmte, 
Füdreiber oft junge Huͤhnerchen, ja alte Sperlinge, diefe mit 
vier ft, vom Hofe weg und verfchlingen fi. Wir fahen, wo 
große Gefellfchaften von gemeinen Meven (Larus ridibundus) 
beifemmen nifteten, dieferden Fifchreiher, welcher fich auffallend oft 
unter ihnen fehen ließ, eben fo heftig wie Krähen und Raubvögel 
folgen; ganz wie fie biefen thun, fielen fie in Maſſe mit entſetz⸗ 
üchem und wüthenden Schnabelftögen über jenen her, wobei 
vr Geigſtete durch Schreien und Weitwegiprigen feines Unraths 
ih Luft zu machen fuchte, und trieben ihn fo über die Grenze ihrer 
Golonie hinaus, genau fo, wie fie ed z. B. mit der Rohrweihe 
(Falco rufas), einem befannten Neftplünderer, zu machen pflegen. 

Mäufe finden ſich öfterd und fogar zu mehrern Eremplaren 
anf ein Mal im Magen bes Fifchreiherd; fo weiß ich, daß ein folcher 
zihoffen wurde, in defien Magen fih vier Stüd befanden. Er 
bolt fie meiſtens vom Felde, weshalb er dort oft Stunden lang 
herum jchleicht und einer von ihm bemerkten, in ihre Höhle ent⸗ 
ſchlüpften, vor bderfelben auflauert, wie eine Kate. Es ift meiftens 
die Heine Feldmaus (Hypudaens arvalis), doch koͤmmt auch die 
VBaſſerſpitzmaus (Sorex fodiens) und ähnliche, die er am Waſſer 
fangen mag, darunter vor. Auch gezähmte Reiher fahe man Mäufe 
fangen. 2 
Daß der Fifchreiher zumeilen auch große Teichmufcheln, nas 
menti die duͤnnſchalige Anadonta cygnea verſchluckt, beobachtete 
mein fel. Water an mehr ald einem geichoffenen, bei denen er fie in 
ver zum Sade ausgedehnten Unterfehle vorfand. Wermuthlich wartet 
kr Reiher ab, bis die Mufchel, von der Wärme ermattet, ihre 
Shalen aufflafft, wo er fie ausfpeiet und fo zum Thiere gelangen 
km, Mit vieler Wahrfceinlichkeit glaubte mein Vater, daß dieſe 
Räher die Verpflanzer jener Mufcheln aus einen Teich in den ans 
ka würden, wenn fie eine folche an einem andern Waſſer aus: 
en, dabei geftört würden und die Mufchel liegen ließen, die fich 
dann wieder erbolt, fortfrieht u. f. w. Er fam auf dieſe Ber: 
nutbung, als er einen Fifchreiher an den hiefigen Zeichen fchoß, 
weicher eine folche noch lebende Mufchel im Kehlfade hatte, zu einer 
Zeit, als es im bdiefen folche gar nicht gab, und ald er mehrere 
Jahre fpäter bemerkte, daß fich welche darin aufhielten, die fich bald 
taunend vermebrten. Sonderbarer Weife find fie jest, nach einem 
Zittaum von vielen Jahren, abermals verfhwunden, wozu das 
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lebte Quinquennium mit feiner unerhörten Dürre, wo alle Gräben 
und Teiche audtrodneten, auch die lebte Spur, hin und wieber 
herumliegende Scherben alter verwitterter Schalen rein auögetilgt 
bat. Wenn der Waflerfiand wieder normal fein wird, wollen wir 
erwarten, daß uns die Reiher abermals zu diefen unfchulbigen Thieren 
verhelfen. . 

Der junge Fifchreiper ift mit Fifchen, Fröfhen, Mäufen und 
Fleifh von andern warmblütigen Thieren leicht aufzuziehen, und 
‚hält fich nachher auch bei ihm vorgeivorfenen Eingeweiden von Fi: 
fchen, gefchlachtetem Geflügel und andern rohen Abgängen Mr Küche, 
Jahre lang gut. Im großen Haushaltungen, Speifehäufern und 
dergleichen ift er daher wohlfeil zu ernähren. Dem ſchwaͤchern Ge: 
flügel, das ihm beigefellt ift, verfegt er freilich manchen heimtuͤcki⸗ 
fchen und nicht felten gefährlichen Schnabelhieb, ganz junge Küchel: 
chen tödtet und frißt er fogar, diefe dürfen daher nicht in feine Nähe 
kommen; aber feine Raubluft büßt er vorzüglich oft an ben Sper: 
lingen, welche aus ben Zreßtrögen ber Hühner und Zauben na» 
fhen wollen. Hier flieht er Stunden lang mit eingezogenem Halſe 
auf ber Lauer, ftodftil und ohne Lebenszeichen, das Blitzen des 
Eleinen, beweglichen Auges ausgenommen; aber fein Wurfgefchoß, der 
fcharfipige Schnabel und der zufammengelegte Hald, immer zum 
Vorfchnellen bereit, ſchießt blisichel und fo ficher auf den kecken, 
fih zu nahe heranwagenden Spatz, daß dieſer fich ſchon gepadt 
‚fieht, ehe er noch an eine folhe Gefahr dachte; ein paar Kniffe 
und Stöße ded Schnabel enden dad Leben des Unglüdtichen, den 
er auch nicht felten noch zappelnd und fchreiend verfchlingt, und 
ganz wie er iſt, fammt allen Febern, hinabwürgt. Ein folder muß 
recht oft reines Waſſer, und dies in einem breiten Gefäße vorge: 
ſetzt befommen, weil er fi gern waͤſcht ober body mit den Füßen 
fi hinein ftellt, und ihm dies fehr behaglich und gefund zu fein 
scheint. 


Fortpflanzung. 


Der Fifchreiher pflanzt fich nicht allein in Polen und Preu: 
Sen, fonbern auch in Deutſchland Häufig fort, namentlich in ber 
nörblichen Hälfte und in den untern Flußgebieten der Oder, Elbe, 
Weſer u. f. w., auch der Heinern in diefe muͤndenden Fluͤſſe, be 
fonderd der Havel, im Meklenburgſchen, Holſteinſchen, 
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Hanöverfhen und anderwaͤrts in vielen Gegenden mit großen 
Landfeen, fließenden und andern Gewäflern, welche waldige Umges 
bungen haben. Auch die waldigen Ufer Eleinerer Fluͤſſe, wie z. 8. 
der Mulde, bieten ihm hin und wieder Niftorte dar. Dieſe 
machen fich gewöhnlich fehr bemerkbar, weil nur felten ein einzelnes 
Paäarchen dieſer Reiher einfam niftet, fondern immer mehrere, ja viele 
beifammen und in geringer Entfernung von einander ihre Nefter 
machen, und fo während der Fortpflanzungszeit größere ober Eleinere 
Golonien bilden, die man Reiherftände und bie einzelnen Nefter 
Horfte nennt. Die Fifchreiher gleichen hierin den Saatträhen 
(Corvus frugilegus) volltommen. 

Der kleinſte Reiherftand, welchen ich gefehen, mochte ohngefähr 
aus 15 bis 20 Neftern beſtehen; es giebt aber folche, die 100, ja 
viele Hunderte zählen, welche alle in geringer Entfernung von ein= 
ander auf hohen Bäumen, fogar oft auf einem Baume 3, 4 und 
noch mehrere ftehen, je nachdem fich fchidliche Pläge genug auf ben 
färfern Aeften dazu finden. So giebt es Pleine, mit Hochwald be 
feste Infeln, Halbinfeln, Landeden und Landzungen an jenen Flüffen 
und Strömen, oder befondere Waldtheile in der Nähe jener ober 
andrer Gemäfler von großem Umfange, die folche Reiherftände und 
fie ſchon feit vielen Jahren haben, weil fie die Fifchreiher alle Früh: 
jahre wieder beziehen, felbft wo man jie nicht fchonte, und es ift 
außerordentlich merkwuͤrdig, welche arge VBerfolgungen dazu gehören, 
diefe fonft fo furchtfamen und fcheuen Vögel dahin zu bringen, daß 
fie ihren alten Niftplag aufgeben, im naͤchſten Jahr nicht wieder 
fommen und fich anderöwo einen neuen fuchen. Je zahlreicher und 
älter eine folche Colonie, defto ſchwerer hält ihre Vertreibung. 

Gewoͤhnlich iſt ein folcher gemeinfchaftliher Niftplag in ber 
Nähe einiger großen Gewäfler, aber nicht immer unmittelbar am 
Bafler. Es giebt Gegenden, wo die Reiher 1 bi 2 Stunden We 
ges und noch weiter vom Waſſer nach ihren Niftplägen fliegen müffen. 
Eine Meile von meinem Wohnorte, mitten in einem großen Kiefern: 
walde, an einer Stelle, wo bie älteften und höchiten Bäume ftehen, 
war ein Meiherftand in einer übrigens ganz trodnen Gegend, von 
der Mulde 1, von der Elbe faft 3 Stunden entfernt, und ſolche von 
ähnlicher Lage habe ich mehrere gefehen. Werben fie an folchen 
Drten, wo fie einmal Pofto faßten, gar nicht geflört, fo vermehrt 
fh ihre Anzahl von Jahr zu Jahr und kann zu vielen Hunderten an: 
wachſen. Es ‚giebt Wäldchen, in welchem jeder dazu fchidliche hohe 
Baum ein. oder einige Reiherneſter trägt, und wo eine folche Eolonie 
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nicht flarf genug oder aus zu wenigen Gliedern zufammen gefeht 
ift, um fo ein Wäldchen ganz zu überziehen, nimmt fie nur einen 
Theil deffelben an einer Stelle dazu ein, wo Bäume von gewuͤnſch⸗ 
ter Belchaffenheit in nöthiger Anzahl nahe beifammen ſtehen. So 
hatte jene im Kiefernwalde gegen MNeſter, und die alten Kiefern, 
welche diefe trugen, fanden auf einem Raume von faum 200 Schritt 
im Umfange. 

Ob der Wald aus Laub: oder Nabelholz befiche, ift dem Fiſch⸗ 
reiher gleich; man findet die Nefter auf Eichen, Buchen, Erlen, 
Ulmen wie auf Kiefern und andern Nabdelbäumen, jedoch nur auf 
den älteften und hoͤchſten Bäumen einer Gegend, und ba, wo viele 
folcher neben einander flehen. Die Standorte der Nefter find immer 
- die Wipfel oder die diefen am nächften ftehenden ftarfen Aeſte folcher, 
gewöhnlich ſchwer zu erfteigender Bäume. Es ift daher das Herab: 
holen eined Neiherneftes eine fchwierige Aufgabe, die nur bei einigen 
wenigen ein Wagehals zu Iöfen im Stande if. — Gegen die Be 
ſchaffenheit des Bodens ift der Fifchreiher ebenfalls gleichgültig, und 
ed kommen Reiherftände fowol auf ganz dbürren, wie in Nieberun: 
gen, in naffen und fruchtbaren Lagen vor. 

Wenn auch in der Regel diefe Reiher in großen Gefellichaften 
beifanımen niften, fo machen doc einzelne Päärchen hin und wieder 
eine Ausnahme hiervon. Häufig mag es indeffen nicht vorkommen. 
Uns ift mit Geroißheit nur ein Beifpiel bekannt, wo in einer jener 
herrlichen waldreichen Elbauen ein Fifchreiherpäärchen mehrere Jahre 
nach einander auf einer hohen alten Eiche niftete, bis es zuletzt 
weggefchoflen wurde. 

In allen ebenen und walbreichen Gegenden niften biefe Reiher 
nur auf Baͤumen; in gebirgigen Ländern, wie an ben großen Seen 
der Schweiz auch auf Vorfprüngen fehr hoher fchroffer Felfen und 
zwar auch bier geſellig. Daß aber in baumarmen Gegenden in 
großen Sümpfen, wie man von ben öfllihen Ländern unfres Erd» 
theild angegeben hat, mande ihr Neft ins Schilf bauen follten, 
möchte ich, nad Allem, wad mir von den bei der Fortpflanzung 
diefer Reiherart obwaltenden Umftänden befannt geworden ift, fehr 
bezweifeln. 

Es gewährt an ſolchem Reiherftande viel Unterhaltung, die 
Reiher aud allen Richtungen zu jeber Tagedzeit ab und zu fliegen 
zu fehen, was fie thun, theil® um den brütenden Weibchen, theild 
den Jungen Zutter zu bringen oder zu holen. &ie fliegen babei 
einzeln und ſtets fo body, daß fie ein gewöhnlicher Flintenſchuß 
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meiſtens nicht wuͤrde erreichen Eönnen, und gehen auch beim Herab: 
laffen auf die Nefter, zumal wenn fie ſich nicht recht ficher glauben, 
mit aller Borficht zu Werke. Am Plage felbft hört man wenig 
mehr als dad Geräufh, mas hin und wieder beim Auf: oder Abs 
fügen Durch Anfchlagen der Flügel gegen die Zweige entfteht, ober 
denn und wann ein verftohlnes Quaken der lungernden Zungen, 
und nur in großen Golonien ift mehr Lärm, 

Sonbderbarerweile liebt ein dem Reiher gar nicht verwandter 
Bogel, der Kormoran (Halieus s. Carbo cormoranus), dieſe 
Reäherftände fo fehr, daß er, ebenfalls in größern Vereinen, ſich in 
ſolche einzubrängen und die Reiher aus ihren Neflern zu vertreiben 
ſucht, um fich diefer für feine Brut zu bedienen. Dies giebt Anlaß 
zu vielen lärmenden Balgereien, da beide Theile nicht ſtumm dabei 
bleiben, bie Reiher vielen Widerftand leiten und nicht fo leicht 
weichen, endlich aber doch wenigftend zugeben müffen, daß die Ufur: 
patoren fich zwifchen ihnen, theild auf den nebenftehenden Bäumen, 
theil auf noch unbefegten Aeften der mit Neihrneftern bereitö ver: 
ſehenen, anfiedeln, wo dann beide Arten, troß ber vielen unange— 
nehmen Berührungen, bunt durch einander, jedes nach feiner. Weife, 
ihre Kortpflanzungsgefhäfte betreiben. Im nächftfolgenden Jahr 
fommen aber gewöhnlich die Reiher nicht wieder, und ber Ort bleibt 
den Rormoranen überlaffen, die bann von den alten Reiherneftern 
ungeftört Gebrauch machen. Erft vor ein paar Jahren Fam dies in 
der Gegend von Oberberg vor. Eine folhe Doppelcolonie hat 
dann auch für den Beobachter wie für den Jaͤger ein boppeltes 
Intereffe. Daß an folhen gemeinfhaftlichen Niftorten der Unfläterei 
und bes Geſtankes viel ift, indem vom Kothe der Vögel Alles weiß 
und wie Übertündyt ausficht, das Grad am Boden und das Laub 
auf den Bäumen verderbt KAuird, dazu faulende Fijche, welche Alte 
und Zunge zuweilen verlieren, bie Luft verpeften helfen, find Un: 
anmehmlichkeiten, die fich, freilich in viel geringerm Grabe, aud an 
den gefellichaftlichen Brütepläsen der Saatfrähen finden. 

Sm April zeigen ſich die alten Fifchreiher an den auserwaͤhlten 
Nifipläsen. Sie treiben fi dann einzeln und paarweife in deren 
Umgegend herum, fuchen die alten Nefter auf, beflern fie aus oder 
bauen ſich neue, und der alte, feit ?/, Iahren verödete Stand ge: 
winnt wieder neues Leben. Man fieht die alten Wögel theils dürre 
Imeige abbrechen, theild mit foldyen und andern Baumaterialien im 
Schnabel von Ferne hergeflogen kommen, noch andere auf dem Felde 
darnach ſuchen u. ſ. w. Das Fiſchreiherneſt hat Aehnlichkeit mit 
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einem großen Raubvogelnefte und heißt baher in ber Jaͤgertermino⸗ 
logie Horſt. Es ift zwifchen 2 und 3 Fuß breit, ziemlich flach - 
und ohne befondere Kunft gebauet, doch fo, daß ed meiftend Halt: 
barkeit genug bat, um nicht fo leicht von Stürmen herabgemorfen 
zu werden. Das Hauptmaterial dazu find dürre Steden und Reifer, 
von welchen die ftärkflen die erfte Lage bilden und nad oben zu 
die fhwächften kommen, die oft mit Rohrftengeln, Schilfblättern, Stroh 
und andern trodnen Pflanzentheilen vermifcht find, in der Mitte 
eine feichte Vertiefung bilden, welche meiftend mit noch weicher 
Dingen, Borften, Wolle, Haare, Federn und dergleichen, doch fehr 
nachläffig, ausgelegt ift, worin nachher die Eier gelegt und audges 
brütet werben. Beide Gatten führen gemeinfchaftlich diefen Bau auf. 

In der lebten Hälfte des April findet man Eier in dieſen 
Neftern, deren in jedem 3 bis 4 liegen, die etwas größer ald ges 
wöhnliche Hühnereier oder faft fo groß wie bie zahmer Enten find. 
Ihre Geftalt ift gewöhnlich eine rein eiförmige, oft kommen fie auch 
ziemlich bauchicht un? an einem Ende mehr. ober weniger zugefpigt 
vor; ihre Schale ſtark, glatt, mit fihtbaren Poren, ohne allen Glanz. 
Sie find völlig einfarbig, von einer hellen, im frifchen Zuſtande 
fehr lebhaften Grünfpahnfarbe, oder angenehm feladongrün, eine 
Farbe, die zwifchen Blau und Grün das Mittel Hält, aber ſchon 
durch das Bebrüten, noch mehr aber audgeblafen und lange in ber 
Sammlung aufbewahrt, fehr verbleicht und ſich zum blaugrünfichen: 
Weiß hinneigt. Diefe Farbe, die nur bei frifchgelegten, mit ihrem 
Inhalt verfehenen, recht fchön ift, ähnelt zwar ber, welche wir an. 
ben Eiern des Gartenröthlingd (f. Thl. HL. ©. 510. d. 3.) 
und der Hedenbraunelle (Ebendafelbft, S. 951.) finden, allein fie 
erreicht die Lebhaftigkeit diefer darum nicht, weil ihr aller Glanz abgeht 
und die Oberflähe der Schale Falkartig ausſieht und fi auch fo 
anfühlen läßt. Sie find fehr Eenntlich und unterfcheiden fich von 
andern ähnlichen Reihereiern namentlich Durch ihre anfehnlichere Größe. 

Ein gewiſſer Vorfall verdient feiner Sonderbarkeit wegen Er: 
mwähnung. Wir fahen einftmals einen alten Fifchreiper einer Me: 
vencolonie (von Larus ridibundus) einige Tage nach einander feinen 
Beſuch machen, welchen die Meven, wie gewöhnlich, fehr unguͤnſtig 
aufnahmen und den ungebetenen Gaft bald mit Schreien und Beißen 
zu vertreiben fuchten. Alles Lärmend zum Trotze hielt er ſich doch 
das eine Mal länger als gewöhnlich zwiſchen den Neftern jener auf, 
die wir gleich nachher zufällig muftertem; zu unferm Erflaunen aber 
in einem leeren Mevennefte ein frifchgelegtes Ei des Fiſchreihers 
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fanden. Hatte die bloße Angſt es ihm ausgepreßt, oder hatte die zu 
große Entfernung von feinem Nefte und gleichzeitige Reife des Eies 
ihn dazu vermocht? Wir willen ed nicht und erfuhren auch nie 
etwas von einem Reiherſtande in dortiger Gegend, da mehrere: 
Reilen in die Runde gewiß fein folcher vorhanden war. Da «3 
wirklich einzeln in Wäldern niftende Reiherpäärchen giebt, fo möchte 
er zu einem folchen gehört haben; aber auch der nächfte Wald war 
fa 1*/, Meilen weit von dort. Wielleiht war es ein unglüdliches 
Beibhen, das fein Männchen kürzlich verloren und als Wittwe 
ſein Neft verlaffen hatte und daher noch ein Ei bei fi trug, das 
nah und nad) reifte und nun hier im unabfichtlichen Herumirren 
umwilltührlich irgend wohin gelegt werben mußte. Dies ift mir dad 
Vahrſcheinlichſte. 

Nach meinen Beobachtungen bruͤtet das Weibchen ſeine Eier 
allein aus und wird waͤhrend dem vom Maͤnnchen fleißig mit Futter 
verſorgt, daher das viele Ab⸗ und Zufliegen der Reiher in der Brü- 
tezeit na ihren Ständen. Sie find auch dort zwar fehr auf ihrer 
Huth, jedoch der ftarfen Bäume wegen, die das Anfchleichen befür- 
dern, leichter zu beobachten. Das Weibchen brütet ohngefähr 3 Wo: 
Gen, liegt ziemlich feft auf feinen Eiern und fliegt gewöhnlich erſt 
ab, wenn mit einem Stode unten an den Baum gefchlagen wird. 
Hat es Junge, fo zeigt es fih, wenn ed unten Menfchen bemerkt, 
bald über ihnen in der Luft, aber hoch über den Bäumen, und 
fößt zuweilen ein ängftliched tiefed Cha, ganz einzeln, aus, und 
dann ift gemöhnlich fein Männchen auch nicht fern. Die Jungen 
in ifrem Dunenkleide haben nichts Angenehmes in ihrem Aeufern 
und find unbehülfliche Geſchoͤpfe, wacfen aber bald heran. Sie 
rüden, wenn fie Federn befommen, öfters auf den Rand des Neftes, 
no fpäter und faft flügge, ſtellen fie fih wol auch auf die naͤchſten 
ſiarken Aefte, kehren aber, fobald- fie Gefahr ahnen, oder von ven 
Alten gewarnt werben, fchnell in baffelbe zurüd. ‚Sie werden fleißig 
mit Futter verforgt, das ihnen die Alten im Kehlfade, welcher fic) 
in diefer Zeit beſonders fehr weit ausdehnt, zutragen und vorfpeien. 
Vacher Fiſch fällt dabei zufällig herab und wird der Faͤulniß über: 
laſſen, dadurch aber ein Geſtank erzeugt, welcher mit dem, welchen 
die Etremente verbreiten, den Aufenthalt an einem zahlreichen Reiter: 
Mande fehe unangenehm machen. Sie figen länger als 4 Wochen 
in Neſte und verlaſſen es nicht cher, bis fie voͤllig wie die Alten 
Wiegen and ſich naͤhren Finnen. An den Spitzen der Nadenfedern, 
die fie am ſpaͤteſten bekommen, figen oft noch Refte der vormaligen 
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Dunenbelteidung, wenn fie fhon Wochen lang felbftftändig geworben 
waren, wie wir fie an entferntern Zeichen und Gemwäflern zu Ende 
bes Juni oder im Juli antreffen. Diefe Sungen entfernen ſich 
naͤmlich aus ihrer Geburtögegend, fobald fie in Gegenwart der Alten 
Fifche fangen gelernt haben, was fie fehr fchnell begreifen müflen, 
weil diefe, fobald jene das Neft verlaffen haben, nicht mehr für fie 
fiſchen, fondern fie gänzlich fich felbft überlaffen. Sie fuchen jebt 
andere entferntere Gegenden auf, und wo fie Futter genug finden, 
verweilen fie bis zum wirklichen Fortzuge. Ihre Fifchflellen, deren 
fie dort gewoͤhnlich mehrere haben, wenn fie auch Stunden weit aus 
einander lägen, wechfeln fie dann fo oft, als fie an biefer oder jener 
geftört werben, bis fie gänzlich fortziehen. Auch die Alten zerfireuen 
und vereinzeln fi) nach vollbrachten Fortpflanzungsgeihäften und 
verlaffen größtentheild die Niftgegend; an den Reiherſtaͤnden, wo 
2 bis 3 Monate lang ein reged Leben herrfchte, wo Luft und Freude, 
Sorge und Angft wechfelten und fich laut ausſprachen, ift num Alles 
fi und öde geworden, bis auf einzelne Reiher, die fortwährend 
ihre Nachtruhe dort halten. 

Die Fortpflanzungdgefchichte des Fifchreiherd giebt, wie aus 
Borliegendem zu erfehen, faft in allen Stüden ein Analogon von 
ber der Saatkraͤhe; wer eine Saatkrähencolonie beobachtet hat, 
mag ſich leicht eine ziemlich richtige Vorſtellung von einem Reiher⸗ 
ftande machen fönnen, wenn er fich bei dieſem Alles in einem größern 
Mapftabe denfen will. 


Feinde. 


Daß der Fiſchreiher von groͤßern und muthigen Raubvoͤgeln, 
Edelfalken und Habichten, auch im freien Naturzuſtande an» 
gefeindet wird, erhellt theils aus dem Triebe, nach welchem gezaͤhmte 
Falken ſich fo leicht dazu abrichten laſſen; theils zeugt jene Beobach⸗ 
tung, Thl. I. ©. 265, wo ein weiblicher Finkenhabicht oder 
Sperber (Falco Nisus) aus freien Stüden einen vorüberziehenden 
Fiſchreiher padte, mit ihm zur Erde herabpurzelte u. f. w., für 
diefelbe. Uns find noch einige folche Fälle befannt, ein Mal, wo 
ebenfalls ein Sperber, und ein anderes Mal, wo ein Tauben 
falfe (Falco peregrinus) einen ruhig überhin fliegenden Reiher atta⸗ 
quirten und ihm hart zufetten, wobei e3 beide jedoch auch nicht bis zum 
Aeußerfien trieben. Das Merkwuͤrdigſte diefer, Art begegnete indeſſen 
meinem mittlern Bruder: Ein Fifchreiher: ſtand an einem Fifchteiche 
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diht am Walde, als ploͤtzlich aus biefem eine fehr große- Eule 
(Strix Aluco ober wegen ihrer auffallenden Größe, ihred rafchen, 
mergiichen Fluges und weil noch heller Tag war vielleicht gar Str. 
uralensis) hervorgeflürzt fam und ben Reiher, welcher fogleich aufs 
fieg, ſchrecklich ſchrie, die verſchluckten Fifche und feine Excremente 
von fih gab, angriff, wiederholt auf ihn ftieß, da er aber über den 
Bald hin flüchtete, bald mit ihr verfchwand, fein Schreien aber 
noch lange hören ließ. Es ift zu bedauern, daß dad Ende diefes 
fonderbaren Kampfes ded Waldes wegen nicht zu fehen war. 

Ob die gemöhnlichen Neftplünderer, Raben, Krähben und 
einige uneble Raubvögel fi in bie Reiherſtaͤnde wagen, ift 
nicht wahrfcheinlich, eher vielleicht an ein einfames Reiherneft. Dem 
Baummarder ift fo etwas wol noch am meiften zuzutrauen, doch 
fehlen darüber zuverläffige Beobachtungen. 

In feinem Gefieder finden fich zuweilen Schmarogerinfelten, in 
feinem Innern, nad dem Wiener Verzeichniß, mehrartige Würmer, 
als: Filaria pellae femoralis, Ascaris microcephala, Echinorhyn- 
chus striatus und Amphistomum Cornu, 


Jagd. 


Der Fiſchreiher iſt als außerordentlich mißtrauiſcher, wachſamer 
und ſcheuer Vogel ſehr ſchwer anzukommen, in ſchußrechter Entfer⸗ 
nung, zumal im Fluge, aber leicht zu ſchießen. Er ergreift ſtets 
ſchon die Flucht, wenn er noch weit außer dem Bereich nicht nur 
des Schuſſes mit der Schrotflinte, ſondern auch des der Kugelbuͤchſe 
iſt. Auf mehr denn 700 Schritt beobachtet der alte Fiſchreiher ſchon 
den Jaͤger und fliegt, ſo wie dieſer ſich auf 400 Schritte genaͤhert 
hat, ſchon weg, der junge Vogel wenigſtens auf 200 Schritte An⸗ 
naherung. Will man ihn hinter Waͤllen, Hügeln, hoben Ufern 
oder Bäumen anfchleichen, fo darf man vorher nicht vom ihm ges 
ſchen worden fein, und mißglüdt ed ein Mal, dann. ift für die 
Folge alle Hoffnung dazu verloren. Sogar Wachen fielen dieſe 
ſchlauen Vögel, wenn mehrere beifammen, an foldhen Orten aus, 
wo fie ſchon Verfolgungen erfuhren. Sieht man einen Fifchreiher, 
und wäre die Entfernung auch noch fo groß, fo darf man fich vers 
fihert halten, auch von ihm bereitd gefehen worden zu fein, Er 
fügt auf, um eine hohe Uferede, und bat fich dort geſetztz jetzt 
giebt man der Hoffnung Raum, ſich ihm da ungefehen nähern zu 
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konnen; endlich mühfam fchleichenb dort angelangt, ift jedoch laͤngſt 
fein Reiher mehr zu fchauen; denn, dad ganze Manöver ahnend, 
hat er dort gar nicht lange verweilt und fi), wohlberechnend, im 
Stillen fortgemadht, ehe der Schüge ihm ſchußmaͤßig nahe fommen 
konnte. Solche berechnende Vorficht zeigt der verfchlagene Fifchreiher 
nicht allein gegen den Schügen, fondern, mit kaum merklicher Mäßi- 
gung, auch gegen andere Menfchen. Schiffer, Hirten und dergleichen 
Leute können fich daher feines Zuttauend faum mehr rühmen, als 
Jäger, felbft einem vorüberfaßrenden Wagen weicht er fehon aus, 
ehe möglicherweife ein Schuß mit Erfolg auf ihn anzubringen wäre. 
Eben fo, ja faft noch mehr, fürchtet er einen an ihm vorbeirudern: 
den Kahn oder. Nachen. Die ficherfte Art, fich feiner zu bemächti: 
gen, bleibt daher allein ber Anftand an feinen befannten Zifchpläßen, 
in einem Erdloche gut verborgen, oder im Walde, wo er Abends 
zu bäumen und zu übernachten pflegt, hinter Bäumen verftedt. 
Solche Anftandöorte find alle Jahr ziemlich diefelben, weil fie faft 
von allen die Gegend durchſtreifenden Zifchreihern befucht werden, 
Nicht allein für Reiner, fondern auch für alle andern Sumpf: 
und Waffervögel, bei welchen ber Anftand oder die Lauer oft das 
einzige Mittel bleibt, zum Zwecke zu gelangen, ift am Waſſer ein 
Verſteck in einem Erdloche viel: beffer als eine Hütte von Rohr, 
Schilf und dergleichen; denn aus biefer fann man nicht im Fluge 
ſchießen, und man fieht und hört auch weniger; zubem fcheuen fie 
die Bögel, fie muß lange flehen, ehe fie ſich an den Anblid einer fol 
chen gewöhnen oder ihr Mißtrauen gegen fie verlieren. Das An: 
ſtandsloch, Hinlänglüch tief in die Erde gegraben, muß, wohl zu 
merken, fo enge wie möglich fein; koͤmmt dann ein Vogel darauf 
zu geflogen, fo büdt man ſich tief nieder, verhält fich ftodftill, und 
kann verfichert fein, daß man in biefer zufammengefauerten Stel: 
(ung, zumal-in einem erdgrauen Anzuge, auch von dem feheueften 
und fcharffehendften Vogel nicht bemerkt wird, wenn er auch dicht 
uͤberhin ſtriche. Schlimmer iſt es ſchon, wenn er höher fliegt, weil 
er dann ausider Höhe bereitö von weitem in daſſelbe hinein [hauen 
und. bie: gerinäfte Bewegung, bie zumeilen nicht vermieden wird, 
gewähren kann; jedoch bei einiger Uebung von Seiten des Schüben 
iſt auch dieſes gewöhnlich; nicht zu fürchten. Oft flogen die fcheueften 
Boͤgel fo dicht Über meinem Kopfe hin, daß ih das Wehen ihrer 
Fluͤgel deutlich vernahm umd die Bewegung der Luft: fühlte, oder 
daß! fie- ſich dicht’ vor mir and Waſſer festen, ohne meine Nähe zu 
ahnen Iſt ein ſolches Erdloch aber zit weit; ſo wird es vom Kör- 
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Bei den Reiherſtaͤnden kann die Jagd auch nur durch ums 
bemerkted Anftelen an gewiſſe Drte gut von Statten gehen, zumal 
mo die Reiher nicht zu hoch überhin ftrichen. Iſt an folchen aber: 
don mehrmald gefchoffen, dann ziehen fie entweder eine andere 
Straße oder zu hoch durch die Luft. Bei den Neftern ift es daffelbe, 
eben jo an den Filchpläßen; dba jeboch bort viele Meiher find, fo 
wird mancher zufällig erlegt. Die Neftbäume find gewöhnlich zu 
hoch, um die Flinte, mit Schrot (Hagel) geladen, gegen die Jungen 
mit ficherm Erfolg. in Anwendung zu bringen, zumal biefe bei 
entſtehendem Lärm fich in. die Neſter zurüd ziehen, die ihnen dann 
Shut gegen den Schuß gewähren, Die Kugelbüchfe ift dazu wol 
beiier, die richtig abgefandte Kugel töbtet auch troß bed zum natürs 
lichen Panzer werdenden Nefted; allein die erfchoffenen Jungen 
beiden darin liegen, und nur bie nicht fogleich getöbteten. wollen 
entfliehen, taumeln über den Rand hinaus und purzeln zur Erbe 
berab. Auf diefen fchauderhaften Jagden, bie nur Vertilgung be: 
jweden, wird gleichwol nur felten ein alter Reiher erlegt, gerade 
wie bei den Mebeleien, welche man gegen junge Saatkraͤhen 
anſtellt. Man will damit die Reiher wo nicht gänzlich wegfcheuchen 
und ihnen den Platz für immer verleiden, ihre Anzahl doch möglichft 
ju vermindern fuchen und einer zu großen Vermehrung entgegen 
arbeiten. Es ift fonderbar genug, daß ein fo fcheuer und fo unges 
mein furchtfamer Vogel, wie unfer Fifchreiher, von folchem Orte, 
den er einmal zu feinen Brutgefchäften für zwedmäßig hält und fich 
da feflgelegt hat, d. h. zu der Zeit fchon mehrere Jahr nach einan⸗ 
der wieder dazu benutzt hat, fich. oft. nit aller Gewalt nicht vertreis 
ben läßt. Das bloße MWegfchießen vieler Jungen und dann und 
wann eines Alten ift nicht hinreichend, eine Reihercolonie zu vers 
mögen, baß fie denfelben Stand nicht: wieder beziehe. Um bad Weg: 
bleiben einer ſolchen zu erzwingen ift nöthig, daß man bas ganze 
Jahr, vom erfien Frühjahr an, unabläfjig auf. die Reiher Jagd 
mat, ihnen beim Fifchen, beim Neftbauen und allerwärts aufs 
lauert, fie überall und fortwährend mit Schießen beunruhigt und fo 
wenige wie möglich von den Zungen auflommen läßt. 

In dem fchon erwähnten Kiefernwalde,. unfern von meinem 
Bohnorte, beftand jener Beine Reiherſtand fehon feit vielen Jahren, 
obgleich faft alle Jahr Junge gefchoffen wurden, denen man freilich, 
der zu hohen Kiefern wegen, mit der Flinte nicht viel Abbruch thun 
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fonnte. Man kam endlich darauf, fie mit Kugelbüchfen zu beſchie— 
en und fand dies wirffamer, fo daß im näcfifolgenden Jahr, 
dem vorlebten, eine Feine Geſellſchaft guter Buͤchſenſchuͤtzen fich da⸗ 
bin begab, die fich nicht allein begnügten, die Jungen in den Neftern- 
mit Kugeln zu durchbohren, fondern auch viele Nefter herabfchoflen ; 
indem fie fo viele Kugeln in einen folchen Aft fchidte, welcher ein 
Neft trug, bis er brach und fammt dieſem herabftürzte. Dies war 
ben Reihern zu arg, fie kamen im nächften Jahre nicht wieder, und 
haben fi wahrfcheinlich in einer entfernteren Gegend einen neuen 
. gewählt oder gänzlich zerfireuet. 

Fangen kann man den Fifchreiher in ben oft erwähnten und 
in biefem Werke (Thl. VO. S.209.) befchriebenen Lauffchlingen, 
bie man bahin dicht an dad Waſſer flelt, wo man ihn oft herum 
gehen fahe. Die Schlingen müffen aber befonderd groß und ſtark 
genug fein. Auch in einem gut verdedten Zellereifen fann man 
ihn an foldhen Orten fangen. — Noch ein andrir Fang ift der mit 
einem Angelhafen, welcher nicht zu Bein fein darf, an einer feften 
Schnur im Waffer liegt und mit einem lebenden, muntern Fiſch 
befödert ift. Alle drei Fangarten find erprobt. 

Ein fürftliches Vergnügen war fonft die fogenannte Reiher: 
baite, wo abgerichtete Falken (Falco candicans, F. laniarius und 
F. peregrinus.) auf den Reiher gehebt wurden, vor welchen er, 
nachdem er Alles, was er genoffen, von fich gegeben und fich leicht 
gemacht hatte, zuerft durch Steigen in die Luft, bis zur größten 
Höhe, fich zu retten fuchte, vom Falken aber bald überftiegen ward, 
welcher nun fo lange auf ihn ftieß, bis er ihm padte und mit ihm 
auf die Erde herabpurzelte, wo beide von den aufpaffenden Falko: 
nieren ergriffen und feflgenommen wurden. Gewöhnlich befam 
ber Reiher das anftrengende Steigen, wie das häufige Ausweihen 
der wiederholten Stöße des Fallen bald fatt, und fing nun an fich 
zu vertheidigen, in den wunderlichften Wendungen dem heftigen An: 
bringen bes Falken die Schnabelfpige entgegen zu halten, fo daß 
er, wie man. fagt, zu tollfühne und unvorfichtige Falten oft damit 
verlegte. Alles diefes gab hoch in den Lüften ein allerdings in: 
tereffantes, aber wegen Anfchaffen, Abrichten und Unterhalten des 
Balken auch ein recht Boftfpieliges Schaufpiel, und war daher nur 
für große Herren. Der fo gefangene Reiher war gewöhnlich nicht 
ſtark verlegt, und wurde lebend mit nach Haufe genommen, um ge: 
legentlich junge Falken auf ihn loszulaſſen und diefe in ihrer Kunft 
zu üben, oder jened Schaufpiel mit alten Falten zu wiederholen. 
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Häufig legte man jeboch dem Reiher einen metallenen Ring, mit 
dem Namen der Herrfchaft mebft der. Zahl des Jahres und Fanges 
tags, um den einen Fuß, und gab ihm fo die Freiheit wieder. Es 
follen manche Reiher gefangen worden fein, welche ſchon mit meh⸗ 
ren ſolchen Ringen verfehen waren, und ſolche, deren Alter, PUR 
Angabe zu Folge, über 50 Jahre hinaus ging. 


Nutzen. 


Das Fleiſch des Fiſchreihers wird gewoͤhnlich nicht gegeſſen; 
es iſt ein magerer, leichter, knochenreicher, widerlich riechender Vogel; 
doch bereitet man aus dem jungen Reiher in manchen Laͤndern die 
ſogenannten Reiherpaſteten, in welchen es nicht uͤbel ſchmecken ſoll. 

Die Schmuckfedern der alten Reiher wurden ſonſt von Feder: 
(dmüdern zu fchönen Federbüfchen verarbeitet und theuer verkauft. 
Die koftbarften waren bie langen fchmalen Genidfedern, deren jeder 
nur 2 bis 3 hat, die gewöhnlich ſchwarz find, wenn fie aber zufäls 
lig weiß waren, die höchften Preife hielten. Es gehören ihrer gar 
viele zu einem nur mäßigen Sederbufche, weshalb diefe außerordent: 
lich koftbar waren. — Zu fraufen Feberbüfchen wurden die fammet: 
ſchwarzen an ben Bruftfeiten verwandt, welde ein feidenartiges 
Ausſehen, aber geringern Werth hatten. Mehr gefchäßt waren bie, 
wie zarte Stacheln ausfehenden, weißen Federn vom Unterhalfe des 
Fiſchreihers. Ale fcheinen aus der Mode gelommen zu fein. — 
Die großen breiten Flügel werden ald Weher oder Sacher von 
verſchiedenen technifchen Gewerben nod gern gebraudht. 

Dadurch, daß er hin und wieder eine Maus wegfängt, wird 
er nüglich, doch ift dies nicht von vieler Bedeutung. — Daß er 
den Fifchern die Pläge zeige, wo bie Fifche am meiſten ftreichen, 
it wol des Erwähnend kaum werth, indem jene ihr Handwerk 
fhlecht verftehen müßten, wenn fie fo Etwas erſt vom Fifchreiher 
lernen follten. . 

Dem Jäger werden die Füße (Ständer), ald von einem den 
Fiſchereien fehr nachtheiligen Vogel, von feiner Obrigfeit, bei uns 
das Paar mit 6 ggr., in andern Ländern auch wol nur mit J 
ausgeloͤſet. 


Schaden. 


Da ſich der Fiſchreiher meiſtens von lebenden Fiſchen naͤhrt, ſo 
wird er den ſogenannten zahmen Fiſchereien, namentlich den Streich: 
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oder Brutteichen ſehr nachtheilig, indem er die junge Brut in 
ſolchen Maſſen verzehrt, daß man bei einem einzigen, dabei erleg⸗ 
ten, oft den Magen mit einer ganzen hohlen Hand voll kleiner, 
zolllanger Fiſchchen angefuͤllt findet. Ein Paar Reiher ſind, wo ſie 
Ruhe haben, im Stande, in ſehr kurzer Zeit einen Teich rein aus: 
zufifchen, weil ſolche Streichteihe gewöhnlich nicht groß find und 
nur flaches Waſſer haben, wo fie ihnen am beften beikommen kön: 
nen. Man weiß, daß ein einziger Fifchreiher, wo ihm Ruhe ver: 
gönnt war, mit dem Ausfifhen eines Heinen Fifchtümpels in kurzer 
Frift bis auf die lebte Schuppe fertig war. Die Fifchereibefiger 
haben daher fehr recht, wenn fie ihn ernſtlich verfolgen und von 
folhen Orten abzuhalten ober zu vertreiben fuchen. An den foge: 
nannten Stredteihen, worin fid nur große Fifche, namentlich) 
Karpfen, befinden jollen, wird er weniger verderblich, weil er hier 
nur bie Beinen Fifche herausfängt, welche zufällig hinein kamen 
- und ben größern die Nahrung fchmälern, doch aber in fifcharmen 
Gegenden, unter dem allgemeinen Namen „Speifefifche” auch Werth 
haben. Wir haben indeffen auch beobachtet, daß er, wo die Heinen 
Fifche alle wurden, endlich auch an die großen ging, fie fing und 
tödtete, weil er folche aber nicht hinabwürgen konnte, Tiegen ließ, 
und fie den Krähen Preis gab, bie man deshalb auch oft in feis 
ner Nähe ſich herumtreiben fieht. Es geht ihm babei nicht beffer 
als den Störchen, welche zwar etwas größere Fifche verfchlingen koͤn⸗ 
nen, zu große aber auch liegen laffen müffen, weil fie folche fo wes 
nig wie ber Fifchreiher zu zerflüdeln vermögen. 
In den Reiherſtaͤnden fol, wie fhon oben berührt, ihr Unrath, 
„mit dem dort Alles weiß übertüncht ift, eine ägende Kraft an ben 
Bäumen, namentlich Raubholzbäumen, und an dem auf dem Boden 
wachfenden Grafe äußern, biefed endlich ganz verberben und von 
jenen, wenn auch nicht ganze Bäume, boch viele Zweige abfterben 
machen. 
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Der Purpur-Reiher. 


Ardea purpurea. Linn. 


Fig. 1. Dreijaͤhriges Männchen. 
me Fig. 2. Halbjähriges Männchen. 


Gehaubter —, glattlöpfiger Purpurreiher, purpurfarbener Reis 
ber, braunrother Reiher; Braunreiher, Zimmtreiger; Bergreiher, cas⸗ 
piſcher Reiher; jung: Graugelber Reiher. 


Ardea purpures. Gmel. Lino. syst. I. 2. p. 626. n. 10, — Lath. Ind, II. 
#697. n. 72. — Ardea purpurata. Gmel. Linn. syst. I. 2, p. 641. 2. 63. — 
Latb. Ind, H. p. 698. n. 75. — Ardea botaurus, Gmel. Liun. ayst, 1.2, p. 636. 
=. 50. — Latlı. Ind. II. p. 698. n. 74. — Ardea cuspiea. Gmel. Reis. 11. p. 
193. 24. — Lath. Ind. n. 73. — Arden rufa. Seopoli, Ann. I. n. 119. — 
Lath. Ind. 11. p. 692. on. 55. — Ardes variegata. Seopoli, Ann. 1. u, 120. == 


Lath. Ind. m. 56. — Ardea monticula, La Peyrouse, Tab. des Oia. p. 44. — 
Le Heron pourpre huppe. Buff., Pl. enl. 788. — Heron pourpre, Buff. Ois. VII. 
#369. — Edit. d. Deuxp, XIV. p. 75. Heron montagnard. Sonn. nour. Rdit. 
4. Buff. Ois. XXI. p. 171, — Gerard, Tab. elöm. 11. p. 127u.128. = Temminck. 
Mas. #Orn. nouv. Edit. 11, p. 570. — Grand Butor. Buff. Ois. p. 422. — 
Crested purple Heron and rufous Heron and purple Heron. Lath. syn. V. p. 95 
* 96 & 99. — liederf,,von Bech ſtein, ML. 1. n. 65. 66. & 72. — African 
Heron, Lath. ayn. Supp. 1. p. 237. — Ueberſ. II. 1. S. 73. n. 80. — Sgarza 
granocchiaja. Btor. deg. uce. IV. Tav. 430. & 431. — Ranocchiaja Savi. Urn. 
Tose, 11. p. 345. — Purpere Reiger. Sepp. Nederl. Vog. IV. tab. p. 353, 
Borfdanfen u. a. teutſche Drnitb. Heft 1. (Weibhen.) — Behftein, Naturg. 
Deuript. IV. ©, 27, — Defin om, Taſchenb. 1. S. 257. n. 2, — Deſſen Diana 
1. €. 39. t. U. — Wolf und Meyer, Taſchenb. I. S. 334, — Meifner u. 
Ehinz, Vög. der Shwei. ©. 185. n. 181. — Koh, Baier, 3001. I, S. 333. 
». 206, — Brehm, Lehrb. II. S. 548. — Deiim Naturg. a, B. Deutſch. ©. 
51-583, — Gloger, Schleſ. Faun. ©. 49. n. 215. — Landbeck, Bög, 
Bürtembergs. ©. 58, — Naumann’s Big. alte Ausg. Nachträge S. 307. Taf. 
XLV. Big. 89 (altes Männchen) u. Fig. M. (Männchen im erſten Jahr). 
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Kennzeihben der Art. 


Bon obenher bunfelafchgrau mit Roſtfarbe gemifcht, bie am 
Halfe und Unterkörper zur Hauptfarde wird; im JugendFleide 
gelblichroftfarben, dunkelgrau gefledt, mit weißlichem Baud). 


Befhreibung. 


Der Purpurreiher ift ein fehr ausgezeichneter und zugleich ſchoͤ⸗ 
ner Vogel, vom gleichgeftalteten Fifchreiher fchon in weiter Ferne 
an ber viel geringern Größe und dunklern Färbung zu unterfcei: 
ben, die beide in der Nähe noch weit auffallender werden, befonders 
durch die vorherrfchende Roftfarbe. Mit einer andern inländifchen 
Art hat er gar feine zum Verwechſeln verleitende Aehnlichkeit. Uns 
ter den Ausländern find ihm Dagegen mehrere recht ähnlich, von ' 
denen id) 3 Arten, Ardea gigantea, A. Agami und A. leucopry- 
mnos, ded Berliner Mufeumsd, welche faft nach demfelben Mufter 
gezeichnet und gefärbt find, wovon namentlich die erftere beinahe 
ganz die Zeichnungen und Farben unfres Purpurreiberd bat, aber 
wol no ein Mal fo groß ift. Diefer Uebereinfiimmungen wegen 
Eönnte man, wenn es nöthig fchiene, wol eine befondere Familie für 
unfern Purpurreiher mit den ihm ähnlichen Arten bilden. 


Auch diefer Reiher täufcht hinfichtlich feiner Größe bad Auge, 
wegen der langen und großen Ertremitäten, während der Rumpf 
an und für fih kaum die Größe des einer Haushenne hat. Er 
ift demnach viel Feiner al$ der gemeine Fifchreiher; aud fin 
bet man öfterd zwiſchen verfchiedenen Individuen von einerlei Alter, 
wie zwifchen alten und jungen Voͤgeln gewöhnlich, ziemlich bebeus 
tende VBerfchiedenheiten in den Maaßen, fowol ded Körpers als des 
Schnabeld und der Füße. Ich erlegte felbft an einerlei Orten und 
in berfelben Gegend erwachlene junge Purpurreiher von 2 Fuß 
3 300 bis zu 2 Fuß 7 Zoll Länge (ohne Schnabel), und von 
4 Fuß 4 Zoll bis zu 4 Fuß 7 Zoll Breite; desgleichen fand ich 
ebendafelbft Alte von 2 Fuß 5 Bol bis zu 2 Fuß 11 Zoll Länge, 
und von 4 Fuß 11 Zoll bis zu 5 Fuß 4 Zoll Breite, und bin 
überzeugt, daß diefes die möglichen Ertreme noch lange nicht find; 
denn ich fahe auffallend größere und Pleinere, von denen ich die 
Maafe nicht nehmen und vergleichen Fonnte. — Der Flügel, vom | 
Bug bis zur Spige, mißt 15 bis 161), Zoll; der Schwanz 4°/, bis 
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® 
5 Boll, und die ruhenden Flügel reichen mit den Spigen über fein 
Ende hinaus. 

Die Geftalt des Flügeld mit feinen Federn, fo auch die des 
Schwanzes ift ganz wie beim Fifchreiher und bedarf Feiner Wies 
berholung. 

Der Schnabel ift verhältnigmäßig länger und niedriger ald ber 
der genannten Art, und fieht daher geftredter oder fchlanfer aus, 
hat aber im Uibrigen ebenfalls diefelbe Geftalt, auch das Nafenloch 
mit der Zurche, und das Innere des Schnabels ift fo. Die Länge 
dei Schnabels ift 4), bis 5, Zoll, ja manchmal bis gegen 6 3011; 
kine Höhe an ber Wurzel unter 1 Zoll, die Breite gegen °/, Boll. 
Er hat. fhon am jungen halbjährigen Purpurreiher eine goldgelbe 
Farbe, und eine ſchwarzbraune Firfte, bei vielen Individuen auch 
noch von diefer abwärts einen bräunlichen Anftrich, welcher am ges 
teoddneten Schnabel viel fichtbarer wird, ja faft den ganzen Schna⸗ 
bel überläuft. Die nadten Zügel und Augenlider find etwas bleicher 
gelb, aber die Iris des ziemlich Fleinen lebhaften Auges ift gold- 
gelb.) Bei den Alten iſt dies alled prächtiger gefärbt, der Schnas 
bel hoch orangegelb, an der Spige heller, ohne alles Braun; bie 
Zügel hochgelb; die Iris brennend orangegelb. 

Die Füße find groß, Lauf und Schiene von den Seiten ziem« 
fh zufammengedrüdt, mit fehr langen, fchlanfen Zehen, diefe ver: 
bältnigmäßig viel länger als bei der vorigen Art und auch mit viel. 
längern, aber fhwächern und fpisigern Krallen; Spannhäute und 
kage oder Stellung ber Zehen aber wie bei jener und andern äd)e 
ten Reihern. Ihr ziemlich harter Uiberzug ift auf ähnliche Weiſe 
vom herab auf Schiene und Spann in fehr große Schildtafeln, 
hinten und auf den Zehenrüden in etwas Eleinere und in ben Zwi⸗ 
ihenräumen in noch Eleinere achtedige Schilder zerferbt, an ben 
Gelenken neßartig und an ben Zehenfohlen fein warzig. Die gro: 
Sen, fchlanken, ſchwach zugefpisten, fehr flach gebogenen Krallen 
haben unten eine Rinne, die der Mittelzeh auf ber Innenfeite cine 
vorſtehende, fein fammartig gezäpnelte Schneide, und die der Hinz 
tergeh ift die groͤßeſte. Geftalt und Größe der Zehen und Krallen 
deuten auf eine Annäherung zu ben Rohrbommeln hin, was 
auf die Lebensart Bezug hat. — Die Länge bed nadten Theils 
des Unterfchenkeld (mie immer die Hälfte der Ferſe mit oder von 





*) Ein fhwah ins Bräuntiche ziehendes Hochgelb, wie reines Gold, doch ohne 
metauiſchen Ed)immer. 


* Zei, 5 
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deren Einlenkung an gemefjen) ift 2'/, bis 2°/, Zoll; die Länge bed 
Laufs 4/, bis 5°/, Zoll, die der Mitteljeh, mit der 10 bis 14 is 
nien langen Kralle, 5'/, bis 5°/, Zoll und darüber; bie der Hinters 
zeh, mit der 12 bis 16 Linien langen Kralle, 3 bis 34/, Zoll 
Solche und noch flärfere Ertreme in den Maaßen kommen zwifchen 
jung und alt vor. 

Die Farbe der Füße ift bei erwachfenen jungen Wögeln ein 
blaffes Grüngelb, oben rein, unten fchmusig, auf dem Spann und 
den Zehenrüden braͤunlich fchwarzgrau, die der Krallen fhwarzbraun; 
bei den Alten fhwärzlihbraun, an den Gelenken, Zehenfohlen und 
Spannhäuten fehr lihtbraun ind Nöthlihe übergehend, dies am 
ftärfften über der Ferfe, wo ed zunächit der Befiederung ber Tibia 
ein vöthliches Noftgelb wird; die Krallen find braunſchwarz. Im 
Tode werben diefe Farben bald dunkler, und am Ausgeftopften ver: 
wandelt fi das Grünlichgelbe in lichte Hornfarbe, und die Röths 
liche wird ſchmutziges Braun. 

Uiber das Gefieder ift im Allgemeinen zu bemerken, daß es 
bem des gemeinen Zifchreihers faft völlig gleicht. Dber: und 
Hinterkopf Haben in jedem Alter verlängerte Federn, die nicht fo 
glatt angelegt werden können, daß fie nicht, wenigftens nad) hinten, 
eine Holle bilden follten, die fehr aufgefträubt werden kann. Im 
ausgefärbten Kleide der Alten zeigen fih an benfelben Stellen, im 
Genick, am Kropfe, an der Seite der Oberbruft und auf den Schul: 
tern genau ebenio gebildete Schmudfedern, wie bei jenem, und 
wie fie dort befchrieben find, 

Im Dunenkleide ift der. junge Purpurreiher mit etwas läns 
germ Flaum als der junge gemeine Neiher bekleidet, an den obern 
Theilen rotbgrau, an den untern weiglih, der Schnabel röthlich- 
weiß, bie Füße roͤthlich- oder gelblihgrau, die Augenjterne weiß. 

Im Jugenbdfleide, feiner erften Befiederung, drei bis vier 
Monate alt, hat er ein von dem zwei: und breijährigen Vogel ganz 
verfchtedened Ausfehen, eine duͤſtere gelbliche Koftfarbe und dunkles 
Aſchgrau find die vorherrfchenden, welche in der Ferne gefehen in ein 
töthliched Braun zufammenfließen. In der Nähe betrachtet ift die 
Stime braunfchwarz, welches auf dem Scheitel bis zum Hinterhaupt 
in Roftbraun oder dunkele Roftfarbe übergeht, wobei die Federn fich 
von der Stimme an verlängern und am Genid bis gegen 2 Zoll 
Länge anwachſen, doch find fie audy bei manchem Individuum hier 
faum 1'/, Zoll lang; die Seiten des Kopfes und des Halfes find 
düfter gelblichroftfarben, am dunkelſten oder rötplichfien ein verwas 
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fhener Streif vom Mundwinfel nah dem Ohre zu und fo audy 
der ganze Hinterhals; die Kehle weiß, gelblich angeflogen; der Vor: 
derhals auf der Gurgel herab roftröthlich: oder roftgelblichweiß, mit 
in abgebrochene Streifen herablaufenden, länglichten, ſchmalen, 
Khwarzen ‘oder braunfchwarzen Fleden, die an den lodern, ſchma— 
in, aber nicht ſpitzen Kropffedern, welche roftgelblichweiß, an den 
Kanten roftfarbig ſchwach angeflogen find, zu langen, aber bloß 
ſchwarzbraunen Streifen werden, deren jede Feder der Länge nad) 
eine oder zweie haben, die ſich in gleichmäßiger Entfernung vom 
Schafte halten. Der ganze Unterförper bi8 an den Schwanz ift 
rofigelblihweiß, mit ſchwaͤcherm oder flärkern roftfarbigen Anfluge, 
die Außenfeite der Schenkel am fchönften, die Oberbruft mit ver: 
loſchenen ſchwaͤrzlichbraunen Längefleden oder Streifen; die Weichen 
rthlichaſchgrau; die Federn, welche das Handgelenf am ruhenden 
Fuͤgel deden, etivas, aber nicht auffallend, bufhicht, blaß roftfarbig, 
in einem Streife längs dem Schafte am lichteften und neben ihm 
iederfeit3 mit einem großen fchwarzbraunen Längefled; die Federn 
des Ruͤckens und Buͤrzels jchwärzlichgrau, mit bräunlicher oder gelb: 
licher Roftfarbe flark, aber verwaſchen gekantet; die Oberfchwanzded: 
federn, die der Schultern und der Flügel im Grunde dunkelafchgrau, 
aber mit fo breiten, doch größtentheil3 verwafchenen Kanten von 
einer bräunlichen oder gelblichen Roftfarbe, welche die Grundfarbe 
nur als Flede von unbeflimmten Umriffen hervorbliden laffen. Die 
Schwingfedern der dritten Ordnung find ſchwarzgrau, an den Außen» 
fahnen in duͤſtere Roflfarbe und in einen roftgelblihen Saum über: 
gehend; die der zweiten Ordnung ebenfalls fhwarzgrau, auf den 
Außenfahnen afchgrau überflogen; die großen Schwingen, ihre Ded: 
federn und die Daumenfedern graufchwarz, etwas ind Braune zies 
bend; der Flügelrand weiß, hin und wieder gelbröthlicy angeflogen; 
der Unterflügel dunfelafhgrau, an den Dedfedern mit breiten licht: 
tffarbigen Kanten; der Schwanz dunkelaſchgrau, auf der untern 
Seite bloß etwas lichter. 

Im frifchen Zuftande hat das dunkle Aſchgrau, wo ed an ben 
oben Theilen und den Flügeln fichtbar wird, und auf dem Schwarze 
einen ſchwachen grünlichen Seidenfhimmer. 

Ich habe fehr viele in diefem Kleide und meiftens frifch in den 
Hinden gehabt, und darf behaupten, daß fie verfchiedenen Indivis 
duen im Allgemeinen nur in der Höhe und Ziefe der Roſtfarbe, 
ſonſt nicht auffallend von einander abweichen. Bei manchen fällt 
diefe Farbe fo ſtark ins Gelbe, daß fie der der großen Rohrs 
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bommel ähnlich ſieht. Gewoͤhnlich find bie Heinften Exemplare 
am meiften gelb und licht gefärbt, die größeften immer am rötheften 
und dunkelften ; biefe find männlichen, jene weiblichen Geſchlechts, 
wovon ich mich durch das Oeffnen derfelben überzeugte. Maͤnn—⸗ 
hen und Weibchen find aljo bei einiger Uibung auch Außerlich 
ziemlich leicht zu unterfcheiden, wenigftens leichter ald beim gemei« 
nen Reiber. 

Ein durch feine anfehnlihe Größe und dunkele Roftfarbe vor 
andern feiner Art ausgezeichnetes junges Männchen erlegte ich 
in Syrmien (am 5. Sept. 1835), an welchem ſich, ald ih es 
genauer befahe, der befondere Umftand zeigte, daß in feiner an fi 
fchon recht anfehnlihen Holle ſich am Genid zwei neben einander 
fiehende Federn fanden, welche viel länger ald die übrigen, nämlich 
2°/, Zoll lang waren, während die benachbarten einen vollen Zoll 
weniger maßen; fie hatten fehr feine, lofe Bärte, welche, da diefe 
gegen den Schaft gebrüdt waren, ihnen ein fehr ſchmales Ausfehen 
verfchafften und fogleih an bie in fpätern Jahren an berfelben 
Stelle hervorfeimenden, ſchmalen, bänderartig flatternden Schmuds 
federn des ausgefärbten Kleides erinnerten. Da dieſer Umftand noch 
nirgends erwähnt und von mir auch nicht wieder fo beobachtet wor: 
den ift, fo mag er felten vorkommen. 

Im zweiten Jahr ift der Purpurreiher noch nicht audgefärbt, 
ſieht aber deſſen ungeachtet fhon ganz anders aus als im erjten. 
Nach der erfien Maufer alfo bat der Scheitel fchon etwas längere 
Federn, und am Genid zwei bänberartige, fehr fchmale, fchlaff ber: 
abhangende Schmudfedern von nicht bedeutender Länge, die auch öfterd 
gar nicht vorhanden find; fie und der ganze Oberkopf find graus 
ſchwarz, eben fo ein Streif auf dem Hinterhalfe bis in die Mitte 
deffen Länge hinab; die Kehle ift weiß, abwärts roſtgelblich; Kopf: 
und Halsfeiten dunkelroſtgelb, gegen den Hinterhald roftfarbig; ein 
fchwarzer Fledenftreif fängt vom Mundwinkel an, geht über bie 
Wangen, wo er oft doppelt fcheint, und an der Seite des Halſes 
‚herab; er befteht aus größern Flecken, ift aber ſchwaͤcher gezeichnet 
als die auf der gelblihweißen Gurgel herablaufende, doppelte ober 
dreifache Reihe Eleiner, fchiefer, länglichter, ſchwarzer Flecke, die zu 
größern Strihen werden, an den roftgelblichen, ziemlich ſchmalen und 
fpigen Kropffedernz; die Seiten der Oberbruft roftfarbig, ſchwarz 
gefledt, fo die Mitte derfelben, aber viel bleicher; der übrige Unter: 
koͤrper matt roflfarbig, weißgemifcht; die Weichen grau. Der untere 
Hinterhals ift grau; der Rüden duͤſter aſchgrau, an den Federkan⸗ 
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ten mit gelblichroftfarbigem Anftrich, eben fo die Schulterfebern, 
deren Enden ſich ſchon flrahlenföormig theilen und diefe fchmalen, 
bänderartigen Streifen hellroftfarbig ; der Oberflügel afchgrau, mit 
rofffarbigen Federfanten; der Flügelrand weiß; das Uibrige des Flü- 
gel3 und der Schwanz wie im Jugendkleide. Der Schnabel ift 
dann ſchon reiner gelb, mit wenig Braun auf dem Rüden, und 
die Fuße haben einen weniger grünliden Anſtrich, als in jenem. 
Am etwas größern Männchen find die Farben bloß etwas fchöner 
und die Schmudfedern ausgebildeter, ald am gleichalten Weibchen. 

Erft nach der zweiten Maufer, alfo im dritten Lebent: 
jahre, ift das Kleid diefes Meiherd ausgefürbt und ausgebildet zu 
nennen, und e3 nimmt in den folgenden Jahren nur noch an Schön: 
heit zu. Ein fehr alter Purpurreiher, mit vollftändiger, frijcher 
Befiederung, ift dann ein prächtiger Vogel und ftreitet mit dem aus: 
gefärbten gemeinen Reiher, wenn er ihn nicht gar übertrifft, um 
den Rang. Die Hinterhauptöfedern find weit uͤber 2 Boll verlän: 
gert, bufchicht, und im Genid haben ein Paar (drei folcher Federn 
babe ich bei feinem gefunden) fchlaffe, wie ſehr fchmale Bandſtrei⸗— 
fen herabhangende, flatternde Federn ihren Sitz, welche fat bis zur 
Spige gleichbreit (nur gute 14], Zinien) und 5°/, Zoll bi8 6 Zoll 
lang, alfo verhältnißmäßig länger und fchmäler ald bei der vorigen 
Art find. Diefe, nebft dem Scheitel, von der blaugrau angefloge- 
nen Stirne bis zum Genid, find tief fchwarz, mit grünlichem Gei- 
denglanze; die Schläfegegend weißlich, nach hinten in gelbliche Roſt⸗ 
farbe übergehend; die Kehle rein weiß, abwärts in Roſtgelb und in 
die Hauptfarbe des Halfes, eine jehr lebhafte Roftfarbe, übergehend, 
die hinterwaͤrts aber, auf dem letzten Drittheil der Haldlänge, einem 
angenehmen Aſchgrau Pla macht, vorn aber nach und nach an den 
Kropffedern verſchwindet; vom Genid lauft ein fchmaler ſchwarzer 
Streif am Hinterhalfe herab, welcher auf der Mitte der Halslänge 
endet; ein andrer fängt am Mundwinkel ſchmal an, geht an der 
Obrgegend, welche meiftens noch einige ſchwarze Flede hat, vorüber 
und lauft, in der Preite machfend, der Länge nad) an der Seite 
des Halfes herab, und verliert fih an den Seiten des Kropfs in 
feinen Laͤngeſtrichen; ein ſchmaler Streif längs der Gurgel herab ift 
weiß, roſtgelb oder roftfarbig angeflogen, mit feinen ſchwarzen Laͤn⸗ 
gefleckchen, welche ihre unteren fpigen Enden gegen einander neigen 
und zwei bis drei Laͤngereihen bilden, in den Kropffedern aber eben: 
falls als lange Striche ſich verlieren; diefe langen, ſchmalen, in ganz 
ſchmale Spisen auslaufenden Federn, meift von 7 Bol Länge, gehen 
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aus dem reinen Hellaſchblau der Wurzelhaͤlfte, von der Mitte an, 
in ein ſilberweißes, bei ſehr alten Voͤgeln in ein reines weißes 
Ende uͤber, und viele haben an ihrer Wurzelhaͤlfte auf der einen Seite 
einen ſchwarzen, auf der andern einen roſtfarbigen Laͤngeſtreif; fie bils 
den einen prächtigen, lofen, die Bruftgöhle deckenden Buſch, welcher bei 
zufammengelegtem Halfe ftruppig herabhängt und im Freien vom 
Winde bewegt wird. An der Seite der Oberbruft, und fich über 
den Flügelbug legend, fteht eine Partie fehr weicher, ziemlich großer, 
runder oder gewölbter, zerfchliffener Federn, von einem fehr dunkeln 
Braunroth, fanft in Purpurfarbe fpielend, und dieſe fchöne Farbe, 
der mancher Kirfchen gleichend, verbreitet fi) auch über die ganze 
Bruft, welche auf der Mitte entlang noch einige große ſchwarze 
Flede zeigt, die öfterd in einen einzigen zufammenfließen; die Schen: 
kelfedern rein hellrofifarbig ; Bauch: und Unterfchwangdedfedern afch- 
grau, an ben Enden ber Federn roftfarbig; die Weichen afchgrau, 
roftfarbig gemifcht. An den obern Körpertheilen, an den Flügeln 
und Schwanz; nimmt ein etwas düfteres Aſchgrau Plab, das etwas 
ins Diivenbräunliche fpielt oder vielmehr einen fchwachen olivengrün- 
lichen Seidenglanz trägt, wobei die Fahnen einiger Oberrüden: und 
der meiften Schulterfedern ftrahlenförmig in ſchmale, ſpitze Bänder: 
ftreifen zerfpalten find, welche hellroftfarbig ausſehen, bei fehr 
alten Bögeln aber ſpitzewaͤrts in Silbergrau übergehen und nur 
wenig von jener Farbe an ſich haben; fie vollenden den Schmud 
des alten Vogels. Die Schwingfedern, ihre Dedfedern und bie 
Daumenfedern find fchwarzgrau, auf den Außenfahnen mehr aſch— 
grau; ber Flügelrand hellroftfarbig; die untern Flügeldedfedern aſch⸗ 
grau, roflfarbig gemifcht; die Schwingen auf der untern Seite fchie: 
ferfarbig ; der Schwanz oben dunfelafchgrau, unten etwas heller. 
In dem Hell oder Dunkel der Färbung, dem mattern ober leb: 
haftern Ausfehen des Geficderd, der wenigern oder häufigern Anwe— 
fenheit der Roſtfarbe zwifchen oder an den Schulterfedern, oder an 
denen bed Kropf, welche auch zuweilen ſtark roftgelb angeflogen 
erfcheinen, giebt es mancherlei Abweichungen, ohne dag dadurd ein 
ſehr wichtiger Unterfchied entſtaͤnde. 
“ Amer find auch im diefem Kleide die Männchen viel fd: 
ner gefärbt als die Weibchen, meiftens auch bedeutend größer. 
Letztere haben ftet3 einen etwas fürzern und matter. gefärbten Feder 
buſch und weit Fleinere Genicfedern, welche ihnen auch oft ganz 
fehlen; die fchwarzen Zeichnungen des Halfes find mehr Flecke als 
Streifen, alles Koftfarbige ſtark ind Roftgelbe ziehend, am Flügel: 
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rande fogar faſt weiß; dad Braunroth an der Bruft und unter bem 
Alügelbuge nicht ins Kirfhrothe, fondern ins Noftfarbige übergehen; 
die Kropffedern weniger lang und unreiner gefärbt; die Schulter: 
federn in weniger Strahlen gefpalten, aber mehr roftfarbig, oft ohne 
alle Süberfarbe und an deren Statt roftgelb; zuleßt noch alles Aſch⸗ 
grau ſtaͤrker mit Dlivenbraun überflogen. Diefes Alles macht das 
Beibchen vor dem gleich alten Männchen leicht Fenntlich, faft 
mehr noch als am Jugendkleide beider der Fall ift. 

Die Mauferzeit ift die nämliche wie beim gemeinen Fiſch— 
seiher. An jungen Wögeln, gegen Ende des September erlegt, 
fanden fich noch Feine Spuren berfelben, während die Alten fie 
dann fchon angetreten haben. Diefe fehren daher im Frühjahr völ- 
fig auögemaufert an ihre Sommermwohnfige zurüd, wenn bei vielen 
eorjährigen Sungen noch viele alte Federn zwifchen dem neuen Ge 
fieder vorhanden find. 


Aufenthalt. 


Der Purpurreiher ift ein füblicher Vogel, häufig im Suͤden 
und Südoften von Europa, mehr noch in Afien, am ſchwarzen 
und caspifchen Meer, durch einen großen Theil des füdlichen Sibi: 
tiens, in Natolien, Syrien, Perfien und felbft auf dem 
Philippinen; fo auch im noͤrdlichen Afrika, in Nubien und 
am Vorgebirge der guten Hoffnung. Vom ſchwarzen Meer 
an it er im der ganzen europäifchen Türkei, in Griechenland, 
dem Arcipel, Italien, Ungarn, Serbien, ber Moldau 
u. ſ. w. fehr gemein, und koͤmmt von bort oft bis in die füdlichen 
Zheile von Franfreih, der Schweiz und Deutſchland, und 
nach Schlefien. Er ift in Holland häufig, wad wol das nörds 
lichſte Land fein möchte, von dem dies gefagt werden fann. Won 
Illyrien und Ungarn fömmt er oft nad Defterreich herüber, 
an der Donau und im füdwefllihen Deutfchland wie in den 
Rheingegenden faft alle Jahr vor, ift Dagegen für die nördliche 
Hälfte unſers Waterlandes ein feltener Vogel, wovon fich jedoch 
ſchon einzelne bis in die Länder an den Küften der Oft: und Nord: 
fee verflogen haben. Daß er in Schlefien weniger felten ift, 
macht deſſen öftliche Lage und der Lauf der Oder. Er ift aber 
{bon in Misteldeutfchland eine große Seltenheit, wurde zwar 
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ſchon einige Mal in Sahfen und Thüringen, aber, fo unbe 
bewußt, in Anhalt noch nicht gefchoffen. 

Für bie nörblichften jener Länder ift er durchaus Zu guogel; 
er verläßt fie im September und Fehrt im April wieder, ohne daß 
einer im Winter dabliebe, felbit aus dem mittlern Ungarn ziehen 
alle im Winter nah Süden, und auh in Slavonien bleiben 
kaum Einzelne. In bdiefen Ländern, wo er überall, am meiften 
jedoch nach ben füdlichen Grenzen hin, ein fehr gemeiner Bogel, und 
in den Sommermonaten an jedem Waſſer anzutreffen if, waren im 
September 1835, ald ich dort war, alle alte Vögel bereits wegge 
zogen, nur junge noch in Menge da, diefe nahm aber nach und 
nah fo ab, daß fih zu Anfang bes October nur bin und 
wieder noch ein einzelner Purpurreiher zeigte. Für ben größten, 
nämlich den mittlern und nördlichen Theil von Deutſchland find 
die einzeln vorfommenden nur ald Verirrte zu betrachten. — Gie 
ziehen am Zage, vermuthlich aber auch des Nachts, und ich fahe 
fie dabei zu 2 bis 4 Individuen fehr hoch durch die Luft nach Suͤ— 
den flreichen und wie die gemeinen Reiher eine fehräge Linie bil: 
ben, eine Art zu fliegen, die bei diefen Vögeln, wenn auch nur zmei 
beifammen, immer fichtbar bleibt. 

So fehr man geneigt fein möchte, aus der äußern Aehnlichkeit 
bed Purpurreiherd und Fiſchreihers, wenn man nämlid 
beide bloß in Sammlungen audgeftopft neben einander ſtehen fahe, 
zu Schließen, fie müßten genau einerlei Aufenthalt und Betragen 
haben; um fo mehr muß ed, wenn man beide im freien Leben beobadh: 
tet,  überrafchen, beim’ Purpurreiher Vieles, ja das Meifte ganz 
anders als bei jenem, und an ihm einen Vogel zu finden, welcher 
an Geflalt und Färbung ein Achter Reiher, feiner ganz andern 
Lebensweiſe nach aber beinahe ein Rohrdommel if. Hätte man 
demnach analogiſch folgern wollen, chne das eben in der freien 
Natur zu Hülfe zu nehmen, fo würde man fich gewaltig weit von 
der Wahrheit entfernt haben. 

Der Purpurreiher achtet das Flußwaffer fo. wenig, daß ich au 
nicht einen an einem freien Flußufer gefehen habe; diefe überläßt 
er allein dem Fifhreiher Nur folhe Flüffe, deren Waſſer lang 
fam fchleicht, deren Ufer in Sumpf verlaufen und mit Sumpfpflat: 
zen bededt find, wie die Theiß, welche dazu ungemein fiſchreich 
ift, auch kleinere, felbft die kleinſten mit diefen Eigenjchaften, deren 
es in Ungarn viele giebt, befucht er und weilt an ihnen; aber 
wicht foldye Ufer, wie die majeftätifche Donau meiftend hat. Anſtatt 


AU. Orbn. LAVI. Gatt. 251. Purpurreiben 75 


der Fifchreiber bie freiejten Uferftellen: fucht, wo man ihn in gro⸗ 
fer Entfernung fchon fiehen, und er alles ihm Verdächtige rauf viele 
Hundert Schritte weit anfommen jieht, und ſchon deshalb am lieb: 
fien und längften an Flüffen verweilt; fucht der Purpurreiher. ſolche, 
weiche mit Schilfgräfern befegt find,. in denen er ungefiehen her 
umwaden kaunz da foldhe aber an fchnellfliegenden Strömen ſelten 
vorfommen, dagegen an fiehenden Gewaͤſſern gewöhnlich find, ſo 
find diefe fein wahrer Aufenthalt. Ich habe ihn in Ungarn an 
kinem einzigen ftehenden Gemwäfler, in feinem einzigen Sumpfe. nur 
von einiger Bedeutung, vermißt, einzeln zwar auch. auf Donauinfeln 
angetroffen, aber bloß auf ſolchen, die mit niederm Weidengefträuch 
und hohen Gräfern bededt waren. Man fieht ihn nie von. Weiten 
ſchon am Waſſer ftehen, weil er fich, wo. möglich, immer. hinter hos 
hem Schilf und Rohr verftedt hält oder felten ein Mal zwiſchen 
ihm nur bi an bie Schultern reichenden und fo dünn ftehenden 
Sumpfgräfern herumwadet, daß man ihn fehon in einiger Entfer: 
nung, fo lange er bemeglicy bleibt, gewahr werden fann. Er 
poltert oft unvermuthet aus Dickichten heraus, wo man einen ſol⸗ 
chen Vogel nicht vermuthet hätte. 

Seine Lieblingsorte ſind nicht ſowol die eigentlichen: Rohre 
bidichte felbft, fondern freie Pläschen in diefen und zwiſchen dem 
bohen Rohr und Schilf, oder ſolche Stellen, wo diefe Pflanzen nicht 
ganz dicht ftehen, wo das Waſſer nicht zu tief ift, diefes aber auch 
nit ganz fehlt, oder der Boden doch feucht oder moraftig ift. Auch 
zwiſchen Weidengefträuch find es immer die freiern Pläbe, wo man 
ihn antrifft; allein auf Felder oder Viehtrifften geht er nicht, dort 
iſt es ihm zu frei. Auch wenn er auf einem Baume fist, wirb 
man ihn nie aus der Kerne gewahr, weil er auch hier die Wipfel 
und freien. Aeſte vermeidet, überhaupt nicht oft aufbaͤumt, zudem 
meiftend in Gegenden lebt, wo Bäume nicht häufig f nd 'oder weit 
und breit ganz fehlen. ' 

Er fucht nicht, wie der Fifchreiher, vörjagstseife bie Stetten 
auf, wo das Waller am Elarften ift, ſondern fifcht in jedem Surmpfe, 
faſt immer auf fchlammigem Boden, in den er, wie zum heil 
auf ſchwimmenden Waflerpflanzen, wegen feiner viel laͤngern Behen, 
weit weniger einſinkt, und verfchmähet felbft die kleinſten Tuͤmpel 
und Pfügen micht, wenn fie nur im hohen Befträpp verſteckt Liegen. 

Betrachtet man demnach das über den Aufenthalt. Gefagte, ſo 
ergiebt ſich daß dieſer zwar ein ganz anderer, als der des Fiſchre ih ers 
üt, jedoch Auch von dem der großen Rohrdommel darin ab⸗ 
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werben Tann. Nur von einem Baume herab möchte ed für ihn 
anders fein, aber nicht für den Menfchen, weil er fi nie fo auf 
freie Aefte binftellt, wie der Fiſchreiher, fondern auch hier zwi- 
fchen belaubten Zweigen ftedt, wenn. fih ein Menſch nähert, jene 
dünne pfahlähnliche Stellung annimmt und erft abfliegt, wenn bie: 
fer ihm ziemlich nahe gefommen if. In den Sümpfen macht er es 
immer fo. Es fümmt im Sommer, wenn alle Pflanzen hoch auf: 
gefchoffen find, felten vor, daß man einen Purpurreiher fchon auf 
ein paar Hundert Schritte gehen oder ftehen fieht. Ich fahe einftens 
zwei ſolche Reiher fih an einer Stelle eines Pleinen Grabend mit 
fließendem Waſſer nieberlaffen, an welchem wie in dem Morafte, 
burch den er fih zog, nur 1 bis 1%), Fuß hohe Niedgräfer und 
Binfen fehr dünn flanden, weil diefer feichte Sumpf ganz vom Bieh 
zertreten war, weshalb ich die Reiher dort auf 200 bis 300 Schritt 
deutlich fehen und ihr Schleichen oder Suhen nah Nahrungsmit: 
teln beobachten konnte. Erft als ich mich ihnen bis auf etwa: 150 
Schritt genähert hatte, flanden fie ſtill und begaben fich in jene 
Pofitur, die fie behielten und Ieblos fchienen, fo lange ich ihnen 
noch nicht zu nahe fam, und dann erft, etwa auf 80 bi3 100 
Schritte, wegflogen. Died mag im Frühjahr öfter vorfommen, weil 
dann das junge Scilf, Grad und Rohr noch niedrig ift, im Herbft 
gewiß felten, denn ich fahe ed nicht wieder, obgleich ich unzählige 
angetroffen und zu belauſchen gefucht habe. Ein Mal fahe id) eben: 
falls zwei Purpurreiher. fich in einem hoben Rohrwalde, nicht fehr 
weit vom Rande, niederlaffen, die ich zu belaufchen befchloß, was 
auch: fo gut glüdte, daß, ald ih um eine Rohrede bog, ſich mir 
eine Durchſicht nach dem freien Plage öffnete, wo bie Reiher flan- 
ben. Ich war ihnen nahe genug gefommen, um zu fehen, wie jeder 
auf einem kleinen Schlamminfelhen in jener fleifen pfahtähnlichen 
Stelung auf den Ferfen faß, worin fie vermuthlich ſchon ſo lange 
beharrten, als fie dad ‚Herannahen einer Fußtritte hatten verneh⸗ 
men koͤnnen, in demſelben Augenblide, als ich fie fahe und fie mic 
erblichten, in einer Entfernung von etwa 30 Schritten, aber fogleich 
auf. und davon flogen. Unzählige andere. find vor mir herausgepol- 
tert, was immer mit fichtbarem Schred und Angſt geſchieht, ohne 
daß ich fie vorher: fahe oder ihre Anmwefenheit nur vermuthen Tonnte, 
am öfterften ohngefähe in jener Weite, oft auch noch wiel näher, 
auf kaum 10 Schritte: Ich glaube, daß folche, ſo nahe aushälten: 
den, ſich im Schlafe hatten überraſchen laſſen; denn. hin und: wieder 
fliegt auch: ein Purpurreiher fchon auf 70 bis 100 Schritte aus 
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dem grünen Sumpfe auf, und bie thun nicht allein alte, fondern 
aub junge Vögel. 

Fliegend weicht der Purpurreiher wol dem Menſchen, welcher 
ihn beachtet und fi nah ihm umfchauet, über Schußweite aus, 
aber nicht folhen Perfonen, die ihn Feines Anblicks würdigen, wie 
Wanderer, Hirten, oder Weiber, gegen welche er meiftens nicht die 
geringste Furcht zeigt. Seine Vorfiht auch gegen den Schügen ift 
oft fo gering und feine Unachtfamfeit fo groß, daß ein aus ber 
Ferne berfommender, herzufliegender Purpurreiher, von dem man 
gewiß längft bemerkt fein mußte, dennoch auf ein Verftel, einen 
Erdwall, hohen Rohrbufh, Baum u. dergl., losfliegt, in das man 
fih fo eben erft begab, was ihm ebenfall3, bei einiger Aufmerkſam⸗ 
keit, nicht entgangen fein fonnte. Died Alles bilder, mit dem des 
Fiſchreihers verglichen, einen gewaltigen Contraſt, und characteri: 
firt unfern Purpurreiher keineswegs ald einen liftig ſcheuen, fondern 
viel eber ald einen aͤngſtlich einfältigen Vogel, welcher leicht mit 
Schiefgewehr zu erlegen if. Wo er mehrfach verfolgt wurde, wird 
er wol furchtſamer, aber wirklidy fcheu niemals. — Seine Einfalt 
und Aenaftlichkeit kam mir oft lächerlich vor, wenn ein folcher dicht 
vor mir herauspolterte, dabei, mir den Rüden zugewandt, in angft: 
voller Eil die Flügel haſtig ſchwang und den Schnabel nad) einer 
Seite drehete, um meine Bewegungen wenigftens mit einem Auge 
beffer beobachten zu fünnen, bis er fich außer Schußbereich glaubte, 
wo er einen ruhigern Flügelfhwung annahm, den Schnabel, mit 
der Spitze vorwärts, wieder auf die Gurgel legte und fo fortfteuerte; 
Schred und Angft ſprachen ſich, fo zu fagen, in allen Mienen und 
Gebehrben eines foldhen aus. 

Daß der Purpurreiher ein fehr ruhiger, faft phlegmatifcher Vo⸗— 
gel ift, oft an dem nämlichen Drte fehr lange verweilt und deshalb 
am age wenig umher fliegt, wurde oben fchon berührt. In feis 
nem Stillleben kümmert er fi) faft gar nicht um andere neben ihm 
lebende Vögel; er achtet fo wenig auf fie, daß ihn öfters ihre Flucht 
kaum aufmerffam oder ängftlih macht. Gegen feines Gleichen ift 
er etwas gelelliger, fo daf man oft zwei folcher Reiher mitfammen 
Wegen und ihrer Nahrung nachgehen, drei aber fchon viel feltener, 
und mur auf der Wanderung zuweilen einige mehr beifammen fieht. 
Sn den heißen Mittagsftunden verläßt er fein einfames Pläschen 
nur, wenn ihn Gewalt vertreibt, aber gegen Abend und am frühen 
Morgen ſchwaͤrmt er viel und weiter umher, und ift bid zum Ein: 
Bruch der Nacht in Thätigkeit. 
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Seine Stimme ſcheint eine matte Nahahmung der Fifchreiher: 
flimme; denn fie Elingt, bei einiger Aehnlichkeit mit diefer, um Bie 
les ſchwaͤcher und gebämpfter, wie Chräht oder Rraͤhb, in einiger 
. Entfernung der des Maͤnnchens ber gemeinen wilden (Ente 
(Anas boschas) bis zum Taͤuſchen Ahnlih, fo daß ich oft glaubte 
diefe zu hören, wenn fie von einem, mir bis daher unbemerkt gebiie: 
benen, vorbeifiiegenden Purpurreiher fam. Er fchreiet felten und 
gewehnlich nur im Fluge, am meiften bei feinem abendlichen Herum: 
fhwärmen. Oſt preßt fie ihm Schred und Angft bei plößlicher 
Uberrafhung im Herausfliegen aus, fie ift dann aber fürzer abge: 
brochen, faft nur ein kurzes Schnarchen, wie Rhaͤ flingend. Ihres 
ſchwachen Toͤnens wegen Elingt diefe Stimme wie ganz entfernter 
Fiſchreiherruf. Bei Flügelapmgefchoffenen wird fie beim Ergreifen 
derfelben nicht felten zu einem widerlichen Geplärr. 

Der Purpurreiher wird jung aufgezogen recht zahm, berrägt 
fih dann wie der gemeine Reiher, ift jedoch in feinen Bewegun: 
gen etwas zierlicher und in feinem Wefen gemüthlicher. Reizt man 
ihn, fo fest er fi zur Wehre, richtet die Scheitelfeden wie Bor: 
fen in die Höhe und drohet mit dem Schnabel, deren unerwartete, 
fchnelle, heftige, meiftens nach den Augen gerichtete Stiche eben fo 
gefährlich werden koͤnnen, als bei jenem. In Ungarn hält man 
ihn oft auf Hühnerhöfen unter anderm Geflügel. Seine melando: 
liſche Stimmung und wenige Beweglichfeit machen ihn jedoch zu 
einem Vogel, deſſen man leicht überbrüffig wird. 


Nahrung. 


Auch für diefen Reiher find Fifhe die Hauptnahrung, und 
zwar Heine Fifche, bis etwa zu 6 Zoll Länge oder zu einer Größe, 
‚ bie das Hinabfchlingen noch geftattet, weil auch ihm das Zerftüdeln 

größerer nicht gelingt. Abgeftandene Fifche frißt er, fo lange lebende 
vorhanden find, nicht, faulende niemald. Außer Fifchen frißt er 
aber auch Eleine Fröfche fehr häufig, auch größere Waſſerinſekten, 
ihre Larven und Wuͤrmer, Froſchlarven und Maͤuſe. | 

Ale diefe Nahrungsmittel fucht er theild im Wafler der Sim: 
pfe und Moräfte, theils im Gefträuche und zwifchen hohen Sumpf: 
pflanzen, wo jenes vertrodnet ift, an früher tberfchwenmt gewefenen 
Orten, am hellen Tage, aber nie auf ganz freien Plägen auf. Seine 
Fiſchplaͤtze ſind immer zum Theil oder ganz von hohem Schilf und 
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Rohr umgeben, felten ſolche, wo dieſe bad weniger dicht ftehen und 
dad Durchſchauen geftatten. Wegen feiner langen Zehen und leichten 
Körpers ſinkt er auch im dünnflüffigen Schlamme wenig ein, wabdet 
vorzüglich gern in foldyen, über welchen noch einige ZoU hoch Waſ⸗ 
fer fiehet, nicht fo gern im tiefern Waſſer, das ihm bis an ober über 
die Ferien reicht, herum, und befchleicht und fängt hier Fiſche und 
dergl. ganz auf diefelbe Weife wie der Fifchreiher, fcheint aber 
vorzugäweife die Fleinften Fiſchchen am meiften zu lieben, deren man 
von 1 bis 3 Zoll Länge, oft 50 und noch mehr auf ein Mal in 
feinem Magen findet. Alle Suͤmpfe in Ungarn, wenigfiens foldye, 
welche nie ganz austrodnen, wie die meiften, find außerordentlich 
fiihreih, zumal die, welche ihr Waſſer aus vorbeis und durchſtroͤ⸗ 
menden Flüffen beim Anfchwellen derfelben erhalten, wie die, durch 
welche die Theiß, welche beiläufig für den fiichreichften Fluß in ganz 
Europa gehalten wird, fich hindurch windet, und viele andere von 
mir befuchten, wie der über 6 Geviertmeilen ausgedehnte ſchwarze 
Sumpf im Banat, die Gegend in der Nähe des Velenzer 
Sees u. a. m. Eben weil der Sümpfe fo viele und diefe fo filch- 
reich find, fo ift e3 fein Wunder, daß alle Reiherarten, nebft noch 
vielen andern Fifchfreffern, in jenem Lande in fo großer Anzahl ans 
getroffen werden. Sie nähren fi bort vortrefflih und finden in 
jeder Pfüse eine reichlich beſetzte Zafel. 

Er fiſcht befonderd gern an folhen Stellen, wohin fich bie 
Sie ziehen, wenn dad Waller abnimmt, und entwölfert ſolche fehr 
bald von ihnen. In trodnen Sommern, wo fih das Waffer mit 
den darin lebenden Geſchoͤpfen mehr concentrirt, gelangt er daher 
leichter zu feinen Nahrungsmitteln als in folhen, wo die Sümpfe 
einen zu hohen Waſſerſtand behalten. Die grünen Wafferfröfche 
(Rana esculenta), aber nur Brut von demfelben oder dem vorigen 
Jahre, ältere weniger, — machen naͤchſt den Fiſchen eine Haupt: 
nahrung für ben Purpurreiher aus; fie beleben aber auch die 
Sümpfe jener Länder in einer Staunen erregenden Menge, und müfs 
fen als Larven und ganz Heine Fröfchchen dort zahllofen Sumpf: 
und MWaffervögeln zur täglichen Speife dienen. Er fucht fie oft zwi⸗ 
ſchen Weidengebüfh und nicht ganz nahe am Waffer auf, und bier 
muß es auch fein, wo er hin und wieder eine Maus erwifcht. Daß 
er: diefe nicht ungern frefien mag, beweift das nicht felte Vorkom⸗ 
men und daß. ich ein Mal fogar 2 Stud (mie es mir fhien, Junge 
einer Hypudaeus-Art) in dem Magen eines Erlegten gefunden habe, 

Seine häufigen Ereremente find weiß, kalkartig und fehr duͤnn⸗ 
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flüffig, wie bei andern Neihern, und er. fprigt fie, beſonders in der 
Angft, mehrere Fuß weit von fich. 

Sm gezähmten Zuftande wird er, wie ber Fifchreiher, mit rohen 
Abgängen der Küche, Gedärmen von geihlachtetem Federvieh, Fi: 
ſchen und dergl. leicht unterhalten. Dft erneueted friſches Waſſer 
iſt ihm dabei ebenfalls nothwendig, zumal er die Gewohnheit hat, 
das ihm Vorgeworfene gewöhnlich erft in fein Waffergefchirr zu tras 
gen und es anzufeuchten, bevor er es verfchludt. 


Fortpflanzung. 


Der Purpurreiher niftet in einzelnen Paaren als feltene Er 
ſcheinung hin und wieder fchon im ſuͤdweſtlichen und füdöftlichen 
Deutfchland, nicht felten in deſſen füdlichften Theilen, häufig in 
Holland, aber vielleicht in feinem Lande der Welt häufiger als 
in Ungarn, in Slavonien und dem Militärgrenzlande. 
Jeder nicht ganz unbebeutende Sumpf, voll von hohem Schilf und 
Rohr, von mit hohen Wafferpflanzen und Sumpfgräfern durchſchlun⸗ 
genem Weidengeſtraͤuch, jedes wilde moraftige Geflrüpp von einiger 
Ausdehnung, zumal auf den weiten, unbebaueten, einfamen Flächen, 
wo felten jemand anders hinfömmt, ald zuweilen einzelne Hirten 
mit ihren Heerden, oder auch niedrige, feuchte, dicht mit Schilfgrä: 
fern burchwobenem St:auchholz bededte Donauinfeln, find zur Fort: 
pflanzungszeit allenthalben von vielen einzelnen Pärchen bewohnt, 
die jedoch unabhängig von einander leben und niemals ſolche abge: 
fchloffene Vereine wie die Fiſchreiher bilden. Er ähnelt in diefem 
Hange zur Einfamkeit wiederum den Rohrdommeln fehr. Zwar 
find feine Niftorte von andern da aud) nijtenden Reiherarten öfters 
umgeben oder verfchiedentlich folche in der Nähe anzutreffen, wie 
z. B. auf der Reiherinfel bei Belgrad, wo aud hin und wieder ein 
Pärchen bderfelben neben den fie inne habenden Silberreihern 
u. a. niftet; dies ift jedoch nur Sache bes Zufalls, und eine wirk— 
liche Anhänglicyfeit oder Zuneigung an diefe oder jene wird nicht 
bemerkbar. Eben fo kann ed allerdings Stellen geben, wo man 
auf einem nicht fehr großen Flaͤchentaum mehr als ein Purpurreis 
herneſt findet; allein von einem fo abjichtlihen Zufammendrängen, 
wie beim Fifchreiher, koͤmmt nie eine Spur vor, und bie aller: 
meiften Päärchen niften zerfireuet und weit von einander entfernt, 
ohne daß ſich das eine um dad Thun des andern befümmert. 
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Das Neft des Purpurreiherd fteht gewöhnlich mitten in den 
Sümpfen, in einem dichten Scilf» oder Rohrbufche, und ift mei: 
ſtens von tiefem Morafte und Waſſer umgeben, woburd es oft 
unzugänglich wird, zuweilen jedoch auch an der Seite eines Sum: 
pfes und von deſſen Rande aus zugänglicher, oder auch in* mit 
Rohr und Schilf durchmiſchtem Weidengefträuch einige Schritte vom 
Waſſer entfernt. Es ruhet bald unmittelbar auf dem Erdboden, 
bald und viel gewöhnlicher auf Rohrftorzeln, umgelnidtem Schilf 
oder Rohr und anderm alten Wuft, am öfterfien an Orten, wo 
jene hohen Sumpfpflanzen nicht über Winter abgemähet worden 
find und das Meft beffer verftedt ſteht, als wo bloß diesjähriger 
Pflanzenwuchd, im Anfange gewöhnlich noch zu niedrig, auffchießt. 
Deshalb mögen dieſe Vögel au, wie Rohrdommeln und andere 
im Rohre niltenden, ihre Fortpflanzungsgeichäfte etwas fpäter und 
Dann erft beginnen, wenn die Vegetation bereitö weiter vorgefchrit: 
ten ift. Es ift verfchieden gebauet, meiftend aus vielen bürren Rohr: 
ftengeln, mit wenigen Reifern vermifcht, in holzarmen Gegenden 
auch ganz ohne diefe; jene find dann im Kreife herumgelegt, ge 
knickt und gebogen, und bilden eine mehr oder weniger dide Unters 
fage, von ziemlihem Umfange, worauf trodneds Schilf, Binfen, 
überhaupt fchwähere Materialien folgen, die in der Mitte eine Ver: 
tiefung haben, welche mit noch feinern Stoffen, Stroh, duͤrrem 
Strafe, einzelnen Rohrrispen und dergl. nachlaͤſſig ausgelegt iftz ein 
kunſtloſer, großer, breiter, flacher, in der Mitte wenig vertiefter 
Bau. Zuweilen ift es mit noch weniger Material und noch gerins 
gerer Sorgfalt auf umgeknicktes Schilf oder Rohr gebauet, das 
in der Mitte niedergetreten und diefe Vertiefung mit dürren Schilf: 
blättern, Binfen, Gradhalmen und dergl. auögelegt ift, und fo das 
Neſt bildet, das dann viel Eleiner ift. Es follen aud Nefter vor: 
kommen, welche ganz dicht über das Wafler niederhungendes Wei: 
dengeſtruͤpp zur Unterlage haben; ob aber der Purpurreiher auch 
auf Bäume baue, konnte ich nicht ermitteln, wenigftend waren alle 
Gegenden, welche ich durchreifet bin, wo fich biefe Reiher aufhielten 
und nad) übereinfiimmenden glaubhaften Nachrichten aller dortigen ' 
Jagdliebhaber in Menge fortpflanzten, ohne alle Bäume, oder die 
wenigen, wie Vflaumenbäume, Maulbeerbäume, Acazien u. a. nicht 
Dazu geeignet, andere wildwachſende auf den meift fehr jhön bewal⸗ 
deten Inſeln und vielen UÜferftreden der Donau ausgenommen, wo 
ich aber damals keinen Purpurreiher bemerkt habe. 

Ein fonderbarer Bau war der eines in den Nheingegenden auf: 

or Thei. 6 
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gefundenen Purpurreiherneſtes, das zwei Junge enthielt, bie ausge: 
nommen und aufgezogen wurden. Auf 8 bis 10 Fuß ins Gevierte 
hatten die alten Vögel alle Stengel des hohen Rohres fo im Kreife 
niedergebogen, daß fie fi in deſſen Mittelpunfte kreuzten und da— 
ſelbſt eine Vertiefung entfland, weiche das Neft bildete, das bloß 
mit abgeftorbenen Rohrblaͤttern ausgefüttert war. Durch das Nie 
derbiegen der vielen Rohrftengel von allen Seiten war eine Dichte 
Dede entftanden, fo feft, daß fie im Stande geweien fein fol, einen 
Mann, ohne einzufinten, zu tragen, unter weicher man wie unter 
einer hohlen Halle ftehen konnte und dann das Net über dem 
Kopfe hatte. Das Vogelpaar, welches dies merkwürdige Neft bauete, 
‚gehörte offenbar unter die Sonderlinge, welche bei ihrem Neftbau 
zumeilen auf die fonderbarften Einfälle fommen und von der gewohn: 
ten und befannten Weife auffallend abweichen, dergleichen es faft 
untere allen Vogelarten giebt. Auf im ähnlicher Weile niedergebo: 
gene Rohrftengel gebauet fand ih auch ein Mal dad Neft der 
fhwarzen Seefhwalbe (Sterna nigra), die es fonft immer auf 
Schlammhuͤgelchen oder auf die platte Erde bauet. 

Das Weibchen legt gewöhnlich erfi im Mai und nur ein Mal 
im Jahre 3 bis 4 Eier in fein Neſt. Sie ähneln denen des Fiſch— 
reihers, find aber gegen dieje gehalten etwas kleiner und bleicher 
von Farbe, die auch aus dem Grünblauen mehr ind Grünliche zieht, 
fhön eiförmig, wie ein wohlgeformtes Hühnerei geftaltet und ohne 
gefähr auch von derfelben Größe. Sie haben eine ftarke, glatte oder 
ebene Schale, mit ziemlich fichtbaren Poren, feinen Glanz, vielmehr 
ein mattes Audfehen, als wären fie mit trodner Kreide oder Kalk 
abgerieben. Mit denen bed Fifchreihers find fie, bei Beachtung 
oben angegebener Unterfcheidungsmerfmale, nicht leicht zu verwech⸗ 
fen, wol aber mit manchen andern Keihereiern. 

Uber die Brutgefchäfte, die im Allgemeinen wol denen anderer 
Reiher gleichen mögen, und befondern dabei obwaltenden Umfländen, 
habe ich nichts Sicheres erfahren koͤnnen, außer daß die Jungen 
lange im Nefte figen und von ben Alten gefüttert werden, bis fie, 
:faft fo groß wie diefe, das Neſt verlaffen und von jest an fich felbft 
zu ernähren fuchen müffen. Ich erlegte mehrere Junge, welche an 
den Spiten der Nadenfedern noch UWiberbleibfel des Dunenkleides 
zeigten; aber fie waren völlig felbilftändig, und feines der Alten 
zeigte fich in ihrer Nähe. 
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Dies find wahrſcheinlich die nämlichen, welche auch den Fiſch— 
reiher amfeinden. — Seine Eier und zarten Jungen werden ihm 
von den Weihen, namentlich den in Ungarn ebenfalls fehr häus 
figen Wieſen- und Rohrweihen (Falco cineraceus und F. rufus.) 
oft weggeſtohlen, was auch die in vielen Gegenden des Landes in 
Menge lebenden Wanderratten, auh wol Fuchs und Wolf, 
nicht felten thun. 

Nach dem Wiener Verzeichnig wohnen in feinen Eingeweiden 
verfchiedene Würmerarten, naͤmlich: Ascaris microcephala, Amphist- 
omum Cornu, Taenia unguienla, nebft noch einigen unbeſtimmten 
Arten. 


Sag. 


Da er weder fo Flug, noch fo mißtrauiſch, noch fo vorſichtig, 
daher viel weniger fcheu iſt, ald der Fiſchreiher, fich auch faft 
immer an Orten aufhält, wo er leicht zu hinterfchleichen oder an 
den verſteckten Plaͤtzchen, wo man ihn einfallen fahe, leicht zu übers 
rumpeln ift, was Alles an nicht zu breiten Gewäflern, und mit 
einiger Sachkenntniß, ohne viele Umftände und Schwierigkeiten aus: 
geführt werben kann, fo hält ed gar nicht ſchwer, ihn mit Schieß: 
geroehr zu erlegen. Auch koͤmmt im Spätfommer, wenn der Zäger 
nach Becaffinen und andern Bögeln in ben ungarifchen und 
jlavonifchen Sümpfen herummabdet, ſo mancher Purpurreiher zufäl: 
lig in feine Gewalt, wv er feinen fuchte, der nahe vor ihm aus 
einem Schilfhorfte oder Weidenbufche herauspolterte und fich zum 
leichten Schuß im Fluge darbot. Mir ift dies dort, im Sommer 
1835, fo oft begegnet, daß ich bald nutzlos fand, alle zu morden, 
die mir Gelegenheit dazu gaben, und nur die auswählte, welche fich 
von andern ihres Gleihen durd Größe, Farbe und dergl. auszus 
zeichnen fchienen. Der Schuß auf den fo Herausfliegenden ift fo 
leicht, daß auch der ungeübte Flugſchuͤtze am Gelingen nicht zu 
zweifeln braucht. i 


Nupen. 
Ob der alte Vogel durch feine Schmudfebern, wovon bie fchma: 


len, ſchwarzen im Genid die fchönften und denen des Fifchreis 
6 ® 
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hers fehr ähnlich find, nüslich wird, iſt mir nicht befannt. Diefe 
Federn find übrigens eben fo ſchoͤn, wie von jenem. Sein Fleiſch 
wird nicht gegeffen. Wenn fonft ein nüglicher Zwed damit zu ver« 
binden wäre, würde feine Jagd viel Vergnügen gewähren. 


Schaden. 


Er mag allerdings der groͤßern Vermehrung der Fiſche ſehr 
entgegen arbeiten; da er aber in Ländern lebt, wo bie Gewaͤſſer 
ungemein fifchreich find, dabei aber faft nur in fogenannten wilden 
Fifchereien beftehen, obwol diefe hin und wieder auch bort zu hoben 
Preifen verpachtet werden, fo wird er nicht für fo fchäblich gehals 
ten, daß man es der Mühe werth achtete, auf feine Verminderung 
zu denken, eine Gefinnung, welche in unferm Baterlande wol nicht 
vortommt, woran aber Gnügfamfeit und Schlaffheit jener füdlichen 
Nationen fehr vielen Antheil haben. 
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252. 


Der Silber-Reiber. 
Ardea egretta. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Fig. 2. Junges Männden. 


Großer Silberreiher; — weißer —, fchneeweißer —, großer 
weißer Reiher; großer weißer Reiher ohne Federbufch ; Schnerreiber; 
Sederbufchreiher, Aigrettreiher, große Aigrette; türkifcher oder indi: 
ſcher Reiher; weißer Gelbfchnabel; weißer Reigel. 


Ardea Egretta. Gmel. Lion, syst. I. 2. p. 629. n. u — Lath. Ind. II. p. 
nn 63. — Ardea alba. Gmel. Linn. syst. I. 2, p. 639, n. 24. — Latlı. 
» p. 695. n. 65. — Wagler, Systenia arium, pl. 11. u Ardea — 
- V. p. 428. n. 15. — Ardea egretioides. Gmel. Reis. II. p. 193. 1. 
. Faun, suee, p, 170. n. 134, — Wilson, Americ. Oruith. vi. p. 106. 
‚1. 4. = La grande Aigrette. Buft. Ois. VI. p. 877. — Kait. d. Deuxp, 
—* — Id, Planch, eul, 925. — Le Heron blanc. Buff. Ois. VII. p. 365, 

d. Deuxp. XIV. p. 69. = Id. Pl. enl, 886. — Girard, Tab, &iem. H. p. 

Temminek. Man. d’Orn, 11, p. 572. — The great Egret. Lath. Syn. 
9. », 58. — Lieberf, von Bech ſtein, 11. 1. ©, 60. 2.58, — Great 
e Heron. Lath, Syn, V. p. 91. — Uiberf. v. Bech ſtein, I. 1. ©. 61. n. 
60. = Penu, arct, Zool, II, p. 446. — Uiberf. von Simmermann, I. 6.414, 
». 261. u, ©. 415. on. 263. — Sgarza — Stor, deg. ucc, IV, tar, 425 & 
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Aumerk. In Friſch BVorftellung der Bügel ıc. ıc. ift Tafel 204, ein weißer 
Reiher abgebildet, welcher aber nicht hierher gehört, fondern viel wahrſcheimicher eine 
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weife Spielart von Arden einerea fein mag, — Die großen weißen Reiber, 
mit und ohne Schmudfedern auf dem Dierrüden und den Schultern, weiche den jun⸗ 
gen Bögen flets fehlen umd bei den Alten nur im Frübjahr volltändig find, gehö⸗ 
ten jwar nicht alle zu einer und derſelben Art, fcheinen jedoch nicht fo viele au bilden, 
als man im neuern Zeiten wol angenommen bat, Alle bochbeinigen ımd Tangfchnäbligen 
Sumpfvögel variiren in der Höhe der Tarfen umd in der Länge des Schnabeis oft fo 
febe, bauptfählih die Jungen gegen die Alten, dak man nicht felten darüber erflannen 
muß, wo nur das mehrfache Beobachten an ihren Wohn» und Brüteorten ein genügens 
des Mefultat über ibre Identität geben Kann, Ih bin daher mit Lichtenftein der 
Meinung, dak in Europa nur Eine Art großer Silberreiher vorfomme, von 
weicher nur die Ardea leuce des Berliner Muſeums, aus dem füdlihen Amerika 
(Bagler, in feinen Syst.avium, uenut dieſe A. Egretta, unſere A. egretta aber A, 
alba.) als ferbftriindige Art zu mutericheiden ift, weidhe ımirer A. Egretta in Allem, 
auch den Schmudfedern und dem Maugel langer, ſchmaler Nadenfedern, völlig äbntich ift, 
fi) aber ftets und flandbafr durch 1! bis 2 Zoll fürzere Tarfen unterfcheidet. Die 
Meiver einer Art variiren fchon ziemtich in der Körpergröße, viel auffallender aber noch 
in der Läuge des Schuabels und der Röhrenknochen der Beine; die Diaake derieiben 
find daher zwiſchen Jungen und Alten oft ſehr verichieden, und die Nadtbeit der Tibia 
ift vollends rin ganz unſicheres Kenmzeichen, weil ihr Maaß immer nur davon abhängt, 
wie weit zufällig die Scheufelbeflederung berabreicht, die oft lang oder kurz iſt, wenn 
die Tibien am Skelet fi von gleicher Länge finden. Eben fo bei Ardes Nyeticorax, 
A.stellaris, bei Phöuicopterus , Hypsibstes, Recurvirostra und andern Iangbeinigen Vögeln. 


Kennzeiben ber Urt, 
Kein weiß; — Länge 36 Zollz die Fußwurzel 7 Zoll lang. - 


Beſchreibung. 


Der ausgewachſene Silberreiher im vollſtaͤndigſten Federſchmuck 
unterſcheidet ſich von der Ardea leuce aus Mexiko, Braſilien 
und andern Theilen des ſuͤdlichen Amerika's durch ſeine etwas 
betraͤchtlichere Groͤße und (wie bemerkt) durch die hoͤhern Tarſen, 
desgleichen durch feinen faſt ganz ſchwarzen Schnabel, welcher bei 
A. leuce bis auf einen kleinen Spigentheil ganz hochgelb ift, wie 
ihn aber aud A. Egretta im erften Lebensjahr hat. Der Kopf hat 
bei allen hinterwärt3 nur etwas verlängerte Federn, die fih bufchicht 
auffträuben laffen, aber Feine jener langen, ſchmalen, gleichbreiten, 
flatternden Federn, welche den alten Vögeln fo vieler andern Reiher: 
arten, namentlich auch unfrer A. Garzetta fo fehr zur Zierde gereis 
hen. Won der letztern unterfcheidet er fich in jedem Alter durch die 
Größe, worin er diefe um mehr ald ein Drittheil übertrifft, und, 
im Gegenfabe diefer Kleinen, unter die großen Neiher gehört, ja be: 
deutend höher, jedoch fchlanker, ald der gemeine oder Fiſchrei— 
ber ift. 

Sein Rumpf ift wenig größer als der des lehtgenannten, etwas 
weniger ſchmal, doch immer noch fehr ftark zufammen gebrüdt, aber 
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feine langen und großen Ertremitäten machen hauptſaͤchlich, daß 
er höher und ſchlanker ausfieht. Die Ausmeffungen fallen ziemlich 
verfchieden aus, da nicht allein Junge umd Alte, fondern leßtere auch 
unter fich oft bebeutend von einander abweichen, wobei indeffen, 
wenn man bloß Audgeftopfte vergleichen kann, fehr zu berüdjichti- 
gen ift, daß oft Vieles auf Rechnung des Ausftopfers koͤmmt. 

Bei alten Bögeln habe ich meiftens folgende Maaße gefuns 
den: Länge (von der Stirn bis zur Schwanzfpige), 3 Fuß 3 bis 
7 Zoll; Breite, 6 Fuß 2 bis 6 Zoll; Flügellänge, 1 Fuß 9 bis 
11 Zoll; Schwanzlänge, 7 bis 7'|, Zoll; bei jungen dagegen bie 
Länge 3 Zuß, felten 2 Zoll darüber, öfter auch darunter; Flug: 
breite 5 Fuß 4 bis 6 Zoll; Flügellänge 1 Fuß 7°, bis 8%, Boll; 
Schwanzlaͤnge 61], bis 6°/, Zoll. 

Dad ganze Gefieder ift etwas Fnapper und verber als am 
Fiſchreiher, fonft ihm nach den Umriffen .und in der Textur völ: 
lig aͤhnlich. Die Flügel fcheinen zwar etwas fpiger, doch ift dies 
nicht immer auffallend und rührt von den etwas fchmäler endenden 
großen Schwingfedern her, von welchen die erſte auch nur ein we— 
nig fürzer ald die zweite, diefe von gleicher Ränge mit ber dritten, 
und die vierte noch etwas länger al& die erfte, die folgende dann 
aber über 1 Zoll fürzer al3 bdieje ift, was, wenn ber Flügel ganz 
ausgeſtreckt wird, ein abgerundetes Flügelende giebt. Die der zwei: 
ten Ordnung haben fchief abgerundete Enden und find etivas Fürzer 
als bei jenem, daher am fliegenden Boge! der Flügel ſchmaͤler aus: 
fieht und am Hinterrande etwas flärker auögefchnitten ifl. Der 
Schwanz hat ebenfalls 12 faft gleichbreite, zu» und abgerundete, 
ziemlich weiche Federn, ift kurz, und die Spigen der ruhenden Fluͤ⸗ 
gel reichen öfterd noch 1 bis 2 Zoll, manchmal aud) faft gar nicht, 
über fein Ende hinaus. 

Der Schnabel hat die mehr geftredtere Geftalt des der vorher: 
gehenden Art, ift groß, lang, um Vieles ſchmaͤler ald hoch, fcharf 
zugeſpitzt (bei jungen Vögeln weniger), mit ſchmaler, abgerundeter 
Firfte, und tief gefpaltetem Kiel, weshalb die Kehlhaut weit vor: 
reicht, an der Schneide des Oberkieferd dicht an der Spite mit 
einem fleinen Ausfchnitt und einigen noch viel Bleinern Sägezähn: 
den, das Uibrige der Schneiden glatt und fehr feharf. Das Na: 
ſenloch liegt nahe an der Baſis, feitwärts, aber in der mit einer 
weichen Haut überfpanuten Nafenhöhle, unten, fo daß jene oberhalb 
des Ritzes ein Raͤndchen bildet, wodurd das Naſenloch verfchließbar 
gemacht wird; von der Nafenhöhle Läuft eine furchenartige, feichte 


88 XU, Ordn. LXVI. Gatt. 252. Silberreiher. 


Vertiefung auf ber feitlihen Schnabelfläche bis faft gegen bie Schna⸗ 
beifpige vor. Die Schnabellänge ift auch unter alten Voͤgeln oft 
verichieden, fo daß fie von 5 Zoll & Linien bid beinahe zu volle 
6 Zoll wechfelt; die Höhe defielben an der Baſis im Durchfchnitt 
14 Linien bis 1 Zoll, die Breite hier 8 bis 9 Linien. Bei erwach: 
fenen jungen Bögeln (3 bis 4 Monate alt) ift er gemöhnlich nicht 
über 5 Zoll, zuweilen auch nur 4 300 7 Linien lang, an der 
MWurzel 10 Linien hoch und 7%, Linien breit. — Der Rachen ift 
groß und bi unter das Auge geipalten. 

Die Farbe ded Schnabels ift verfchieden, im erften Lebensjahr, 
aus- und inwendig, auferorbentlih ſchoͤn hochgelb (Königägelb, 
Hochchromgelb), nur ein ganz kleines länglichtes Fledchen oder Strich 
oben und unten an der Spitze fhwarz, die nadten Zügel ſchoͤn 
fehwefelgelb, ums Auge und an ben Augenlidern ind Grünliche 
fpielend, der Rachen gelb, in ber Ziefe fleiſchſarbig. — Im zweiten 
Sommer hat der Schnabel noch die hochgelbe Grundfarbe, allein 
das Schwarz der Spitze hat fich längs der Schnabelfirfte bis faft 
zur Stirn ausgedehnt und verläuft an den Seiten de3 Schnabels 
ald Braun in das Gelbe; die Zügel find dann ſchon flarf mit einem 
fhmugigen Grün überlaufen. — Bei den Alten erfcheint endlich 
der Schnabel braunfhwarz, am Kiel, vorzüglih an der Wurzel 
des Unterfchnabeld, allein noch gelb, bei dem einen mehr, beim 
andern weniger; bie nadten Zügel dunkelgrün, ums Auge gelblich. 
Inwendig ift der Schnabel bei diefen gelb, nach vorne zu fhwärz- 
lih. — Im Tode verändert ſich die Schnabelfarbe, zumal an ge: 
trockneten Bälgen, in ſchmutziges Wachsgelb oder in Weißgelb, das 
Schwarz in dunkles Braun, die Farbe der nadten Zügel in Schwarz: 
grau mit bräunliher Mifchung. °) 

Der Stern des Eleinen aber fehr lebhaften Auges ift bei jun- 
gen Vögeln rein ſchwefelgelb, wird nach und nach zitronengelb 
und bei Alten endlich ein feuriges Hochgelb. 

Die Fuͤße ſind viel hoͤher als bei andern einheimiſchen Reiher⸗ 
arten, dabei auch ziemlich ſtark; die Zehen ſchlank, aber mit Schiene 


°) Dieſe Beobachtungen machte ich ſowol an friſchen als am vielen ausgeſtopften 
Exrempiaren, und die Veränderung der Färbımg des Schnabels darf als regeimäßig fo ans 
genommen werden. H. Geh. MR. Lichtenftein bat die Muficht, da das miehrere ober 
wenigere Gelb bei alten Vögeln aub Reſultat des Klima's fein kaun, und führt aufer 
niebreru and ein Beiſpiel von Sterna anglica vom Mittelmeer an, welches einen ganz 
weißen — hat und in dieſer Geſtalt von Sterna eayennenaia nicht verſchieden 
in u. ſ. w 
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und Lauf verglichen nicht unverhältnigmäßig lang; die Hinterzeh ift 
auffallend fhwächlich; zwifchen der Innen» und Mittelzeh befindet 
fich feine, zwifchen der legten und Außern eine noch nicht bis and 
erfte Gelenk reichende Spannhaut. Der Unterfchenkel ift nur am 
obern Theil kurz und dicht befiebert, der untere weit größere bildet 
eine ſehr lange nadte Stelle über der Ferſe; der Ueberzug der nadten 
Fußtheile ift vorn herab in fehr große, breite Schildtafeln, auf der 
entgegengefegten Seite in Heinere getheilt, in den Zwiſchenraͤumen 
feitwärts, fo wie an ber Ferfe und Zehenbafis grob gegittert; auf 
den Zehenrüden grob gefchildert, an den Behenfohlen flach und fein 
warzig. Die Krallen find nur mittelmäßig, die an den innern und 
äußern Vorderzehen die Eleinften, ſchmal, flachgebogen, fpis, aber 
nicht fcharf, unten mit einer feinen Längefurche, die der Mittelzeh 
mit vorftehendem fein gezähneltem Innenrande. 

Der nadte Theil der Tibia, von der Mitte ded Ferfengelents 
bis an die Befiederung hinauf, mißt gewöhnlich über 4 Zoll, fehr 
oft 4 Zoll 6 bis 8 Linien oder gar noch darüber; bei einem alten 
(ausgeftopften) Individuum mar fie dagegen nur 3 Zoll 8 Linien, 
was fehr felten vorfommt. Der. Lauf ift gewöhnlich über 7 Zoll 
und bi5 7 Zoll 9 Linien lang, maaß aber bei dem erwähnten 
Eremplar‘) nur 6 Zoll 9 Linien. Die Länge ber Mittelzeh ift 
4°/, bis 5 Zoll, wovon auf die Kralle bei jungen 7 bis 8 Linien, 
bei alten Bögeln über 10 Linien abgehen; die der Hinterzeh, mit 
der 10 bi3 13 Linien langen Kralle, 21/, bis 24/, Zoll. Bei einem 
jungen Bogel war die Mittelzeh, mit der Kralle, nur 4!/, Zoll, 
die HDinterzeh, nebft ihrer Kralle, 2 Zoll 4 Linie, der Schnabel nur 
4 ZoU 7 Linien lang. 

Die Färbung der Füße ift nah dem Alter verfchieden, im fris 
ſchen Zuftande bei erwachfenen jungen Vögeln oben grünlich blaß— 
gelb, an den Zerfen düfterer, die großen Schilder auf dem Spann 
und ben Zehenrüden braunfhwarz, die Zwifchenräume nebft ben 
Behenfohlen graugelblih, die Krallen braunfhwarz. Im getrodneten 
Zuftande werben die größern Schilderreipen noch ſchwaͤrzer, das 
Uebrige gelblihgrau, über den Ferfen am lichteften. Die Ferfenges 

lenke find ziemlih did, — Bei den Alten find die Füße von oben. 


*) Es befindet fih im Berliner Muſeum nnd if ein alter Vogel, aus dem füds 
Hihben Fraukreich, bei dem die Kürze der Fußtheile (auch die Mittelzeh ift '|, Zoll 
fürzer als bei den andern}, auch des Schnabels bei genauerm Vergleidyen, zwar auffällt, 
fh aber im Uebrigen durchaus nicht won denen aus Aegypten und Sibirien, wie 
eiuts 1824 bei Berlin gefchoflenen, unterſcheidet. 
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herab ſchmutzig roͤthlichgelb, weiter herab im röthliched Braun über: 
gehend, Ddiefes an den großen Schildern auf dem Spann und ben 
Behenrüden fehr dunfel, faft fchwarzbraun, die Zmifchenräume und 
Behenfohlen gelbröthlichgrau, die Krallen braunſchwarz. Sie werden 
bei Ausgeftopften faft ganz braunſchwarz und behalten nur von ber 
Ferſe aufwärts ein lichtered Braun, was ihre frühere Färbung faum 
errathen läßt. Im Ganzen ift die Farbe der Füße, bei Jungen und 
Alten, ber bes Fifch» und Purpur-Reihers fehr ähnlich. 

Die erfte Bekleidung bed jungen GSilberreihers find fchnee: 
weiße, flodige Dunen. 

Hierauf folgt das eigentliche Jugendkleid, im welchem ber 
Vogel einen ganz hochgelben Schmabel und fchmwefelgelbe Augenfterne, 
am Hinterhaupt nur etwas verlängerte, an dir Kropfgegend größere, 
lodere, weichere Federn hat, die bier einen flatternden Bufch bilden, 
dort aber, wenn fie, wie gewöhnlich, glatt nieberliegen, nicht be: 
merfbar find und nur im Affect bufchicht in die Höhe fliehen. Am 
übrigen Gefieder ift nichts ungewöhnlich, außer daß bis nach dem 
vierten Rebensmonate ſich hin und wieder noch die weißen Dunen⸗ 
refte auf den Spiben vieler Federm zeigen. Das ganze Gefieder ift 
im frifchen Zuftande fo weiß und rein wie frifchgefallener Schnee. — 
Die Weibchen find etwas Feiner oder fchwächlicher ald die Männ: 
hen, fonft aber nicht verfchieden. 

Im zweiten Jahr zeigen ſich die Federn auf dem Hinter- 
fcheitel merklich verlängert, fie flehen einen Zoll fang über dad Genid 
hinaus und bilden eine bufchichre Holle, die aber gewöhnlich nieder: 
liegt; die Federn am Kropfe und an den Seiten der Oberbruft find 
groß, loder und buſchicht, jene hängen über die Bruſthoͤhle herab 
und find nur bei ganz gerade audgeftredtem Halfe nicht bemerklich, 
diefe deden in ruhiger Stellung die Handwurzel des Flügeld; von 
den Schulterfedern find mehrere der größten in ganz eigen gebildete 
umgewandelt; diefe haben nämlich gegen 16 Zoll lange, fchwache 
Schäfte, mit einem weitfchichtigen, loſen Federbart, deflen einzelne 
Strahlen einige Zoll lang, fehr dünn, ungemein zart und unter fich 
völlig ohne Zufammenhang find, weshalb fie jeder leife Luftzug im 
Bewegung fest; diefe fo ganz eigenthuͤmlich conftruirte Federn legen 
fid) auf den Hintertheil des Flügels und reichen über deffen Spigen 
und den Schwanz hinaus. Sie find, fo wie das ganze übrige Ge: 
fieder ohne Ausnahme, von einem zarten, blendenden Weiß, ohne 
die ſchwaͤchſte Beimifhung irgend einer andern Farbe, am lebenven 
Vogel von der hoͤchſten Reinheit. 


* 
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Maͤnnchen und Weibchen unterſcheiden ſich aͤußerlich dadurch; 
daß letzteres ſtets etwas kleiner und ſchmaͤchtiger iſt und in dieſem 
Alter kaum einige und viel kleinere Schmuckfedern an den Schultern, 
auch weniger verlaͤngerte Federn am Hinterhaupte hat. 

Sm dritten Jahr hat das Gefieder feine Vollkommenheit 
erlangt, der Federbuſch am Hinterfcheitel ift bedeutend länger gewors 
ben; die langen bufchichten Federn über der Bruftyöhle haben lange, 
ſehr ſchmale, allmählig ganz fpis auslaufende Enden, in Geftalt 
langer, dünner Stacheln und manche eine Länge von 8 bis 9 Zoll, 
welche Iofe herabhängen und einen herrlichen flatternden Bufch bilden ; 
auch die obern Schulterfedern haben denfelben Bau, find aber noch 
länger; dann folgen endlich an der Stelle ber laͤngſten Schulter 


«federn jene foflbaren, eigenthümlichen Schmudfedern, deren viel 


mehrere als im vorigen Jahre und wovon bie Schäfte der laͤngſten 
gegen 20 Zoll meffen, ihre weitfchichtigen, won einander getrennten 
Sahnenftrahlen, die gegen 3 und 4 Zoll wurzelmärtd fogar bis 
51/, Zoll lang und aͤußerſt zart find, fich haaraͤhnlich in ftumpfen 
Winkeln ausbreiten, und zulammen einen wallenden Bufch bilden, 
welcher den Rüden des Flügeld und feine Spige auf eine ganz eigene 
Weiſe dedt und faum durchicheinen läßt, und weit über das Ende 
des Schwanzes und der Flügel (wol 8 bis 10 Zoll) hinausragt; 
das Leichte, Luftige, Zarte in der Geftaltung, dazu das anfpruchs: 
lofe, reinjte Weiß dieſer Federn ift über alle Beichreibung anziehend. 
Auch ift das ganze Übrige Gefieder ded Vogels durchaus vom rein: 
fien Weiß und dies beim lebenden oder eben getöbteten Vogel un: 
vergleichlih, aber auch fo zart, daß es nach dem Ableben bald be: 
beutend verliert und fpäter bei Ausgeflopften, und zumal bei fchlecht 
Berwahrten, etwas trübe und gelblich wird, weil in dem weichen 
Gefieder fi) leicht Staub, Raud und anderer Schmuß unvertilgbar 
einfrißt. 

Auch in biefem Alter hat dad Weibchen viel weniger und 
kürzere Schmudfedern. Diefe find überhaupt nur in den. erften 
Frühlingömonaten in ihrer wahren Vollkommenheit anzutreffen, nicht 
lange nachher, als fie hervorgefeimt waren; denn fie werden bei allen 
bald, theil3 durch das Wetter, theild durch Reibungen, Abftoßen 
und dergleichen, zerbrochen oder font befhädigt und befhmust, und 
fallen im Laufe des Sommers nach und nach aus, fo daß ber alte 
Bogel im September faum noch einzelne Bruchſtuͤcke von diefem 
Schmuck aufzuweifen hat und auch dieſe bald ganzlich verliert. Won 
der kuͤrzeſten Dauer, find fie bei den Weibchen, weil fie bei dieſen 
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fhon durch das Betreten der Männchen, und bei ben vielen Be: 
ruͤhrungen mit den Umgebungen des Neſtes, biefem felbit, ben 
Jungen u. f. w. ungewöhnlich leiden muͤſſen. 

Obwol der Vogel in weiter vorgeruͤckten Jahren noch an Schön: 
heit, nämlidy an noch größerer Ausbildung der Schmudfedern und 
an Menge bderfelben, zunimmt, fo ift dies doch nicht fehr auffallend, 
und e3 bleibt fehr ungewiß, ob er im hohen Alter einige folcher 
ganz ſchmaler, bandftreifenähnlicher, herabhängender Federn am 
Genick befüömmt, wie fie andere NReiherarten haben, namentlich der 
alte Vogel der folgenden, Ardea garzetta, bat. Bloß Meisner 
will ein folhes Eremplar befeffen haben, das zwei folcher Federn, 
von 4 Zoll Länge, im Genid herabhängen hatte. Mir felbft und 
allen, bei denen ich mich angelegentlichft darnach erfunbigte, ift in: 
deffen nie ein folched vorgeflommen; ich habe in dem Mufeen zu 
Berlin, Wien, Pefth und in vielen reichen Privatfammlungen 
bin und wieder die herrlihiten Eremplare angetroffen und unter 
fucht, unter welchen fich viele durch anfehnlichere Größe und Reich: 
thum des Gefiederd ald fehr alte Individuen characterifirten, allein 
niemald an einem folchen Vogel dergleichen Genidfedern entdeden 
fönnen. Es bleibt mir daher jenes Vorkommen, wenn ed nicht auf 
Taͤuſchung beruhet, — ein Räthfel. 

Die Maufer ift wie bei andern Reihern einfach, und fängt bei 
ben Alten im Sommer, bei den Jungen fpäter an, rüdt lang: 
fam vorwärts und ift gegen die Fortpflanzungszeit erft beendigt, wo 
bann bad Gefieder am ichönften und reinften if. Die Schmud: 
federn keimen am fpäteften hervor und find, wie fchon ermähnt, von 
furzer Dauer. 


Aufenthalt. 


Der große Silberreiher ift ein mehr öftlicher als füdlicher Vogel. 
Er lebt in verfchiedenen Theilen von Afien, namentlih im fübli« 
hen Sibirien, in den Gegenden am caspiichen und fchwarzen 
Meer, in Perfien und Syrien, koͤmmt auch im nördlichen 
Afrifa vor, und ift in Europa nur über die füdlichen oder vielmehr 
füdöftlichen Länder verbreitet, am ſchwarzen Meer und an der 
unten Donau häufig, in der Moldau, Galizien, Ungarn, 
in der europäifhen Türkei, Griehenland und deſſen Inſeln, 
Dalmatien, Unteritalien, Sicilien und Sardinien; allein 
ſchon im füdlihen Frankreich felten, noch feltner im füdlichen 
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Deutſchland und der Schweiz, und außerordentlich ſelten in 
Mitteldeutſchland. Aus Ungarn, wo er auch nur in den ſuͤd⸗ 
lichſten Theilen, in Slavonien, Syrmien, dem Militaͤrgrenz— 
lande, ziemlich haͤufig iſt, verfliegt er ſich noch am oͤfterſten nach 
Deſterreich und Schleſien, aber hoͤchſt ſelten ein einzelner bis 
zu und und in die Mark. Man hat ihn ein Mal am Schwa— 
nenfee bei Erfurth erlegt, in den Herzogthuͤmern Anhalt aber, 
unſres Wiſſens, noch niemals angetroffen. 

Er iſt in Ungarn Zugvogel, koͤmmt im April dort an und 
verläßt es im September wieder, um in waͤrmeren Ländern zu über: 
wintern. Ich fahe im Anfange des legten Monats (1835) in Syrs 
mien und längs ber.türfifchen Grenze noch viele, aber faft nur 
junge Vögel, welche fpäter immer einzelner wurben, und zu Ende 
jene3 Monats feinen mehr. Sie ziehen am Tage, fehr hoch durch 
die Luft, damals fübmwärtd, und meiftend zu 2, 3 und 4 beifammen, 
in der Ordnung wie andere große Neiherarten. 

Sein Aufenthalt hat die meifte Aehnlichkeit mit dem des Fifch: 
reihers; ed find immer freie Gewäfler, wo er ſchon von weitem 
gefehen werden kann, aber nicht die Küften de Meeres, fondern 
ſowol Flußufer ald Süumpfe, Teiche und andere ftehende Gewäfler, 
an Stellen, wo fie frei von allem Pflanzenwuchs find, an welchen 
wol jener oft, der Purpurreiher aber am Zage nie verweilt. In 
den ungeheuern Sümpfen in Syrmien und im Banat fah ich 
ihn ſtets nur an den größern Waflerflächen, wo vieles Vieh weidete 
und nur furze Gräfer die Umgebungen bebedten, ober auch tief in 
den Sümpfen, wo Schilf und Rohr weite Wafferflächen frei ließenz - 
aber nie wo jened fo dicht fand, daß nur hin und wieder Heine 
Stellen frei blieben und niemals an ſolchen Orten, an welchen fich 
der Purpurreiher verftedt hielt. Zudem fucht er auch im Früh: 
jahr die Nähe der Waldungen, oder wenigftend Gegenden, wo viele 
hohe Bäume beifammen ftehen, wie er an der unten Donau gar 
viele findet, und ruht gern auf Bäumen aus. 

Nicht allein an klarem Waſſer, fondern auch im Moraft fieht 
man ihn öfters bis an die Ferfen fliehen oder nah Nahrung umher 
fhleihen. Dem Anſchein nah ift ihm flehendes ober langfam 
fließendes Waffer auf Schlammboden lieber als ſchnell raufchendes 
mit fandigem Boden. Die furdtbaren Suͤmpfe und moraftigen 
Streden jener Länder bieten ihn überall die gewünfchte Auswahl, 
da ſich oft Eleine Flüßchen durch den Moraft winden und alle uns 
bedeutenden Waflerlachen von Eleinen Fifchen wimmeln. 
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Der große Sitberreiher tft ein durch Eleganz und höchfte Ein; 
fachheit feines Gefieders ausgezeichneter, die andern weißen Reiher: 
Seftalten durch feine anfehnlichere Größe überflrahlender, herrlicher 
Vogel; umvergleichlich der Anblid vieler diefer, weit in die Ferne 
leuchtenden, hehren Geftalten beilammen, ſowol wenn fie durch 
die Luft fleuern, wo oft bie Sonnenftrablen das reinfte Weiß ihres 
Gefieders bi zum Blenden fteigern, oder auch, wenn fie an ben 
bunteln Ufern eined Gewäflerd ftehen. Hierbei tragen fie zwar auch 
den Rumpf ſtark aufgerichtet, den Hals in gedrüdter Sform nieder 
gelegt, ftehen aber viel höher auf den Beinen und bieten eine bei 
weitem weniger barode Figur zur Schau, ald der Fiſchreiher. 
Nähere fich ihnen ein verbächtig fcheinender Gegenftand, dann dehnt 
fib, indem fie einige langfame Schritte hun, ber lange, bünne 
Hals, jedoch nicht fo ftark, daß er die Biegungen eined S ganz ver 
löre, und nie fo ganz gerade, wie in folhen Fällen beim Fifch- 
reiher, aus, mit deflen fonftigen Bewegungen übrigend auch die 
unſres Silberreiherd große Achnlichkeit haben. 

Wäre die Farbe nicht Schon hinreichend ihm augenbliclich, auch 
in weiter Ferne, fogleih vom Fiſchreiher zu unterfcheiden, fo 
würde es feine fchlankere Geftalt gewiß fein, und für den Gelbten 
felbft ein weißer Fifchreiher gegen den Silberreiher fich ficher kennt— 
lich genug auszeichnen. Dbgleih im Fluge eben fo wie bei jenem, 
ber Hals im Zickzack nieder gebogen, das Genid auf dem Anfang 
des Ruͤckens, der Schnabeltiel auf der Gurgel ruht, die Flügel 
eben fo gebogen und auf ähnliche Weife bewegt werden, fo find diefe 
boch fo viel länger ober vielmehr fchmäler, und die hinten gerade 
hinausgeſtreckten Beine um fo viel länger, daß dieſes auffallend 
genug wird; dazu fieht der Flug leichter aus, die Bewegungen ber 
Flügel fcheinen fchneller oder doch weniger träge, und er wird auch 
öfter auf kurze Streden ſchwebend. Won andern großen weißen 
Stelzuögeln unterfcheidet ihn die Reihergeftalt und der Reiherflug, 
vom fleinen Silberreiher feine weit beträchtlichere Größe. 

In feiner ganzen Haltung wird mehr Anftand, in feinem Be— 
tragen weniger fleife Traͤgheit bemerklich; aber er ift ebenfalls ſehr 
ſchlau und vorfichtig, doch lange nicht fo ſcheu wie der Fiſchrei⸗ 
ber. Auf eine Annäherung von etlichen Hundert Schritten geht 
er noch ziemlich ruhig feiner Nahrung nad, bleibt, wenn ſich ein 
ihm Verdaͤchtiger noch mehr nähert, etwa auf 200 Schritte, ihn 
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ängfilicher beobachtend, ftehen, und entflieht gewöhnlich erſt auf 
150 bi3 100 Schritt Entfernung, wovon er jedoch gegen ihn nicht 
beachtende Perfonen, vorzüglich gegen Weiber, eine fo bedeutende 
Ausnahme macht, daß ich ein Mal mehrere ‚große Silberreiher, nebſt 
pielen Eleinen oder Seidenreihern und Schopfreihern ganz 
in der Nähe Waͤſche reinigender Weibsperſonen unbefangen ihrer 
Nahrung nachgehen fahe. 

Er ift ziemlich gefellig, am meiften in der Fortpflanzungszeit, 
auch gegen andere Meiher, namentlich der eben erwähnten Arten, 
fliegt jedoch nie mit ihnen, fo wie er an den allgemeinen Sammel: 
plägen vielartiger Sumpfoögel wol gern unter diefen verweilt, aber 
ſich weiter nicht um fie kuͤmmert. 

Ein dumpfes, heiferes, nicht weit vernehmbares Rhal ift bie 
einzige Stimme, die ich nur ein Mal von einem folchen gehört habe; 
ich konnte auch von Niemand erfahren, ob er, außer diefem, noch 
andere Töne hören laſſe. 

Sn Slavonien hat man oft Junge auferzogen und folche 
unter anderm Geflügel auf dem Hofe gehalten, was eben fo leicht 
gelang ald bei andern Reiherarten. Da er fih hier fehr reinlich 
und fchmud hält, dabei ein flattliher und zierlicher Vogel ift, ziem- 
fich zahm wird, auch Jahre lang ausdauern fol, fo mag ein fol 
her viel Vergnügen gewähren; mir war ed jedoch nicht vergönnt, 
einen ſolchen gezähmten Silberreiher beobachten zu Fönnen. 


Nahrung. 


Diefe befteht, wie bei den vorhergehenden Arten, hauptfächlich 
in Fiſchen, nebenbei wol auch in Kleinen Froͤſchen, Frofchlarven, 
Waſſerinſekten, Würmern, Mäufen, au wol ganz jungem zarten 
Geflügel. Ich fand bloß Fiſche, diefe in Menge, die größeften aber 
nur wie ein Finger lang, in feinem Magen. 

Er fucht fie im feihten Wafler und Moraft am Lage auf und 
fängt fie befchleichend und durch Vorſchnellen feines Schnabel3, wie 
mit einer Harpune. An den Orten, wo er fifcht, fieht man ihn wol 
manchmal nicht fehon aus der Ferne, weil fie hinter hohem Rohr 
ober Gebüfch liegen; näher gejehen find es jedoch immer größere 
freie Pläge und viel öfter noch ſolche Gewaͤſſer, welche ganz von 
allen höhern Pflanzen frei find und kahle Umgebungen haben. Auch 
im fliegenden Waſſer fiiht er gern. Er wechſelt am Tage feine 
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Fangepläße oft, flreicht jeboch beſonders gegen Abend am meiſten 
von einem zu dem andern umher, fcheint aber, fo viel mir zu beob- 
achten vergönnt war, in der Nacht nicht zu fiichen. Da in jenen 
Ländern faft alle Sümpfe und Waſſerlachen von Fifhen und Fiſch— 
brut wimmeln, fo findet er dort feine Zafel allenthalben befegt und 
hat felten nöthig nach andern Nahrungsmitteln fi umzufehen. 


gortpflanzung. 


Die fchon oft ausgefprochene Klage, daß ich zu einer dem 
Beobachten der Vögel fehr ungünftigen Jahreszeit in Ungarn war, 
die freilich von nicht abzuändernden Verhältniffen bedingt wurde, — 
daß ich jene für die Omithologie fe überaus reichen Länder nicht in 
der Fortpflanzungszeit der Vögel bereifen konnte, muß ich auch jegt 
wiederholen, wenn ich mich in Gebanfen zurüd verfeße auf die das 
hoͤchſte Intereffe erregende Reiherinfel, eine Donauinfel, fehr nahe 
bei Belgrad. Diefe Beine, anmuthige, dicht bewaldete Inſel 
möchte man bad Paradied der weißen Reiher nennen; denn 
große und Fleine Silberreiher, auch Schopfreiher, Nacht: 
reiher u. a. m. bewohnen fie in der Fortpflanzungszeit zu vielen 
Hunderten, vieleiht Zaufenden; auf allen Bäumen, hoch und nies 
drig und im Geſtraͤuche, dicht neben einander, ftehen ihre Nefter, 
zufammengedrängt, wie bei uns die der Saatkrähen; auf einem 
Baume, in einem Etrauche oft mehrere zugleih. Sie niften in fo 
großer Menge dort, daß die zu jener Zeit dafelbft herrfchende eigens 
thuͤmliche Regſamkeit und fröhliche Gefchäftigfeit der Wögel biefer 
fonft ftillen Infel ein wunderbares Leben verleihen, das viele Bes 
wohner des benachbarten Semlins, Schüsten und Nichtſchuͤtzen, 
anzieht, an ſchoͤnen Zagen auf einem Nahen (Schinakel) hinüber 
zu fleuern, um ſich einige Stunden lang zu ergögen an bem viel 
feitigen, lebensfrohen Zreiben der wirbeinden Menge dieſer herrli— 
chen fchneeweißen Vögel, während andere unter ihnen ſich mit Schies 
fen beluftigen, wo 20 bis 30, oder noch mehr, meiftens Junge, an 
einem folhen Nachmittage (wo man zuweilen Hunderte bloß zur 
Luft tödtet), zu erlegen, für Einen Schügen noch feine befondere 
Scießfertigkeit erfordert. Sie erzählten mir mit Entzuden von dies 
fen Herrlichkeiten, wie bei uns wol von den Mebeleien an den 
Brüteorten der Saatkraͤhen zu gefhehen pflegt. — Man kann 
ſich denken, wie mir bei ſolchen Erzählungen zu Muthe war, und 


- 


XI. Orbn. LXVI Batt. 252. Silberreiher. 97 


mit welchen Empfindungen ih am 1. September 1835 an bdiefer 
Inſel berumfuhr, die jest fo völlig auögeftorben fchien, daß fich, 
wenigftend am Wafferrande oder fliegend, auch nicht eine jener geis 
ferähnlichen, weißen Geftalten, nicht ein Mal ein andrer intereffan: 
ter Bogel darauf fehen ließ. So lange ih in dem freundlichen 
Semlin verweilte, fchauete ich täglich mit Betruͤbniß nach der flil» 
(en Infel hinüber, und vermochte den Wunfch nicht zu unterbrüden, 
hier ein Mal zur rechten Zeit Nachlefe halten zu können. Einſtwei⸗ 
len mußte ih mid mit dem begnügen, was mir glaubhafte Leute 
davon erzählten. 

Nah diefen niftet der große Silberreiher auf jener Inſel in 
nicht unbedeutender Anzahl, die jedoch in feinem Vergleich fteht mit 
der, in welcder die Eleine Art fich dafelbft findet. Er thront dort 
ftandedgemäß über die andern, hält die hoͤchſten Bäume befegt und 
überläßt die niebrigern Niftftelen diefen. Er bauet fein Neft auf 
die ftarken Aefte der Bäume, meiftens hoch oben oder auf den Wi: 
yfel. Zur Grundlage des großen fperrigen Neftes verbraucht er 
viele ftärfere oder fchwächere dürre Reiſer, dann folgen meiftens 
trockne Rohrftengel und Schilf, zuletzt Blätter von diefen, welche in 
der Mitte eine Vertiefung bilden, worin man 3 bis 4 einfarbige 
blaßblaugrüne Eier findet, welche denen de Purpurreiherd an 
Geftalt und Färbung ähneln, aber größer, faft wie die zahmer En: 
ten, find. Das Ab: und Bufliegen der Männchen, welche die 
brütenden Weibchen mit Zutter verforgen, wird von den Schügen, 
die jene der fchönern Schmudfebern wegen am liebiten fchießen, 
fleißig beachtet; wenn fie aber Junge haben, und die forgfamen Al: 
ten unaufhörlich hin und her fchwärmen, ſchießt man fie ſchon nicht 
mebr fo gern, weil bann die Federn bereits viel fchlechter gewors 
den find. 

In manchen andern Gegenden jened Landes, 5.3. im ſchwar⸗ 
zen Sumpf (Banat), an der Theiß und anderwärts foll auch hin 
und wieder ein einzelned Päärchen bdiefer Neiher im Scilfe oder 
Rohre großer Sumpfftreden, ‚nah Art der Purpurreiher, niften. 

Dies ift leider Alles, was ih Glaubhafted über die Fortpflan: 
zung des Silberreihers habe erfahren können. Es iſt wenigftend 
bem nicht entgegen, was wir bereitd durch Pallas, von benen in 
ber Nähe des ſchwarzen Meered niftenden, willen. 


de Ayeli. Zu ; 
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Es ift mir nicht befannt geworben, ob Raubvögel oder Raub: 
thiere ihm oder feiner Brut Schaden zufügen, und eben fo wenig, 
ob fchmarogende Gefchöpfe auf oder in feinem Körper wohnen. 


Sagd. 


Er ift zwar viel leichter zu ſchießen ald ber Fiſchreiher, weil 
er lange nicht fo vorfichtig ift und ſich noch befchleichen läßt, wenn 
er den Schügen auch ſchon von Ferne bemerkt hatte; jedoch find 
alte Vögel immer fcheu genug, um allen Bemühungen des Schüßen, 
ihnen verftedt anzufommen, zeitig genug durch die Flucht zu entges 
ben, und faft nur auf dem Anftande oder beim Nefte zu erlegen. 
Daß die vielen Nachftelungen, welchen er in Ungarn, namentlich 
in ber Zeit, wo fein Gefieder am fchönften, fortwährend ausgefegt 
ift, feine Vorfiht mehr und mehr weden und fein fcheues Beneh: 
men gar fehr verftärfen, geht daraus hervor, daß junge Vögel, die 
wenig beachtet werden, fich in einem meit geringern Grade fcheu 
zeigen, und in diefer Hinficht mit den Jungen jener Art gar nicht 
verglichen werden koͤnnen, welchen Zucht und Menichenfcheu anges 
boren find, während fie beim Silberreiher erft nach und nach hervor: 
. gerufen werben. — Einen recht fchönen alten Silberreiher erlegt 
zu haben, hält der gemeine Wlache oder Serbler (Raatze) für einen 
Triumph feiner Schießfertigfeit, was es eigentlich nicht ift, fobald 
man die Manieren Fennt, wodurd man zum Schuß gelangen fann, 
die freilich oft nur mit Anftrengungen und vieler Geduld auszufüh: 
ren find. Aber nicht allein Stolz iſt es, eined folhen Vogels hab: 
haft zu werden, fondern mehr noc der Reiz des Gewinns, den die 
fchönen Schmudfedern bringen, die er fofort ausrupft, auf feine 
Müge fledt und den herrlichen Vogel wegwirft. Zum Ausftopfen 
und für Sammlungen fann man daher von biefen Leuten ein 
unberupfted Eremplar nur zu einem Preife erftchen, welcher dem, 
den biefe aud den Schmudfedern ziehen würden, weit überlegen iſt. 


— 


NutZzen. 


Nicht des Fleiſches wegen, dad man jedoch nicht für ungenieß⸗ 
bar hält, fiellt man dem großen Silberreiher fo fehr nach, fondern 


XH. Orbn. LXVI. Satt. 252. Silberreiher. 99 


* 
der herrlichen, langen, zartgebaueten, uͤber den Hinterkoͤrper herabwal⸗ 
lenden, ſchneeweißen Schmuckfedern wegen, die in Ungarn und 
weiter ſuͤdoͤſtlich gelegenen Laͤndern im hohen Werthe ſtehen, indem 
man ſie als Federbuͤſche auf der Kopfbedeckung anbringt, wo 
ſolche fuͤr eine große Zierde gehalten werden und es in der That 
auch ſind. Es giebt ſchwerlich noch ein anderes Federgebilde in der 
Natur, das zu dieſem Behuf ſich ſchoͤner machte, als dieſe Reiher- 
federn mit ihren an langen, duͤnnen, ſchwankenden Schaͤften in abs 
gemeffenen Zwiſchenraͤumen figenden, blendendweißen, zarten, von 
jedem Lufthaud bewegten Feberbärten, bie ihres Gleihen nur an 
denen ber amerifanifchen Art (Ardea leuce) finden und ihrer viele _ 
in einem großen Buſche vereint, ein wahrhaft höchfteleganter Putz 
find. Sie waren daher und find auch jest noch für Ungarn und 
die Zürfei eine Eoftbare Handeldwaare. 

Als ein allgemein beliebter und gefuchter Artikel für den Han: 
bel im Lande find diefe Reiherbuͤſche in allen größern Städten Un: 
garns überall neben andern Koftbarkeiten zum Verkauf ausgeftellt, 
und überfirahlen, nach der allgemeinen Meinung, alle andern Feder: 
jierben, die beiläufig jene großherzige Nation fehr liebt, wozu nicht 
allein die vom Eleinen Silberreiher, die ihnen jedoch weit nach: 
fieben, fondern auch die gefräufelten Hinterflügelfedern der grauen 
Kranidhs, eine einzelne Flügel» oder Schwanzfeder eines großen 
Abters, fogar einzelne ſchoͤne Eichelfedern des Haushahnen ges 
hören. Im reichen Nationalcoftüm, den Kalpak auf dem Haupte 
und diefen mit einem hohen Bufc won dem Federn des großen Sit: 
berreihers geziert, prangt der edle Ungar bei feſtlichen Gelegenheiten, 
und ein recht ſchoͤner Reiherbuſch iſt ſein Stolz. Auch Damen tra⸗ 
gen ſie zu hohem Putze. Ein folder Buſch hat einen nicht unbe: 
deutenden pecuniären Werth. Ich fahe einen folhen (nicht-in Uns 
gara; denn aud im Auslande, befonders bei den höchften Militär: 
bargen, fiehen dieſe Reiherbuͤſche ebenfalls im hohen Werthe), tvels 
ber mit Carolin bezahlt war, obgleich er nur einfach, freilich 
aus einer großen Menge ber ſchoͤnſten Federn, zuſammengeſetzt war, 
ohne Dinzufügung von Gold u. w. Denn in Ungarn 
man gewöhnlich die einzelnem Febern unten in eine goldene 
zn Stiel, fehr oft iſt diefe fogar mit Brillanten befebt, 

batın fanıı ein’ ſolcher Buſch weit über 1000 Gulden an Werth 

Recht 9* einzelne Federn bezahlt man oft aus der erſten 

fl. das Stud, und es gehören gar viele ſolcher zu einem 

hohen Buſche, vielleicht von 5 bis 6 alten Silberreihern, 
ar 
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wenn man alle nimmt, die man bei biefen antrifftz wählt man aber 
bloß die fchönften aus, fo gehören vielleicht mehr ald noch ein Mal 
fo viele dazu. Sogar Schüßen, die den Werth kennen und bie Fe: 
bern der erlegten Neiher an den Juwelier oder Kurzwaarenhänbler 
verkaufen, haben oft die von einem einzigen alten Vogel, wenn fie 
recht fchön waren, mit 10 fl. C. M. bezahlt erhalten. 

Man nennt diefe Feberbüfche vorzugsweife Egretten, von 
bem Franzöfifchen: Aigrette, womit eigentlich jeder lofe, flatternde, 
bufchartige Zierrath, wenn auch nit von Neiherfebern, bezeichnet 
wird, unferm Bogel aber feinen Beinamen verſchafft hat. 

Ob die fchmalen, langen, zugefpigten Federn, welche dem alten 
‚Silberreiher am Borderhalfe herabhängen, in Ungarn nicht auch 
zu Seberbüfchen benutzt werben, habe ich nicht erfahren koͤnnen; 
fie verdienten es allerdings. 


Skhaden. 


Daß der GSilberreiher viele Fifche vertilgt, ift gewiß; man 
rechnet fie ihm jedoch in jenen Ländern, wo bie Gemäfler, troß der 
großen Menge Fifche frejjender Wögel, doch fiichreicher als irgendwo 
. find, nicht fo hoch an, ald dies in einem Eultivirteren Lande gefches 
hen würde. 


u - 0 
2 
* 
— 
— 
RE ” 
u 
= 2 % 
ur 
° 
* Rx 











— — 


Digitized by Google 


* 
x 





ARDEA warzetta. - — onvecher 


ı.altesM. 2. june.W 


wer Zeist.et" 


Arı +a er, a ’ 


u + ii 


— —* 
- 
„r 
ja 
32. 
[3 
. 
Es 
” 
En 2 
J 
* 
- 
Pr 
» 


2. Zirzeikir Hänge wer. in on 
wer wer Hein, mein Dar 


* 
. „Irre, v inro. t. 17. —X ss 
j a in’ anuch > a. Tr 1.1r er A 
Pad 22° Te 7 DE Su 7° vlgsEren fie 4. 
. 4, ee. vr Aa, L ’ > * 
"Mb Ars T, p. X. fg 
. ar Y ber NM. ne Per I. * 
ei . 


J r „sk — tut d, Ike 55 . Pe 


I mu runir Am Aha Äh te — E.ıu " . ’ 1 
ir m 3 — 'vıl, : Beben, ı fo, a . .. 1 u. 
J ge .»r 


Keen Je u Baia 5 6 ie, Sı 
== | a Bra Ze JE Ta 5 ae Nam et u 


Tee. 12. 424 Bone nme Bat tue 228— 
Sahtle, Bern, Dacia. U. S. #2 Sin, Kurs i ue. 
MK Dever, DL NL = te 
Mag ea m er, Rn een Varna 2 

en, ve it er gen ee 2 

D onart Ti” u nd ae EpEr Ar a GE 2 Ve 


. . Mau +5, BIC San ALYÜ. Pie Ks i Yu. 


Digitized by Google 








EN ut > a 


re ur *8 


Digitized by Google 


253. 


Der Seiden-Reiher. 


Ardea garzetta. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen. 


Set. 228, | Fig. 2. Junges Weibchen. 


Kleiner Silberreiher, Fleiner weißer Neiher, weißer Zwergreiher, 
Ötraußreiher, weißer Reiher, gelbzehiger — ; kleine Aigrette. 


Ardea Garzetta, Gmel. Linn. ayst. I. 2. p. 628, n. 13. — Lath. Ind. II. p. 
69. n. 64. — Ardea candidissima. Gmel. Liun. syst. I. 2 p. 633. n. 45. — 
Juequin, Beitt. ©. 18. on. 13. — Arden nivea, Gmel, Lion. syst. 1. 2, p. 640. 
539. — 8, G. Gmel, Nor. com, Petrop. XV. p· 458. t. 17. == Ardea xantho- 
— 8. G. Gmel. Reis. III. p. 253. — L’Aigrette. Buff, Ois, VII. p. 372. 

%. — Edit. a. Deuxp. XIV. p. 79. t. 2. f. 3. — La Garzette Blanche, Buff. 
—8* p. 371. — Edit. d. Dem. XIV. p. 77. — Gerard. Tab. ölem. Ik p. 
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Beſchreibung. 


Der Heine Sülberreiher, wie man dieſen Reiher am gewoͤhn⸗ 


Ulichſten nennt, unterſcheidet fich vom großen Silberreiher auf 


den erſten Blick durch die geringere Groͤße, die uͤber ein Drittheil 


weniger iſt, ſo daß er gegen jenen, welcher zu den wirklich großen 


Reihern gehoͤrt, ſo klein ausſieht, daß er auch den Ungeuͤbten ſogleich 
als beſondere Art auffallen muß, ſelbſt wenn er beide in noch ſo 
großer Entfernung neben einander ſaͤhe. Unter den Reihern hat er 
nur eine mittlere Groͤße, und unterſcheidet ſich deshalb wieder leicht 
von einer noch kleinern Art aus Suͤdamerika, welche von La- 
tham wie im Berliner Verzeichniſſe: Ardea nivea, von Wilſon 
(f. Americ. Ornith. VII. p. 120. t. 62. F. 4.) und Wagler (f. 
Systema aviam) Ardea candidissima genannt ift, deffen alter Vogel 
eben folche zerfchliffene Federn am Hinterfopfe und an der untern 
Haldwurzel wie auf dem Rüden und den Schultern hat, und von 
welcher der junge Vogel (wenigſtens nach einem Eremplar, was ich . 
von St. Domingo erhielt) an den aͤußerſten Spigen der großen 
Schwingfedern braunſchwarz gefledt ift und beinahe gar feine Haube 
hat. — Noch überfchreitet die füdlichften Grenzen unfres Erbdtheils 
zuweilen eine ähnliche kleine weiße NReiherart, welche kleiner als A. 
garzetta iſt und fein durchaus rein weißes Gefieder trägt, indem 
befonder5 der Ober: und Hinterkopf nebfl dem Mittelruden einen 
ftarfen ifabellfarbenen oder röthlichroftgelben Anftrih hat. Es ift 
dies die auf Eypern häufige A. coromandelica ded Berl. Berz. oder 
Ardea russata, Wagler, welche wegen des länger befiederten Hals 
ſes und fonft nah Geſtalt und Lebensart recht eigentlich in ber 
Mitte fteht, zwifchen den kleinen weißen oder Silberreihern und dem 
Schopfreiher. 


In neuern Zeiten hat der verſtorbene Michahelles geglaubt, 
in Italien eine noch andere Fleinere Art Silberreiher aufgefunz 


"den zu haben, die er Ardea jubata nannte, welche der A. garzettä 


fehr ahnlich, nur 24 Zoll (mit dem Schnabel) lang fein, einen: 
etwa gebogenen Schnabel und am Genid einen ——— 
maͤhnenartigen Federbuſch haben ſoll. 


Unfer Heiner Silberreiher iſt am Rumpfe kaum größer als eine 
gewoͤhnliche Taube, der alte Vogel hoͤchſtens wie eine Ringel: 
taube, wenn man fich das ‚Volumen, des Körpers »biefer mehr im 
die Länge sogen m und von den Seiten, ſtart ———— den⸗ 
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fen will; allein feine langen Ertremitäten geben ihm ein viel grö: 
ßeres Ausfehen. 

Die Maaße ded alten Vogels find, Länge: 1 Fuß 9'/, bis 
40°, Zoll; Flugbreite: 3 Fuß 6 bis 10 Zoll; Flügellänge (vom 
Bug bis zur Spige): 12 bis 123], Zoll; Schwanzlänge: 4 bis 
4%, Zoll; des jungen (über 3 Monat alten) Vogels Ränge: 
1 Fuß 71], bis 83), Zoll; Flugbreite: 3 Fuß 2°], bis 31], Zoll; 
Flügellänge: 11 bis 11?|, Zoll; Schwanzlänge: 3!|, bis 3°], Zoll. 

Das Gefieder ift noch weicher, zarter und feidenartiger als am 
großen Silberreiber, aber den Umriffen nah ihm im Allgemeinen 
völlig gleih. Die Flügel haben fehr breite Federn, befonderd beim 
alten Bogel; beim jungen (im Jugendkleide) find die Schwing— 
federn auffallend fehmäler und die vorberften fpiger. UWibrigens ha— 
ben dieſe, bier wie dort, flumpf zugefpiste oder vielmehr zugerun: 
dete Enden, von welchen das der erfien ein wenig fürzer ald das 
der zweiten und dritten (die von gleicher Ränge), und mit dem ber 
vierten großen Schwingfeder gleichlang if. Der Schwanz hat 12 
breite abgerunbete Federn, von denen die äußerften wenig kürzer als 
die mittelften find. Die Spiten der ruhenden Flügel ragen bei ben 
Alten oft gegen 2 Zoll, bei Jungen wenig oder gar nicht über das 
Schwanzende hinaus, 

Der Schnabel ift ſchlank und geſtreckt, nach vorn allmählig ver: 
jüngt und dünn zugefpigt, mit fcharffantiger Firfte und Kiel, erftere 
nach der Spitze kaum merklich herabgebogen, Ießterer mit fehr ſchma⸗ 
ler Kehlipalte; die Mundfanten fchneidend fcharf, die des Oberfchna- 
bef3 vor der Spitze mit einem kleinen Ausſchnitt. Das Nafenloch, 
ein ſchmaler Ritz, liegt dicht an der Schnabelbafis in einer weichen 
Haut, melde von obenher ein ſchwaches Raͤndchen über der Deff- 
nung bildet und fie verfchließbar macht, nad vorn aber an ben 
Schnabelfeiten in eine mit der Firfte parallele, nicht fern von der 
Spite endende, ſchmale Furche verläuft. Er hat bei alten Vo: 
geln eine Länge von 3 Zoll 8 bis 10 Linien, und ift an der Wur: 
zel im Durchſchnitt 8 Linien hoch, aber auch 6 Linien breit, weil er 
bier viel weniger fchmal ald gegen die Mitte hin iſt; bei den 
erwachſenen Zungen beträgt dagegen feine Länge kaum 3 Zoll, 
die Höhe an der Wurzel 6 Linien und die Breite hier nur 5?], 
Die Färbung des Schnabeld im Leben ift bei den letztern oben: 
ber und an der Spise blauſchwarz, am Unterſchnabel, bald mehr, 
bald weniger, hauptfächlich wurzelwaͤrts, fo wie die ganzen nadten 
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Bügel lichtaſchblau, diefe gegen bad Auge hin und die nadten Au: 
genliver zuweilen ind Grünliche fpielend; — an den Alten faft 
ganz fhwarz, nur an ber Wurzel des Unterfihnabels wenig hell: 
bläulichafhgrau, zumeilen auch fleifchfarbig, wovon fich felten auch 
etwas oberwärt3 an ben fchwarzen Zugeln oder um dad Auge herum 
zeigt, denn diefe find gewöhnlich durchaus matt ſchwarz, blau beduf⸗ 
tet, an und neben ben Augenliebern grünlich; im Frühjahr find bei 
diefem Schnabel und Zügel faft ganz gleichförmig tief und glänzend 
ſchwarz. Der innere Schnabel ift nach vorn zu ſchwarz, auch die 
Zunge fo, nach dem Rachen zu gelblich oder röthlih. — An aus—⸗ 
geftopften alten Vögeln wird der Schnabel faft durchaus glänzend 
fchwarz, die lichten Flede an der untern Baſis, fo wie die Ränder 
der nadten ſchwarzen Zügel horngelblih; an jungen jener im aus: 
getrodneten Zuftande graufchwarz, an ber Unterfinnlade livid, bie 
Bügel düfter braun. 

Das Eleine, fehr lebhafte Auge hat bei erwachlenen Jungen 
eine hellfhwefelgelde, bei den Alten eine hochſchwefel⸗ oder faft 
zitronengelbe, prächtig gefärbte Iris. 

Die ſchlanken Füße haben verhältnismäßig diefelbe Höhe, die 
Schen und Krallen biefelbe Länge und Geftalt wie beim großen 
Silberreiper. Sie find hoch über bie Ferfe hinanf nadt, die flars 
ten Läufe bedeutend zufammengebrüdt, die aͤußere und mittlere Zeh 
mit einer kurzen Spanhaut an der Baſis, die Hinterzeh etwas 
ſchwaͤchlich. Ihr Uiberzug ift vorn herab an Schiene und Lauf in 
fehr große Schildtafeln, hinten in viel Eleinere und zwifchen den 
Reihen beider, an den Seiten des Laufs, im noch kleinere zerferbt; 
die Behenrüden grob gefchildert, die Zehenfohlen flachwarzig;. bie 
Krallen mittelmäßig, flach gebogen, fchmal, fpis, unten mit einer 
Rinne, die der Hinterzeh die größte und etwas flärfer gebogen als 
die übrigen, die ber Mitteljeh mit vorftchendem fein gezähnelten 
Nande auf der Innenfeite. Die Maaße find folgende: Bei den 
Alten, die Länge bed nadten Theils über der Ferfe 2 Zoll 5 2i- 
nien; bie beö Laufs 4 Zoll 7 Linien; die der Mittelzeh, mit. ber 
6 Linien langen Kralle, 3 Zoll 1 Linie; die Länge der Hinterzeh, 
mit der 8 Linien langen Kralle, 1 Zoll 11 Linien; — bei erwach—⸗ 
fenen Jungen, wo bie Ferfengelenfe noch etwas did, die Krallen 
noch Feiner, die Füße im Ganzen auch Eleiner find, mißt ber nadte 
Theil der Schiene 2 Zoll 3 Linien; der Lauf Boll; die Mittelzeh 
mit der nur 5 Linien langen Kralle, 2 Zoll 4 Linienz die Hinter: 
seh, mit der kaum 7 Linien langen Kralle, 1 Zoll 8 Linien. 
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Die Farbe der Füße ift am lebenden alten Bogel, von oben 
herab, an Schiene, Ferfe und Lauf glänzend fchwarz, die Zehen im 
Frühianr lebhaft grünlichgelb, im Herbft fhön hellgelbgruͤn, dies 
am Ballengelen? fcharf vom Schwarzen getrennt; die Krallen braun, 
ſpitzewaͤrts ſchwarz. In früher Zugend, wenn ber junge Vogel 
faum flugbar, find fie durchaus heil gelbgrün; bald nachher färben 
fich aber zuerft die großen Schilder auf dem Spann, und nach und 
nad mehrere Theile Schwarz, fogar bie Zehenfchilder befommen 
ſchwaͤrzliche Flede u. f.w.; fpäter, am 3 Monate alten Vogel, find 
fie endlich matt fhwarz, am Unterfchenfel und der Ferfe ſchmutzig 
blaßgrün, an den Zehen und Sohlen gelbgrün. — Im Tode und 
ausgetrodneten Zuftande werben fie unfcheinbar, bei le&term matt 
fhwarz, felbft an den Zehen, dieſe am blaffeften,, in den Zwifchen- 
räumen oder Fugen der Schilder, am meiften aber an ben Zehenfoh: 
len, flaubartig gelblichgrau; bei den Alten glänzend fchwarz, nur 
die Schilder auf den Zehenrüden graufchwarz, ihre Fugen und bie 
Behenfohlen düfter graugelb, alfo Feine Ahndung von jenem fchönen 
Gelb der ganzen Zehen mehr. 

Wenn der junge Seidenreiher dem Eie entfchlüpft, entwidelt 
fih ſehr bald fein Dunenfleid. In bdiefem find fein Furzes 
Schnaͤbelchen und feine kleinen weichen Füßchen blaß bleifarbig, der 
Augenftern weiß, und alles Uibrige ift mit fchneeweißen, ſeidenwei⸗ 
hen, faferichten Flaum bedeckt, welcher nicht fehr dicht ſteht, und 
auf dem Kopfe und Nüden am längften iſt. 

Hat er fein erfted Federkleid, das fogenannte Jugendkleid, 
vollftändig unv ſchon über 2 Monate getragen, fo zeigen fich die 
Federn am Hinterhaupt etwas verlängert, ohne eine merkliche Haube 
zu bilden, wenn fie nicht der gereizte Vogel auffträubt; am Vorder⸗ 
balfe unten über der Bruſthoͤhle find die Federn verlängert, loder, 
und hangen zuweilen, befonderd wenn er den Hals einzieht und 
nieberlegt, bufchicht herab; wenn er ſich ſchlank macht, find aber 
weder dieſe noch jene befonderd auffallend. Das uͤbrige Gefieder 
bat nichts Audgezeichnetes, ald daß es von einem ungemein feinem 
Gewebe ift, und fi fo weich wie Seide anfühlen läßt. Es ift 
durchaus von einem ungetrübten, reinen, blendenden Weiß, wie frifch: 
gefallener Schnee, an dem eben erlegten Vogel fo zart, daß man 
zaudert e3 anzugreifen, weil man befürchtet, eö zu verderben. — 
Beide Gefchlechter unterfcheiden ſich bloß in ber Größe, denn dad 
Männchen ift ſtets etwas größer ald das ſchwaͤchlichere Weibchen. 

Im zweiten Fruͤhlinge erfcheint ber männlihe Seiden: 
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reiher am Scheitel mit etwas verlängertem Federbuſch; an ber Kropf: 
gegend hängt ein Buſch zerfchliffener Federn lofe herab, deren lange 
Enden’ fehr fhmal und verjüngt zugefpist, langen dünnen Nadeln 
ahnlich, im Winde flattern; die längften Schulterfedern, die fchön- 
ften und wunderbarften von allen Schmudfedern, find außerordent- 
lich verlängert, über 7 Zoll lang, mit aͤußerſt feinen, wie flraffe 
Haare endenden Scäften, die mit einer ungemein zarten Fahne, 
aus den feinften Bartftrahlen, ohne Zufammenhang, in ziemlich wei: 
ten, aber gleichmäßigen Abftänden befegt find, die wurzelwaͤrts bis 
3'/, Bol lang, an den Enden, die fi oft etwas aufwärts kruͤm⸗ 
men, aber um Vieles Pürzer find, und meiftens, befonders fpige: 
wärtd, in flumpfen Winteln vom Scafte abftehen. Diefe herrli« 
lichen Federn liegen als ein lofer Bufh auf dem Rüden des hin: 
tern Theiles der ruhenden Flügel und reichen bis zu beffen Spige. 
— Das Weibchen von gleihem Alter hat diefe Federn nicht nur 
in weit geringerer Anzahl, fondern auch fürzer und mit fürzern Fah— 
nenftrahlen befest. Das gleichalte Männchen zeichnet fich häufig 
auch noch dadurch aus, daß im Genid ſich ſchon ein Paar Außerft 
fchmale, bänderartige, zugelpiste, 3 Zoll lange, loſe herabhangende 
Federn zeigen. Das ganze Gefieder ift auch in diefem Alter vom 
reinften, zarteften Weiß. 

Im dritten Frühlinge ift der Schmud des Vogels in voll: 
fter Pracht oder doch feiner Vollendung nahe; außer den mehr ver: 
längerten Federn des Hinterfcheiteld, deren Fahnen zerfchliffen und 
feidenartig geworden, bangen vom Genid noch zwei, feltner drei, 
fehr lange, ſehr Ichmale, bänderartige oder gleichbreite, endlich zuges 
fpiste, flatternde Federn herab, von 6 Zoll Länge und. nur gute 
2 Linien Breite; fie haben ungemein dünne Schäfte, aber gefchlof: 
fene Fahnen. An der Kropfgegend hängt ein flatternder Buſch 
jener langen, fonderbar gebildeten Federn, deren Bärte an der Wur⸗ 
zei zerfchliffen find, uͤbrigens aber größten Theild dicht an den haar» 
artigen Schaft anliegen, wodurch diefe Federn ganz fchmal werden, 
fich ſpitzewaͤrts fanft verjüngen, endlich fein zugefpist find und wielange 
Nadeln ausfehen;z folder Federn, wovon bie längiten 5%], Boll mefs 
fen, find hier oft 50 und mehr vorhanden. Der eigenthümliche 
Bau und ihr elegantes Ausfehen machen fie zu einer großen Zierde 
des Vogeld. Die größte deffelben find jedoch die langen Schulters 
federn, deren wunderbare Struktur ſchon oben befchrieben wurde, 
die aber hier in größerer Menge (ed find ihrer mehr denn 60) und 
von größern Umfange, von 81], Zoll Länge, mit gegen bie Schaft: 
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wurzel bis 21, Zoll langen Bartſtrahlen, welche wie Seidenfäden 
flattern und zufammen, als bider Buſch, ben Unterruͤcken und Hins 
terflügel fanft und loſe deden. — Uiber das ganze Gefieder herrfcht 
das reinſte, biendendfle Weiß, das fehr zart und empfindlich iſt, im 
Zode leicht fremden Schmuß annimmt und nicht genug davor vers 
wahrt werden kann, zumal gerade jene herrlihen Schmuckfedern, 
über dem Hinterflügel, fehr leicht einen gelblichen Schein annehmen, 
von dem am lebenden Vogel Feine Spur zu finden ift. Blutflecke 
laffen ſich daher bei Gefchoffenen frifch wol noch recht gut aus: 
wafchen, aber nicht jener grünlichafchgraue Schmuß, der in das Ge: 
fieder folcher einbringt, die beim Schufle aus ber Luft in fchwarzen 
Schlamm flürzten; an folchen fcheitern alle Kunfigriffe des Aus⸗ 
fopfers 


Auch in biefem Alter und einem noch höhern unterfcheiden ſich 
die Weibchen durch ihre etwas geringere Größe und an ben weni» 
ger zahlreichen, kuͤrzern Schmudfebern, die auch bei den Brutgefchäfs 
ten früher Schaden leiden, als die der Männchen. 

Vom dritten Jahr an verfchönert fi) dad Gefieder nur noch 
unmerflich; die ſchmalen Bandftreifchen ähnelnden Genidfedern (nie 
mehr als drei) koͤnnen dann wol bis gegen 7 Zoll, die längften 
der wallenden Schulterfebern gegen 10 Zoll lang werden und dieſe 
wurzelmärts bis 41], Zoll lange Bartftrahlen befommen; foldhe 
Eremplare fiehbt man aber nur fehr felten. Als etwas fehr Auffals 
lendes fand ich bei einem folchen prachtvollen maͤnnlichen Eremplar 
diefer Reiherart die aͤußerſten Spigen der beiden ſchmalen Genid: 
federn ſchwarz gefärht, — bezweifle aber, daß dies bei allen fehr 
alten Vögel, deren ich gar viele aber ſtets rein weiß gefehen, regel: 
mäßig fo vorfomme, fondern halte es bloß für Sache des Zufall 
oder gar von einer fremden Einwirkung herrührend. 

Die Maufer ift, wie bei andern Reiherarten, einfach, zu derſel⸗ 
ben Beit und geht ebenfalls langſam von Statten. Die zarten 
Schmudfedern kommen gegen dad Frühjahr zum Vorfchein und 
find im Anfange der Begattungdzeit am volllommenften, leiden 
aber in kurzer Zeit durch Abnutzen oder Verſtoßen und werben dabei 
gelblich, fo daß fie bei den Weibchen fhon nach einem Monat in. 
ſchlechterm und unvolltommnen Zuftande, und im Sommer nur 
noch im geringen Reften gefunden werben; beim Männden zwar 
fi) länger und beffer halten, doch aud im Laufe ded Sommers fo 
ſchlecht werden, daß fie dann wenigftend ald Putzartikel nicht mehr 
genugt werden können, Ä 
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Der Seidenreiher ober, wie er noch öfterer heißt, ber kleine 
Silberreiher, feheint eine weitere Verbreitung zu haben als ber große, 
wird aber nach neuern Nachrichten ebenfalld nicht in Amerika ange: 
troffen. Für Europa ift er wie jener ein mehr füdöftlidher als 
füdticher Vogel und lebt hier, aber in weit größerer Anzahl, faft in 
gleichen Länderftrichen; benn er verbreitet fich, von ben Küftengegen: 
den des ſchwarzen Meered an, durch die Tuͤrkei, Griehenland 
und Stalien, nebft Sicilien und Sardinien, bis in bad füb- 
liche Frankreich, fo auch auf ber gegemüberliegenden Seite über 
einen großen Theil von Aſien, wie von Afrika, von biefem na: 
mentlih Aegypten, Nubien und Senegambien. Er bewohnt 
befonders fehr häufig das füblihe Rußland, die Moldau und 
Ungarn, bier am meiften bie füblihften Provinzen, Slavo nien 
Groatien und Dalmatien. Bon der eben genannten Länder: 
ſtrecke koͤmmt er ſchon an beren nördlichen Begrenzung einzelner, 
deiter nordwaͤrts aber noch viel feltner vor, und ift daher in Eng— 
land eine höchft feltene Erfcheinung; Latham fagt jedoch, daß er 
in frühern Seiten dort ziemlich häufig geweſen fei. Sein Erſchei⸗ 
nen in Deutfchland und der Schweiz, bie füblichften Theile 
auögenommen, gehört unter die feltenften Zufälligkeiten,; in Ober⸗ 
fhlefien, hin und wieder auch wol in Mitteldeutfchland hat 
man einzelne Beifpiele hiervon, aber von der nördlichen Hälfte und 
Holland ift und keins befannt. Er ſcheint fi überhaupt noch 
feltener als der Vorhergehende bis zu und zu verfliegen. In unfrer 
Nähe wurde vor vielen Jahren ein Mal ein ſolcher Vogel am fal- 
zigen See im Mannsfeldifchen einige Tage nad einander von 
den Fifchern gefehen, aber nicht gefchoflen. 

Er ift in Ungarn und andern europäifchen Ländern ein Bugs 
vogel, koͤmmt als folcher dort im April an und verläßt fie im Sep⸗ 
tember wieder, meiftend um bie nämliche Zeit wie der große Silk 
“ Berreiher, obgleich er eigentlich nicht in deſſen Gefellihaft wandert. 
In den europälfchen Ländern, die er mit biefem in-jedem Sommer 
Bewohnt, ift er überall häufiger als jene große Art, in den noͤrd⸗ 
Uchen Theilen von Ungarn jwar viel weniger, im deſſen größerer 
Hälfte nach Süden zu dagegen befto zahlreicher. Die meiſten giebt 
& in den banatifhen und flavonifhen Militärgrenzlana 
dem, und nach ber Menge zu fchließen, bie ich noch im September: 
bort fahe, wo bereits ein großer Theil, vorzuͤglich faſt alle Alten 
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weggezogen war, ift es fehr glaubhaft, daß, mie bortige Einwoh- 
ner verficherten, ed gemeinichaftliche Nifteorte gebe, wo man fie zu 
vielen Hunderten beifammen anträfe. Sie zeigten ſich damals allent- 
halben über den Sümpfen oder von einem Morafte zum andern 
ſchwaͤrmend, und an einem freien, langen, fchmalen, moraftigen 
Teiche bei Szurcsin, einem raasifchen Dorfe im untern Savethale, 
gab es am 5. September 1835 (mie Zitelfupfer und Vorwort zum 
VII. Thl. d. Werks darthun) fo viele, daß ich mit meinen Beglei⸗ 
tern ein Mal in Verfuhung kam, fie zufammen zu treiben, wo 


. und bann ber entzüdende Anblid ward, auf einem Raume von 


einigen 1000 Quabdratfchritten allein 27 Stüd Seidenreiher, die 
unglaublihe Menge andrer um fie verfammelter Sumpfvögel nicht 
gerechnet, auf etwa 100 Schritte vor’ und verfammelt und in 
ben verſchiedenſten Stellungen zu ſehen; allein dies war doch nur 
ein Heiner Theil der dort anwefenden Menge, denn mehr als drei 
Mal fo viele waren uns feitwärtd ausgewichen, theild ganz fortge— 
flogen, theils hatten fie fi am entgegengefegten Theil dieſes freien 
Moraftes wieder niebergelaffen. Im fchönften Abftih flanden diefe 
biendendweißen Geftalten gegen die dort eben auch in gleicher Ans 
zahl anweſenden Schwarzfchnepfen (Ibis faleinellus), und es 
gewährte’ einen reizenden Anblid, wenn fie nach einem Schuffe alle 
zufammen aufflogen und die Luft vom Gewimmel dieſer abftract 
gefärbten Vogelarten angefüllt. war. 

Große freie Wafferflähen in ausgedehnten Süumpfen, große 
hlammige Zeiche, wo wenig Schilf und fein hohes Rohr wächft, 
bie Ufer der Landfeen, auch ber langfam fließenden Gewaͤſſer ge: 
währen ihm gewöhnlich und meiftens einen längern Aufenthalt. Wie 
& Silberreiher fümmt er auch an falzigen Sümpfen vor, doch 
er das Salzwaffer nicht, und man fagt von ihm wie von jenem, 
daß er Unmittelbar am Meere nie anzutreffen fei. — Er ſucht ſich 
ſo wenig in den hohen dichten Sumpfpflanzen zu verfteden wie bie 
ige Art, iſt aber oft an folhen Orten, wo diefe in Fleinen Bü: 
fen auf der Sumpf: und Wafferfläche empor wachſen, und wird 
— ohne es zu wollen, verſteckt, weil ſie hin und 

Nicht geſtatten, daß er aus allen Richtungen von Ferne her 

ehen werden könnte. 
‚bloß ganz baumleere Gegenden, fondern auch foldye, wo 
und nahe am Waſſer Wäldchen giebt, .oder mit 
Gebuͤſch beſetzte Inſeln, wie ihm die Donau manche 
llebt der Seidenreiher, zumal in der Fortpflanzungszeit. Er 
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fett fi$, um auszuruhen, gern auf Bäume und nicht immer auf 
hohe, fondern auch auf niedrige Aeſte und ind hohe Geſtraͤuch, doch 
meiftend immer auf ſolche Paͤtzchen, wo er wenigftend von ein paar 
Seiten eine freie Ausficht behält, nicht wie die Nachtreiher, welche 
fich abficptlich zwifchen den grünen Zweigen zu verbergen fuchen. 
Daß er in der Naht auch auf Bäumen fchlafe, ift kaum zu be 
zweifeln; in Sümpfen habe ich ihn einige Mal am hellen Tage in 
einer Stellung, wie fie fchon bei den vorhergehenden Arten befchries 
ben, lange Zeit unbeweglich an einer Stelle ftehen fehen, daß es 
ganz fo ſchien, ald made er da fein Mittagsfchläfchen. 


Eigenfhaften. 


Der Seidenreiher ift feinem Aeußern nach ein im verfleinerten 
Maaßſtabe dargeftellter Sitberreiher. Muftert man alle Theile 
genauer, fo findet fich indejlen noch mancher andere Unterfchied als 
der der Größe. Sein zarterer Gliederbau, fein noch fanfteres, feis 
denartiged, biendendweißes, mit den herrlihften Schmudfebern gezier: 
teö, elegantes Gefieder, verbunden mit mehr Zierlichkeit und Be: 
bendigkeit in feinen Bewegungen, erheben ihm in mancher Dinficht 
noch über jenen. Er ift ein gar niebliches, allerliebftes Gefchöpf. 
Der fchlanfe, nicht übermäßig lange, glatte Hals ift nicht fo edig 
zufammen gebogen, fondern hält fi an bie fanftern Schwingungen 
der Sform. Der Rumpf ift in ruhiger Stellung audy fehr aufges 
richtet, und der Hald doppelt zufammengelegt u. f. w., aber die 
ganze Figur hat'nicht das Bizarre oder Barode ber Fifchreiherfigur, 
fondern abgerundete, gefälligere Umriſſe. Schreitet er weiter, fo 
gefchieht ed, fern von dem pathetiichen Wefen ded Fifchreihers, 
mit mehr Freiheit, zterlicher, bebender, lebhafter ald bei andern Rei: 
bern, obgleich auch Schnelllaufen fein Fach nicht ift. Diefes Aled 
mit feinem Betragen im Uebrigen vereinigen in ihm Cigenfchaften, 
die ihm über alle einheimische Neiherarten erheben und zu einen unges 
nrein anmuthigen, eleganten und liebenswürdigen Vogel machen. 

So wie in den Stellungen, dem Gange und dergleichen daB 
Reiherartige gemäßigter erfcheint, fo auch im Fluges hier liegt det 
Hald zwar eben fo doppelt zufammen und ber Schnabel auf der 
Gurgel, die langen Beine find eben fo hinten gerade hinausgeſtreckt 
die Flügel auf gleiche Weife gebogen, iin +Ellenbogengelent hoͤher 
als am Urfprung und am der Spitze, allein fie find ſchmaͤlet, ſcheinen 
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deshalb länger (doch nicht fpiger) und werden zwar auch in nicht 
weit ausholenden, langfam folgenden, aber doch viel fchnellern 
Schwingungen bewegt, ald bei den größern Arten, der Flug fieht 
baher auch weit leichter und gefälliger aus und geht fchneller von 
Statten. Er ſchwebt auch oft, jedoch nur kurze Streden, befonders 
vor dem Niederfeßen und fchwingt fih, um fchneller eine größere 
Höhe zu gewinnen, in Kreifen aufwärts, fo auch umgekehrt, wenn 
er fich fchneller herablafien will, wobei er dann noc) öfter ſchwebt. 
Er fliegt zuweilen ſehr body, namentlih auf dem Zuge, von einer 
Fiſchſtelle zur andern aber gewöhnlich nicht viel höber, als noch fo 
eben die Wirkſamkeit eines Flintenfchuffes reicht. Dies thut er frei. 
ih nur an Orten, wo ihm wenig nachgeftellt wird. Starker Wind 
macht ihm viel zu ſchaffen, er fliegt dann ungern, niedrig und wo 
möglich gegen den Wind. Wenn er erfchredt plöglich aus dem Sumpfe 
auffliegt, ſchwingt er die Flügel haſtig, läßt die Beine ‚gerade her 
abyangen, zieht fie aber almählig und bald in die hinten gerade 
hinausgeftreifte, wagerechte Lage und feuert nun beruhigter weiter; 
ed machen dies jedoch ale Reiher fo, am auffallendften der Purs 
purreihber und die Rohrdommeln. Einen herrlichen Anbiid 
gewähren diefe fchlanfen, biendendweißen Geftalten von der Sonne 
beihienen auf ſchwarzem Morafte ſtehend, zumal in foldher Anzahl, 
wie damals bei Szurcsin, oder Durch die Luft fegelnd, ein dunkles 
Gewoͤlk im Hintergrunde. 

Unter den bünnhälfigen Zagreihern ift der Seidenreiher am 
wenigften furchtſam und fchüchtern, aber nur in dem Grade vor: 
fihtig, daß er auf dem Freien den Schügen, welcher fi ibm offen 
nähern will, fo eben noch außer Schußweite entflieht, fich aber hinter 
Hügeln, Scitfbüfchen und dergleichen nicht ſchwer anfchleichen läßt, 
wenn er auch zuvor jenen fchon von weiten bemerkt hätte, Auf ein 
paar Hundert Schritte. Entfernung ‚geht er noch ganz ruhig feinen 
Geihäften nah; auf 150 Schritte wird er erft aufmerffam, bleibt 
in einer Stellung, wobei er den Hals etwas dehnt (man denke aber 
hierbei ja nicht an das Stodfteife des Fiſchreihers ober gar. des 
Purpurreihers), den. Herannahenben beobachtet, bis auf 100 
Schritte, wo er erft die Flucht. ergreift; wenn fich aber jener etwas 
früher auf die erfte Entfernung zuruͤck zieht, fchleicht er wieder wie 
juvor ganz beruhigt einher. Es ift ſchon oben erwähnt, daß meh- 
rere ſolcher Reiher, freilich an Drten, wo fie damals wenig Berfols 
gungen erfuhren, und meiftens junge Vögel, fich gemächlich hin und 
her treiben. ließen; fie gaben jenen. Teich nicht eher auf, bis vielfach, 
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mehrentheild auf andere dort anmwefende Wögel, doch mitunter auch 
nach ihnen, gefchoffen worden war, auch famen einzelne bald nach⸗ 
her wieder bahin zurüd. An folhen Orten fliegen fie nahe genug 
an den Schuͤtzen vorüber oder über feinen Kopf weg, wenn er ſich 
nur ganz ruhig benimmt, nicht aufwärts fchauet, vielmehr den Blid 
zur Erde fenft oder fich niederfauert. Sie zeigen babei die befon» 
dere Klugheit, daß fie den, welcher ſich feindfelig gegen fie gebehr⸗ 
bet, fehr wohl von foldhen Leuten zu unterfcheiden wiffen, welche 
fi nicht um fie befümmern, nähern ſich daher ohne Furcht Hirten, 
fpielenden ‚Knaben oder beſchaͤftigten Weibern, bei denen ich fie mehr: 
mals in folcher vertraulichen Nähe einher ſchleichen fahe, daß ihnen 
ein Fräftiger Steinwurf von diefen leicht lebensgefaͤhrlich haͤtte wer⸗ 
den koͤnnen. 

Daß er geſellig gegen ſeines Gleichen ſei, ergiebt ſich zum 
Theil ſchon aus dem Geſagten. Man ſieht auch außer der Fort 
pflanzungdzeit oft fehr viele an einem Orte beifammen, jedoch ohne 
engern Anfchluß der einzelnen, und wenn fie aufgefcheucht werben, 
fliegt jeder feine Straße oder allenfalld nur 2 bis 3 Individuen 
mit einander und nahe beifammen in einer Richtung fort. Sie 
fcheinen zwar die Geſellſchaft anderer Sumpfoögel nicht zu ver- 
fhmähen, mifchen fi) unter dieſe und leben anfcheinlich im Frieden - 
mit ihnen, jedoch ohne ſich im mindeften um ihr Thun zu befüm: 
mern. Manche, befonders alte, Seidenreiher verrathen auch Hang 
zum Einfamleben, und man trifft ſolche von allen abgefondert fehr 
oft immer wieder an denfelben Orten an. Ueberhaupt mifchen fich 
alte Vögel nicht oft unter die jungen, und wo fie ed gethan, find 
fie ‚bei drohender Gefahr ſtets die erften, die fih auf und davon 
machen. Die verfchiedenen Glieder einer folchen lofen Berfammlung 
weichen auch gewöhnlich nur einzeln aus, die dem Ruheſtoͤrer am 
nächften natürlich immer zuerfi, und nur ber unerwartete Knall 
eines Scießgewehres macht, daß alle ‚zugleich aufftieben, viele fich 
fort machen, viele aber auch wieberkehten, manche fogleih, andere 
wenn fie fehon weit weg waren, und nicht weit vom erften Plage 
fi) abermals niederlaffen, "dies jedoch wol nur an Orten, wo in 
langer Beit Fein Schuß gefallen war, wie, damals bei Szurcsin 
in Syrmien. 

Obgleich ich Hunderte biefer niedlichen Reiher in freier Bi 
thätigkeit gefehen und am Tage, auch‘ Abends, in den verfchieden» 
ffen. Situationen und mit. allem Fleiße beobachtet habe, fo. hörte 
ich doch niemals eine Stimme von: ipnen. = In frühen Werken 
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ift angegeben, baß fie ihre laute Stimme vorzüglich des Nachts 
bören liegen; mir ift jedoch Feine Probe davon vorgefommen, und 
die Leute, welche von den großen Berfammlungen der weißen Reiher 
(diefer und der vorigen Art) auf der Reiherinfel bei Belgrad u, ſ. w. 
erzählten, fprachen zwar im Allgemeinen vom vielen Laͤrm ber dort 
niftenden Reiherarten, konnten mir aber von der Stimme, fowol 
diefer wie ber andern, etwas Specielled nicht angeben. Ich muß 
alſo zweifeln, daß er eine fehr laute oder fonft auffallende Stimme habe, 

Auch diefer niedliche Reiher läßt ſich im gezähmten Zuftande 
erhalten. Flügellahm gefchoffene Alte bleiben zwar felten lange am 
Leben, Junge laffen ſich dagegen leicht aufziehen und halten ſich 
auf dem Hofe unter anderm Geflügel vortrefflih. Gemüthlih und 
mit ungemeiner Anmuth fieht man folche zwijchen fleifen und immer 
büfter gelaunten $ifchreihern, brutalen und dabei [hmusigen Störs 
hen, gravitätifchen Kranichen, befcheidenen Loͤfflern m. dergl. 
ſich wie freundliche Grazien bewegen, ihr zarted Gefieder immer fauber 
und nett halten, überhaupt ein Betragen entwideln, dad allgemeines 
Intereſſe erwedt. Es iſt dazu freilich ein großer, reinlicher Raum, 
auf welchem fie fich frei bewegen fünnen, nothwendig, und ein in 
einem engen Behälter Gefperrter möchte allerdings viel von jenen Ans 
nebhmlichkeiten verlieren. - Sn Ungarn werden diefe allerliebften 
Heinen Reiher öfters auf Höfen gehalten. Ein gewifler 9. San: 
bor in Pefth (nicht der berühmte Graf diefes Namens, welcher in 
Dfen wohnt), hielt zu feinem Vergnügen Hunderte von lebenden 
Vögeln, theild in Käfigen (wobei die feltenften Singvögel, Droffeln, 
Erb», Laub: und Rohrfänger, Fliegenfünger, Meifen, Eisvögel, 
fogar Schwalben u. a. m.) theils frei in Stuben und Kammern, 
ober auf dem großen, gepflafterten, reinlichen Hofe, hier die großen 
. Sumpf: und Waffervögel, wobei auch ein Seidenreiher, deffen Ans 
muth in Geftalt und Betragen ungemein anzog. Ganz zahm und 
zutraulich wird indeffen, wenigftens unter diefen Umfländen, ein 
ſolcher nicht; er bleibt immer in einem gewiffen Grade fhüchtern 
und mißtrauiſch. 


7 Nahrung. 


’ "Auch, bei. dieſem Reiher find kleine Fiſche die Hauptnahrung. 

36 Habe.foldhe von 1 bis 3 Zoll Länge am oͤfterſten, und meiſtens 

feine größern, viel ſeltner auch Heine. Waflerfröfchchen, Frofchlarven, 
Hr den. ‘ 8 
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Fragmente von Mafferinfeften ober beten Larven und anderes Ges 
würm in feinem Magen gefunden. 

Er befchleicht diefe Gefhöpfe, wie die Gattungsverwandten, in 
etwas gebüdter Stellung langfam fortfchreitend, mit gegen die Waf: 
ferfläche g:neigtem Schnabel und eingezogenem Halfe, fchnellt dieſen 
und den Schnabel beim ange urplöglic nach feinem Biel und vers 
fehlt dies felten. Er ſcheint gern auf ſchlammigem Grunde zu fifchen, 
über welchen noph eine Querhand Hoch Wafler fteht, wadet dagegen 
in fo tiefe, das ihm bis an oder über die Ferſe reicht, nicht gern. 
Auf trodnem Rafenboden oder auf ganz ausgetrodnetem Schlamm 
fahe ich ihn nicht nah Nahrung ſuchen. Seinen Unrath, eine kalt 
artige, weiße, fehr dünnflüffige Maffe, fprigt er in tüchtigen Por: 
tionen weit von fich, flehend oder auch fliegend, letzteres beſonders 
wenn er erfchredt wird; er zeigt auf gefärbte baummollene Zeuche, 
namentlich grüne, eine beigende Wirkung. *) 

Die Jungen find leicht mit Heinen Fifchen, Froͤſchchen, Regen: 
würmern, Bein geichnittenem Fleiſch und Gebärmen von Geflügel 
und Fifchen aufzuziehen und zu erhalten. Sie nehmen ihr Futter 
am liebften aus dem Waſſergeſchirr und tragen ed gewöhnlich felbft 
hinein, trinken viel und ftellen fi auch oft und lange in das Waſſer 
ihres Gefäßed, weshalb ihnen öfter frifches gegeben werden muß, 
wo fie fi dann Außerft reinlih und mehrere Jahre lang halten. 


gortpflanzung. 


Noch oft werde ich nicht unterdrüden können, jene Klage zu 
wiederholen, mit welcher dieſe Rubrik bei voriger Art, dem Silbers 
reiher, anfing. Leider war ich nicht zur Bruͤtezeit der Vögel in 
jenen intereffanten Ländern, bewohnt von Myriaden feltner, ihrer 
Lebensweife nah zum Theil noch völlig unbefannter Vögel. Am 
erften September 1835 ruderte ich mit meinen lieben Reifegefährten 
traurig an der uns fo gerühmten Reiherinfel vorüber, dem Wun⸗ 
ber der Gegend, wo jährlich viele Hunderte großer und Heiner 
Silberreiper audgebrütet werden, — 3 bis 4 Monate früher noch 
der Schauplag der Freube, der Liebe, eines Gewimmels jener herr⸗ 
lichen weißen Geflalten, das jede Schilderung hinter fih läßt; — 
— on — — . ® 


°) Mein JZagdrock von damals trägt, noch ein foldhes Zeichen, das ihm ein über 
mich Himveg fliegender alter Seidenreiher verieste, an deſſen unauslöſchliche Spuren ſich 
jedoch die angenehuften Rüderinnermgen kmũpfen. | 5 
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jest dagegen Alles tobt, wie audgeftorben bort, Fein Vogel von - 


einiger Bedeutung zu fehen, auf diefer anmuthigen, mit vielen 


Bäumen und hohem Strauchholz ziemlich dicht befegten Donau: _ 
injel, die nur auf Büchfenfhußweite vom jenfeitigen Ufer dem alten - 


Belgrad gegenüber liegt. Das in der Hortpflanzungszeit, nach 


Ausfage der achtbarften Einwohner des ebenfalld nahen Semlins, 


dort herrfchende außerordentliche, raſtlos bewegliche, fröhliche Leben 
einer enormen Menge von reiherartigen Vögeln ift fchon oben, unter 
diefer Rubrik beim Silberreiher, gefchildert worden. Unter die: 
fem vielfeitigen Getümmel bilden die Seidenreiher die große Mehr 


zabl, und ed wurde verfichert, daß viele Hundert Päärchen vom dies’ 
fer Art dort nifteten, daß jeder Straud ein Neft odersmehrere ent: ., 


bielte, auch alle niedrigen Baumzweige bamit befegt wären, fo daf 


man, wohin nur ber Blick fchweifte, hoch und tief, Reihernefter 


ohne Zahl vor fich fähe. 


Nicht allein dort auf der Reiherinfel, fondern auch an vielen — 


andern ähnlichen Orten an der Save und untern Donau foll e3 


Golonien von weißen Reihern geben, und auch viele in’ den großen. 


Sümpfen jener Länder, diefe meiftens in einzelnen Paaren, fich fort: 
pflanzen, nicht allein in den untern Provinzen, fondern hin und 


wieder auch im mittlern Ungarn, wo der Vogel dann an Lands ° ° 
feen, Flüffen und in großen Sümpfen in ber Fortpflanzungszeit . 


nirgends eine Seltenpeit ift. 


Dad Meft fteht entweder in einem Weiden: oder Schilfbuiche, . 


dicht an oder auf dem Erdboden, oder auf dem umgefnidten Rohr 
und Schilf oder niedergebogenen Weidenzweigen, auf dem dich: 
ten Aeften der Bäume in Mannshöhe und darüber, doch nicht auf 


fo hohen Bäumen und Aeſten als das der vorigen Art, von wel: » 


cher gefagt wurde, daß fie auf der Neiherinfel allein die Baum: 
wipfelund hohen Aeſte, die Eleine Art dagegen ſtets bie niedrigen 
Bauftellen inne habe. Was auf jener Infel nit auf Bäumen 
Pak findet, niftet auf dem Gefträuch oder auf der Erde. In den 
baumleeren Sümpfen ſteht ed in Scilf» oder Rohrbuͤſchen, oft 
viele in geringer Entfernung von einander, manche, wie gefagt, 
auch einzeln. 


Das Neft ſoll andern Reiherneftern gleihen, gewöhnlich erft 


eine leichte Lage trodner Meifer enthalten oder auch, ohne biefe, 
bloß aus trodnen Rohrftengeln, inwendig aus dürren Schilfblättern, 


Binfen, Rohrriöpen, trodnem Gras mit den Wurzeln und bergl. 


gebauet, und ein eben fo Eunftlofer, flacher, aber breiter Bau fein. 
& 2— a 3 


A 
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Durch feine viel geringere Größe unterfcheibet e3 fich leicht -von dem 
der vorigen Art, ift aber dem der beiden folgenden Arten ähnlich, 

Die Eier, auch viel Fleiner ald die bed Silberreihers, kaum 
- fo groß wie die der Eleinften Entenarten (Anas Querquedula und 
A. Crecca), ſollen, nad) Berficherung glaubhafter Männer, unge 
fleckt, aber nicht rein weiß, fondern fehr blaß blaugrünlich ausfehen. 
3 follen immer 4 bis 5 in einem Nefte liegen. 

Das Zutragen des Futterd für das brütende Weibchen befchäfs 
tigt das Männchen fehr, noch viel mehr aber nachher das ber bei: 
ben Alten für die Sungen, das aud viel länger dauert und einer 
Colonie die meifte Lebendigkeit giebt, weil die Jungen lange im 
Nefte bleiben und es nicht eher verlaffen, bis fie völlig flugbar und 
fähig find, fich felbft Nahrung aufzufudhen. Den Erzählungen der 
Semliner Zagdliebhaber zu Folge, mag ed an ſolchen gemeinfchaft: 
lichen Brüteorten ohngefähr zugehen, wie bei und an den Reiher: 


‘ fanden, doc mit dem großen Unterfchiede, daß die Seidenreiher 


fi; viel mehr dreift und unvorfichtig als fcheu benehmen, die Jun: 
‚gen befonderd wenige Klugheit verrathen, zwar in ber Angft höher 
auf die Bäume hinauf fleigen, aber auch da noch morbluftigen 
Schuͤtzen Gelegenheit genug geben, ihre Mordſucht bis zum Uibers 
druſſe zu büßen; fo auf der Reiherinfel bei Belgrad. 


Feinde. 


Daß die Weihen, namentlich die Rohr: und Wiefenweibe, 
“ weniger die in Ungarn nicht fo häufige Kornmweihe, öfters ein: 
fam niftenden Päärchen die Gier oder die zarten Jungen wegſteh⸗ 
len, ift gewiß. Sie vertheidigen, wenn fie anwefend, ihre Brut oft 
herzhaft gegen jene. Ob fie fonft noch Feinde haben, die ihnen oder 
ihrer Brut zumeilen gefährlich werden, ift nicht befannt. 
In ihren Eingeweiden wohnt ein Wurm, Amphistomum Cornu, 
des Miener Verzeichniſſes. 


Jagd. 


An Orten, wo ber Seidenreiher ſelten hinkoͤmmt und ſich nicht 
heimiſch fühlt, gehört er allerdings auch unter die furchtfamen oder 
fcheuen Bögel, und muß ungeſehen hinterfchlichen werden. Wo er 
indeſſen alljährlich und in großer Anzahl wohnt, ift er, zumal au 


* 
= ® 
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Orten, wo er nicht oft durch Schießen beunruhigt wird, °) Dies feis 
neöwegs, hält da zuweilen ben frei, jedoch mit Sachkenntniß, fich 
mähernden Schügen ſchußrecht aus, oder läßt fich jedoch immer fehr - 
leicht anfchleicyen, felbft wenn er den Schüsen fchon aus der Ferne 
gewahr wurde. Es fömmt dort oft vor, daß ein in geringer Höhe 
gerade auf ihn zu fliegender Seidenreiher kaum etwas feitwärtg 
biegt, wenn er ſchon nahe heran ift, oder auch in feinem Striche 
bleibt und nur etwoad höher fteigt, beides gewöhnlich nicht hinreichend 
genug, um gegen den Schuß gefichert zu fein. Sieht man einen _ 
folhen fhon von weither ankommen, fo darf man ficy nur fogleich 
in ein, wenn auch fehr unvolllommened, Verſteck begeben, ober wenn 
etwas dem Aehnliches gar nicht da wäre, fih nur an die Erde 
niederfauerrt oder nieberlegen, oder auch nur eine gebüdte Stellung 
md den Schein annehmen, als fuche man an der Erbe etwad und 


fäbe den Vogel gar nicht, — und man darf fih dann verfihert - _ 


halten, gewiß zum Schuß zu Fommen. Uns wurde ed auf dieſe 
Beife gar nicht fchwer, in Syrmien fo viele diefer herrlichen Voͤ— 
gel zu erlegen, als wir nur Luft hatten, nicht allein Junge von 
demfelben Sahr, fondern mitunter auch Alte. Auf dem Abend: 
anftande war es dad Nämliche, ohne daß wir Gelegenheit fanden, 
an dem freien Sumpfe und nad) Wunſche und gut verbergen zu 
innen; ein Heiner Schilfhorft, welcher kaum zur Hälfte dedte, war 
dazu völlig hinreichend. 

Wie leicht Alte und Junge an ben Niftorten erlegt werben koͤn— 
nen, ift oben fchon erwähnt; letztere muͤſſen auf der Meiherinfel oft 
der Schießluft ungeübter Schügen Vorſchub leiften, die fich gegen 
mi ruͤhmten, 25 bis 30, oder noch mehrere junge Seibenreiher an 
einem Nachmittage niedergemebelt zu haben, wie bei und mit 
Saatkrähen geſchiehet. 

Bei fluͤgellahmgeſchoſſenen Reihern biefer Art ift ebenfall3 vor 
ihren unvermutheten Schnabelflihen, bie gewöhnlich nach den Au: 
gen gerichtet find, zu warnen, weshalb es auch gewagt iſt, ben 
Ingdhund auf einen ſolchen Loszulaffen. 


* Nutzen. 


Man ißt das Fleiſch dieſer Reiher gewoͤhnlich nicht, obgleich es 
nicht übel ſchmecken ſoll, ſtellt aber ben männlichen alten Voͤgeln, 





) Im grellen Abſtich vom Fifchreiger, der überall, auch in jenen Ländern, wo 
Mon ihm eigenttich gar nicht machftelit , glei) vorfichtig, mißtrauiſch und ſcheu bleibt. 
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Rn, beſonders im Fruͤhjahr, ihrer herrlichen Schmuckfedern wegen 

“* "nach, vom welchen weniger die mattweißen Bandſtreifchen ähnlichen 

.® s vom Genid, fo fie die nadelfoͤrmigen glänzendweißen don der Kropfs 

9 gegend, als vielmehr bie zarten, eigenthümlich gebildeten Schulter 

federn fehr geichäst find. Sie gehen aus der Hand des Jägers 

+. an Feberfchmüder oder an Pub: und Galanteriewaarenhaudlungen 

über, werden zu Federbuͤſchen in eine goldene Kapfel mit Stiel 
Wbvereint und find dann eine theuere Waare. 

V Diteſe Federbuͤſche, aus den Schulterfedern bed Seidenreihers, 

J— ſind viel kuͤrzer und kleiner als die vom großen Silberreiher, 

ſtehen deshalb im Werthe tief unter dieſen, werden aber doch in 

in Ungarn ſehr haͤufig, ja noch viel haͤufiger getragen als jene, ſei 

es nun, weil ſie uͤberhaupt haͤufiger vorkommen und viel wohlfeiler 

find, over deshalb, weil das beſcheidnere, niedlichere Ausfehen derſel⸗ 

„ » ben allgemein mehr anfpricht, als das flolzirende, mehr militärifche 

eines hohen Reiherbuſches von großen Silberreiherfedern, oder ob die 

„Heinen damals gerade mehr Mode waren ald die großen, weiß ich nicht. 

Man ſieht diefe alkerliebften Büfche bei Jumelieren und in Pugläden 

zum Verkauf aufgeftellt, oder im Staatsanzuge auf der National 

⸗ muͤtze des edeln Ungars; auch beim Nationalcoſtuͤm der edeln Unga— 

rinnen iſt er oft zu ſchauen. Der Reiherbuſch, dieſer ober jener Art, 

ielt dort immer noch die naͤmliche Rolle, wie vor 100 und mehr 

S Zahren, obgleich die Nationaltracht (jedoch mit Beibehaltung des 

Grundtypus) im Laufe der Zeiten manche Veränderung und auch 

ber Mode unterworfen wurde. — So tragen auch Zürfen und au 

bere Orientalen am liebften diefe Buͤſche, von Silber: oder Seiden 

* &,  reiherfebern, auf den Zurbans und Mügen, vornehme Herren bie 

‚hohen, von erftern, meiftend bloß zum Staatdanzuge, die niedrigen, 

vom Seidenreiher, zur gewöhnlichen Tracht. — Bon den etwas ſtei⸗ 

“+ fer, aber doch fehr fanber ausfehenden Kropffedern ſetzt man eime 


Rn Art Facherförmiger Buͤſche zufammen. 
RZ | Shaben. —* 
2* A Man mißgönnt ihm in jenen fiſchreichen Gegenden bie Fiſchbrut 


“ mit, die er allerdings in großer Menge vertilgt, und m ihn für 
x wos. 


Zweite Familie. 


Dickhälſige oder bemähnte Reiher. 
(dArdeae jubatae.) 


Der nicht fehr lange Hals ift mit lodern, ziemlich großen Fe: 
dern bedeckt, melde ihm ein dides Ausſehen geben, und die Alten 
haben im Genid einen mähnenartig herablaufenden Federbuſch, aus 
fehr vielen fchmalen, flatternden Federn beftehend, oder doch fehr 
buſchichte Hinterhauptöfedern; die Füße find mittelhoch, nicht weit 
über die Ferſe hinauf nadt, ihr Uiberzug ziemlich weih. — Es find 
Tagvoͤgel, ald welche fie ded Nacht ruhen, aber fih gem im - 
Schilfe und Rohre verfteden. Roftgelb und Weiß find die Haupts 
farben ihres Gefiederd. Nah Deutfhland koͤmmt nur zuweilen 


Eine Urt. 
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Der Schopf-Reiber. 
Ardea comata. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Fig. 2. Junges Männden. 


Rallenreiher, Squadoreiher, Squajottareiher, Mähnenreiher, 
Pofeganifcher Reiher, Eaftanienbrauner (?) Reiher, gelbbraunes Reiz 
gerchen, kleiner Reiher, kuͤhner (kecker) Neiher; gelbe Rohrbommel; 
Rallenrohrdommel. 


Taf. 224. 


Ardea comata, Gmel. Lien. zyst. I. 2. p. 682. n. 41, — Pallas, Reiſe. IE, 
p. 715. n, 31. — Lath. Ind. I. p. 687. n. 39. Ardea castanea et A. squo- 
jotta. Gmel. Linn. ayst. 1. 2, p. 633, n. 46. & p. 634. n. 47. == Lath. Ind. IE. 
p. 686. & 687. m. 36. & 40. Ardea audax. La Peyrouse, Neue ſchwed. Abh. 
1. 106. — Ardes ralloides. Beopoli, Ann. 1. n. 121, — Le Crabier de Ma- 
kon, et Crabier Caiot. Buff. Ois. VI. p. 393. & 389. — Edit. d. Deuxp, XIV. p. 
106. & 101. — Id, Planch, ul. 348, — Le Crabiemgentil. Gerard, Tab. elem. 
11. p. 1397. n.8. &t, 22 f, 4 = Heron Crabier. Temmiuck, Mau. d’Orn, 1, 
p. 581. — Squacco heron, and Squajotia heron, and Casianeous heron, Lath, 
Syn. V. p. 72. 74. & 75. n, 36. 39 & 40. — Ueberſ. von Bech ſtein, I. 1. 
©. 45. 2. 36. ©. 47. 2. 39. 6. 48. n. 40. — Sgarza einfelto. Stor. deg. uoc, 
IV. Tax. 419, & 420. — Sarl. Ora, tose, Il. p. 3514. — Bechſtein, Nature. 
Deutiht. IV. ©, 47— 52, — Deſſen om. Taſcheub. I. S. 268, n. 13. — Wolf 
und Weyer, Taſchenb. I. ©. 341. — Meisner u. Schinz, Vög. der Schweiz. 
©. 191. n. 186. — Koch, Baier. Bogl. I, ©. 336. u, 210. — Brehm, Lebrb. 
1. S. 557. = Defien Naturg. a. DB. Deutſch. ©. 588— 590, — Gloger, Wir 
beitdier Fauna Schleſ. &. 49. m. 214. — Landbeck, Bög, Würtembergs. ©. 59. 
— Naumann’s Dög., alte Ausg., Nachträge S. 181. Taf. XXIl. Big. 44. (altes 
Maãnuchen) und Gig.2&. (Junges im erften Gomuner,) 


Sugeudilleid. 


Ardeu erythropus. Gmel. Linn. syst. 1. 2, p. 63%. n. 88. — Lath, Bad. I. 
p. 686. n, 58. = Ardea camatae aimillina, ter Poneogan, p, 24, — „Arden 
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en 0 Benan Nov, com. Petr. XIV, p. 502. t. 14. f. 1. == Gmel. 


Lian, syst, I, 2, p. 637. n. 52 et p. 644. no. 74. — Latb, Ind. II, p. 681. n. 20, 
&p . m. 28. — Le petit t Butor. Briss. Oro, V. p. 452, — Buff, Ois, VII. 
p.524.— Edit, d, Deuxp. XIV. p. 143. — Swabian Biti and Dwarf Heron, 


% d, ern, 
Lath. S v. + 60.4 mo ulderf. v. Bech ſtein, 1. 1. 6, 36. m. 20. u. 
era S. 46. 2 . 838. 


Kennzeichen ber Art. 


Roftgelb, bie Federn auf dem Kopfe und Hinterhalfe, auf jeder 
Seite, mit einem ſchmalen fehwarzbraunen Längeftreif; Unterrüden, 
Bürzel, Schwing: und Schwanzfedern weiß. 


Befhreibung. 


Der Schopfreiher ift in allen Kleidern von ber ihm wegen der 
roftgelben Farbe ähnlichen Fleinen Rohrdommel leicht zu unter 
fheiden, weil diefe ſtets ſchwarze oder dunfelbraune Schwing: und 
Schwanzfedern hat, aud um Vieles Heiner ift. Leichter ift er mit 
Ardea russata zu verwechfeln, welche jedoch am Halfe weniger lang 
und dicht befiedert ift, daher langhälfiger audfieht, viel mehr Weiß 
hat und im Jugendkleide ohne dunkle Schaftflede if. — Ein dem 
unfrigen noch viel ähnlicher Vogel, den man für eine eigene, bisher 
unbefannt gewefene Art hält, kam über Paris aus Spanien. 
Das Eremplar, welches ih im Balge fahe, ſchien etwad größer als 
Ardea comata, hatte einen ftärfern Schnabel, mit einer fanften Bie- 
gung wie bei Ardea nycticorax, das Gefieder ohngefähr diefelbe 
oder doch eine fehr ähnliche Färbung wie bei unferm Schopfreiher, 
dad Ochergelb aber viel dunkler oder vielmehr gefättigter und praͤch— 
figer, fo auch der Faftanienbraune Anftrich des Rüdens, von dieſer 
darbe auch ein ſtarker Anflug auf der Mähne, welcher wenig oder 
nichts von den feinen weißen und ſchwarzen Bandftreifchen übrig 
leg; — ich fahe indeffen nur dies eine Eremplar und fann baher 
nicht behaupten, ob ed ald eigene Art, oder bloß ald Alteröverfchies 
denheit von der unfrigen, oder als Elimatifche Abänderung von dies 
fer zu betrachten fei. 

Ein Heiner Reiner, ohngefaͤhr von der Größe einer etwas Plet- 
ven Taube, wohlzumerfen, aber mit viel Meinerm, fehr zufammens 
ſedructen und viel fchmälern Rumpf und viel leichter, wegen des 
vr es u. f. w. aber größer. feheinend. Die Maaße alter 

? Länge: 17%, bis 19 Zoll; Zlugbreite: 304], bis 
88 Bol; Ftägellänge (dom Bug zur Spitze): 10%/, bis 11 Zoll; 
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Schwanzlänge 3%, bis 3"), Zoll; bei erwachfenen jungen Bi— 
gen, Länge: 16 bis 16°/, Bol; Breite: 29 bis 30 Zoll; Flügel: 
länge: 9, bis 93/, Bol; Schwanglänge: 3 Zoll. 

Die ganze Geftalt ift rohrbommelartig, der Hals nicht fehr 
lang, did befiedert, am Kropfe mit großen, abgerundeten, bufchich: 
ten Federn, die Füße zwar nicht Fein, doch nicht befonderd hoch. 

Das Gefieder tft groß, fehr weich und loder, in den Umriffen 
unbeflimmt, weil die Feberbärte an ben Kanten unzufammenhäns 
gend und wie zerfchliffen ausfehen, wovon bloß Schwing» und 
Schwanzfedern eine Ausnahme machen. Bon den großen Schwing» 
febern ift die erfte entweder von gleicher Länge oder wenig kürzer 
als die zweite, und diefe auch nur wenig länger als die dritte; von 
der vierten an wird die ftufenmweife Abnahme erft ftärfer, wodurch, 
da auc die vordern von der Mitte an allmählig fchmäler werden 
und. fih ſchmal zurunden, eine etwas abgeflumpfte Flügelfpige ent: 
fieht. Die der zweiten Ordnung find gleichbreit, gegen. dad Ende 
zugerundet; die der dritten eben fo, noch breiter und viel länger, 
wodurch eine hintere Flügelfpige entiteht, die, wenn der Flügel zu: 
fammengefaltet, beinahe fo lang ald die vordere oder eigentliche ift. 

Der zebnfederige Schwanz ift kurz und fchmal, feine Federn 
von gleicher Länge. oder doch kaum verfchieben, abgerundet, feine 
untern Deckfedern fo lang, daß fie bis an fein Ende reichen; bie 
Spigen der ruhenden Flügel haben mit ihm gleiche Länge oder ges 
hen gegen 1 Zoll über ihn hinaus, 

Der Schnabel iſt nicht groß, ſchlank, nach vorn verjüngt zuge- 
fpigt und fehr zufammengebrüdt, hier auch an ber Firfte und dem 
Kiel ſcharfkantig, wurzelmärts breiter. und jene abgerundeter. Seine 
ſehr ſcharfen Schneiden find nicht fo flark eingezogen ald bei ben 
vorhergehenden Arten, vor der Spige aber fein fägeartig gezähnelt. 
Die Kielfpalte und aud die Kehlhaut reichen weit vor, und ber 
Rachen ift bis unter dad Auge geipalten. Das Naſenloch, ein feis 
ner Ritz, öffnet ſich unterhalb der mit weicher Haut bedeckten Na⸗ 
ſenhoͤhle, die als eine feine Furche an der Seite des Oberſchnabels 
verlaͤuft, aber nicht ſehr weit vor reicht. Er iſt bei alten bedeu⸗ 
send ‚länger. als bei jungen (3 Monate alten) Voͤgeln, dort oft 

noch über 3 goll lang, an der Baſis 7 Linien hoch und etwas 4J 


6 Linien breit, hier. gewöhnlich kaum 2/ Zoll. lang, 6, 
hoch, und 5°/, Linien. breit. 

Die Färbung, des Schnabels iſt fehe ‚nerfchieben ‚im * 
Suſtande ‚bei den, erwachſenen Jungen gruͤnlich ‚graugeld, 
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braunfchwarz, bie nadten Zügel fchön gelb, in einem Kreife um 
dad Auge grünlih; an den Alten jener gewöhnlich hellgelb, faft 
bochgelb, am Kiel und der Spise ſchwarz, die Zügel gelb und grün 
gemiſcht; bei ausgefärbten, wenigftens dreijährigen Vögeln im 
Frühjahr der Schnabel hellblau, von ber Spise an ziemlich weit 
berauf ſchwarz, die Zügel grün, zumweilen mit einiger Mifchung von 
Gelb, ‚mie dort. Der innere Schnabel ift gelb, nad dem Rachen 
zu fleifchfarbig. — Im Tode und ausgetrodneten Zuftande wird der 
Schnabel an alten Vögeln, die ſchwarz bleibende Spite ausge— 
nommen, ſchwarzgrau, die Zügel hornfarbig; an jungen nebft den 
Bügeln blaß hornfarbig, obenher fchwärzlich, zumeilen auch im Win- 
fel des Unterfchnabeld und an ben Zügeln ein Fled ſchwaͤrzlich; von 
Grün, Gelb und Blau bleibt dann feine Ahnung. 

Das kahle Augenlid ift immer gelb oder grün, der Stern im 
dem Meinen lebhaften Auge bei ganz jungen Voͤgeln weiß, bei 
erwachfenen blaßgelb, bei alten hochgelb. 

Die Füße find, als MNeiherfüße betrachtet, ziemlich niedrig und 
nicht groß; der Unterfchenkel über der Ferfe nicht hoch hinauf nadtz 
der Lauf wenig zufammengedrüdt; die Zehen fchlanf, die einzige Spanne 
baut zmwifchen der äußern und mittelften nur flein, die Stellung ber 
Hinterzeh wie bei andern Reihern. Sie find weih, — wenigftend 
ihr Wiberzug fehr weich anzufühlen; biefer vorn herab in fehr große 
aber dünne Schildtafeln getheilt, die auf der Hinterfeite Meiner, zwi⸗ 
ſchen bdiefen beiden Reihen und an den Gelenken noch Feiner find; 
auf den Zehenrüden liegt ebenfalld eine Reihe großer Schilder, aber 
die Sohlen find ſchwach warzig. Die Krallen find mittelmäßig, 
flachgebogen, fehr ſchmal und fpigig, unten mit einer feinen Rinne; 
die der Hinterzeh iſt die größte, und die der Mittelzeh hat auf der 
Seite nach innen einen vorftehenden, fammartig gezähnelten Rand. 
— Der Unterfhhenfel oder Schiene ift (wie immer mit dem halben 
Ferſengelenk gemeffen) nicht über */, Bol hoch nadt; der: Lauf: 24), 
ZoU; die Mittelzeh, mit der 8 Linien Tangen Kralle, 3 Boll; die 
Hinterzeb, mit der ?/, ZoU langen Kralle, 17, Zoll lang. Bei den 
erwacjfenen Jungen find-diefe Maaße etwas geringer, ber Lauf 
meiftens nur 2%, bis 25], Zoll, die Mittelzeh, mit der 6 Binien 
langen Kalle, 2°), Bol, und die Hinterzeh, mit der *|, Boll lan- 
gen Kralle, 1°], Zoll lang. - 

Die Farbe der Füße ift bei alten Vögeln ein grümtiches Gelb, 
ba jungen ein geibliches Grün, an ben Sohlen und Gelenken rei: 
u; die Krallen bei diefen dunkelbraun, bei jenen- ſchwarz⸗ 
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braun. Im ausgetrocknetem Zuftande wird die Färbung der Füße 
grünlich mattfhwarz, an den Sohlen und Gelenken graugelblich, 
folglih ganz unkenntlich. 

Die Jungen haben anfänglich ziemlich dicke Ferſengelenke, die 
ſich nach 3 bis 4 Monaten verlieren; auch find ihre fehr weichen 
Füße an den Läufen etwas ſchwammicht anzufühlen, doc lange 
nicht in dem Grade angefhwollen wie bei Rohrdommeln. 

Am Jugendkleide ift das Gefieder am Halfe ziemlich vers 
längert, ſchmal, ohne aber im Genid eine auffallende Hole zu bil 
ben; weiter herab wird die Befiederung noch länger und größer, 
und an der Kropfgegend hängt fie als ein lofer Buſch herab, 
deſſen Federn groß und länglich, aber nicht zugefpist find, und zer 
fchliffene Ränder haben. Die längften Schulterfedern find ebenfalls 
groß, mit zerfchliffenen Kanten und am Ende faft gerade abgeftust. 
— Die Färbung ift folgende: Kinn und Kehle find weiß und un 
gefleckt; der Scheitel und die Seiten des Kopf roftgelb, mit ſchmalen 
braunfchwarzen Längeftreifchen, welche an beiden Seitenfanten ber 
länglichen Federn ihren Sit haben, aber die Enden ber Federn frei 
laffen; der Hals eben fo, die Streifen zwar größer, aber matten, 
am Vorderhalſe beides jedoch weniger, und an den bufhichten Kropfs 
federn fich verlierend; DOberrüden und Schultern matt braun (erd= 
braun) mit roftgelbem Schein, welcher an den längften in dunkel⸗ 
zofigelbe verwafhene Schaftſtreife übergeht; die großen hinterm 
Schwingfedern einfarbig erdbraun, bloß am Ende mit Eleinem roft: 
gelben oder weißlihen Schaftflek oder auch ohne diefen; die Flügel- 
deckfedern roftgelb, mit matten erbbraunen Streifen an den. Seitem, 
Die jedoch an den ‚mittlern, zumal nad) hinten zu, fo ſtark gezeichnet 
find, daß das Koftgelb auf diefer Partie nur noch als ftarfe Schaft: 
fireife fich hervordrängt; die größten Flügeldedfedern weiß, an den 
Seiten rofigelb verwaſchen; alles Uibrige des Flügels, auch ber 
Rand und die ganze .untere Seite zart weiß, jedoch die Daumen: 
federn auf der Außenfahne mit einem braungrauen Streif länge 
dem Schafte, die Fittichdedfedern flatt deſſen mit einem ftaubfar- 
big punktirten, welcher ſich, noch etwas verftärkt, auf den vorberften 
Schwingfedern fortfegt, auf ber erfien in eine lange braungraue 
Spitze audläuft, bei den andern aber in der Mitte-ihrer Länge auf: 
hört, aber wieder an der Spite, an beiden Seiten, ſich ald.ein braun» 
grauer Fleck zeigt, eine Zeichnung, die ſtufenweis feiner wird und 
ſich an der fünften oder ſechſten Feder vollends verliert; dabei find" - 
die Schäfte diefer Federn von. ber Wurzeb an 36 Ar RER | 
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theile ihrer Länge, auf ber Außenfeite, braunfchwarz, welches bie 
vorderfte der erften Ordnung am ftärkften hat, an den fürzern nach 
und nad) abnimmt, fo daß es meiftens an den vorleßten diefer Orbs 
nung ganz verfchwindet. Unterrüden und Bürzel, Bruft, Weichen, 
Bauch, oberen und unteren Schwanzbdedfebern, auch die langen Uns 
‚ terfchentel, fo weit fie befiebert, zart weiß, nur leßtere auf der Hin⸗ 
terfeite mit roftgelbem Anftriche; der Schwanz weiß, bie beiden 
Mittelfedern mit braungrauem Ende, das ein gelblichweißer Schafts 
fireif in zwei Theile zeripaltet, die folgenden Febern an ber Spige 
noch mit Grau beftäubt, das ſich aber nad) und nach ganz verliert 
und an ben äußerften Paaren nicht vorkoͤmmt. 

Männdhen und Weibchen unterfcheiden fich eben nicht fehr 
auffallend, fo daß es oft fchwer hält, ohne Section Gewißheit über 
das Geſchlecht zu erlangen. Hat man mehrere von beiden Geſchlech⸗ 
tern bei einander, fo laffen fi bie letztern ſowol an der kleinern 
Statur und dem fchwädhlihern Bau, fo wie an ber lichtern Far: 
bung und unbeflimmtern Zeichnungen bed Gefiederö wol herausfins 
den; bei einzeln Vorkommenden möchte dies jedoch viel Uibung ers 
fordern und dennoch unficher bleiben, wenn gleih die Männden 
unter der Mehrzahl fich felbft in der Ferne fchon an jenen Abweis 
chungen erkennen laflen. 

Sm zweiten Jahr hat der Schopfreiher fich bebeutend vers 
ändert. Da er jedoch außer der gelben Farbe bes Schnabel, ben 
fürzern Genid» und Hinterhalöfedern, die auch eine weniger 
reihe Mähne bilden, dabei flatt ſchwarz nur ſchwarzbraun 
und weniger ſcharf geflreift find, und, außer dem weniger 
fbönen Gelb, ſich nicht fo auffallend unterfcheidet, daß uns eine 
detaillirte Befchreibung nöthig fchiene, fo gehen wir fogleich zu der 
de3 alten Vogels über. 

Im dritten Sahr ift er audgefärbt und ein gar fchöner 
Vogel: Bon der Mitte des Scheitel fangen die Federn an fich 
zu verlängern, und die am Hinterhaupte und dem obern Hinterhalfe 
bilden einen fchönen, mähnenartigen herabhängenden Bufch, welcher 
aus fehr vielen fanften, flatternden, langen ſchmalen und fpisigen 
Federn befteht, von welchen die längften und zugleich fchmalften im 
Genid ihren Sit haben, 3°), bis 4 Zoll und darüber lang, und 
an ber. Wurzel nur 3 Linien breit find; ein zartes Weiß nimmt die 
Mitte diefer Federn ein, dad an beiden Seiten entlang von einem 
warzen Fehr fchmalen Streif begrenzt wird, woran ſich endlich 
noch ein zarter ochergelber Federſaum anſchließt; eine allerliebfte 
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Beihnung, welche diefe flatternden Federn zugefpisten Bandſtreifchen 
noch ähnlicher macht. Die zwar auch fhmaleh, aber viel fürzern 
Federn auf dem Scheitel und an den Kopffeiten find bunfelochergelb, 
zuweilen roftröthlic) überlaufen, mit einem fchmalen, verwafcenen, 
braunfchwarzen Streif auf jeder Seite. Die Kehle ift rein weiß; 
der Hald mit großen, fanften Federn did befest, die vorn herab _ 
bellochergelb find, am Hinterhalfe aber in gefättigtes Ochergelb übers 
gehen und hier einzelne jchwärzliche Strichelhen haben. Am untern 
Vorberhalfe find die Federn befonderd groß, lang, breit, zugerundet, 
die Fahnen wenig zufammenhängend, daher einen lodern Buſch 
bildend, welcher über die Brufthöhle oder Kropfgegend herab hängt 
und eine gefättigte ochergelbe Farbe hat; Bruft, Weichen, Schenkel, 
Bauch und Unterfchwanzdedfedern weiß, erſtere hin und wieder ſchwach 
ochergelb angeflogen; die Flügeldedfedern ebenfalls weiß, befonders 
die mittlern mit ſchoͤn ochergelbem Anfluge; die Schwingfedern, der 
Flügelrand und ganze Unterflügel, Unterrüden, Bürzel und Schwanz 
zein weiß; die Federn des Oberrüdens und der Schultern blaß pur: 
purbraun, die legtern roſtgelb überflogen, mit fehr langen, haarz 
ähnlichen, unzufammenhängenden Bärten, und fo verlängert, daß 
fie bi8 an das Ende der Flügel oder gar noch etwas über dieſes 
binaus reichen. Dieje zart gebildete Federpartie, welche leicht und 
luftig den obern heil des Hinterflügeld dedt, wenn biefer in Ruhe 
liegt, ift eine eigenthümliche, Schöne Zierde des alten Vogels, deſſen 
lockeres, feidenweiches mit lauter lichten, klaren, fanft in einander 
verfchmelzenden Farben gezierted Gefieder überhaupt ihm eine An⸗ 
muth und Schönheit verleihet, die ungemein anziehend ift. 

Beide Geſchlechter unterfcheiden fi in diefem Kleide etwa auf 
diefelbe Meife wie in den vorigen, d. h. bad Weibchen ift immer 
etwas Heiner und ſchmaͤchtiger, das Längenmaaß oft um 1 Zoll 
und darüber geringer, feine Färbung weniger ſchoͤn, auf den Flügeln 
mehr gelb, der mähnenartige Federbuſch kürzer, mit fchroächerer 
Farbe geftreift, Oberrüden: und Schulterfedern etwas bleicher ge- 
färbt und letztere kürzer, aud der Schnabel mehr ſchwarz und das 
Blaue mehr bleifarbig, fo daß dies Alles, mit geübtem Auge be: 
fchauet und erwägt, Kennzeichen genug abgiebt, die es fogleidh, auch 
ohne die Section zu Hülfe zu nehmen, vom Männden unter 
ſcheiden laffen. 

Sm hohen Alter wird die Schönheit des Schopfreiherd noch. 
um Vieles gefleigert, das liebliche fanfte Ochergelb am Halfe erreicht 
eine Höhe von feltener Schönheit, der voftfarbige Anflug auf dem 
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Scheitel wird auffallender, Rüden und Schultern befommen ein 
gefättigtered Purpurbraun, ®) die Federn der letztern erfcheinen ver: 
längerter, der Mittelflügel weißer, ber $ederbufc länger und reicher, 
indem er faft längd dem ganzen Hinterhald herabläuft, und dies 
Alles erhöhet die Pracht des Vogels bedeutend. Ob hieher ber oben 
erwähnte Vogel aus Spanien zu zählen fei, bleibt indeffen vor 
der Hand noch ungewiß. 

Die Maufer ift, wie bei andern Reihern, einfach, fängt bei den 
Alten im Sommer, bei Sungen erft im Herbft an und fchreitet 
nur langfam vorwärts, Im Frühjahr, wo fie vollendet, ift das 
Gefieder am fchönften und vollftändigften, und hält fi in diefem 
Zuftande bei den Männchen viel länger als bei den Weibchen. 
An dieſen find Federbufh und Schulterfedern fchon nach ein paar 
Monaten fehr abgenust, gerbrohen und befhmust, und wenn die 
neue Maufer beginnt, nur noch Fragmente davon übrig, während 
dies Alles bei erſterem fich in einem weit geringern Grade zeigt und 
manche derfelben noch zu Ende des Auguft einen großen Theil jener 
Federn, jedody auch im verfchlechterten Zuftande, haben. Das fchöne 
Ochergelb des Gefiederd bleicht im Laufe ded Sommers bedeutend _ 
ab, und dad Weiß verliert fehr an feiner urfprünglichen Reinheit. 


Aufenthalt. 


Der Schopfreiher ift ebenfalls ein füdöftlicher und füdlicher 
Bogel. Er bewohnt in großer Anzahl Afien um das caspifche 
und fchwarze Meer herum, Perfien, Natolien, Syrien und 
Arabien; in Afrika namentlih Aegypten und Nubien;z in 
Europa bas füdlihe Rußland, Beffarabien, die Moldau, 
die europäifhe Zürkei, Griehenland, Italien mit Sicilien 
und Sardinien, dad füdliche Frankreih und Spanien. Er 
ift in Ungarn, befonders in den füdlichen Theilen, längs der türs 
fifhen Grenze bis nah Dalmatien hin fehr gemein, verbreitet ſich 
von da einzelner über Deftreich und die Schweiz, koͤmmt öfters 
nah Sclefien, fo wie in die Gegenden der obern Donau und 
den Rhein, einzeln auch bi nah Holland, fehr felten aber ins 
mittlere Deutfhland, und noch weiter nördlid von uns nie, In 


*) Nie Kaftanienbraun, wie in Beſchreibungen dieſe eigene Farbe fälſchlich auch 
wei gemaint worden ift. 
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Ungarn wird er allenthalben, nach Suͤden zu aber außerordent⸗ 
lich haͤufig geſehen, und mag ſchwerlich irgendwo zahlreicher vor- 
kommen, ald ich ihn in Syrmien und dem Militärgrenzlande 
angetroffen habe, es müßte denn in den großen Niederungen fein, 
durch welche, in mehrere Arme getheilt, die Donau, der Dnieper 
und andere Ströme ſich ins ſchwarze Meer ergießen, namentlid in 
dem wafferreihen Strid) von Salat bis zur Kiliamündung u. a. 
m., wo die Anzahl diefer Vögel alles Glaubliche überfteigen fol.— 
Auch bei und, in Anhalt, hat er fich ald große Seltenheit ſchon 
einige Mal gezeigt; es wurde nämlich vor vielen Jahren ein Erem» 
plar auf einer mit Weidengebüfch bewachfenen Inſel der Saale, ein 
andered erſt vor nicht langer Zeit im Anhalt: Zerbftifchen, Coͤ— 
thenfchen Antheild, an einem großen Teiche gefchoffen, und es ift 
große Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß ,er fhon in ber Nähe ges 
brütet haben mag, wie auch an andern Orten, wo er felten, z. B. 
in der Schweiz, vorgefommen ift. 

As Zu gvogel koͤmmt er in den Ländern feined gewöhnlichen 
Sommeraufenthalte3 im April an und verläßt fie mit Ende des 
September wieder, um in Syrien, Aegypten, Nubien u.f.w. 
zu überwintern. Er fcheint gefellig zu wandern, weil man im Herbft 
Öfterd gar viele an einem Orte verfammelt findet, die bald darauf 
verfhwinden; doch mögen auch nicht wenige ihre Reife einzeln oder 
paarweife machen, manche bei Zage, die meiften aber des Nachts. 

Sein Aufenthalt find die großen Sümpfe mit vielem freien 
Waſſer, die niedrigen Flußufer und Infeln, welche mit hohen Sumpf 
pflanzen und Gebüfch befest find, aber auch freie Pläbe haben, die 
Ufer und Infeln der Landſeen und großen Zeiche, wo es nicht an 
hohem Schilf und Rohr, Weiden oder Erlengebüfch fehlt; — dage⸗ 
gen nicht die dichten ununterbrochenen Rohrmwälder oder die duͤſtern 
moraftigen Gehölze, worin ed ganz an freien Wafferflächen fehlt, 
und nicht die Brüder, wo von hohen Gräfern und GSeggenfhilf 
alled Waſſer verdedt wird und er fich leicht verbergen koͤnnte. Er 
thut died zwar auch, aber nur in einem Grade und unter Bebin- 


gungen, die ganz von denen der Rohrdommeln abweichen, und 


worin er dem Purpurreiher viel ähnlicher wird. Mit diefem habe 
ich ihn unzählige Mal an ganz gleichen Orten angetroffen, aber nie 
an folchen, wo fich jene verborgen hielten, fo wenig wo Ardea stel- 
laris und A. minuta als A. nycticorax haufeten. 

Er koͤmmt auch in falzigen Sümpfen, aber nie unmittelbar an 
den Küften bed Meered vor, liebt vorzüglich fchlammige, ſtehende 
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oder langfam fliegende Gemwäffer; nicht die raufchenden und zu Fa: 
ren, auch nicht ganz von Sumpfpflanzen entblößte. Er ftedt zwar 
gern hinter Schilf und Rohr, aber nur da, wo es in Heinen Buͤ— 
ſchen zerfireuet und nicht fehr hoch empor fchofft, fo auch auf bloß 
feuchtem Boden hinter Weidengebüfch, wo offenes Waffer in ber 
Naͤhe iſt. An folhen Orten, wo er eben nicht ſtreng verftedt ift, 
doch auch nicht aus der Ferne gefehen werden kann, koͤmmt er am 
Zage fo leicht hervor wie der Purpurreiher, aber ganz im Ges 
genfage mit diefem läßt er fich, gemöhnlidy bald darauf, wieder oft 
ganz auf dem Freien, zumeilen fogar vom Waſſer entfernt, auf dem 
Trocknen nieder, oder begiebt fih aus freiem Antriebe, an hellem 
Zage, an ganz freie Gewäfler, wie die Silber» und Seidenrei— 
ber, ja oft mit diefen in Geſellſchaft. Auf jenem ganz freien Teiche 
bei Szurcsin in Syrmien (f. Vorwort und Ziteltupfer zum VII. 
Theil d. W.) flanden an einem heitern und heißen Vormittage (den 
5. September 1835) viele Hunderte diefer weißen und weißgelben 
Reihergeftalten, von welchen wenigftend zwei Drittheile Schopfreiher 
waren, bie dort nebft Zaufenden andrer Sumpf- und Waffervögel 
zu gleicher Zeit ihrer Nahrung nachgingen. 

Er hält fich befonderd gern da auf, wo Vieh in den Suͤmpfen 
meidet, namentlich zwifchen dem Borftenvieh, und man Fann fich 
verfichert halten, daß, wo man in den großen Moräften von Sta: 
vonien auf eine Schweineheerde ftößt, diefe gewiß von einem oder 
einigen Liefer Vögel begleitet iſt. 

Im niedrigen lichten Strauchholz auf Donauinfeln ftieß ich 
zwar nicht felten auch auf diefe Reiher, aber nie in zu hohen und 
fehr dichten; auch fahe ich nie einen auf einem Baume, will jedoch 
gern den Verfiherungen der dortigen Einwoher Glauben beimeffen, 
nach welchen er ſich, befonderd im Frühjahre, öfterd auf Baum⸗ 
jweigen niederlaffen fol. 

Er ſchlaͤft auch am Tage, den Rumpf faft fenfrecht, den Hals 
ganz eingezogen, hinter einen Weidenſtrauch oder Schilfbuſch ges 
fent, anſcheinend fo feft, daß er erſt erwacht und erfchredt fortfliegt, 
wenn man ihm, ſchon ganz nahe gekommen if. Auch ganz auf 
dem Freien halten manche ihr Mittagsichläfchen; wenigftens ſtehen 
fie oft fehr lange bewegungslos, in jener Stellung beharrend, und 
pilegen fo der Ruhe. 
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Eigenfbhaften. 


So viel Rohrbommelartiged auch in der Geftalt dieſes Reihers 
liegt, fo würde dieſes doch gewaltig irre leiten, wenn man davon 
auf fein Betragen und feine Lebensweife fchließen wollte, wie wol 
gefchehen fein mag, in dem Wenigen, was man darüber in frühern 
Merken findet. Da ich Gelegenheit hatte, diefe Wögel zu Hunderten 
zu beobachten, fo fand ſich bald, daß unfer Schopfreiher von dem 
Betragen der Tag- und Nachtreiher in vielen Stüden fo fehr 
abweiche und damit fo viele Eigenthümlichkeiten vereinige, daß ich 
mich gezwungen fühlte, ihm hier weder ber Abtheilung ber erften, 
noch der der andern zuzuzählen, fondern zwifchen jenen in der Mitte 
eine eigene Abtheilung zu bilden, zu welcher außer ihm fich wol 
auch noch ausländifche Arten finden werden und bie fübeuropäifche 
Ardea russata wahrfcheinlich auch gehört. 

Der Schopfreiher fallt Ihon von Weiten durch feine angenehme 
in Weiß verfchmelzende, hellgelbe Farbe auf, und unterfcheidet fich, 
auch außer biefer gelben Färbung, dann noch durch bie kleinere, nie: 
drigere, gedrungenere, Purzhälfigere Figur von dem Seidenreiher. 
Steht er ganz ruhig da, fo ift fein Rumpf faft fenfrecht aufgerich: 
tet und ber Hals fo eingezogen oder Sförmig niedergebrüdt und mit 
den großen Vorderhalsfedern bedeckt, daß er ganz kurz und fehr did 
zu fein fcheint, doch lange fo arg noch nicht als bei der großen 
und Fleinen Rohrdommelz dabei ruht der große Federbuſch auf 
dem Anfange des Rüdens, und der Wind fpielt anmuthig mit def: 
fen Zedern, gegen welchen der Vogel gern den Schnabel zu richten 
pflegt, zumal wenn er etwas ſtark wehet. In folder Stellung 
fchläft er auch. Bemerkt er etwas Verdächtiges, fo dehnt fich der 
Hals ein wenig, die Figur wird einigermaßen einem fpigen Pflode 
ähnlich, doch nie ein folches Zerrbild wie die ded Purpurreihers 
oder der Rohrdommeln oft. So fteht er öfters ziemlich lange 
ftoftill, bis zum Wegfliegen; entfernt fich aber die Gefahr, fo vers 
ltert die Figur allmählig wieder dad Steife, die Bruſt fenkt ſich etz 
was, fo auch der wieder mehr gedehnte Hals und abwärts geneigte 
Schnabel, und der Vogel fhreitet langfam fuchend weiter. Wird 
er überrafcht, fo dehnt fich der Hals in feiner ganzen Länge gerade 
in bie Höhe, wobei jedoch, wohlzumerfen, Kopf und Schnabel was 
gerecht bleiben, und er hat dann ein recht flattliches Ausfehen. Außer 
diefen,. welche ohngefähr die Hauptverfchiedenheiten find, fällt er 
noch in fo vielartige Wibergänge von einer Stellung zur andern, 
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daß e3 mir ein hohes Vergnügen gewährte biefe Vögel in den ver: 
fchiedenften Situationen zu beobachten, indem ihnen dabei wirklich 
etwas Poſſierliches anhängt, das man bei allen andern Reiherarten 
vergeblich fucht, was oft fehr ergöglich wird, wenn man, wie mir 
mehrmald begegnete, vecht viele folcher gelben Wögel zu einer Zeit 
beifammen fieht. 

Er fchreitet zwar nicht ganz flin? einher, wie Schnepfen, aber 
doch viel behender ald andere Reiher, obgleich er auch in jenem lang⸗ 
famen Schleichen, vorzüglich wenn er Etwas fangen will, dad Reis 
berartige nicht verleugnet. Im Zluge, worin die Reiher⸗ und Rohr: 
dommelfigur um den Rang ftreiten, legt er den Hals nicht fo ganz 
furz zufammen, aber die Krümmungen beffelben find unter den 
diden Federn verftedt, die Beine flreden fi hinten wagerecht hins 
aus, dadurch wird die Figur zwar etwas fur; und did, hinten und 
vorn aber fehr zugeſpitzt; die nicht fehr breiten, ſpitzewaͤrts befonders 
ſchmalen Flügel find dabei weniger gefrümmt, aber die Spigen nicht 
weit hinaus geftredt, oder mehr zurüdgezogen, und werden in fanfs 
ten, nicht weit ausholenden Schwingungen etwas lebhafter bewegt 
als bei den größern Gattungöverwandten. Sein Flug ift daher nicht 
langfam, aber fanft und geräufchlos, und der Vogel wegen Geftalt, 
Größe und befonderd ber hellen Färbung, der weißen Flügel und 
desgl., eben fo wie figend, auch fliegend nicht zu verfennen. Wenn 
er ſich aus der Höhe herablaffen will, fo zieht er die ftillgehaltenen 
Flügel bedeutend an und fchießt fo ziemlich ſchnell fchräg herab, was 
man aber fein Schweben nennen kann, und flattert kurz vor dem 
Niederfegen etwas; dies immer auch, wenn er nur eine kurze Strede 
nahe über der Erde hin fliegt und fich niederſetzt. Zuweilen bewegt 
er auch, wenn er ſich niederlaffen will, die mehr auögeftredten Fluͤ⸗ 
gel fehr wenig und ganz langfam, wie manchmal Meven, und glei: 
tet fo ganz fanft und gemädlic herab. Recht ſchnell fchwingt er 
dagegen die Flügel, wenn er überrafcht und erfchredt aus dem Sum: 
pfe aufftiebt, wobei denn auch kurze Zeit Die Beine gerade herabhangen. 

Auch das fcheinbar Liftige und Argwöhnifhe im Blide diefes 
Bogels ift Taͤuſchung; er ift dies weniger ald irgend ein andrer bie: 
fer Gattung. Wo er wenig Berfolgungen auszuftehen hat, kann 
man ihn unbedingt einen einfältigen Vogel nennen. Gegen Leute, 
welche ihn nicht beachten, ſich nicht nach ihm umfchauen, iſt er uns 
gemein zutraulih. Wir fahen z. B. unter jener Brüde, welche auf 
dem fchon oben erwähnten Titelkupfer dargeftellt iſt, mehrere fleißige 
Siavonierinnen unter lautem Geſpraͤch mit dem Reinigen ſchmutziger 
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Waͤſche befchäftigt, und wenige Schritte von ihnen die gemüthlichen 
Schopfreiher in bedeutender Anzahl, ohne die geringfte Furcht und 
Argwohn, ihren Gefhäften nachgehen; für uns ein höchft über: 
rafchender Anblid. Und Schügen, die wir ihnen jedoch fogleich vers 
dächtig vorfommen mochten, flohen fie freilich, einer nach dem andern, 
-anfänglic auf 40 bis 50 Schritt, festen fi) aber faum 30 bis 40 
Schritt davon ſchon wieder, ließen fi fo ordentlih zufammen trei- 
ben und wurden erft fpäter, als vielmals bort gefchoffen war, etwas 
furchtfamer, aber wenig vorfichtiger. Wir hätten dort, wenn damit 
ein reeller Nusen zu verbinden gemwefen wäre, mit geringer Mühe, 
ihrer gar viele erlegen koͤnnen; allein es that uns leid um die zutrau= 
lichen, poßierlichen, gelben Wögel, deren Menge und geringe Furcht 
und in freubiges Erftaunen feßte; denn es waren bort mehrere Hun⸗ 
berte auf einem gar nicht großen freien Raume auf ein Mal zu 
überfchauen, außer diefen aber auch noch eine Menge von Fleinen 
und großen Silberreihern, Löfflern, Zaufenden von fchnes 
pfenartigen Vögeln u. a. m., von welchen manche unfere Aufmerk⸗ 
famteit mehr in Anfpruch nahmen, als jene Einfaltspinfel, die allent= 
halben zu haben waren. — Oft ftürzte anderswo ein folcher Reiher 
nahe vor uns aus einem Geröhricht oder hinter einem Weidenbufche 
hervor, welcher, anftatt fortzueilen, fich erft noch ein Mal außerhalb 
bed Geftrüpps, ganz auf dem Freien, faum 30 bis 40 Schritt weit, 
niederließ, um fo die Ruheftörer fich beffer befchauen zu können, und 
flog nun erft, wenn er feine Neugierde befriedigt und nicht etwa mit 
dem Leben hatte büßen müffen, gemächlich weiter weg; ein Betras 
gen, dad dem der Rohrdommeln gänzlich fremd if. Man kann 
es wirklich faum anders ald Neugier nennen, wenn mande, von 
Weiten herkommend, oft auf den fich fchlecht verftedten Schügen 
zufliegen oder, um ihn genauer betrachten zu Fönnen, von einer fruͤ⸗ 
bern Richtung abweichen und näher bei ihm vorüberftreichen, 

Eine ganz befondere Eigenheit ift, wie ſchon berührt, feine Liebe 
zu Viehheerden, namentlich zu den Schweinen. Groß ift feine Ber: 
traulichkeit zu diefem ſchmutzigen Vieh, dad in den flavonifchen Sum: 
pfen überall in Heerben angetroffen wird, und fih, um auszuruhen 
und abzufühlen bei der Tageshitze, gewöhnlich in den Moraft fo tief 
einzufenken pflegt, daß nur noch Nafe, Augen und Ohren fichtbar 
bleiben; zwifchen ihnen treibt fi dann auch faft immer ein folcher 
Vogel oder mehrere herum, und wenn man fie wegfcheucht, kehren 
fie doch bald wieder zu der geliebten Gefelfhaft zurüd. Sehr oft 
nimmt ein in der Gegend aufgefcheuchter Schopfreiher feine Zuflucht 
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zu einer folchen Schweineheerde, entweber aus reiner Zuneigung zu 
diefen Thieren, ober weil er weiß, daß weder diefe noch ihre Hirten 
ibm etwas zu Leide thun, ober aus noch anderen Abfichten, etwa 
wie die gelben Bachſtelzen bei den Schaafheerben. — Sch habe 
viele zwiſchen den Schweinen erlegt, weil fie hier gar feine Furcht 
zeigten. Mehr ald ein Mal begab es ſich, als ich in jenen für 
meine Wiſſenſchaft fo reihen Gegenden jagte, daß ich auf eine . 
Heerde Borftenvieh fließ, die ſich, 50 bis 100 Schritte vom Waffer 
zerftreuet, auf trocknem Rafen gelagert hatte, während ber Jagdhund 
einen Schopfreiher aus dem Sumpfe daneben aufftöberte, der fogleich 
zu den Schweinen feine Zufluht nahm, ſich einftweilen auf trod: 
nem Boden mitten unter jener niederließ und hier ziemlich beruhigt 
abmwartete, was weiter geſchahe. Es war nicht felten, der Nähe der 
Schweine wegen, ſchwer, den Vogel zu erlegen, weil man befürch 
ten mußte, babei zugleich aud eines oder mehrere von jenen zu 
verwunben, was aud wirflih, aller Vorſicht ungeachtet, anderswo 
fih einige Mal ereignete, wo man bie ganz im Morafte ſteckenden 
und ftillliegenden Schweine nicht gefehen hatte. 

Daß er die Gefellfhaft feines Gleichen liebt, ift fhon aus dem 
Borhergehenden zu erfehen, eben fo daß er gern ba ift, wo ſich vie: 
les Geflügel, nicht allein reiherartiged, fondern auch fchnepfenartiges, 
fo wie Seefhwalben, Meven u.a.m., verfammelt hatte. Er treibt 
ſich gemüthli und, wie ed fcheint, mit Allen im Srieben lebend, 
zwifchen dem vielartigften Gewimmel herum, kuͤmmert fi, bei nas 
bender Gefahr, wenig um dad frühere Entfliehen der fcheuern Arten, 
ergreift ganz nach eigener Anficht die Flucht erft, wenn oft die Ge 
ſellſchaft bereits faft ganz zerfloben ift, und fliegt auch mit feinem 
weg, felbft für fih nur einer nach dem andern und felten zwei oder 
drei zugleich und dieſe oft in ganz entgegen gefegten Richtungen 
fort, wodurch fie fi) eben fo leicht wieder über eine ganze Gegend 
zerſtreuen, als fie fih an einem futterreihen Plage verfammelten. 

Seine Stimme ift ein Eurzer, fchnarchender, beiferer oder ges 
bämpfter Zon, wie Barr oder harr Elingend, welcher nur in eini: 
ger Nähe vernehmbar ifl. Wenn er erfchredt auffliegt und entflieht, 
aber nicht immer, flößt er ihn ein paar Mal nach einander und nicht 
ſchnell auf einander folgend aus; viel gewöhnlicher fliegt er ſtumm 
davon. Ich habe diefen Yon überhaupt nur an Drten gehört, wo’ 
viele verfammelt waren, einen andern lautern aber nie vernommen. 
Ob er in ber Fortpflanzungszeit vielleicht noch andere hören laffe, 
weiß ich nicht. 
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Er ift, jung aus dem Nefte genommen, leicht aufzuziehen, wird 
ziemlich zahm und erfcheint dann, auf einem geräumigen Plage her: 
umgehend, als ein recht angenehmer Vogel, hält ſich reinlich, und 
dauert mehrere Jahre aus, obwol er weichlicher zu fein fcheint als 
die größern Reiherarten. Er beträgt fich hier obngefähr wie ber 
Seidenreiher und thut andern ihm zugefellten Bleinern Geflügel, 
wenn er nicht-zu enge mit ihm eingefperrt ift, nichts zu Leibe. 


Nahrung. 


Fröfche, Fiſche und Hefte verfchiedener Waflerfäfer habe ich ge- 
wöhnlich in feinem Magen gefunden. Eben fo fommen auch Froſch⸗ 
larven, Heine Conchylien und anderes Waffergemürm, nebft Regen: 
wirmern und Inſektenlarven darin vor. Er frißt nur ganz Beine 
Sifhe, von 1 bis hoͤchſtens 3 Bol Länge, und biefe fcheinen die 
Lieblingsnahrung auch dieſes Neihers zu fein. Große Fröfche beach⸗ 
tet er nicht, fo wenig wie größere Fifche; aber die Meinen Waſſer⸗ 
fröfhe (Rana esculenta), von demfelben oder dem vorigen Jahr, 
find naͤchſt Fifchen fein gemöhnliches Futter. 

Er wadet und fchleicht in etwas gebüdter Stellung im feichten 
MWaffer und Morafte nach diefen Gefchöpfen fuchend einher, und 
findet aller Augenblide Etwas zu fangen, was oft fehr Feine Thier: 
chen fein mögen, weil Zuftoßen, Fangen und Verfhluden faft in 
einem Moment gefchieht, was bei Meinen Fröfchen, die er erft todt 
kneipt und im Schnabel fo zu wenden fucht, daß ber Kopf beim 
Verſchlingen vorweg geht und eben fo bei fingersiangen Fiſchchen 
immer viel länger dauert. Er filcht am liebften auf ſolchem Morafte, 
über welchem nur noch ein paar Querfinger hoch Waſſer fteht, oder 
wo fich dieſes ſchon in Meine Pfüschen abgetheilt hat. Das geringe 
Gewicht feines Körperd und die ziemlich langen Zehen geftatten ihm, 
noch über ziemlich bünnflüffigen Schlamm, ohne zu tief einzuſinken, 
hinweg zu gehen. 

Bid an die Ferfen geht er felten ind Waſſer, auch fcheint er 
nicht gefchidt genug, in foldhen einen reichlihen Fang zu machen, 
weil die Fifche darin mehr ausweichen fönnen, weshalb er auch fel: 
ten im Maren Waſſer filht. An Orten, wo er in Noth gerathene, 
halb und halb geflrandete, auf ein paar Geviertfuß ganz feichten 
Waſſers befchränkte, in Beine Pfüschen abgefchloffene Fiſchchen zu 
erwifchen hoffen darf, ift er dagegen am liebften; da bat er leichten 
Fang, und dies mag ihm eben die Gefellfchaft der Schweine fo 
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angenehm machen. Diefe wühlen nämlich den Moraft auf, verwan: 
deln feine ebene Fläche in eine unebene, dad wenige Waffer über ihm 
tritt in die dadurch entflandenen Vertiefungen zufammen, während 
ſich zwifchen diefen Schlamminfelchen erheben; die an ſolchen Orten 
vorhandenen Fiſchchen, welche den Schweinen entfamen, werden unter 
folhen Umfländen gezwungen, mit dem zufammentretenden Waffer 
fib in die kleinen Pfüsen zu ziehen, woraus fie, zum Theil ers 
mattet, nicht mehr entrinnen fünnen und daher eine leichte Beute 
des Schopfreiherd werden. Die Schweine werden auf diefe Weife 
mittelbar feine Gehülfen beim Fifchen, und fomit wäre feine Anhäng- 
lichkeit an bdiefe unfaubere Geſellſchaft erflärlih. — Eben fo bleibt 
die große Anzahl diefer und andrer Fifche freffender Vögel in jenen 
Länderfireden kein Wunder, wenn man fieht, wie ed in allen Gewäf: 
fern von Fifhbrut für fie wimmelt, und wenn die Süumpfe durch 
Anſchwellen des Waflerd für unfern Schopfreiher weniger zugänglich 
werben oder ihm jene durch völlige Austrodnen entzogen wird, fo 
bleibt ihm doch noch eine beliebige Auswahl von andern Nahrungs: 
mitteln, vorzüglich Fröfchen, die ſich in jenen ungebeuern Moraͤſten 
ebenfalls bis zum Unglaublichen vermehren. 

Er ſucht feine Nahrung am hellen Zage und noch bi3 in die 
Dämmerung hinein, aber, fo viel ich ihn beobachten fonnte, nie des 
Nachts; dann verhält er fich ruhig. Died Betragen fteht daher im 
geraden Widerfprud mit dem der Rohrdommeln. Er fucht ſich 
ferner bei diefer Beihäftigung nicht zu verfteden, und filcht entwer 
der an ganz freien Gewäffern, oder auf freien Plägen zwifchen büs 
ſchelweis wachfendem Schilf und Rohr, bei ftürmifcher Witterung, 
welche ihm fehr zumider ift, gern hinter Rohrbuͤſchen, die ihm Schuß 
gegen jene gewähren. Er verweilt oft den ganzen Tag in einem 
Heinen Umkreiſe, fhwärmt aber gegen Abend weiter umher. Um die 
heiße Mittagszeit ift er meiftens unthaͤtig und fucht fich ein ftilles, 
etwas verſtecktes Pläschen zwiſchen dünnftehendem Scilfe u. dergl. 
oder hinter einem Weidengefträuh, um der Ruhe zu pflegen. Außer. 
dem fieht man ihn den ganzen Tag gemüthlid nad Nahrung herum 
fchleichen, mitunter auch wol eine lange Weile ftil ſtehen und ruhig 
Die Verdauung abwarten, das zuweilen an trodner Stelle gefchiehet, 
die man bann nachher gewöhnlich von feinem kalkartigen, bünnflüf- 
figen. Unvath großen Theils weiß gefärbt findet. 
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ortpflanyung. 


Leider weiß ich von ber Kortpflanzungsmeife auch dieſes Vogels 
nach eigener Anficht nichts mitzutheilen. Ich war an vielen Orten, 
von welden die Einwohner verficherten, daß er da in großer Anzahl 
nifte; allein fie konnten mir, weil der Vogel fie wenig intereſſirt, 
noch weniger davon erzählen, als von einer der vorhergehenden Arten. 


Er koͤmmt auch auf jener Reiherinfel bei Belgrad niftend vor, 
bauet aber, fo viel davon zu erfragen war, nicht auf Bäume, fon 
dern unten ind Gefträuch oder auf die Erde. — Eben fo niftet er in 
Ungarn in allen größern Sümpfen zerfireuet auf alten Rohrftor: 
zen, umgeknicktem Schilf oder auf Heinen Schlamminfeln, mit Rohr 
und Schilf oder Gefträuch umgeben, ohne das Neft fehr zu verftel: 
ten. Diefes fei von vorjährigem trodnem Rohr, Schilf und Binfen 
gebauet, und enthalte 4 bis 5 weiße Eier. 

Au meinem großen Bedauern ift dies leider Alled, was mir bie 
Leute in Stavonien davon fagen konnten. Es bleibt daher ſpaͤ⸗ 
tern Forfhungen, namentlih dem guten Willen der ungarifchen 
Naturforfcher überlaffen, nähere Beobachtungen darüber anzuftellen 
und die Ergebniffe bderfelben befannt zu machen. Dies kann bort 
gar nicht ſchwer fallen, da er hin und wieder im ganzen Bande 
niftet und im Süden bes Königreichs in fo großer Menge gefunden 
wird, 


Man darf wol aus feinem, freilich fehr feltenen, Vorkommen 
bei und, in ber Brütezeit, vermuthen, daß er auch ſchon in unfrer 
Nähe gebrütet haben mag, wie baffelbe auch in ber nörblichen 
Schweiz und in Holland vorgefommen fein foll, — Neft und 
Eier find aber dort auch nicht aufgefunden worden, fp wenig wie 
bei uns, 


Seinde, 


Man weiß nichts Gewiſſes hierüber, und darf bloß vermuthen, 
daß er darin mit der vorigen Art übereinfomme, 

Nah dem Wiener Verzeichnig wohnen in feinen Eingeweiden 
verfchledene Würmer, nämlich: das in mehren Reiherarten vorkom, 
mende Amphistomum Cornu, die Ascaris microcephala und ein ber 
Art nach noch unbeſtimmtes Distomum. 
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Sag. 


Der Schopfreiher ift leichter zu fchießen ald andere Tagreiher 
und der einfältigfle unter ihnen. Oftmals hält er, wenn der Schüße 
mit Sachkenntniß verfährt, frei zum Schuß aus, oder läßt fich doch 
ohne viele Mühe hinterfchleichen. Biel öfterer noch flürzt er uner: 
wartet und nahe genug, ohne daß ein Hund zum Aufftöbern dabei 
nöthig wäre, aus dem Schilfe oder Gebüfche hervor, wo er leicht 
im Fluge gefchoffen werden, oder dann noch im Siten erreicht wers 
den fann, wenn er furz nad) dem Herauspoltern, wie fehr oft, fich 
erfi noch ein Mal auf dem Freien niedergelaffen hat und ben Ruhe: 
ftörer einige Augenblide angafft; denn lange dauert dies Anglotzen 
freilich nicht, der Schüge müßte denn ihm gegenüber auch unbeweg⸗ 
lich bleiben. — Bei den Schweineheerben macht es vollends gar 
Peine Mühe, ihn zu erlegen. Daß er hinter hohen Sumpfpflanzen 
oder Geſtraͤuch verftedt fo nahe aushält, babei jedoch fein Verſteck 
ohne Vergleich weniger feft hält als die Rohrdommeln, die oft 
der Hund nur zum Heraudfliegen bewegen Tann, wenn er fie, fo 
zu fagen, mit ber Nafe herausftößt, bringt ihn gar oft und nahe 
genug vor den Schügen, felbft noch für das zweite Rohr des Dop⸗ 
pelgewehrd, wenn der Schuß bed erften ihn verfehlte. Etwas vor, 
fichtiger mag er wol fein, wo er felten hinkoͤmmt; doch ift Dies eben: 
falls jo arg nicht, weil ihm die Befonnenheit und Schlauheit andrer 
Reiher gänzlich fehlen. 


Nupen. 


Man nuͤtzt weber fein Fleifch, noch feine Federn, und er wird 
deshalb in jenen Ländern faft gar nicht beachtet, allenfald nur von 
jungen Leuten, bie ſich an den furchtlofen Vogel im Schießen üben 
wollen, 


Schaden. 


Eben fo wenig hält man ihn bort für ſchaͤdlich; daß er viele 
Fiſchbrut wegfängt, weiß man kaum, und würde fie ihm auch ohne: 
dem nicht mißgönnen, zumal er auch viele Froͤſche vertilgt, deren 
übergroße Menge in den niebern Gegenden jener Länder läftig wird. 





Bweite $amilie 


Rohrdommeln. Nadtreiber. 
(Nyceterodiae.) 


Der ziemlich lange Hals ift mit großen, langen, breiten, lok— 
fern Federn befegt, welche über einen fchmalen, bloß mit Dunen 
befesten, auf dem Naden der Länge nach herablaufenden Streif zu: 
fammengreifen und diefen verbeden, fo auch den ganz wie ein Tas 
ſchenmeſſer zufammengelegten Hals vorn und feitwärtd gänzlich ein: 
hüllen und jene gebrüdte Lage befjelben völlig verbergen Eönnen. 
Shre Füße find viel niedriger und weniger ſchlank, haben über ber 
Ferſe nur einen Eleinen oder auch gar feinen nadten Raum, einen 
weiten, weichen Uiberzug, unter bem fie oft wie gefchwollen erfchei- 
nen und daher nad) dem Zrodnen bei Ausgeflopften fehr einſchrumpfen. 

Es find nächtliche Vögel, deren Regfamkeit mit ber Abenddaͤm⸗ 
merung beginnt und mit dem Morgen aufhört, welche am Tage 
ruhen, ſich tief in Rohrdickichten und dichten fumpfigen Gebüfchen 
verbergen und aus ihrem Verſteck am Tage nur mit Gewalt auf: 
fheuchen laffen, ſich dann fogleich wieder verfteden, und freiwillig 
nur ded Nachts auf dem Freien erfcheinen. An ihrem Ruheplägchen 
überrafcht, nehmen fie eine fehr fonderbare fteife Stellung an und 
find, während fie in folcher beharren und ſich ſtockſtill verhalten, 
dann eher für einen alten Stumpfen, Pfahl u. dergl., ald für einen 
lebenden Vogel anzufehen. Deshalb und noch mancher andern 
Achnlichkeit wegen, kann man fie die Eulen unter den Sumpf: 
vögeln nennen, da auch ihr Flug etwas Eulenartiges, und felbft ihr 
Gefieder nebſt feinen Zeichnungen bei manden Arten Achntichkeit 
von denen jener Nachtraubvögel hat. 

Deutſchland wird bewohnt von: 


Drei Arten. 
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Die nächtlihe Rohrdommel. 


Ardea nyeticorax. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Taf. 225. 3 Fig. 2. Zweijaͤhriges Männchen. 
Fig. 3. Weiblicher junger Vogel. 


Nachtreiper, Quaakreiher, Schildreiher; Scildreger; Nacht: 
rabe, Nachtram; afchgrauer Reiher mit drei weißen Nadenfedern. 
Focke. — Jung: Grauer —, fhwarzer —, bunter —, gefledter 
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Ardea nycticorax, Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 624, on. 9. — Lath. Ind. II. p. 
678. n. 13. — Wils, Americ, Oro. VII, p. 101, t. 61. f. 2, — Le bihoreau, 
Buff, Ois, VII. p. 435. t. 22. — Edit. d. Deuxp. XIV. p. 159. — Id, PI, eul, 785. 
— Gerard. Tab. elem. I. p. 145. — Bihoreau d manteau noir. Temminck. Man. 
@Orn. U. p. 577. — Night heron, Lath. Syn. V. p. 52. & Supp. I, p. 234. — 
uiderf. von Bech ſte in, 11.1. &. 29, u. 13, a, — Penn. aret, Zool. überf. von 
Simmermann, I, ©. 420. a. 273. = Bewick. brit. Birds. II, p, 43. — Sgarza 
sitticora,. Stor. deg!. Ueo. IV. Tar. 422. — Nitticora, Bavi, Orn. tose. 1. p. 
353. — Blaauwekwak, Sepp. Nederl. Vog. II, t, p. 151. — Brifo, Dig, Taf, 
203, — Bechſtein, Naturg. Deutſchi. IV. S. 54. — Defien omit. Taſchenb. II. ©. 
263. — Wolf u. Meyre, Taſchenb. ©. 339, — Meyer, Bög. End» u. Livlande. 
©. 182. — Meisner u, Shinz, Vögel d. Schweis, &. 189. n. 185. — Koch, 
Baier. 3001. I. ©. 335. n. 209, — Brebm, Lehrb. UI. ©. 556. — Defim Nas 
turg. a. ®. Deutiht. S. 591—593, — Gloger, Schleſ. Fauna. S. 50. a. 217. 
— Landbed, Dög, Würtembergs, S. 59, — Naumann’s Bügel, alte Ausg., TIL, 
©. 123, u. Taf. XXVI. Big. 35. (altes — und Nachtr. ©. 322, Taf. 
XLVIII. Big, 93. (junger Bogel) und Big. 94. (Weibchen im zweiten Jahr.) 


VBöger im weiten Jahr. 
. Gmel. Lion. syst. I. 2. p. 625. u. 9, B. — Arden badia, 


Ardea 
Gmel. Linn. syst. L 2, p. 644. 0. 75. — Lath, Ind, II, p. 686. =. 37, — Bi- 
horeau (femelle). Bufl. Ois. VI. p- 435. — Bäit. d. Deusp. XIV. p. 159. — 
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ld. Pl. ent, 759. — Chesnut Heron. Lath. Syn, V. p. 73. — uUiberſ. v, Bed: 
ftein, III. 1. ©. 46. D, 37, az Desgl. ©. 30. DB, 13. b, 


Vögel im erften Jahr. 


Arden maculata. Gmel. Liun, syst. 1. 2. p. 645. n. 80, — Ardea Gar- 
deni. Gmel, Lino, syst, 1. 2. p. 635, n, 81. — Lath, Ind, 11. p. 685. n. 32. — 
Le Pouacre et Pouacre de Cayenne. Buff, Ois, VI, p. 427. — Kdit. d, Deusp, 
XIV. ©. 148. (Le Pouacre ou Bufor tachete,) — 14, Pl, enl, 939. — Spotted 
and Gardenian Heron. Lath. Syn, V. p. 70. ». 31, and p. 71. n, 32, — Uiberf. 
v. Becdhftein, 1. 1, S. 44. o. 31 & 32, — Wils, Amerie. Oro, t, 61. f, 3. — 
Sgarza cenerina, Stor. deg. Uce, IV, Tav. 421. — Friſch, Bög, Taf. 202. 


Kennzeichen ber Art. 


Flügel bei den Alten von außen rein aſchgrau, ein, großes 
Rückenſchild grünfchwarz; beide bei jüngern büfter braungrau;; bei 
ganz jungen dunkelbraun mit weißen Zropfenfleden. 


Beihreibung. 


Die Nachtrohrdommel hat in ihrem Aeußern fo viel Ausgezeich- 
neted, daß fie mit einem andern inländifchen Vogel nicht verwechlelt 
werden fann. Die Zeichnung des auögefärbten Kleides hat zwar 
manche Aehnlichfeit mit der der Eleinen Rohrdommel, ebenfalls 
im ausgefärbten Kleide, jedoch eine ganz andere Hauptfarbe, Grau, 
wo bort Gelb ift u. f. w., auch ift die Größe beider gewaltig ver: 
fhieden. Unter den bis jest befannten ausländifchen Arten ftehen 
ihr einige ziemlich nahe, z. B. A. Sparrmanni, A. leuconotus u. a. m. 

Er hat ohngefähr die Größe einer Krähe, ald Reiher einen et⸗ 
was diden Kopf und Schnabel, kurzen diden Hals, aber ein weni: 
ger großes, weniger loderes Gefieder ald andere Rohrbommeln. 
Die Audmeffungen alter Vögel geben Folgendes: Länge: 21 bis 
22], Boll; Flugbreite: 44 bis 45 Zoll; Flügelänge: 12!/, bis 13 
Bol; Schwanzlänge; 41/, bis 45), Zollz Halslänge gegen 8 Zoll; 
— wogegen erwachlene Junge gewöhnlih nur 19 bis 20%/, Zoll 
lang, 36 bis hoͤchſtens 40 Zoll breit find, deren Flügellänge dann 
10°), bis 11%, Zoll beträgt. 

Das Gefieder ift groß, loder, fehr weich, auch Flügel: und 
Schwanzfedern, jedoch etwas berber ald bei den folgenden Familien: 
verwandten und koͤmmt dem ber Zagreiher näher, ift jedoch an dem 
kuͤrzern Halfe wie überhaupt auch viel länger und bufchichter als 
bei diefen. Die Flügel haben lange Armknochen, fireden ſich daher 
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ziemlich in die Länge, ohne ſehr breit zu fein, und haben eine zuge— 
rundete Spitze. Die erfte der großen Schwingfebern ift fo lang als 
die vierte, die dritte die längfte, alle breit, vor dem Ende fchnell 
fhmäler und von ba abnehmend zugerundet; die hinten Schwingen 
(dritter Ordnung) außerordentlich breit, zugerundet, fehr lang, fo 
daß die hintere Flügelfpige, wenn der Flügel geſchloſſen, faft fo lang 
ald die vordere ift. 

Der Schwanz hat 12 ziemlich breite, zugerundete, am Ende 
jedoch faft abgeftugte Federn von gleicher Länge; nur das Außerfte 
Paar ift ein wenig kuͤrzer ald die übrigen. Die ruhenden Flügel 
rihen wenig oder gar nicht über fein Ende hinaus. u 

Der Schnabel ift faum mittellang, ſtark (zumal bei alten Ws 
gen), etwas gekrümmt, im Profil rabenartig, aber fonft fchmäler 
und die Schneiden viel flärfer eingezogen. Er ähnelt denen der grö- 
ben Meerfchwalben, weicht daher von der Schnabelform feiner 
Familienverwandten etwas ab. Er ift ſchmal, hoch, der Rüden ein 
anfter Bogen, der Kiel ziemlich gerade, diefer zur Hälfte gefpalten, 
die Schnabelfirfte ſtumpf oder etwas gerundet, die Spige nicht fehr 
ſcharf, defto fchärfer die etwas eingezogenen Schneiden, welche vor 
der Spige eingeferbt find. Das Naſenloch, ein Eeilförmiger 6 2is 
nien langer Ritz, öffnet fich feitwärtd nahe an der Sim, unten in 
ber dreieckigen mit einer weichen Haut bededten Nafenhöhle, die je 
derſeits als eine, mit der Firfte parallel laufende, Furche erft in ber 
Nähe der Schnabelfpige endet. Der Schnabel ift bei alten Voͤgeln 
3 bi8 32/, Zoll lang, an ber Wurzel 11 Linien hoch und etwas 
über 9 Linien breit; bei jungen (drei Monate alten) etwas fchwä: 
ber und gewöhnlich nur 2'/, bis gegen 2?/, Zoll lang, oft noch 
bedeutend Pürzer, nur 9 Linien hoch und 8 Linien breit; dann auch 
det Schnabelrüdten noch weniger gebogen, etwa nur fo wie bei ber 
ılten Ardea stellaris. 

Die Farbe des Schnabels iſt verfchieden, in der Jugend blaß— 
gelb, oben braͤunlich, bei voͤllig erwachſenen, im friſchen Zuſtande, 
von oben braunſchwarz, an den Schneiden braungelb und der ganze 
Unterichmabel grünlich graugelb, die nadten Zügel grünlich, die kah⸗ 
km Augenlider gelb; im zweiten Lebensjahr ift er von obenher 
ganz fhwarz, nur an der Wurzel der Unterfinnlade zeigt fich noch 
ine mehr ober minder ausgedehnte mattgelbe Stelle, die Zügel auch 
ſchwarz, bloß in der nächften Umgebung der Augen zuweilen noch 
etwas gelbgrünlih; — im dritten Jahr, wenn ber Vogel ausge: 
farbe, iſt der Schnabel, fammt Zügeln und Augenlidern, völlig und 
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einfärbig ſchwarz, erfterer glänzend, leßtere matt. Die Färbung im 
innern Schnabel entfpricht der äußern, fie iſt nur matter und geht 
im Rachen in Fleifchfarbe über, — Im getrodneten Zuftande ver: 
ändert fich feine Farbe nur bei jüngern Voͤgeln bedeutend, indem 
dad Gelbe verfchwindet und lichte Hornfarbe, dad Schwarzbraun 
ein häßliched Hornbraun wird, wobei der Schnabelüberzug fehr fchäs 
big ausſieht, während er bei den Alten deſto fchwärzer und glän= 
zender wird. Ä 

Dad Auge ift größer ald bei andern Reihern und feine Zris 
fehr lebhaft gefärbt, bei jungen Vögeln, im erſten Herbfte ihres 
Lebens noch fhön goldgelb, bei zweijährigen hochroth, bei ben 
alten aber prächtig farminroth und von einem ungemeinen Feuer. 

Die niedrigen, nicht fehr flarken, weichen Füße haben über der 
Ferſe nur eine kleine nadte Stelle, nicht fehr lange, fchlanke Zehen, 
von welchen bie dußere und mittlere eine kurze Spannhaut haben, 
und in ber Stellung derfelben mit andern Reiherfüßen übereinfommen. 
Ihr Uiberzug, welcher fehr weich und ziemlich fehlotterig, ift vorn 
herab in fehr große Schildtafeln zerkerbt, auf der hintern Seite läuft 
eine Reihe etwas kleinerer herab, und die Zwilchenräume find noch 
Heiner gefchildert, an den Gelenken netförmig, die Zehenruͤcken grob 
geihildert, die Zehenfohlen fein warzig. Die Krallen find ziemlich 
groß, flady gebogen ( dies‘ jedody bei manchen Individuen mehr, bei 
andern weniger), ſpitzig, von unten zweifchneidig, die der Mittelzeh 
mit fehr ſtark vortretendem, fein kammartig gezähnelten Innenrande. 
Sie haben folgende Maaße: die nadte Stelle über ber Ferfe faum 
3/, Zoll hoch; der Lauf 3 Zoll 2 bis 3 Linien lang; bie Mittelzch 
3!/, Zoll, wovon ihre Kralle 4, Bol, die Hinterzeh 1 Zoll 11 is 
nien und ihre Kralle für ſich 9 Linien lang. Bei jungen, drei 
Monate alten, Vögeln find fie etwas geringer, der Lauf oft nur 2 
Zoll 2 bis 3 Linien, Mitteljeh und 5 Linien lange Kralle kaum 
etwa über 3 Zoll und die Hinterzeh, nebſt ihrer 7 Linien langen 
Kralle, nur etwas über 1!/, Zoll oder 4 Zoll 8 Linien lang. 

Die Farbe der Füße ift in andern Werken oft falſch angegeben 
worden, weil fie fich glei nach dem Ableben des Vogels und im 
getrodneten Zuftande noch mehr verändert. Sie find beim alten 
Vogel, im Leben, hell fleifchfarbig, bloß in den Gelenken und an 
den Zehenfohlen etwas gelblich, werben aber, fobald der Vogel tobt 
und erkaltet ift, durchaus hellgelb, noch fpäter und völlig ausgetrod: 
net endlich ſchmutzig gelb, mehr ober weniger ind Braͤunliche oder 
Roͤthliche fpielend. Die Krallen find hornſchwarz. — Beim jun: 
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gen Vogel im erften Jahr find die Füße matt grün, an ben Ge= 
lenken gelb; im zweiten Jahr verliert fi) das Grünliche in dem 
Naaße ald die Fleifchfarbe mehr und mehr hervortritt, die am Ende 
die herrfchende wird; bie Krallen find früher dunfelbraun, fpäter 
braunfhwarz. In getrodineten Bälgen wird die Fußfarbe horngelb: 
ih und überhaupt fo unfcheinlih, daß ihre frühere nicht zu erra⸗ 
then iſt. | 

Das Jugendkleid, wie ed ber 3 bis 4 Monate alte Vogel 
bat, wo oft den Scheitel: und Nadenfedern an ben Spitzen noch 
Dunenfafern anhängen, folgende Farben: Kinn und Kehle find rein 
weiß; Vorderhals, Bruft, Weichen, Bauch und Schenkel auf weis 
fem Grunde mit ſchmalen braungrauen Längefleden befest, die an 
den Bruftfedern am größeften find, hier wie am ganzen Unterkörper 
in den Seiten der Federn ftehen und das Weiße nur ald breiten 
Schaftftreif zwiſchen ſich laffen. Die Scheitelfebern, nach dem Ges 
nid bin etwas verlängert, finb dunkelbraun, jede mit einem feinen 
oftgelben Schaftftrich; die Wangen weißlich, roftgelb gemifcht und 
dunkelbraun geftrichelt; ber Hinterhald und die Halsfeiten buntels 
braun, etwas matter ald der Scheitel, und mit breiterm roſtgelben 
Schaftſtreif; Oberrüden und Schultern dunkelbraun ober tief chocos 
lathraun, jede Feder fpigewärtd mit einem tropfen= oder birnfoͤrmi⸗ 
gen hellrofigelben Schaftfled; die Eleinen Flügeldedfebern eben fo; 
auch die mittlern Dedfedern fo, an dieſen jedoch die Flede größer 
und weißer; Die großen Flügeldedfebern matter braun, oder nur 
dunkel braungrau, jede am Ende mit einem runden ober nierenförs 
migen weißen led, fo auch die Hintern Schwingfedern und bie Fit 
figdedfevern; die größen Schwingfedern ſchwarzgrau mit weißen 
Endfleden; Bürzel, Oberfhwanzbede und die Schwanzfebern tief 
grau, die untern Dedfebern beffelben weiß; der Unterflügel an ben . 
Dedfedern dunfelbraungrau und weiß gefledt, an ben Schwingfebern 
cieferſchwarz. | 

Diefe jungen Bögel wurden fonfi für eine eigene Art gehal: 
im, weil fie in Farbe und Zeichnung ihres Gefiederd gar keine 
Lehnlichkeit mit denen ihrer Xeltern haben. Ihr buntfchediges, auf 
ht ſchwarzem Grunde mit weißen oder fehr lichtfarbigen Flecken 
beläeted Gewand giebt ihnen ein fo ganz verſchiedenes Auöfehen, 
daß man fich nicht wundern darf, wenn ſich unfere Vorgänger nicht 
iberreden konnten, fie für das zu halten, was fie wirklich find, für 
lunge Vögel von A. Nycticorax. — Diefe jungen Vögel zeichnen 
fi) übrigens noch in mancherlei Beinen Abweichungen, in der Größe 
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und Form der hellen Flede fowol, wie in der Färbung biefer und 
des dunkeln Grundes, unter fih aus, ohne daß dies jedoch das 
ganze Audfehen fo ſtark veränderte, daß jene Zeichnungen nicht im: 
mer kenntlich blieben. Kaum unterfcheiden fi die Weibchen durch 
geringere Größe und weniger lebhafte Zeichnung ſtark genug von 
den gleich alten Männden, um ohne Section dad Geſchlecht zu 
erkennen. Aber ziemlich verändert find die Farben derfelben nach 
Berlauf eines halben Jahres geworden, wo bie Grundfarbe in ru: 
figed Braun oder Braungrau und das Roftgelb der Flede in gelb: 
liches Weiß abgebleicht ift. 

Nach der erften Maufer, alfo im zweiten Lebensjahr, fieht 
diefer Vogel wieder anderd aus; fein Gewand ift dann durch ein 
vorberrfchendes, duͤſteres, faft einfarbiged Grau zum unanfehnlichften 
geworden unter allen, womit er je bekleidet wird. Es hat ſowol 
mit dem vorhergehenden, ald mit.dem zukünftigen Kleide. fo wenig 
Aechnlichkeit, nämlich wenn es ganz rein dargeftellt ift, daß es eben 
fo wenig zu verwundern war, wenn bie ältern Ornithologen ihn 
darin für fpecififch verfchieden vom einjährigen wie vom alten Vo— 
gel hielten, wovon jedoch im neuerer Zeit dad Gegentheil bis zur 
Evidenz ermiefen worden ifl. — Der Scheitel hat nach dem Genid 
zu ziemlich verlängerte Federn und ift ſchwarzbraun, etwas rofigelb 
gemifcht oder auch nur eintönig rußfarbig, faft rußfchwarz; der An: 
fang der Stirn, Kinn und Kehle weiß; bie Kopfleiten ſchmutzig 
weiß, roftgelb gemifcht und braungrau geftricheltz die Gurgel weiß, 
mit verlofchenen braungrauen Längefleden und Streifchen; Bruft 
und Schenkel dem aͤhnlich; nur etwas gröber, aber auch nicht deut> 
licher gefledt; die Weichen und ber Bauch lichtgrau, mit weißlidhen 
Schaftftrichen ; die untern Schwanzdedfebern weiß; der Hald hinten 
und an den Seiten braungrau, mit großen, verwafchenen, roſtgelb⸗ 
yichen oder weißlichen Schaftftreifen; Oberrüden und Schultern ein» 
farbig braungrau, dunkler als andere Theile von biefer Farbe; ber 
ganze Oberflügel graubraun ober braungrau, an ben fleinen und 
mittlern Dedfedern hin und wieber mit einem Beinen: lichtroftgelb: 
lichen, an den größern und den hintern Schwingfedern, deren Grund: 
farbe etwas bunkler, mit einem größern weißen Xropfenfled, bie 
jedoch bei den meiften, namentlih männlichen Voͤgeln, fehlen, 
wo dieſe ganze Flügelfläche völlig fleckenlos iftz die großen Schwin- 
gen nebft den Zittichdedfedern einfarbig dunkelgrau, zuweilen an den 
Enden mit einem Fleinen weißlichen Fleck; Unterflügel licht bräunlichgrau, 
an ben Schwingfebern dunfelafchgrau; Bürzel und Schwanz afchgrau. 
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Man findet diefes Kleid gewöhnlich erft ſpaͤt im zweiten Früh: 
ling ihre Lebens rein, früher aber meiftens, weil die Maufer noch 
nicht beendigt ift, mit vielen Federn des Jugendkleides vermengt, 
die 5 dann bunter machen und Beranlafjung zu Irrungen beim 
Beihreiben ſolcher Wögel, ald zweijährige, gegeben haben, eben weil 
viele dev Jungen, befonders folhe von verfpäteter Brut, im Frühs 
jahr noch in voller Maufer begriffen wiederfehren. Im zweiten Soms 
mer ift es erft bei allen ganz vollftändig, erfcheint dann aber bei 
den meiften fchon wieder etwas verfchoffen und abgebleiht. Männs 
hen und Weibchen. find darin eben fo fchmer zu unterfcheiden 
wie in dem frübern, jedoch find, wie ſchon berührt, die erflern meis 
fen auf den Flügeln ohne alle weiße Flede, und ſtets etwas groͤ⸗ 
fer, obwol ed auc hiervon Ausnahmen. geben fann. Exemplare; 
die in ber Maufer begriffen find, welche fie aus dem eben. befchries 
benen zum ausgefärbten Kleide überführt, im-mittlern Europa aber 
wol nur jelten vorkommen, fehen, je nachdem. fie viele oder wenige 
dedern des einen oder bed andern durch einander tragen, fonderbar 
bunt aus. A 

Im dritten Srüplinge, alfo nad der zweiten Mauſer, iſt 
des vollſtaͤndige Kleid endlich. fo weit hergeſtellt, daß ed in den fols 
genden Jahren nur noch verfchönert, aber nad) Farben und Zeichs 
zungen nicht ‚wefentlich verändert erſcheint; der gruͤnſchwarze Kopf, 
des eben fo gefärbte Ruͤckenſchild, der rein afehgraue Slügel us ſ. w. 
des wie in fpätern Jahren, nur noch. weniger ſchoͤn, weniger voll 
Immen, der Hals und die Seiten des Unterkoͤrpers befonderd grauer; 
ud ‚die drei ſonderbar gebildeten weißen Genidfedern find vorhan⸗ 
den, es hat: fie bad Männchen ſchon mwenigftend von 4 Zoll, das 
Beißchen von 3 Zoll Länge, fie find aber, bei beiden, zumal dem 
kstern, meiſtens noch auffallend dünner, als fpäter nach einem noch» 
mligen Feberwechfel. 

NRach diefem, alfo ihrem dritten, und im vierten Früblinge 
ies Lebens, ift endlich. ihr Kleid ausgefärbt zu nennen. Der Ober⸗ 
ud Dinterfopf hat dann bedeutend verlängerte, an den Rändern 
übt geichloffene, tiefſchwarze, ſtahlblau und gruͤn glaͤnzende Federn, 
die aufgeſtraͤubt eine buſchige Holle bilden., Dazu entſpringen im 
Senid.drei ſonderbar gebildete Federn, alle drei nicht neben», fondern 
übereinander, fo daß eine die andere deden kann; fie find vom zars 
titen Bau, jedoch fteif genug, um willführlich auf und nieder be- 
degt werden zu können; ihre ſchlanken, ſchwachen Scäfte haben 
iberfeitö- eine fehr ſchmale Fahne, welche ſich hohl unten biegt, 

Thei. 
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ſo daß die oberſte die zweite, und dieſe die unterſte, wie in einer 
hohlen, unten offnen Rinne, aufnimmt und alle zuſammen, wenn 
eine in die andere ſo eingeſchachtelt iſt, ausſehen, als wenn es nur 
eine einzige waͤre, oder wie ein einfacher, ins Genick geſteckter Feder⸗ 
kiel oder Schaft ohne Bartfahnen. Sie verjuͤngen ſich naͤmlich nach 
vorn, laufen, gleich Nadeln, ſpitz zu, und nehmen ſtufenweis an 
Laͤnge ab, ſo daß die oberſte die laͤngſte, die unterſte die kuͤrzeſte, 
und dieſe etwa einen Boll kuͤrzer als jene iſt. Die laͤngſte dieſer Fe⸗ 
dern mißt bei Maͤnnchen dieſes Alters gewoͤhnlich bis 7 Zoll; ich 
habe fie aber bei noch viel’ aͤltern ſogar bis zu 8°/, Zoll Länge 
gefunden. Dieſe drei Federn find nie ander ald vom zarteften 
reinften Weiß. *) — — Der’ Hals hat ziemlich große, mwulftige Fe: 
dern, die fich befonderd nach hinten biegen und den Dunenftreif, 
welcher auf dem Hinterhalfe herabläuft, lofe überdeden, vorn am 
Unterhalfe aber bufchicht herabhangen, Alles jedoch weniger ſtark 
ald bei den folgenden: Arten. — Die Stirn ift weiß und dies fcheis 
bet fich, indem es, etwas fchmäfer, über dad Auge wegläuft, ſcharf 
von ber fohwarzgrünen Kopfplatte ab; Wordertheil der Wangen, 
Kinn, Kehle, Gurgel ebenfalls weiß, dad am Kropfe und den Halds 
feiten ungemein fanft-m ein ſehr lichted Violettgrau und diefed auf 
bem Hintertheil des Halſes allmählich in röthliches Aſchgrau vers 
ſchmilztz ale üntern Theile, vom Anfange der Bruft bis an den 
Schwanz, beffen uritern-Dedfedern, wie die Schenkelbefiederung, rein 
weiß, alles Weiß jedoch, von der Stirn bie an ben Schwanz und 
an bie Fuͤße, am lebenden Vogel’ mit- einem ungemein angeneh⸗ 
men blaſſen Schtwefelgelb ſanft überlaufen oder wie angehaucht. 
Diefer außerordentlich zarte Hauch des reinften Gelb iſt im Fruͤh⸗ 
jahr art‘ frifchen Gefieder am bemerkbarften, verſchwindet aber ſpaͤ⸗ 
terhin allmaͤhlig großentheils oder auch ganz; er iſt von ſo zarter 
Beſchaffenheit, daß er auch am todten Vogel ſi chtlich abnimmt und 
ſehr bald’ ſpurlos ſo ganz verſchwindet, To daß er an ausgeſtopften 
Exemplaren nie mehr vorkoͤmmt. — Der Oberruͤcken und bie Schul— 
tern find tiefſchwarz, mit ſtahlblaugruͤnem Glanze; ſie bilden ein 
großes, ovales/ſcharfgejeichnetes Ruͤckenſchild (daher der Name: 
Schtidreiher); Unterrüdet, Bürzel, die obern Deckfedern des 
Schwanzes und dieſer ſelbſt hell afchgrau, die Außerften' Federn bes 

*) Im Nationatmufenm zu Pets vor ih war ein ſehr altes Eremplar ; beifen 


i Genidfebern an den äuferften Gpigen ſchwarz waren, halte Diefe Eridyeisung, je» 
& für feine —“ 
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kötern am lichteſten und mit weißem Außenſaum. Der ganze Fluͤ⸗ 
gel, nebft ben Schwingfedern, ift von außen fehr fanft und rein 
aldgrau, eine ganz gleichmäßige, ziemlich helle und angenehme Farbe; 
ber Unterflügel viel blaffer, fehr licht afchgrau, an den Dedfedern 
ilberweiß; der Schwanz auf der untern Seite filbergrau. 


Sehr alte Vögel zeichnen ſich befonders durch ben auffallend 
firfern Schnabel aus; die Männchen durch einen faft ganz weis 
ben (ſchwefelgelb angeflogenen) Hals, welcher nur hinterwärts ſchwach 
grau uͤberflogen iſt; durch einen ſilberweißlichen Fluͤgelrand, und 
durh ein viel ſchwaͤrzeres und ſtaͤrker ſchillerndes Ruͤckenſchild, wie 
uch der Scheitelfedern, welche dabei größer und bufchichter find, und 
dutch viel längere Genidfedern, vor den drei: und vierjährigen aus. 


In diefem Kleide ift die Nachtrohrdommel ein prächtiger Vogel, 
ymal lebend, wo alle Farben viel frifcher ausfehen, bingegen am 
Iuögeftopften fehr verlieren, weil das feidenweiche Gefieder leicht 
fmden Schmug annimmt, und außer dem Verſchwinden der gelben, 
ud die afchgraue Farbe unfcheinlicher wird. Beide Geſchlechter 
hiben dieſelben Zeichnungen, dieſelben Farben, die Weibchen nur 
der ſchwarzen Kopfplatte und dem Rüdenfhilde einen fchwächern 
kuhlglanz, das Afchgrau des Flügels iſt weniger fchön,, der zarte 
sie Anflug des Weißen fehr ſchwach oder gar nicht vorhanden, 
ud die drei weißen Genidfedern find etwas fürzer und fchwächer. — 
Mer Regel find die Weibchen etwas Heiner «IS die Minn: 
den yon gleihem Alter; daß jedoch Ausnahmen hiervon vorfommen 
Yanen, wird durch ein Beifpiel bemerkt, deffen Bechſtein in feiner 
Überfsgung von Latham’s Syn. a. a. D. erwähnt. | 

Da der eigenthuͤmliche Schmud, die zierlihen weißen Genick 
tem, ‚viel fleifer find, als die der erften Reiberfamilie, darum wenis 
Aoom Winde bewegt werden, zumal wenn. fie, wie gewöhnlich, 
" in die andere. eingeſchachtelt find, und den Einwirkungen von 
Ien mit: vereinten Kräften: widerftehen, fo zeigen fie auch viel 
ar, Dauer; fie ſind ſelbſt noch im Spaͤtſommer kaum auffallend 

ſdaͤdigt, oder nicht mehr vorhanden, wie bei jenen ſo oft vorkoͤmmt. 

Die Maufer ift, wie bei den Sattungsverwandten, einfach, und 
Mt bei demsjungen Bögen erft fpät vor fich, fo daß viele im näch: 
im Frühjahr zurüdfehrende damit noch nicht fertig find und dies 

im Mai und: Juni werden. Bei den Alten beginnt fie-- mit 
m Hebft und geht ebenfalls fo langſam, daß fie ihnen das Weg: 
"en nicht 'behindertz: ſie ſind bei ihrer Rückkehr im Frühjahr aber 

10 ° 
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völlig damit fertig. Die drei weißen Genidfebern find die legten 
und vollenden den Federwechſel. 


Aufenthalt. 


Die Nachtrohrbommel, gervöhnlicher Nachtreiher genannt, ift 
ein fehr weit verbreiteter Vogel, und bewohnt nicht allein viele Theile 
der alten Welt, fondern auch die neue. In Amerika wird er 
nämlich von der Hudfonsbei an bis Brafilien und Para: 
guay hinab in diefen und allen dazwiſchen liegenden Ländern an: 
getroffen; in Afien vom caspiſchen und ſchwarzen Meere an dur) 
Perfien, Syrien u. f. w., au in China und auf Java; in 
Afrika von Aegypten, Nubien bid Senegambien als vor: 
fommend angezeigt. Für Europa ift er ein oͤſtlicher und füdficher 
Bogel; er bewohnt davon das füdliche Rußland, die Türkei und 
Sriehenland, Ungarn, Dalmatien und Italien nebft Si— 
cilien und Sardinien, zum Xheil in fehr bedeutender Anzahl; 
etwas weniger das füdlihe Frantreih und Spanien, noch we: 
niger die Schweiz und das füdlihe Deutſchland, einzeln ends 
ih Holland und aud noch England, bad mittlere und auch 
dad nörblihe Deutfhland, Polen, Preußen, bis in die 
ruffifhen Oftfeeprovinzenz jenſeits der Oſtſee fcheint er indefs 
fen nie vorzulommen. — Man ift berechtigt zu glauben, daß er in 
manchen Gegenden Deutfchlands, in frühern Zeiten oder noch vor 
einem Jahrhundert, viel öfterer vorgelommen fein müffe als jeßt, 
wo er von ber Mitte bis zur nördlichen Grenze in Feiner mehr res 
gelmäßig (ein Zahr wie das andere) erfcheint, fondern zufällig hier 
oder dort ein Mal, bald in diefer, bald in einer andern, bemerkt 
worden ift und überhaupt unter die feltnen Erſcheinungen gehört. 
Am wenigften fcheint dies noch mit Schlefien und den Gegenden 
längs der Oder der Fall zu fein, wohin er aus den füdöftlichen 
Staaten Defterreichd herüber koͤmmt und an jenem Fluſſe hinabgeht. 
So mag es einerfeitd auch mit der Weichfel und andrerfeitö mit der 
Donau fein. — In unfrer Gegend, namentlich in Anhalt, gehört 
er unter die fehr feltnen Wögel, und es find uns in einem, Zeitraum 
von mehr ald 40 Jahren faum 3 bis 4 in ber Nähe erlegter Ins 
dividuen vorgelommen, wobei ſich jedoch die Bemerkung aufdringt, 
daß, wegen ber verſteckten Lebensart biefer Vögel, von ben durch 
eine Gegend wandernden nur fehr wenige bemerft werben, obgleich 
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man in ber Zugzeit faſt alle Jahre ihre Stimme Nachts in den 
Lüften hört. 

Auh er ift Zugvogel und koͤmmt im April und Mai aus 
einem füblichern Himmelöftriche zurüd, und nachdem er den Som⸗ 
mer in einem gemäßigtern zugebracht hatte, verläßt er diefen im 
September und Dctober wieder. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
im füblihen Ungarn fchon einzelne überwintern. Seine Wans 
derungen unternimmt er nur des Nadıts, am meiften in flillen monds 
hellen Nächten, jedoch gewöhnlich einzeln, wenn gleich viele in ber: 
ſelben Nacht die nämliche Straße wandern mögen, was man bdeuts 
ih wahrnehmen ann, weil er feine Stimme dabei oft hören läßt 
und diefe bei einem Individuum nicht genau fo wie bei dem andern 
iſt. Oft hört man daran veutlich, wie ein folcher von weitem her 
ankoͤmmt, einen Teich oder ſonſtiges Gewaͤſſer erft ein Mal umkrei⸗ 
kt und dann feine Luftreife (im Herbft immer füdlich) weiter fortfeßt. 

Sein Aufenthalt find mehr foldhe Sumpfgegenden, melde von 
Laubwäldern oder doch vielen Bäumen und dichtem Buſchholz ums 
geben oder durchfchnitten werden, das mit vielem Rohr, Schilf und 
hohen Gräfern abwechfelt, wie es fich häufigft an den Ufern der Flüffe 
und Bandfeen findet; aber nicst die großen freien Stumpfe, wo 
wenige oder gar Feine Bäume und dergl. vorfommen. In den 
unermeßlichen Sümpfen Ungarns, frei von allem Holzwud und 
weit und breit fein Baum zu fehen, obgleich oft mit den ausgedehn⸗ 
teften Dickichten und undurchdringlichen Wäldern hohen Rohres bes 
dedt, traf ich mit meinen Begleitern (1835) am Tage nie einen 
Nachtreiher an; fobald ed jedoch Abend ward, kamen fie aus den 
nihfi.n Gehölzen und Wäldern dorthin. Aus allen Richtungen 
dernahm man dann ihr Gefchrei in der Luft; jetzt erft fuchten fie 
die freien Stellen der entferntern Moräfte, wo fie fich niederließen, 
und mehrere wurden dabei auf dem Anftande von uns erlegt. Anfäng: 
id) wunderte ich mich, daß unfer fehr braver Hund nie Vögel diefer 
At, die doch in Ungarn fo gemein fein folten, aus dem Schilfe 
aufftöberte, das doch mit großen und kleinen Rohrdommeln 
geſchahe, die ihr Verſteck noch fefter halten; bis und dortige Jagd⸗ 
kebhaber zurechtwiefen und uns bie Aufenthaltsorte ber Nachtrohrs 
dommeln, Bäume und hohes Gefträuch, bezeichneten. Dies fand 
ſih dann nicht allein an den waldigen Ufern und auf dergleichen 
Infeln der Donau, fondern au an Heinern Zlüffen, 3. B. dem 
Zapjo, und in Meinern Gehoͤlzen; doch immer nur in biefen, nie 
im bloßen Schilfe oder Rohre. — Auch bei und famen fie nur in 
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naffen Zaubholzwaldungen an den woafferreichften Stellen vor, ober 
an Gewäffern, wenn auch nur Gräben und Zeichen, welche mit vie: 
len Bäumen und Gebüfch befegt find, oder an Flüffen und Strö: 
men, wo bdiefe durch tiefe, waldige Gegenden fließen, zumal an ben 
fogenannten Altwaffern, den vormaligen, jest nur noch mit flehens 
dem Waſſer verfehenen Flußbetten. 

Er fist am liebften auf Bäumen, feltner im Geſtraͤuch, und 
noch viel ſeltner (am Tage) auf der Erde zwiſchen dieſem. Seinen 
Sitz waͤhlt er jedoch nie auf ganz freien Aeſten, noch viel weniger 
jemals auf dem Wipfel eines Baumes, ſondern auf einem der nie— 
drigen oder auch bis uͤber die Mitte der Baumhoͤhe herausragen⸗ 
den, am dichteſten belaubten Aeſte. Hier hat er ſeine Stelle gewoͤhn⸗ 
lich ſo gewählt, daß er vom Schafte des Baumes nicht fehr ent: 
fernt ift, damit er bei vorfallender Störung näher hinan rüden und 
fi an ihn anfchmiegen könne. Auch auf hohem Stangenholze oder 
auf einem alten Weidenfopfe nimmt er nicht felten feinen Stand. 
Einen ſolchen behält er, wenn er nicht weggeſcheucht wird, den gan: 
zen Tag über, den er meiftens fchlafend hinbringt, wobei er den 
Hals ganz kurz macht, oder vielmehr wie ein Zafchenmefler zufams 
men legt und fich dazu meiftend auf die Ferfen niederfauert. Er 
ift dort gewöhnlich fchwer zu entdeden, weil er fich bei Annäherung 
eined Menfchen ftodfteif macht, und wenn diefer nicht zu Iärmend 
auftritt, oder ihm gar zu nahe koͤmmt, nicht fortfliegt und meiftens 
gar nicht gefehen wird. Freiwillig fümmt er am Tage nie aufs 
Freie, fondern erft mit Anbrud der Abenddämmerung, an die Ufer 
und feichten Stellen, der weniger von MWafferpflanzen befegten Ge: 
wäfler, wo er die Nacht hindurch verweilt und munter von -einem 
Waſſer zum andern wechſelt. 


Eigenfdhaften. 


Die Nachtrohrdommel, im ausgefärbten Kleide ebenfalls ein 
zwar einfach gezeichneter, ‚aber dabei doch fchöner Vogel, bat nicht 
felten ein recht flattliched Ausfehen, zumal wenn fie aufgereizt mit 
etwas aufgerichteter Bruft, lang und gerade in die Höhe gerecktem 
Halfe, jedoch Kopf und Schnabel wagerecht, da flehet, die Halsfe— 
dern aufgelodert, die Scheitelfedern bufchicht in die Höhe gerichtet, 
bie drei weißen Genidfedern hoch gehalten und fingerförmig ausge: 
breitet, mit diefen wie mit einem fich. öffnenden und fchließenden Faͤ⸗ 
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ber fpielt. Sie bleibt oft lange in biefer Stellung, ohne weiter 
etwas zu rühren als die Kopffedern und die lebhaft rothen Augen, 
wobei fie auch fletd ziemlich hoch auf den Beinen fteht, Iſt fie 
ingktlih und darauf bedacht, das Auge des anrüdenden Feinde zu 
täufhen, fo kauert fie fih auf die Ferien nieder, macht fich unges 
mein ſchlank, Rumpf, Hald, Kopf und Schnabel in’ einer Linie 
Ihräg aufwärts gerichtet, einen fchiefftehenden fpigen Pfahl ähnlich, 
und rüdt dazu auf ihrem Afte (auf dem Erdboden fahe. ich fie in 
ſolcher Stellung nicht) dicht an den Schaft ded Baumes, um fid 
an biefen anzufchmiegen, wie dies Alles oft auch Eulen thun, und 
da fie, fo lange fich die Gefahr nicht entfernt, ftodfteif in diefer Pos 
jur bleibt, fo kann fie dabei vom Ungeübten leicht überfehen wers 
den. Iſt fie wieder beruhigt und ficher, fo finkt der Hals nad und 
noch in die gewöhnliche Sform zurüd, und die wulftigen Halöfedern, 
die befonderd an der Kropfgegend did herabhängen, fchließen jene 
Biegungen, wenn fie fehr gebrüdt find, fo ein, daß davon wenig 
ſihtbar bleibt, die Figur wird zu einen dicken Klumpen zufammen» 
geyogen, zumal wenn fie, wie auf fchwachen Aeſten immer, bie Ser: 
fen in einen fehr fpigen Winkel zufammer biegt. — Sehr unrich⸗ 
fig find die Abbildungen, wie man fie hin und wieder fieht, bei 
welhen die Halsfedern dicht anliegen und dann biefer nicht ftärker 
gemacht ift, al bei den Reihern unfrer erften Familie, was im Les 
ben des Voges niemals vorfümmt, da in jeder Stellung die hohlen 
dicbuſchichten Federn diefer Theile ſich fletd oder nad hinten bie 
gen und dem Hals ein dies Ausfehen geben. Eben fo unwahr iſt, 
was Bechſtein (a. a. D.), welcher wahricheinlich nie eine lebende 
Nachtrohrdommel in der Nähe fahe, von einer Erähenartigen Dal 
tung derfelben ſagt; diefer Vergleich ift fehr unpaflend und giebt 
eine ganz falſche Vorſtellung von der Figur dieſes gar nicht Fury 
beinigen Bogeld, und der Name „Nachtrabe” ift zuverläffig nicht 
von einer äußern Aehnlichkeit, fondern von ber ihres nächtlichen 
tabenartigen Gefchreied abzuleiten. 

Der Gang ift ein bedaͤchtiger Schritt; lebhafte Bewegungen 
find dem Wogel überhaupt fremd; er fchleicht mehr, meiftens im 
Berborgenen, ift träge und verläßt oft Stunden lang, zumal am 
Tage, daſſelbe Plägchen nicht. In der Nacht ift er dagegen vie 
beweglicher, wenigftend mehr noch ald die folgende Art, welche den 
Eulen noch viel ähnlicher if. Vom Schnelllaufen und unruhigen Hin: 
und Herirren hält die Nachtrohrbommel jedoch auch nichts. Ihr 
ölug ift ebenfalld etwas eulenartig, nicht hoch (außer auf der Wan: 
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derung), völlig geräufchlos, ſanft, und bie der Länge nach ſtark ges 
bogenen, an den Enden ziemlich zurüdgezogenen Zlügel werben in 
langfamen’, nicht weit ausholenden oder kurzen Schwingungen bes 
wegt, aber nur fo eben vor dem Niederfegen findet ein kurzes Schwe⸗ 
ben, ohne fichtliche Flügelbewegung, Statt; der Hals ift dabei dop: 
pelt zufammengelegt, fcheint daher kurz und did, und die Füße find 
hinten gerade hinauögeftredt, nur im Moment des Auffliegens noch 
einige Augenblide herabhangend. Ihre fchlankere Geftalt, die ſchmaͤ⸗ 
lern Flügel, ihre lebhaftern Bewegungen und der etwas rafchere 
Flug machen fie auch im Dämmerlichte, ohne Farbe, fehr leicht vor 
ber großen Rohrdommel kenntlich. 

Sie ift vollkommen Nachtoogel, dabei furdtiam, mißtrauifch 
und fchüchtern, aber eigentlich nicht fcheu, verſteckt fih vielmehr im: 
mer fo, daß fie nur mit Mühe aufzufinden iſt, an einfamen Orten, 
meiftens auf dicht belaubten Bäumen und hohem Gebüfh, auf 
Weidenkoͤpfen, feltner in niedrigerm, mit Weiden und Erlengefträuch 
vermifchten Geröhricht, hier zumeilen nahe an oder auf der Erbe, 
dort hoch oben zwifchen den Aeften, und hält ſich fo in ſtiller Ver. 
borgenbeit. An folchen Orten wartet fie bei anrüdender Gefahr 
dad Aeußerfte ab, nimmt zuerft jene fteife Stellung an und fliegt 
nur dann erft weg, wenn der Ruheftörer ihr bereitö ganz nahe ges 
fommen ifl. Wer ihren Aufenthalt nicht Eennt, von ihren Manies 
ven nichtd weiß, kann fo 20 bis 15 Schritt oder noch näher vor 
ihr vorübergehen, ohne daß fie wegfliegt und er fie gewahrt; nur 
dann, wenn er mit vielem Geräufh ankoͤmmt, fliegt fie zumeilen 
etwa früher hinweg, fucht aber gewöhnlich bald, in nicht gar gros 
Ber Entfernung, wieder ein ähnliches Verſteck. Weit über das Freie 
zu fliegen wagt fie am Tage nie, und ift Fein Gebüfch mehr vor 
handen, fo wirft fie ſich auch wol ind dichte Schilf und Rohr, ift 
dann aber aus foldhem zum zweiten Mal nur mit Gewalt aufzufcheuchen. 
Bon ihrem lichtfcheuen, trägen und ängftlihen Benehmen, was fie 
am Tage beherrfcht, bemerkt man am Abend wenig mehr; fie zeigt 
fih dann munter und gemüthlich auf dem Freien, befucht die freien 
Gewäfler, ſchwaͤrmt von einem zum andern, und wenn fie hier auch 
nicht ganz forglos auf den Menfchen zufliegt, fo ift fie doch auch 
im Gegentheil nicht beſonders fcheu, junge Wögel noch weniger vor: 
fihtig, als alte. 

Man trifft fie meiftens einfam, und ein Hang zur Gefelligkeit. 
ſcheint ihnen nicht inzumohnen; obgleidy in der Dämmerung ſich oft 
mehrere an geeigneten Futterplägen zufammen finden und ba herum 
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treiben, fo feheint died doch nur Sache bed Zufalld, ohne daß eine 
fi um die andere kuͤmmert. An den Brüteorten ift es eben fo; 
fie mifchen fich dort nicht felten unter Silber» und Seidenreis» 
ber, an andern unter die Fifchreiher, doch nur in geringer Zahl 
und ohne Gemeinfhaft mit ihnen zu halten oder eine befondere Ans 
bänglichkeit zu zeigen. 

Ihre Stimme hört man am age niemald; erft mit der Abend⸗ 
dämmerung wird die Nachtrohrdbommel laut, und ihr Fräftiger Ruf 
ertönt dann bei ihrem Herumfchwärmen, wie auf dem Zuge, häufig 
in den Lüften. Es ift ein rauher, weitfchallender, rabenartiger Zon, 
wie Koau! bei jungen Wögeln etwas höher und heller, oft wie 
Kwünak! — klingend. In flilen Nächten hört man ihn in, weiter 
Ferne ſchon, und man kann daran. dad Fortrüden des Wogeld in der 
Luft deutlich beobachten, da er ihn, zwar immer nur einzeln, aber 
in großen Zeiträumen oft ausruft und fo die gewählte Richtung ba: 
mit bezeichnet. Da eine individuelle Verfchiedenheit in ber Höhe 
und Tiefe des Tones dieſes nächtlichen Rufes nichts Seltenes ift, 
fo fann man daran aud in der Nacht wahrnehmen, ob ihrer zwei 
oder drei zu gleicher Zeit und mitfammen biefelbe Straße wandern; 
dies iſt jedoch nicht oft der Kal. — Wir hörten ihn nur von flies 
genden Individuen und fonft keinen andern. Er ift dem, welden 
die große Rohrdommel zur Nachtzeit auch nur im Fluge hören 
läßt, fehr ähnlich, klingt jedoch reiner, nicht forauh, weniger ſchnar⸗ 
rend und weniger tief, fo daß ihn ber Kenner leicht von jenem un: 
terfcheiden fann. — Dft hört man diefen mwohlbefannten Ton des 
Nacht in Gegenden, wo man Tags vorher feinen ſolchen Schreier 
aufgefunden hatte, vermuthlich, weil fein Verſteck ein Plätchen ges 
wefen war, wo man nicht nach ihm gefucht oder ihn überfehen hatte. 
Bei meinem Aufenthalte in Ungarn war dies gar oft der Fall; wo 
des Nachtö zuweilen die Luft von ihren Stimmen erfüllt war, hat: 
ten wir am Tage nicht einen einzigen finden koͤnnen; aber welche 
Berftede gab ed dort auch für ihn! Oder wer vermochte in folche 
einzudringen ! | 

Gezaͤhmt hat die Nachtrohrdommel, obgleich fonft ein hübfcher 
Bogel, wenig empfehlende Eigenfchaften, weil fie fi am Tage zu 
verſtecken fucht oder, wo fie dazu wenig oder gar feine Gelegenheit 
findet, ſtill und traurig da fleht und das ein Mal gewählte Pläß: 
hen Stunden lang nicht verläßt, dagegen Abends und die Nacht 
hindurch herum tobt, an höhere Gegenftände in bie Höhe fteigt u.f.w. 
Den Zrieb, lieber hoch ald auf dem Erdboden zu figen, bekundet fie 
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auch hier. Im einem fehr großen, mit Draht übergitterten Vogels 
behälter auf der Pfaueninfel bei Potsdam fahe ich ein Päärs 
chen, das bei meiner Annäherung von feinem Waffertroge fich fogleich 
wegbegab, einen nahen Baumftumpf, welcher einige Aeſte hatte, bes 
flieg, darauf feinen Stand nahm, und ruhig, faſt möchte man fagen: 
flarr, flehen blieb, während Hunderte andrer in demfelben Raume 
eingefperrter Vögel es, bald laufend, bald fliegend, luſtig umfchwirrten. 


Nahrung. 


Lebende Eleine Fiſche zieht die nächtliche Rohrdommel allen ans 
bern Nahrungsmitteln vor. Größer ald von der Länge eines Fin: 
gerd mag fie jedoch Feine, weil ihr dad Verſchlucken größerer zu 
viele Mühe macht und fie das Zerftüdeln folcher nicht verfteht. Am 
liebften ift ihr die noch ganz kleine Fifhbrut. Sie verzehrt jeboch 
auch Eleine Waſſerfroͤſche, Frofchlarven, Wafferkäfer, Libellen, Iniek: 
tenlarven, welche im Waſſer leben, Würmer, befonderd Stegenmwürs 
mer, wie man fagt auch Blutegel, nebft ganz Heinen, zartihaligen 
Conchylien. 

Da ſie den Tag in unthaͤtigkeit und meiſtens fchlafend hins 
bringt, fo ift e8 eine große Seltenheit, fie dann ein Mal nach Nah: 
“rung umber fchleidhen zu fehen, was fie audy nur an ganz verjtedten 
Drten und im Verborgenen thut und faum in einer andern Zeit, 
als der, in welcher fie Junge zu füttern haben, verfallen kann. Erft 
nah Eonnenuntergang beginnt ihre wahre Lebensthätigkeit und 
dauert ununterbrochen bis gegen deren Aufgang. Sobald die Daͤm⸗ 
merung angebrochen, burchftreift fie fchreiend die Luft und begiebt 
fih an die von Sumpfpflanzen freien Stellen der großen Moräfte, 
an bie Ufer der ftehenden oder langfam fließenden Gewäfler, und 
ift hier mit dem Auffuchen jener Gefchöpfe eifrig befchäftigt und viel 
beweglicher, als fie es fonft feheinen möchte. So wie die Morgen 
bämmerung zu Ende geht und der Rand der Sonnenfcheibe am 
Horizont auftaucht, hat fie fich bereitd wieder in ihr Tagesverſteck 
zurüd gezogen. Sie fifcht die ganzen Nächte hindurdy, theild an den 
MWaflerrändern, theild im feichten Waffer der Suͤmpfe und Wafler: 
lachen, geht aber kaum bis an die Ferfen hinein. Sie beſchleicht 
die Fifche und dergl. wie die andern Reiher und fängt fie eben fo 
durch Fräftiges Worfchnellen des Schnabeld, töbtet fie fchnell durch 
einige Stiche oder Kniffe deffelben und verfchlingt fie, wenn fie 
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folde zuvor in eine Lage gebracht hat, worin der Kopf des Ge: 
fhöpfes voran ruticht, was fie fehr ſchnell bewirkt. 


gortpflanzung. 


Sie niftet in Ungarn und andern füdöftlihen Ländern in be 
deutender Anzahl, auch hin und wieder in Deutſchland, in deflen 
nördlichen Theilen jedoch nur in fehr vereinzelten Päärchen, obwol 
dergleichen Fälle bis in die Nähe der Oftfeeküften vorfommen. In 
der Niederlaufit fol fie fi fonft in einigen Gegenden, z. B. 
‚im Spreewalde, fehr häufig fortgepflanzt haben, ift in neuern Zeis 
ten aber dort gänzlich verfchollen. Noch vor wenig Jahren fand 
man mehrere brütend in einem Reiherſtande an der Ober, unweit 
Dderberg, die aber bei der Ufurpation deffelben durh Kormos 
tane (Halieus carbo s. cormoranus) fammt den Fiſchreihern das 
felbft verfchwunden find. Vor einem Sahrhundert fol fie überhaupt 
in Deutfchland, namentlich in den norböftlichen heilen häufig 
gewefen fein, und es ift wabrfcheinlich, daß die gefteigerte Cultur ber 
wilden Gemwäfler und Holzungen, die wachfende Menfchenmenge, 
nicht minder Vervollkommnung ded Jagdweſens und Ausdehnung 
deſſelben auch über fonft weniger beachtete Geſchoͤpfe, den furchtfamen 
und gern unbeachtet bleibenden Vogel, wie fo manchen andern, vers 
trieben haben. — In den Gegenden an ber untern Donau, ber 
heiß u. f.w. follen fehr viele niften, und ed wurde Died auch von 
der mehrerwähnten Reiherinfel bei Belgrad gefagt. 

Das Neſt fol nur ausnahmsweiſe und felten in fumpfigem 
Gebüfh nahe an der Erde vorfommen, öfterer auf Weidenköpfen 
und noch gewöhnlicher auf höhern Bäumen ftehen, jedoch nicht auf 
fehr Hohen Aeften oder in der Nähe der Baummipfel, fondern meis 
fiens auf den niedrigen, nicht über der Mitte hoher Baumfchäfte 
herausragenden Aeften, entweder wo diefe aud dem Schafte hervor⸗ 
gehen, außerdem auch ihr Kieblingsfig, oder auch wo fie fich in mehs 
vere theilen und recht dicht ftehen. Es ift ziemlich groß, flach, aus 
dürren Reifern, nach Innen mit trodnen Rohrſtengeln und Schilfs 
blättern gebauet, und die geringe Vertiefung in feiner Mitte mit 
Binfen, trodnen Gradhalmen und Wurzelhen audgelegt. Man fins 
det 4 bis 5 Eier in demfelben, welche bedeutend Kleiner als die vom 
Purpurreiher, bdiefen aber im Uibrigen fehr aͤhnlich find, eine 
Ihön eiförmige Geftalt, glatte Oberfläche ohne allen Glanz, und 
eine ſehr blaß blaugrüne Farbe, etwas bleicher ald jene, haben. 
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Dies ift leider Alles, was mir über bie Fortpflanzungsweiſe bie 
fer Art mit Gewißheit befannt geworden, das Ausfüllen der vielen 
Luͤcken in diefer Rubrik bleibt demnach fpätern Forfchungen aufge: 
hoben; ich war leider nicht zu einer Zeit in dem Lande der feltnern 
Reiherarten, daß mir das Glüd hätte zu Theil werben können, diefe 
Vögel beim Brüten u. f. w. zu beobadıten. Unter den Jungen, 
welche ich bort Anfangs September auf dem Abendanftande erhielt, 
trugen mehrere noch lange, wollenartige, feidenweiche, weiße Dunens 
zafern an den Spiten der Hinterhauptöfebern, und das ganze Aus: 
fehen ihres Federkleides war fo zart, daß fie gewiß noch nicht lange 
geflogen haben mochten, doch waren fie von ihren Aeltern verlaffen, 
und feine Alten in ihrer Nähe anzutreffen. 


geinde 


Ob diefe Art beſondern Nachſtellungen von Seiten mancher 
Raubvögel und Raubthiere ausgeſetzt fei, ift nicht bekannt. 


Nah dem Wiener Verzeichniß leben in ihren Eingerweiden mehr: 
artige Würmer, ald: Ascaris microcephala, Distomum excavatum 
und noch eine unbeflimmte Art diefer Gattung, auch Ligula sim- 
plicissima und Taenia unguicala. 


Jagd. 


Man findet in alten beutfchen Jagdbuͤchern, z. B. in Doͤbel's 
Zägerpractica, I. Kap. 28., gar viel von der Jagd des „Focken,“ 
wie diefer Vogel darin genannt ift, woraus erhellt, daß er, wie 
fhon mehrmald erwähnt, fonft häufig bei uns vorgefommen fein 
muß. Man zählte ihn, aus welhem Grunde ift nicht Mar, fogar 
zur hohen Jagd. Die alten Waidmänner fcheinen jedoch fein 
Naturell wenig gekannt zu haben, da fie Karrenbücdhfen und 
Schießpferde bei der Fodenjagb in Anwendung gebracht wiffen 
wollen, was ganz im Widerfprucd mit den neuern Beobachtungen 
fteht, wonach man ihn nie aus folcher Entfernung, die jene nöthig 
machen möchten, zu fehen befömmt, weil er ſich immer verftect hält 
und dagegen meiftend ganz unverhofft in folcher Nähe vor dem 
Schuͤtzen auffliegt, daß er mit unfern heutigen Flinten bequem mit 
jeder Schrotnummer im Zluge herab gefchoffen werden kann, oder 
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wer ihn kennt, fih an ihm fchleichen und ihn eben fo leicht von ſei⸗ 
nem Stande, wo er befanntlicy bei Annäherung bed Schügen eine 
fleife Stellung annimmt und bis zum nahen Wegfliegen bewegungslos 
darin beharrt, herabſchießen kann. Das Schwierigfte bei diefer 
Jagd ift immer dad Auffinden ded Wogeld, weil bei dem Suchen 
Hund und Jäger oftmals unter demfelben Baume weggehen, auf 
welchem er einen Aft beſetzt hält, fich, Hein und ſchlank gemacht, an 
den Schaft befjelben angefchmiegt hat und, wenn das Suden nicht . 
etwas lärmend geſchahe, gar nicht abfliegt. Wer einen folchen Vo⸗ 
gel in dieſer fteifen, unbeweglichen Poſitur zum erften Male erblict 
und nicht redht genau danach hinfchauet, wird ihn nimmermehr für 
einen Vogel anfehen, und died kann gar oft auch noc der Zufall 
verhindern, wenn naͤmlich ber Befchauer gerade auf ber Seite vor: 
über geht, wo ber Vogel durch den Baumfchaft gebedt ift. Dies 
ift ohne Zweifel die Haupturfahe, warum ber Nachtreiher bei uns 
fo felten gefchoffen wird, da er doch in ber Zugzeit fait alle Jahr 
durch fein nächtliche Schreien in der Luft uns feine Anweſenheit 
fund thut. 


Mo e3 viele giebt, wie in Ungarn, ift der Abendanſtand an 
freien Waſſerlachen in den Moräften das leichtefte und am ficherften 
zum Bwed führende Mittel, ohne daß ein fehr genaues Verſteck da⸗ 
bei nöthig wäre. 


« 


Nutzen. 


Als zur hohen Jagd gehörig iſt in alten Jagdſchriften ihr 
BWildpret gerübmt und damals nur auf die Zafeln der Großen ge: 
bracht worden. Wir haben ed nicht unſchmackhaft gefunden; jedoch 
wird ed im Allgemeinen nicht dafür gehalten und nicht gegeffen. 


Die herrlichen weißen Genidfebern alter Vögel, deren jeder freis 
lich nie mehr ald drei hat, werden von Feberfhmüdern gefucht und 
geben fehr zart ausfehende Feberbüfche. Sie haben als ſolche bei 
den Drientalen einen hohen Werth, werben gewöhnlich in goldene, 
oft mit Edelfteinen befegte Kapfeln befeftige und zieren fo, in £urs 
zen Buͤſchen, den Zurban vornehmer Türken. Sie find noch jegt 
ein koſtbarer Lurudartikel bei diefen, während fie in Ungarn und 
Polen aus der Mode gekommen zu fein fheinen, oder wenigftens 
im Werthe tief unter denen von Silberreihern ftehen. 
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Schaden. 


Auch dieſer Reiher gehoͤrt unter die Fiſchraͤuber, obwol nicht in 
ſo hohem Grade als manche andere Art der Gattung, und ſteht 
deshalb auch nicht im Geruche beſonderer Schaͤdlichkeit. Die Blut: 
egelfänger befchuldigen ihm zwar der Schmälerung ihres Gefchäfts, 
ſchwerlich jedoch mit Fug und Recht. 
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Die große Rohrdommel. 
Ardea sitellaris. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Zaf. 226. Fig. 2. Weibchen. 
Fig. 3. Junge Vögel. 


Rohrdommel, Rohrbommelreiher, gemeiner Rohrdommel, Rohrs 
trummel, Rohrdump, Ruhrdump, Rohrpumpe, Rohrbombe, Rohr: 
brüller. Moorochfe, Wafferochfe, Erdbul, Moor: —, Mood: —, 
U: — und Lohr⸗Rind, Mooskuh; Moosreiher, Moosreigel, Moos: 
frühe, Rohrreiher; dickhaͤlſiger Reiher; Jprump; Hortyhel; Faule; 
in hieſigen Gegenden: Der oder die Rohrdummel. 


Ardea atellaris. Linn. Faun. sueo, p. 58. n, 164. — Gmel. Linn, syst. L 2. 
»- 635. u. 21. — Latlı. Ind. I. p. 680. n. 18, — Retz, Faun, suec, p. 168, n. 
132. — Nies. Oro, suec. H, p. 39, on. 159. — Le Butor. Buff. Ois. VII. p. 411, 
421. — Edit. d. Deuxp. XIV. p. 130, & 141. t. UI. f. 2. — Id, Pl, eul, 789. 
= ‚Gerard, Tab. elem. II. p. 140. — Heron grand Butor. Temmiack. Mau. 
Om, 1. p. 580. — Bültern. Lath. Syn. V. p. 56. aud Supp. I, p. 234, — 
Uderſ. von Bech ſtein, A. 1. ©, 35. n..18. — Penn, aret, Zool, überf, von 
Iimmermann, 1. ©. 420. n, 274. — Bewick, brit, Birds, IL, p. 47, — 
Sparza stellare, Stor. deg. uce, IV. Tav, 432, — Tarabuso, Bari, Oru, tose, II. 
> 355. — Roode Roerdomp. Sepp. Nederl, Vog, IV, t. p. 341, — Bechſtein, 
Aturg. Deuticht. IV. ©. 63. — Defin om. Taſcheub. I. S. 264. — Wolf und 
Meyer, Taſchenb. U. ©. 338. — Meyer, Vög. Liv» u. Eſthlands. S. 182. — 
DReisner u. Schinz, Bög. der Schweij. &. 188. n. 184. — Koh, Baier. Zool. 
1.8. 337. ». 211. — Brebm, Beitr. III. ©. 154, — Defien Lehrb. II. S. 334. 
= Defin Naturg. a. DB; Diutih. S. 59 — 506. == Wioger, ww. Fame, 6. 
5, m. 219. — Sanrer, Dun. wulrmmderge, S. 59. n. 205. — Frifſch, Vögel, 
za. 205, — Naumann’s Bög., alte Ausg. IH, ©. 126. Taf. XXVII. Fig, 36, 
Beibchen) und Nachtrüge &. 82. 


Kennzeihen ber Art. 
Schwingfedern dunkelfchieferfarbig und hellroſtfarbig gebänbert. 
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Beihreibung. 


Das Gefieder der großen Rohrbommel hat fowol in Farbe und 
Zeichnung, wie in feiner übrigen Befchaffenheit, ein eulenartiged Aus: 
fehen, und fein inländifcher Vogel diefer Ordnung fann ihr ver: 
glichen, fie daher nicht mit einem andern verwechfelt werden. Unter 
den Ausländern hat fie indefien mehrere nahe Verwandte, und außer: 
ordentlich ähnlich ift ihre eine befannte nordamerifanifche Art, Ardea 
Mokoho (A. minor. Wils. Americ. Orn. VIIL p. 35. t. 65. f.3.), 
welche ſich vorzüglich durch bie einfarbig bleifhwarzen Schwingfebern 
unterfcheidet, eine A. poiciloptera, Wagl., und noch einige entfernter 
ähnliche Arten, an welchen allen der Typus ber Geftalt und Fär: 
bung unſrer großen Rohrdommel fogleih in die Augen fpringt. 

Wegen des großen, lodern Gefieders, des langen, dickausſehen⸗ 
den Halſes und der großen Flügel erhält diefe Art einen Schein 
von Größenumfang, welcher auf Zäufchung beruhet und bei genaue- 
rer Betrachtung ſchwindet, indem ſich bald ergiebt, daß ihr Rumpf 
faum größer ald der einer Nebelfrähe und dabei von beiden Sei: 
ten fo außerorbentlih zufammengebrüdt, unglaublich ſchmal und 
feberleicht, daß auch der Hals lang und fehr dünn ifl, und daß bie 
Flügel zwar große Knochen, fchlaff mit Haut umgeben, aber nur 
ſchwache Muskeln haben, fo daß Alles ſich auffallend welt anfühlt. 

Die Länge (ohne Schnabel) beträgt 2 Fuß 2 Zoll bis 2 Fuß 
5 Zoll; die Flugbreite 3 Fuß 9 Zoll bis 3 Fuß 11 Zoll; die Fluͤ⸗ 
gellänge 13°], bis 14°/, Zoll; die Schwanzlänge 4!), bis 43/, Zoll; 
wovon die Heinften Audmeflungen den Weibchen und einjähri: 
gen Vögeln zulommen, unb einen ſehr auffallenden Größenunter- 
ſchied machen. — — 

Der Hals iſt in der That weder dick noch kurz, 12 bis 13 Zoll 
lang, ſcheint es aber, wegen der großen breiten, lodern Federn, wo: 
mit er zu beiden Seiten bekleidet ift, welche ſich hinterwärtd biegen 
und ben bloß mit Dunen befleideten Streif längs feiner obern 
Kante (er ift feitlich ‚fo zufammengebrüdt, daß er zwei fchmale und 
zwei breitere Flächen bildet) umhüllen und jenen Dunenftreif vers 
ſtecken, am Renpfe aber neh mehr verlängert ald ein lofer, bider 
Buſch erfcheinen, welcher fich über die Diufiysgte Hinab biegt; auf 
der Gurgel herab find fie am Eleinften, dichteften und immer glatt 
anliegend. Auf dem Hinterfcheitel find die Federn ebenfalls verlän« 
gert, bilden aber feinen auffallenden Buſch, wenn. fie der Vogel 
nicht firäubt. Auf dem Rüden und den Schultern find_die Federn 
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befonderd groß, bad ganze Gefieder äußerft weich und loder, immer 
wie aufgedunfen, und dem der Eulen fehr ähnlich. 

Die Flügel find ziemlich lang, breit, vorn etwas abgerundet; 
fie haben ſchwache, biegfame, etwas nach hinten gebogene Schwing» 
federn, die vorderſten diefer ein ziemlich fpites, die folgenden ein ab- 
gerundetes, bie ber. zweiten Ordnung ein fchief nach hinten abge- 
flumpfted Ende, und die der dritten Orbnung find, wegen der fans 
gen Oberarmknochen, fo lang, daß bei zufammengelegtem Flügel die 
Spigen der vorberfien Schwingen faum 1 Zoll vorragenz bie erfte 
große Schwingfeder ift mit der dritten von gleicher Länge, die zweite 
nur wenig länger, gewöhnlich aber die längfte von allen; denn es 
giebt auch Individuen, wo die erſte und zweite eine gleiche Länge 
haben. 

Der kurze Schwanz hat nur 10, ziemlich fchlaffe, fchmale, zus 
gerundete Federn, von benen die Außern flufenweis kürzer werden, 
wodurd ein ſtark zugerundetes Schwanzende gebildet wird. Die 
ruhenden Fluͤgel lafien etwa ein Drittheil vom Schwanze unbebedt. 

Der Schnabel hat nur die Länge bed Kopfes, eine abgerundete, 
fpigewärtö ein wenig abwärts gefenkte Firſte, einen faft geraden, 
fehr fhmalen, bis in die Nähe der Spige gefpaltenen Kiel, eine 
ſcharſe Spige, ift aber an der Wurzel ziemlich ſtark, feine Mund» 
Eanten jchneidend fcharf, die obere zunächfi der Spige mit einem Blei: 
nen Ausfchnitt, der Rachen tief gefpalten und weit. Won ber Spige 
bis zur Stirn. ift er felten über, oft noch eine ober zwei Linien unter 
3 Bol, bis in den Mundwinfel aber gegen 41, Zoll lang, an der 
Burzel 10 Linien hoch und 8 Linien breit. Das Nafenloh, ein 
binterwärtö erweiterter Rig unfern der Schnabelwurzel, liegt unter: 
waͤrts in einer vertieften, mit weicher Haut bededten Fläche, die als 
Furche, parallel mit der Schnabelfirfte, erfi gegen die Schnabeljpige 
hin verläuft. 

Die Färbung des Schnabels ift bei alten Vögeln grüngelb, 
im Frühjahr reiner gelb, von obenher braun, die Firfte meift 
ſchwarzbraun, bei juͤngern weniger lebhaft; die nackten Zuͤgel gelb⸗ 
grün, oft blaͤulich beduftet, bei Jungen gelblicher, die Augenlider 
grüngelb. Im getrodneten Zuftande geht die grünliche Farbe, bie 
auch im Leben nicht fhön, ganz verloren; es wird eine gelbliche 
Hornfarbe, an den Zügeln und ber unten Schnabelwurzel oft 
fhwärzlih und der Schnabelruden wird brauner. 

Das Heine lebhafte Auge hat in den erfien Tagen des Dafeins 
eine. weiße Iris, die ſich bald gelblich, bei — Jungen 

oc Thdeu. 
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fchwefelgelb färbt, und bei ben Alten bis’ zum Goldgelben auge · 
bildet wird. 

Die große Rohrdommel hat Feine hohen, aber fehr ftarfe und 
große Füße mit fehr langen Zehen und Krallen. Ber Unterfchenkel 
(Tibia) ift beinahe bis an das Ferſengelenk befiedert, dieſes ftark, 
die Laufe dick, die Zehen groß, aber ſchlank, die Hinterzeh noch am 
ftärkfien umd mit ihrem Gelenkknopf dem der innern Vorderzeh gegen: 


" über geſtellt, alle Zehen in einer Ebene liegend, die aͤußere und mitt⸗ 


fere mit einer nicht ganz and erſte Gelenk reichenden Spannhaut, 
die mittelſte und innere kaum mit einer ſchwachen Spur einer. fol 
hen. Die Füße haben dad Merkwuͤrdige, daß fie im frifchen Zu: 
ande fehr weich anzufühlen und An der Länfen wie angefchmwollen 
find, — Ihr Uiberzug ift auf der vordern Seite bed Laufs, auf eine 
ganz eigenthirmliche Weife, in eine Reihe fehr breiter, aber wenig 
hoher Schildtafeln, an der Hintern Seite in fünf: und fechdedfige 
Peine, zwifchen diefen und jenen, auch über ihnen, im noch kleinere 
Schilder geiheilt, an den Gelenken gegittert, an den Behermüden mit 
großen Schitötafeln belegt, an den Zehenſohlen grob: und flachwar: 
zig. Die großen, fchlanfen Krallen find fehr flach gebogen, ſchmal, 
ſpitz, unten mit einer gleichen Fläche ober nicht ausgehoͤhlt; bie der 
Hinterzeh die größefte und zugleich am ftärkften gebogen; die der in⸗ 
netn Worberzeh die geradeſte; die der Mittelzch auf der Innenfeite 
mit einem ſtark vorftehenden, fein kammartig gezähnelten Rande. — 
Die Nubdität der Tibia gleich uͤber der Ferfe ift fehr verfchieben, bei 
ſehr vieten Eremplareri gar richt zu meffen, bei andern und zwar 
den meiften faum etwas Über‘ !/; Zoll, bei manchen it), Zoll, aber 
fehr felten bis zu 1*|, Zoll; gemeiniglich dedt die Befieberung des 
öbern Theils dad Meifte davon. Der Lauf mißt 4 Zoll; die Mit: 


ielzeh, mit ihrer 1 Bol larigen Kralle, über 4°], Zoll; die Hinter: 
zeh, mit der 1°|, ZoU langen Kralle, volle 27], Zoll. Bei juftgen 


(ermachfenen) Vögeln find diefe Maafe, befonders der fürzern Krals 
len ‘wegen, etwas geringer. 

Die Farbe der Füße ift bei den Alten ein fchöned gleichfoͤrmi⸗ 
ges Gelbgrün, nur an den Sohlen etwas gelblicher, im Herbft auf 
den Zehenfchildern mehr oder weniger ſchwaͤrzlich, wie dies bei jurms 
gen Herbftüögeln immer. Im Tode wird die gelbgrüne Farbe bald 
ſchmutziget, und nach völligen Audtrodnen verſchwindet fie ganz, es 
bleibt nur eine ſchmutzige Horfifarbe, und Diefe geht im mehr ober 
Weniger verbreitete Braunſchwarz über, eine’ Färbung, die jene am 
lebenden Voel sicht ahnen Täßt. — Die Krallen find ſchwarzlich— 


E 
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Tpigewärts in lichtes Braun übergehend, fo daß 

die Spigen: ind Weißliche fallen; an den Jungen find 
fichteften,, oft pigewärts gelbbraun. 

Das Dunenkleid beihreibt H. P. Brehm, in den Beiträ: 

©. 158, (gendermaßen. „Der Hals ift mit graugelber 

dieſe wird auf dem Rüden länger, tief: und ſchwarz⸗ 


tiefgtauen ‚an +der Spitze gelblihen Flaum. Die feidengrtigen 
deren ich oben: bei dem ‚grauen Reiher gedachte, find 


x. . Der Schnabel, die Augen und Füße find lichter ald im 
je = Sch weiß nicht, was ich aus diefer Beichreibung 

* da ſie gar nicht zu meinen Beobachtungen paſſen will, 

man annehmen wollte, Hrn. Brehm's Vogel ſei meh— 
Tage aͤlter geweſen, als die, welche id, fo eben beſchreiben 
welche ich erhielt, als von der Brut, uͤber welcher die Mut⸗ 
geſchoſſen wurde, erſt zwei Junge ganz aus 
und abgetrocknet waren, ein drittes aber noch halb, ein 
Eie ſteckten und das fünfte Ei faul gebruͤtet war, 
Alles. zulammen, den mütterlichen alten Vogel, die Eier 


uͤberſchickt befam, fo daß. über die Art, zu welcher es’ 
si ‚nicht ber geringfie Zweifel obwalten konnte, — Diefe juns 


ſehen ‚ganz abenteuerlih aus; fie find mit einem. ſehr 
langen, ‚aber nicht fehr dicht ftehenden , faferichten Flaum befleibet, 
1 und dem Oberkörper fehr lange Haarfpigen hat, 
a Winkeln abſteht und fie ganz ftruppicht macht. Diefer 


‚Grunde, dunkelrofigelb, nad) den Spigen zu matt. 


‚an. den,obern Theilen died mehr als an den untern, fo daß 
‚namentlich. die Kehle, die Bruft und der Bauch, mehr ins 
fallen, an den übrigen Theilen aber die bleich roſttothe 

cht. Eine andere Farbe ift nicht an ihnen, auch keine 













Augenſterne perlweiß. 

ige erſte Federbekleidung, das Jugendkleid, iſt 
Iten. fo aͤhnlich, daß eine, detaillirte Beſchreibung von je; 
wird. Es hat eine viel hellere Grundfarbe, Stroh: 
elb, „bie dunkeln Zeihnungen mehr Braun als 
diefe ſind auch feiner oder von wenigerer Ausdehnung, 
der. duntie Stireif „neben ‚der Kehle bleicher und undeuilicher, die Fe: 
dern am Hinterſcheitel kürzer und von blafjerer 1 und der ganze 


‚gelben Querfleden;.der Unterkörper ‚hat einen am der Wur- 


und flechen, weil fie nicht von Federn bedeckt werben, fehr 


Das. Schnäbelden, mebjt den zarten Füßchen, ift roͤthlich⸗ 


— 
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Vogel ift fo viel Lichter gefärbt und weniger dunkel gezeichnet, daß 
er fi neben einem Alten fogleich erfennem läßt: Beide Gefchledh: 
ter find aͤußerlich kaum zw unterfcheiden, nur zeichnet ſich das 
Männchen, wie auch im fpätern Alter immer, durch feine anſehn⸗ 
lichere Größe von dem fhwächlichern Weibchen aus. — Sit wer 
den den Aeltern noch ähnlicher, wenn fie -fich zum erften Male ver: 


. maufert haben, und alle fernern Federwechfel fleigern zwar die Haupt⸗ 


farben immer noch, und die Flede werden größer und beutlicher ge 
zeichnet; diefes Alles gefchiehet jedoch in einer Weife, daß — 
fungen kaum merklich werben. 

Der alte Vogel im friſchen Gefieder, am ſchoͤnſten im 
Spätherbfte, auch noch im Anfange des Frühlings, hat Far: 
ben und Zeichnungen, welche denen mancher Eulen ſehr aͤhnlich 
ſehen. — Der Scheitel, von der Stirn an bid über das Genid 
binab, ift braunfchwarz, im frifchen Zuftande mit Schieferfarbe über: 
duftet, an den Federenden mit fehmalen, nur am Genid breitet wer⸗ 
denden, toftgelben Kaͤntchen; ein ſchmaler, lichtroſtgelber, ſchwaͤrzlich 
gewellter Streif zieht ſich von den Seiten der Stirn und uͤber dem 
Auge hin; die Wangen find roſtgelb, dunkelbraun gewellt und be: 
fprist, am meiften an der Obrgegend; die Dunen, welche in einem 
ſchmalen Streife den ganzen Hinterhald befeiden, find dunkelroſt; 
gelb; die großen Febern an den Halsfeiten, welche ſich über jene 
hinneigen und den von großen Febern entblößten Streif verfteden, 
zoftgelb mit braunfchwarzen, zum heil nur punkirten Wellen: und 
Bidzadftreifchen, die an den Seiten bed Kropfed auch theilöweife in 
Pfeils oder Herzfledichen übergehen; von der Wurzel des Unterfchnas 
bels läuft neben der weißen Kehle herab ein rofibrauner, ſchwarz 
gemifchter und gewellter Streif; ein blaßroftfarbiger, ſchwaͤrzlich bes 
fprigter Streif fängt unter dem Kinn an, gebt mitten auf der 
Kehle herab, wird auf der gelblichweißen Gurgel zu einer unordent⸗ 
lichen‘ Doppelreihe länglicher, bleichroftfarbiger, mit ſchwarzbraunen 
Pfeil’: und Herzfledhen, auch Scaftftrichen und Punkten bezeiche 
neter Flede, die am Kropfe fehr lang und ſchmal aufhören. » An 
den Seiten der Oberbruft fiehen große, in der Mitte braunfchwarze, 
an den Seiten weißlichroftgelbe Federn, welche fich beim angefchmieg- 
ten Flügel über deſſen Handgelen? legen; alle untern Theile bis an 
den Schwanz find fehr licht roftgelb, an der Bruft mit fchmalen 
dunfelbraunen, felten gezackten Schaftfireifen, die tiefer hinab und 
an den Unterſchwanzdeckſedern nady und nach immer ſchmaͤler und 
bleicher werden, und bie etwas dunkler gelbe Außenſeite der linter: 
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entel hat einzelne dunfelbraume gepunktete Pfeilfledichen oder ift 
Me mit diefer Farbe befprigt: Die Oberrüden: und die Schul: 
ferfebern findinmeiltens an einer Seite: roͤthlich/ an ber andern 
weiplichroftgelb, in der Mitte entlang bis in die Spite mit ei: 
uem bfkiten, an feinen Rändern mehr oder weniger tief audgezad: 
im, braunfchwarzen Streif, viele der größten Schulterfevern auch 
bloß mit ſchwarzem Schaft und vielen braunſchwarzen, zadichten ' 


Duerbinden; lnterrüden und Buͤrzel dunkelroſtgelb, fchwarz: 2 


taun gebändert und beiprigt, die dunkeln Zeichnungen auf den’ . 
Dberfchwangbedfedern beſonders häufig, aber. fein. Dieſes Alles 
gibt auf dem Oberkörper einen Wirrwar von regellofen braunfchwar: 
zen Zeichnungen auf rofigelbem, hell und dunkel, auch roftfarbig ge: 
miſchten Grundes "Die Flügeldedfedern find roftgelb, an den Sei: 
imandern am-Lichteften, in der Mitte, dem Schafte entlang, roft: 
farbig überlaufen, die Beinen ganz mit ſtarkem Anſtrich von dieſer 
darbe und mit braunfhwarzen Wellens und Pfeilfleden, die mitt 
km mit feinem Pfeilfleckchen, Zickzacks und Punkten von derfelben 
Barbe, die an den großen in Zidzadlinien, auf deren roftröthlichen 
Innenfahnen: aber in braunfchwarze zadige Querbänder übergehen. 
ringen Innenfahnen abgerechnet, ift der Mittelflügel viel 
er und Harer gezeichnet ald die großen Oberrüdens und Schul 
terfedern. — Der Klügelrand ift gelblihweiß; die erfie und zweite 
Drönung Schwingfebern, die Fittichdedfedern und die des Daumens 
find- auf einem mattrofteöthlihen Grunde mit ſtarken braunfchmwar: 
jen oder wielmehr bunkelfchieferfchwarzen Querbändern durchzogen, 
welche fo breit als ihre Zwiſchenraͤume und oft fehr gezadt find, 
audy bildet die‘ dunkele Farbe an ben vorderfien Schwingen einen 
stoßen Endfleck; ‘die ‚dritte Ordnung hat Farbe und Zeichnung der 
längften 'Schulterfedern. : Nicht allein die dunkeln Bandftreifen des 
dittichs, fondern auch noch die ber Heinen Flügeldedfedern, wie die 
des Scheitelö, Haben im .frifchen Zuſtande einen jchieferblauen Wiber: 
flug, ähnlich denn Duft auf mandyen Früchten. — Die Dedfedern 
auf der Unterfeite des Flügeld find ſehr bleich röthlichroftgelb, nur 
wenig mit Dunkelbraun befprist und abgebrochen gewellt; bie gro- 
fen Dedfedern und Schwingfedern unten voftröthlich weiß (eine ange: 
nehme Miſchung), aſchgrau gebändert. Der Schwan; ift röthlichroftgelb, 
braunſchwarz befprist, wodurch eine unregelmäßige Zeichnung entfteht, 
bie bald Wellen, bald Zidzadts, bald veräftelte Längeftreifchen darftellt, 
und fehr abwechſelt; auf der Unterfeite ift er fehr blaß roftröthlichgelb, 
die durchſcheinenden, groͤbern Zeichnungen der obern Seite afchgrau. 
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i Zwiſchen Männcden und Weibchen ift, außer der ennäikln 

ſchiedenen Größe, die Zeichnung ganz diefelbe, jedoch bei Ar 
gelbe Grundfarbe ftet3 lebhafter, mehr mit einem röthlichen 
gemifcht, die ſchwarzbraunen Fiede am Oberkörper größer und 
zer, det Bartſtreif zwiſchen den Wangen und ber Kehle breitt 
‚dunkler, die legtere felbft veiner weiß, die ſchwarze Kopfplatte 
ter über dad Genid ausgedehnt, gegen 3 Boll über dies Hinaudge 







hend, und bad Alles verſchafft, wenn man beide in einiger Emtfek 





nung neben einander fieht, dem Männchen eine viel bunfleregär 
bung, während die feinern und bleichern Zeichnungen beim. nn 
chen mehr mit der blaffern Grundfarbe verfchmelgen. 

I Die Farben des Gefieders, fo wie dieſes Teibft, —— 
tend durch den Gebrauch; fie bleichen vom Frühjahr an nach imnd 


nach ſehr ab, und dieſes verliert durch Reibungen und dergleichen 


Recht ſehr auffallend wird dieſes bei den meiſten im Sommer 
‚oder ſchon im Juni und Juli; die Fluͤgeldecken find gewoͤhnlich 
am ftärfften abgerieben, zumal wo ber Bogel eine Gegend bewohnte, 
In welcher man über Winter das alte Rohr und Schif hatte ſtehen 
laſſen und das junge zwifchen diefem empor geſchoſſen war, wodurch 
das Didicht noch gebrängter wurde, daher die Reibungen häufiger und 
an den trodnen harfchen Robhrblättern defto heftiger fein mußten. 
Zuweilen wird dadurch das Gefieder ungemein verunftaltet. ° ‘x, 
Die einfache Maufer geht ſchneller von Statten als bei den vor⸗ 
berbefchriebenen Reiherarten. Die jungen Voͤgel legen: ihr erſtes Fe⸗ 
derfleid zum Theil noch ab, ehe fie unfere Gegenden im Herbſt ver: 
laffen, ftehen aber, auf dem Zuge begriffen, gewöhntich nod in 
voller Maufer und beendigen fie erft in ihrer Abweienheit im Bin: 
ter; Schwing: und Schwänzfedern vom Jugendkleide "behalten ‚e 
. bis zur nächften Maufer. Schneller geht ed damit bei den Alten: 
„ Der Zedermechiel' beginnt bei diefen meiftend fchon zu Anfang des 
Auguft, und in einem Monat ift er fat ganz beendet. In dieſer 
Bit fehen fie fehr berupft aus, es fehlen ihnen’ ganze Meberpartien, 
wo die Blutkiele — 3 fie fliegen dann aͤußerſt ſchlecht 
und find kaum mit Gewalt dazu zu bewegen. Ihre verſteckte Be 
bensweife begünftigt fie dabei, fonft würden ſie waͤhrenddem vielen 
Gefahren ausgefegt fein. 
Aufenthalt, * 
Dieſe Art iſt uͤber viele Theile der alten Welt verbreitet, "be 
wohnt jedoch am. meiften die gemäfigte Zone, We pber) fonderbaner: 
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weile; aus Afrika noch nicht zu und gebracht worden. Sonſt 
Hlaubte man auch, fie fei im nördlihen ‚Amerika, oder gar in 
* ad; allein nach neuern Beobachtungen find Died ganz 

„bloß. fehr ähnliche Arten. — Sie ift über einen großen - 
er son Sibirien bis zur Lena hin, über Perfien und ans 


dere Länder Aliens verbreitet, im füböfllichen und füblihen Eur. 


ro pa ſehr haͤufig, fo wie überhaupt auch in deſſen mittlern Thei— 
len gemein, geht aber nicht hoch nach Norden hinauf, uͤberall wol 
kaum bis zum 60 Grad nord. Br., da fie vom 55. an ſchon ſelten 
wird. Sie ift ungemein häufig in den zunächft. dem ſchwarzen Meere 
gelegenen europäiichen Ländern, in ber Tuͤrkei und Griechen— 
land, in Galizien, Ungarn, ganz Stalien und Spanien, 
ſcht gemein in ganz Frankreich, wol noch mehr in England, 
fehr häufig in Holland und dem nördlichen Deutichland, auch 
in den übrigen Theilen unfred Vaterlandes überall feine Seltenheit, 
auch in Preußen und Liefla nb, aber jenfeitö der Oſtſee taum 
noch einzeln, anzutreffen, ‚wie fie denn im ſuͤdlichen Scandina, 
dien nur hin und wieder noch und ziemlich felten vorkoͤmmt. Sie 
if bei uns, Gebirgögegenben allein auögenommen, allenthalben. ge: 
mein, und wird auch in Anhalt an geeigneten Orten ‚in ‚feinem 
Jahr vermißt, ob es gleich weiche giebt, im welchen fie ‚auffallend 
einzelner als gewoͤhnlich vorkommt. ‚Wegen ihrer verſteckten Lebens: 
meife ift fie im Allgemeinen in allen Ländern weit weniger gekannt, 
als manche minder häufige Wogelart. 

.sDbwol in Deutfhland, in gelinden Wintern unb an gefchüg- 
ten Orten, hin und wieder ein folcher Vogel überwintern mag, fo 
gehört dies doch unter die Ausnahmen, und er muß deſſenunge⸗ 
achtet unter die Zugvoͤgel gezählt werden, zumal er auch gegen 
"Die Kälte unfrer Winter fehr empfindlich zu fein ſcheint, und öfters 
sorgelommen üft, daß von einem heftigen Vorwinter überrafchte er⸗ 
Mmattet aud der Luft herabfielen, fo auch einmal hier, in meinem 
Vohnorte, wo ein folcher auf meines. Nachbars Hofe ganz .ermättet 
mit den Haͤnden gefangen wurde. Gewöhnlich ftellt ſich bie große 
Rohrbommel nicht vor Ende des März, ‚oft erſt im April, bei uns 
ein, und zieht im September and October wieber weg; ift aber 
‚mod Länger ſchoͤnes Herbftwetter, fo bleiben mande bis in den No: 
vember und warten ab, bis ſie Schnee und harte Froͤſte forttreiben. 
Haben fie an Landſeen und großen Zeichen einen ſchuͤtzenden Auf⸗ 
Ethalt in recht großen und Dichten Nohrwäldern uber fiſchreichem 
Walst, man kyemen keine do ſlerten Fröſte, welche eilauben, 
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daß bie Beute das Rohe auf dem Eife abhauen Finnen, in wel 


chem Falle und wenn ber Winter fortwährend gelinde bleibt, jenes 


dann oft gar nicht abgebradyt werben kann, fo ift bie ihnen eben 


recht; dann überwintert darin manche Rohrbommel. Bei Erde: 


born am falzigen See im Mannsfeldifchen wurden auf ſolche Weife 
ein Mal 7 große Rohrdommeln an einem Tage, alle im geringer 


u Entfernung von einander, mitten im Winter erlegt. Im ſuͤdlichen 


Ungarn und in Italien ift dies gewöhnlich, und eine große Ans 


zahl überwintert bort regelmäßig alle Jahre in den großen Suͤm⸗ 


pfen, wo man nie alled Schilf und Rohr rein abmähet. Es hat 
überhaupt den Anfchein, daß die Mehrzahl diefer Wögel ſich be 
gnügt, in den füblichen Ländern unfres Erdtheils den Winter hinzus 
bringen, ohne beöhalb über dad Meer zu geben. =. in Eng» 
land follen regelmäßig viele überwintern. 

Sie zieht des Nachts, hoch durch die Lüfte, ——— nur 
einzeln, wie man beſonders an ſtillen Herbſtabenden deutlich an ih: 
rer ſtarken rabenartigen Stimme vernehmen kann, die ſie dabei von 
Zeit zu Zeit hören läßt, die weithin ertönt, und an welcher man 
auch die Richtung des Zugs, im Herbſt füdlich, bemerken kann; 
zuweilen noch fpät im November vernahm ich den mwohlbefannten 
Ton in den Lüften, fo auch im Frühjahr, im März und April, 
je nachdem die Witterung früher oder fpäter gut wurbe; 

Ihr Aufenthalt find tiefe und ebene Gegenden, auch weite waſ⸗ 


* ferreiche Thaͤler mit großen wilden Sumpfftreden, Gegenden, wel 


che durch menſchlichen Verkehr wenig beunruhigt werben, gleichviel 


ob in der Nähe von Waldungen oder in holzarmen Umgebungen, 
die Landfeen, großen Teiche, Brücher, langſam firömenden Flüffe, 
aber alles nur folde Gewaͤſſer, die meiftend oder doch im großen 


* Gruppen von hohen Sumpfpflanzen, Schilf und Rohr, oder auch 


mit diefem zum großen Theil vermifchtem wilden Gebüfch, auf naſ⸗ 


ſem Boden, bededt find. An den weitfchichtigen Gewäflern und 


Sümpfen von Ungarn ift fie daher unfäglich. gemein, faft eben 


-fo in Holland und den Marfchländern bed nördlichen Deutfchs 


lands; fo wie fie auch bei uns an Landfeen, großen Zeichen und 
in Brüdern, wo recht viel hohes dichtes Rohr waͤchſt, nirgends 
fehlt. Je einfamer, wilder und unzugänglicher foldye Rohrfümpfe . 
und Rohrwaͤlder find, deſto häufiger werden fie von ihr bewohnt. 
Sie kann in den Zugperioden wol auch ein-Mal an Heinern Ge 
wälfern von folcher Beichaffenheit vorkommen, giebt aber den dus: 
gedehntern doch jo den Vorzug, daß jenes felbft dann nicht oft. der 
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Fall iſt, wenn fie nicht weit davon in größern naffen Wildniffen 
ihren Sommeraufenthalt hat. 
y Nie ſieht man fie an freien Gewäflern und kahlen Ufern, felbft 
des Nachts scheint fie wol kaum jemals am folchen lange zu wer: 
weilen. Sie muß fi fich verfteden können, und zwar nicht etwa durch 
in in niederm Grafe und auffchoffendem Seggenſchilf, 
oder alten Schitfftöppeln, wie Bekaſſinen, fondern ſtets ftehend - 
ober allenfalld zufammen gefauert, im dichten hohen Rohr (Arundo) 
oder Kolbenfhilfe (Tiypha), in diefem fchon weniger gern als in 
jenen. Das Rohr ift ihre eigentliche Lieblingspflanze; fie kann es 
kaum entbehren; nur im Nothfall fucht fie wol auch am foldhen 
- Den eine Buflucht, wo es weniger dicht beifammen waͤchſt. Wo 
es ganz fehlt; Haben wir niemals einen folchen Vogel angetroffen. — 
SE das alte Rohr über Winter ſtehen geblieben, fo ift dies ihr fehr 
erwünfcht, wenn ed auch Beine gar-großen Büfche wären und nur 
doffnung.-da ift, daß in ben Umgebungen bald viel junges aufſchoſ⸗ 
ſen wird, weil, bei ihrer Ankunft im Fruͤhjahr, dieſes für ſich allein 
ihr noch zu wenig Schutz gewaͤhrt. Sie weiß recht gut, wo binnen 
wenigen Wochen dichte, hohe Rohrwaͤlder aufſchießen, wenn die 
vorjährigen auch ganz abgemaͤhet find; weil dies aber in ben mei⸗ 
fien Gegenden und in etwas Falten Wintern bei und immer auf 
den Eife geſchiehet, um es als Brennmaterial oder zum Dachdecken 
zu benutzen, fo ſieht ſie ſich haͤufigſt genoͤthigt, einſtweilen in den 
naͤchſten Umgebungen, im dichten Geſtraͤuch und alten Pflanzenges 
firhpp, im’ niedern fumpfigen Gehoͤlzen, Weidenhägern und ber: 
gleichen fih ein Verſteck zu fuchen und ed bier abzuwarten, bis 
Rohe und Schilf nach und nach auffhoffen. Died mag eine fchlimme 
Zeit: für fie fein, und es ift wahrfcheinlich, daß deshalb viele Rohr: 
"bi noch fo lange zurüdbleiben und mit andern ihrer Art, 
_ füblich von uns, an ficherern Orten, verweilen, bis fie ihr Afyl bei 
"uns ſchon fo weit hergeftellt finden, daß fie es fogleich beziehen Fön» 
nen.! An folhen Orten, wo fie ein Unterlommen ſuchen, ed aber 
vor der Hand noch nicht finden, ſchwaͤrmen fie dann wohl bed 
Nachts herum, wo fie fih durch ihre Stimme bemerflih machen; 
alliinam Tage müffen fie ſich einflweilen anderswo zu verbergen 
ſuchen, und ſollte ed ‘auch. in Waldungen und auf Bäumen” fein. 
Sie haben «8 beſonders in ſolchen Jahren ſchlimm, in welchen der 
Sinter bis zu ihrer Ankunft im ibn cn We —8 bleiben 
ch Gertpflängungsgefiäfte oft ber en Monat weiter * 
* ⸗ 


” . 
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Diejenigen unſrer Brücher, welche anfänglih, ſo fruͤh es die 
Witterung geflatten wili, zur Weide für Rindvieh und ſpaͤter im 
Dahr erſt zum einmaligen Heumachen benugt werden, bewohnt fie 
nur am den tiefften Stellen zuweilen, wo das Vieh ſeltner hinkoͤmmt, 
aber auch, zwifchen ſogenannten Kufen, doch erſt wenn die Pflans 
zen auf, biefen ſchon etwas höher aufgewachſen ſind. Sie verbirgt 
ſich dann zwiſchen diefen Kleinen grünen Infelhen recht leidlich; doch 
find ſolche Drte wol von allen ihr lichtefter und: zugänglichfter Auf⸗ 
enthalt. » Sind fpäter die großen Seggenarten (Carex), Binfen 
«Scirpus), die große Wolfsmilh (Euphorbia palustris) und andere 
bohe-Sumpfpflanzen, auch Rohr (Arunde), dasıniemals fehlen darf, 
ein paar Fuß hoch herangewachſen, dann hält fie, wenn ‚nicht etwa 
das Waſſer verfiegt, auh wol den ganzen Sommer auf * 
Plaͤtzen aus. 


Die große Rohrdommel ſetzt ſi nicht gern anf Bäume, 
aber im Frühjahre ihre Zuflucht doch oft auf folche nehmen , 
oft ein Stüd in den Wald hinein und nicht immer nahe am Wafs 
fer ; auf hohe, freiftehende koͤmmt fie jedoch nie. Sie ſucht auf 
höhern Bäumen immer nur an folchen Stellen einen Sig, wo fie 
die dichten Zweige etwas verfteden oder nahe am Schafte, damit 
fie, um nicht fo Leicht bemerkt zu werden, fich gelegentlich am die⸗ 
fen anſchmiegen koͤnne. Zwiſchen den dichten Zweigen der Kopf: 
weiden oder auf einem feitwärtd herausgehenden Zweige eines- fol: 
chen Weidenkopfes, wo diefe Bäume nicht gar zu frei und verein: 
zeit ſtehen, fist fie ſchon lieber und öfterer, fo auch auf den Stan: 
gen des niedrigen Meidenbufchholzes, der Erlen und andrer am 
mwachfenden Holzarten, aber hier immer nahe am Böden 
und wo das Hol; am dichteften ſteht. Iſt jevoch Schilf und Rohre 
erft Hoch genug aufgeſchoſſen, dann lebt und weht fie xag und 
Nacht einzig in diefem. 


Sie hat. im. Sommer und Herbſt aud ihre ‚Schlafftellen im 
Schilfe und Rohre; nur im Fruͤhjahre, ehe jenes hoch genug wird, 
schläft fie auch quf Bäumen und im Gebuͤſch, wo fie..nicht „ganz 
frei ‚figt, und zwar am Tage, wie,die Eulen, Ihre Lebensrhätigkeit 
beginut mit Andruch der Abenddämmerung. und, hist, auf, ‚wenn ber 
Tag wiederlehrt ;,, einzelne. Ausnahmen. hiervon koͤnnen hoͤchſtens in 
—* ng vorkommen, ‚Daß man fie, auf bem Abendan: . 

Bi Baume herabgeſchoſſen hat, beweiſt En nicht, 
ne fe dafel en wollte; vder ®. möchte diet ‚in dieſelbe 


cd 
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Kategorie gehören, wie das Fifchen bed gemeinen: Reihers in 
mondhellen Nächten, d. h. unter bie zufälligen Ausnahmen. 


Eigenſchaften. 


Die große Rohrdommel iſt ein wunderliches Geſchoͤpf, ohne 
alle einnehmenden Eigenſchaften; ſie hat mit ihrem ſchlotternden, 
eulenartigen Gefieder, das ihre keineswegs angenehme Geſtalt zum 
Theil verſteckt, aber gerade nicht verſchoͤnert, unter allen Reiherar⸗ 
ten das haͤßlichſte Ausſehen. Die ſchmutzige, gelbe Hauptfarbe, wel⸗ 
che mit ihren ſchwarzen Zeichnungen und roͤthlichen Abſtufungen, in 
einiger Entfernung, ganz denen eines abgeſtorbenen Schilf» oder 
Rohrbüfchels gleicht, dient ihr fehr, dad Auge des fich ihr naͤhern⸗ 
den Menfchen zu täufchen, weil fie in diefem Falle ftodftill daſteht 
und dazu eine ganz fonderbare Pofitur annimmt. In diefer figt 
fie auf dem Hintern, firedt Rumpf und Hals, Kopf und Schna⸗ 
bei in.einer geraden Linie faft fenkrecht aufwärts, fo daß die Schna⸗ 
beifpige gegen den Himmel gerichtet ift, ehrt dazu dem Stoͤrer ges 
woͤhnlich die Bruft entgegen, folgt feinen Wendungen, z. B. wenn 
er fie umkreiſt, fich bloß auf den Zerfen drehend oder in wunberlis 
en Wendungen auf den. Zehen, wenn fie auf einem Afte figt, ohne 
irgend einen, andern Körpertheil im minbeften zu rühren. Im Dies 
fer fleifen Attitüde gleicht fie einem alten zugeipisten Pfahl, abges 
ftorbenen Schilfbüfchel oder Weidenftummel, zumal auf einem Stams 
me oder Pfahle ſtehend, fo volllommen, daß ber Ungeübte gar nicht 
daran denkt, fie für einen lebenden und namentlich für -einen. fo 
großen Vogel zu halten, indem fie dabei auch noch. die Kunft vers 
fleht, durch Anziehen der Federn ſich ungemein klein und dünn „zu 
machen. Sie läßt ihn in folcher meiftend ganz nahe kommen, ‚che 
fie fortfliegt. | 

Ihr fonderbarer Körperbau, mit Hülfe, feiner umfangsreichen 
Befiederung, geftattet der Rohrdommel bie abweichendfien Stelluns 
gen und Gebehrden, Ihr Hals, eigentlich fehr lang und bünn, 
feheint dies gar nicht, weil ihn fo ungewöhnlid) große und lodere 
Federn umbüllen, ‚daß felbft die Sförmigen Biegungen,. bie er in 
der ‚allergedrücteften Lage anzunehmen im Stande ift, nicht geahnt 
werben. Steht fie z. B. ganz ruhig und unbefangen da,“) fo. ift 
— ç et 


Diefe md jene sugefpiste Stellung find in Shinys Döger m. f.,w. für 
Line genommen, was durdaus nicht fein darf, fie find viemenr jo hochn verſchieden 


mer, wie die Abſichten, weshaib fie der Vogel annimmit. 
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ihr Rumpf ziemlich aufgerichtet, ſo daß der herabhaͤngende Schwanz 
faft die Ferien berührt, der Hals, an feinem Urfprunge ſchnell her⸗ 
abgebogem, liegt über der Brufipöhle, ragt etwas über fie hinauß, 
biegt ſich ſchnell wieder zurüd bis an feine Wurzel, hier abermals, 
dicht unter dem Genid, wieder vor, wo dann Kopf und Schnabel, 
wagerecht und auf der Gurgel liegend, "den Zickzack vollenden; diefe 
ſcharfen Biegungen werden ‘jedoch umter dem großen Gefieder ver; 
ſteckt; Schnabelfirfte und Stirn Tiegen in einer Horizontaltinie, und 
bie Tangen buſchichten Genidfedern ſchließen ſich auf der untern Bald: 
wurzel an die des Oberrüdend, ohne Abfat, an; die langen Sek 
tenfebern des Halfed, hohl nad hinten gebogen und: dort oder 
ſließend, verfteden alle jene Biegungen deſſelben gänzlich, die noch 
längern des Kropfes legen fich Über die OÖberbruft und feitwärts über 
das Handgelenk des Flügeld; — fo fleht die ausruhende Rohrdani: 
mel da, im einen diden Klumpen zufammengepreft, wie der kur 
balfigfte Vogel; man möchte die wirklich bedeutende Länge des Hal 
fes nicht ahnen und erſchrickt gewiſſermaßen, wenn fie ihm plößlich 
vorſchnellt oder momentan ausdehnt und zuruͤckzieht, ald wenn er 
aus dem Leibe wie aus einer Scheide herausführe. 

u fie weniger in Ruhe, fo. trägt fie im Fortſchreiten den Hals 
wol auch in eine gemäßigte I:Form gebogen und hat dann wiederum 
eine durchaus andere Geftalt. Noch in einer andern tritt fie auf, 
wenn fie aufgeregt iſt und eben ‘fort will, wo fie den Hals in fei- 
ner ganzen Länge gerade ausbehnt, etwas vorwärts neigt, Kopf 
und Schnabel aber: wagerecht- trägt, und langſam fortfchreitetz diefe 
Stellung ift eine der feltnern. If fie böfe, fo geht fie dem Feind 
entweder ohne alle Umftände zu Leibe, oder fie fest fich auf bie der: 
fen, Tüftet die großen Flügel, blähet das ganze Gefieder hoc) auf, 
ſtraͤubt »die Hinterhauptsfedern ftrahlenförmig aus einander, ſperrt 
den Schnabel auf und vertheidigt fich mit heftigen Stößen beffel: 
ben, indem fie ben eingezogenen und zumidgebogenen ‚Hals blig: 
ſchnell und mit vieler Kraft’ ficher nad) dem Biele ſchnellt, das bei 
andern Thieren, aud Menſchen, immer die Augen find, weshalb 
fotche Stiche fehr gefährlich werben -können. Kömmt fie in nöd) 
größere Noth, z. B. flügellahm gefchoffen, fo Legt ſie fich- auf den 
Rüden und nimmt zu ihrer Verteidigung auch noch die Füße zu 
Huͤlfe, hackt und Fragt’ dann fuͤrchterlich um ſich, und: wehrt ſich 
mit Wuth und Verzweiflung bis zum letzten Augenblide, und ai 
fie endlich der Stärke und Gewalt unterliegen muß. > 


Die Rohrbommel fieht fehr miebrig auf dem Beinen und dap Br 


F 
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22 en haben, ‚vermehrt ih 
ee, bedaͤch tige, Schritte; | 
— nicht. Ihre langen‘, großen nern die fie, 
ftehend nicht ſehr weit audfpreizt, ‚weshalb im S 
fehen von den innern meiftens eine über die andere greift, leiſten 
iht wichtige Dienſte über weichen Schlamm zu gehen, ober auf wer 
nigen niedergebogenen Robrftengeln, weil fie über mehrere folcher 
binmwegreichen , ſich empor zu halten; auch fann fie mit: demfelben 
Rohrfiengel zugleich umfaffen und fo an diefen hinauf 
sch fogar im Rohrwalde fortwandeln, ohne das Waſ⸗ 
+ An einzelnen Rohrftengeln würde fie Letzteres nicht 
a fie durch die eigene Laft umzubeugen und nieberpur 
Shre geringe fpecifiiche Schwere koͤmmt ihr indeſſen «beim 
im Rohr gewiß auch fehr zu Statten. Wo fie uͤber zu 
wohnt, kann fie nie anders als auf dieſe Weiſe ei⸗ 
Stand nehmen und ſich gelegentlich fortbewegen, und 
den allermeiſten ihrer Wohnorte ſoz denn ihre ziemlich 
kungen Beine geftatten ihr nur im feichten Wafler zu waden, und 
uͤberhaupt nicht in tieferes, als das ihr höchftens bis an 
—— aber gar häufig über 2 — und noch 


Ihr Flug pe * einer großen Eule nicht unäpntich und if 
eben fo fanft und geräufchlos. Die großen. breiten Flügel. find im 
Fluge ftark gebogen und hohl, d. h. das Elbogengelenk ſteht hoͤ⸗ 
ber als Baſis und Spitze; auch find fie nie ganz gerade ausgeſtreckt. 
Dabei iſt der Hals doppelt zuſammengelegt, ſeine Knieen werden 
aber unter den dicken Halsfedern verſteckt, und er ſieht daher ſehr 
kurz und ſehr did aus. Died Letztere, die breitern und rundern 
Blügel und noch trägere Bewegungen unterfcheiden fie im Fluge 
von den Tagreihern, wozu denn auch die eigenthümliche Farbe 
hilft. Sie bewegt die Flügel Außerft nachläffig, in kurzen, lang» 
fam auf einander folgenden, einem matten Zuden ähnlichen Schwin⸗ 
gungen, die nur bei ängfllihem Auffliegen etwas kräftiger und ha» 
ſtiger folgen, wobei denn die Beine gerade herabhängen, welche aber 
fpäter, wenn fie beruhigt weiter feuert, hinten gerade hinaudges 
firedt werden. Schweben fahe ich fie nie, und fie flattert vor dem 
Niederfegen,, dad mehr ein Niederwerfen ift, nur wenig, wahrfchein: 
lich aus Schonung gegen ihr großes weiches : Gefieder, das durch 
unnuͤtzes Flattern an ben Stengeln und feharfrandigen Blättern bes 
Rohres fehr oft Schaden leiden würbe,. was auch das ſolcher deut⸗ 
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lich genug vor Augen legt, die im alten vorjährigen Rohr ihren 


Wohnſitz auffehlugen. Ihre natuͤrliche Traͤgheit bewahrt ſie am 
meiſten gegen ſolche ſchaͤdliche Reibungen, die unvermeidlich wären) 


wenn fie ſich lebhafter zwiſchen dem "gedrängt ſtehenden, harſchen 
Stengeln des Rohres bewegen wollte. Gewoͤhnlich ſitzt fie tief „uns 
ten im Rohr, dicht uͤber dem Waſſerſpiegel; will ſie heraus fliegen, 
fo muß fie erſt an den Stengeln in die Höhe ſteigen; weil ſie un: 
ten, wo biefe zu ſtark find, die Flügel meiftens, gar nicht würde 
ausbreiten koͤnnen und, wollte fie Gewalt ‚brauchen, ſich an ihr 
nen befchädigen würde. Ihrem Auffhwingen aus hohem dichten 
Rohr geht daher allemal ein vernehmlidyes Kniftern vorher; man 
hört das Aufflettern an den Stengeln deutlich und kann es auch 
wenn iman hoch genug ftehet, an den Bewegungen der Rohrſpitzen 
und Rispen fehen. Freiwillig fliegt fie indefien am Zage nie auf; 
dies könnte Höchftend in der Paarungszeit bei kampf⸗ oder paarungds 
fuftigen Männdyen zuweilen vorfommen. Wird fie mit Gewalt zum 
Auffliegen gebracht, ſo fliegt fie fo niedrig wie möglih uͤber Schilf 
und Rohr hin und ſtuͤrzt fich, ehe man ſichs verjieht, nicht weit 
vonder vorigen Stelle wieder in ſolches hinein, um es zum 


ten Mal nicht fobald wieder zu verlaffen. Uiber größere: freie, 


hen fliegt fie am Zage ſehr felten, nur wenn gar Fein zweites Ver: 
flet in der Nähe ift. Will fie die Höhe gewinnen; fo fteigt fie in 
Kreifen aufy auch fo herab, wenn fie hoch flog, was ſie jedoch nur 
des Abends, wenn fie weit weg will era aber. nie 
am Tage thut. | 
Sie gehört unter die Vögel, deren Beftreben — dar⸗ 
auf hingeht, ſich den Augen der Menſchen zu entziehen; fie ver: 
läßt deshalb am Tage ihr gutes Verſteck freiwillig nie, fondern nur 
wenn fie Gewalt daraus vertreibt; Knittel und Steine in bad Rohr 
werfen, bad fie umgiebt, oder mit langen Stangen darauf ſchla⸗ 
gen, hilft in den meiſten Faͤllen hierzu noch nichts; ſogar ein thaͤ— 
tiger Waſſerhund kann ſie meiſtens nur zum Auffliegen bringen, 
wenn er ihr wirklich zu Leibe geht; es ſcheint ſogar, daß ſie, bei 
feiner Annäherung, über ihm auf Rohrſtengeln, ſich einen Sitz wählt 
und dieſen nicht verläßt, wenn er auch gerade unter ihr, im Waſ⸗ 
fer; zwifchen dichten Rohrftengeln und alten. Storzeln ſich abmühet. 
Sieht er fie dann über fih, ohme zu ihr gelangen. zu können, fo 
wird fie oft erfi burch fein Bellen herausgetrieben, aber nur, um 
auf kurzer Entfernung fich ſogleich wieder im vieleicht noch dichte: 
red Rohr zu warfen und dann ba noch fefler zu liegen. Beſon⸗ 
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ders Hartriäckig haiten arte Rohrbommeln am Niftorte ober ſolche 
ihr Verſteck feit, die man: gleich mir zu heſtigem Toben angriff, 
während fie zu ariderer Beif, auch wo ihr Wörfte weniger dicht iſt, 
und wo män gleich anfänglidy weniger geräufchvoll gegen fie ver 
führ,; fo wie hberhanpt junge Wögel, ſich leichter aufftöbern laſſen. 
Sie find Mug genüg einzufehen, daß fie nirgends ficherer find als in 
ſolchem Rohrwälde, daß ihnen dagegen moͤglicherweiſe alles Unheil 
drohet, wenn man fie zwingt, eine ſolche Abgeſchiedenheit aufzurges 

dent, weshalb fie ſich auch fehr davor. hüten, - 
Die Rohrdommel ift ein ſehr aͤngſtlicher/ argwoͤhniſcher und li 
Ih el, dabei aber in allen ihren Bewegungen fchlaff, träge 
nur nicht wenn fie böfe gemacht iſt, wo fie viel Muth 
und Kraͤfte entwickelt. Sonft ift fie fehr furchtſam umd zeigt ſich 
nur Abends auf dem Freien, wo fie freiwillig von einem Verſteck 
Jim andern fliegt, oder fih auf die Wanderung begiebt;- allein an 
ganz von allem Mlanzenwuchs entblößten Ufern der Gewäffer ſahen 
wir nie eine herum gehen. "Man hat daher auch nicht beobachten 
Fönnen, ob fie auf dem Freien auch wirklich ſcheu ſei; dies möchte 
Zölge ihres Mißtrauend, ihrer Vorficht und großen une 

meht zu bezweifeln fein. 

ER KH haͤmiſches, heimtuͤciſches Gemuͤth zeigt ſie beſonders 
andere ihr nahe wohnenden Voͤgel, die ihr daher auch gern aus 
dem Wege gehen; fogar gegen ihres Gleichen ift fie ganz ungefellig, 
und mehrere Paare leiden fich nich! auf einem Teiche, wenn er nicht 
einen bedeutenden Umfang hat. Nur dort, wo es ihrer fo viele 
giebt, wie im füdlihen Ungarn, find manchmal mehrere nicht weit 
von einander anzutreffen; bei und aber fieht ınan fie, die Päärchen 
oder Familien in der Hedezeit, oder andere zuweilen in einem vors 
zügfichen Afyl für den Winter ausgenommen, immer bloß eins 
zen. Naͤhert man fich einer ſolchen, fo nimmt fie jene fonbers 
bare, zugefpiste Stellung an und ſitzt ftockfleif da, bis man ihr 
ganz nahe gefommen, dann erft fliegt fie weg. Jedoch nur an es 
was freiern Orten, im Frühjahr wo der Pflanzenwuchd noch nies 
drig, die Bäume noch wenig belaubt, oder die Seggenarten und 
dergleichen auf den Kufen in unfern Bruͤchern noch nicht hoch aufs 
geichoffen find, kann man fie in diefer Stellung zu fehen bekom⸗ 
men. Auf Weidentöpfen oder andern Bäumen lehnt fie fi dazu 
nidyt felten an den Schaft oder an einen fenkrechten Aft, zwifchen 
Kufen an den Hand einer folchen, und dann ift diefer große Bo: 
get noch ſchwieriger zu erfpähen. Wie leicht felbjt das geübte Auge 
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einen ſolchen uͤberſieht, erfuhr einſt mein mittler Bruder, deſſen Fal⸗ 
kenblick ſonſt dem Aehnliches nicht entgeht, indem er im hohen Rohr 
einem andern Vogel, den er mit den Augen folgte, nachſchlich und 
ganz unvermuthet einige Puffe auf der Jagdtaſche und an den Rods 
ſchoͤßen fühlte, die ihm eine neben ihm flehende große Rohrbommel, 
die freilich an einem Flügel, aber nicht durch ihn, gelähmt war, im, 
ihrem Zorne verfeßte, weil er ihr unverfehens zu nahe gelommen 
war. Hier fieht man böfen Sinn und Tollkuͤhnheit des Vogels 
auffallend genug angedeutet; welch’ andrer Vogel würbe, in fo uns 
tergeorbneter Lage, wol fo etwas gewagt haben? — Ihres Muthes 
in Gefahren, wo fie, des Zlugvermögend beraubt, weder durch Ent: 
laufen noch durch Schwimmen, welches Beides herzlich fchlecht geht, 
ſich nicht zu retten weiß, fest fie fich, wie ſchon erwähnt, wüthend 
zur MWehre, oder geht dem angreifenden Hunbe oder gar dem Men: 
ſchen zu Leibe, und ihre Schnabelhiebe nach den Augen, dem Ge: 
ſicht und andern bloßen Körpertheilen koͤnnen dem Unvorfichtigen 
leicht gefährlich werden. Jungen Jagdhunden hat ein folder Kampf 
ſchon oft ein Auge gekoſtet. 

Sie fchläft, wie die Nachteulen, am Tage, aber fehr. leife, 
ruht dann oft ununterbrochen mehrere Stunden und verläßt wäh: 
renddem daſſelbe Plaͤtzchen, benfelben Drt und dergleichen, wenn 
fie nicht geflört wird, nicht um einen Fuß breit, wo fie zu wenig 
verftedt- wohnt und fich vor dem Heraudfliegen fürchtet, wahrfchein- 
lich den ganzen Tag nicht. Wer fie da entdedte, ſich ftellt, als ſaͤhe 
er fie nicht, fich behutfam zurüd zieht u. f. w., kann jest, wenn 
er fein Gewehr bei fich hatte, gemäcdhlich eind herbei holen und ver: 
fiyert fein, fie nad Verlauf von Etunden genau noch auf bem: 
felben Zlede anzutreffen. Daß fie jedoch in langen Tagen, wo fie 
im Rohre verfiedt lebt, nicht den ganzen Tag verfchläft, zeigt oͤf⸗ 
terd ein Kniftern im Rohrwalde ober auch ihr Ruf mandmal an. 
Aber mit der Dämmerung am Abend fängt ih: eigentlich thätiges 
Leben an, dauert die Nacht hindurch, und geht gegen Aufgang ber 
Sonne wieder in ein Stillleben, in dumpfes Hinbrüten, mit wirt: 
lihem Schlaf abwechfelnd, über. Ihre Regfamkeit ift indeffen, aus ’ 
Ber der Frühlingszeit, auch in jenem nächtlichen Zeitraum nicht groß; 
von ihrem gewöhnlichen Zagsaufenthalt im Abendzwielicht fi er 
bebend, wirft fie ſich gewöhnlich bald wieder an einem ähnlichen 
Orte nieder, wo fie die, wenn auch weniger dichten, Umgebungen 
mit Hülfe deö abendlichen Dunkeld dem Auge bed Laufchers nicht 
minder verbergen; fie fehleicht dann aber. zwifhen ben hohen Waſ⸗ 
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ferpflangen viel gewandter herum ald am Tage, was man daran 
bemerfen fonnte, daß fie da, wo fie fich fo eben niebergelaffen, 
glih darauf, durch Steinwürfe. und dergleichen nicht zum Auf: 
fiegen gebracht wurde, weil fie zu Fuße fi gewöhnlich ſchon 
weit davon entfernt hatte und an einem ganz andern Orte heraus: 
flog. — An trüben Tagen ift fie munterer als an heitern und 
ſeht heißen; des Nachts iſt es umgekehrt; da ift fie bei flilem, wars 
men Wetter und hellem Mondfchein am regfamften. + 

Die große Rohrdommel hat eine fehr ſtarke, laute rabenartige 
Stimme, welche fie aber nur allein des Nacht3 auf dem Zuge und 
beim Herumfchwärmen, und zwar nur fliegend, nie figend, hören 
läßt; ein rauber, tiefer Zon, dem bed Kolkrabens, noch mehr 
ober dem ded Nachtreihers aͤhnlich, aber tiefer und rauber als 
der des legtern und daher leicht von diefem zu unterfcheiden. Er 
klingt wie Krabmw oder Krauw, und fchallt in ber Stille der 
Naht, weit in die Lüfte, ift ihr Lodton und ganz und gar nicht 
mit dem zu verwechleln, durch welchen diefer Vogel gewiffermagen 
in Verruf gekommen ift, dem höchft merkwürdigen, welchen allein 
dad Männchen in der Paarungdzeit, bid dahin, wo die Jungen ° 
das Neft ‚verlaffen, junge Männchen auch, wiewol nie anhaltend, 
zuweilen im SHerbite, hören laffen. 

Dieſer ominöfe Paarungsruf, welcher bei diefen Vögeln bie 
Stelle eines Gefangs vertritt, ift ein furchtbares Gebruͤll, dem eis 
nes Ochſen Außerft ähnlich und ihm an Tiefe und Stärke des Ges 
toͤns wenig nachgebend; Toͤne, die ein Unfundiger nimmermehr eis 
nem Vogel, zumal von verhältnißmäßig fo untergeorbneter Größe, 
jutrauen möchte, die es verzeihlich machen, wenn er wähnt, fie kaͤ— 
men aus dem Rachen eines Ungeheuers, dad darauf auöginge, eine 
ganze Gegend in Schreden zu fegen. Sie haben auch, wo ber 
gemeine Mann nicht durch oͤfteres Vorkommen folder Schreier 
daran gewöhnt ift, oft die abenteuerlichfien Meinungen bei ihm ges 
weckt, Albernheiten veranlagt und dem Aberglauben Nahrung ges 
geben. Es ift in der That nicht zu verwundern, wenn Unmiflende 
dies nächtliche Gebrül, das ihnen an oͤden Orten, aus dem tief 
fen Sumpfe entgegen ſchallt, für etwas Uibernatürliches halten, 
weil fie dad laͤrmende Ungethüm nie fehen, und ſolche einfame, 
naffe Gegenden ſchon an ſich für Furchtſame etwas Unheimliches 
haben müffen, zumal in ftiler Nacht, wenn das zweideutige, leife 
Lispeln des nächtlichen Luftzugs in dem Rohrwalde nur dann und 
wann von den Mißtönen fchreiender Waflervögel und deren Ge: 
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plätfcher unterbrochen wird, wenn bie Rohrbommel dann gerade 
recht eifrig ihren fürchterlihen Baß dazwiſchen brummt und damit 
den ganzen Umkreis erfüllt. — Diefer mehr oder weniger oft wies 
derholte Eon, in der Nähe, wie gefagt, beinahe völlig fo flark 
wie der eined Ochfen, fchallt fo weit in die Ferne, dag man ihn 
in ftiler Nacht auf eine Stunde Wegs nody recht deutlich, unter 
dem Luftzuge faft eine Meile weit noch vernimmt. Im folcher Ferne 
Elingt er auch genau wie Nindergebrüll; nur der Kenner vermag es 
davon zu unterfcheiden. Vielleicht verftärft die Nähe der Wafer: 
fläche deffen Schal. Kaum erinnere ich mid), das Brüllen von 
Dchfen oder Kühen, das mitten in der Nacht freilich felten vor: 
koͤmmt, in fo weiter Entfernung gehört zu haben, ald das der Rohr: 
dommel, wovon man dann aber immer nur die zweite (ftärkere) Sylbe 
vernimmt, die ſich dann nur noch wie ein bumm, bumm u. f. w. 
natürlich ganz ſchwach, vernehmen läßt. 

Da ih das Brülen und Brummen ber männlichen großen 
Rohrdommel unzählige Mal, oft ganze Nächte hindurd, fern und 
nahe, und in den Iverfchiedenften Gegenden, ſelbſt beobachtet habe, 
ſo glaube ich im Stande zu fein, fo weit ald thunlih, eine Bes 
fchreibung diefes, in der Vogelwelt fat (wenigftens in dem Maaße) 
einzigen Phänomens zu entwerfen, die ausführlich genug fein wird, 
dem Leſer, welcher es felbft noch nicht hörte, eine möglichjt beuts 
liche Vorftelung davon zu geben. — Es kann in fofern mit dem 
Machtelichlage verglichen werden, daß ed, wie diefer, aus einem 
Vorſchlage und einem Hauptton zufammengefegt ift, und daß 
das Rohrdommelmännden, wie dad Wachtelmännchen, im Anfange 
und ehe ed recht in Zug koͤmmt, den erftern oft zwei bis drei Mal, 
nachher aber jeded Mal nur einfach dem Hauptſchlage vorangehen 
läßt, und endlich, daß manche Männchen (wahricheinlich die jün: 
gern) nur zwei bis drei, andere vier bis ſechs Mal beide mieders 
holen, ehe eine längere Paufe eintritt. Das ganze verrufene Lied 
befteht aus den zwei Tönen oder Sylben — ü prumb — von wel⸗ 
chen die legte viel ftärker und weittönender als die erfte, — weldye 
im langfamen Tempo mehrere Male wiederholt werden, und nachs 
her in längern oder kürzern Paufen oder Zeiträumen vom Neuen 
beginnen, wie beim Wachtelichlage. Man Pann, wenn man ihm 
nahe genug ift, ganz deutlich vernehmen, daß es das Ü*) durch 


*) Nicht ul, Sondern ü muß es geichrieben werden; denn es iſt ein einfader 
Ton. — In der alten Ausg. d. W. IU. ©, 131. ſteht mehrere Mate ui flat ü, 
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Zuruͤckziehen, das Prumb durch Ausſtoßen des Athems hervor⸗ 
bringt, was in der Naͤhe recht graͤßlich klingt. Es uͤbt fein Bruͤllen 
ſtets nur an den verborgenſten Orten und iſt dabei mehr oder we— 
niger ſcheu, jenachdem es ſchlechter oder beſſer verſteckt wohnt. In 
einem unſrer Bruͤcher, nur im Seggenſchilfe, mit ſehr dünn ſtehen⸗ 
dem Rohr vermiſcht, ſitzend, hoͤrte ein ſolches ſchon auf, wenn man 
noch 500 bis 600 Schritt von dem Platze entfernt, odeg wenn 800 
Schritt davon ein Schuß gefallen war; dagegen Folffite man an 
mehrern großen Rohrteichen und bichten hohen Rohrwaldungen ohne 
befondere Vorſicht fih bid auf 100 Schritt nahen, ehe ber gräßs 
liche Sänger verftummte. Hier wurde es mir fogar möglich, mit 
Beharrlichfeit und möglichft behutfamen Schleihen, ihm fo nahe 
zu fommen, daß es mir fchien, als fei der wunderliche Tonkuͤnſt⸗ 
ler faum noch 20 Schritt von mir entfernt. Daß mancher Verfuch 
folher Annäherung miöglüdte, konnte ich indeffen auch dort beim 
beften Willen nicht vermeiden; denn das leifefte Knaden eined Rohr: 
balmes unter meinen Fußtritten, zufällig, aber häufig nicht zu 
verhindern, macht ihn augenblidlih verfiummen. Nur ein paar 
Mal gelang es mir, aber au fo vollfommen, daß nichts weiter 
fehlte, als daß ich ihn auch hätte fehen mögen, mworan aber dad 
dichte Rohr niemals denken ließ. Ruͤhrte ih mid) dann nur mit 
dem leifeften Geräufch, fo hatte das Brüllen für jegt und die nächfte 
Stunde ein Ende, und der Vogel zog fich überhaupt auch 1.0 
viel tiefer in das Nohrdidicht zurüd,. Ganz deutlich hörte ich, im - 
glüdlichften Falle bei folcher Annäherung, daß dem Gebruͤll meiftens 
oder doch recht oft Töne vorausgingen, welche Fangen, als fchlüge 
jemand mit einem Rohrftengel zwei bis drei Mal aufs Waſſer; ich 
vermuthe, daß fie vom Springen des Vogels auf einen frifchen 
Stand, an den Rohrftengeln, herrührten, weil er an dem Orte, we⸗ 
gen zu tiefen Waflers, nicht in, fondern über biefem ftehen fonnte; 
dann begann er fein U prumb, das Ü unbezweifelt mit Einziehen, 
dad Prumb mit Ausſtoßen der Luft, und feste ed in dieſer Weife 
fort; die große Nähe machte es möglich, daß ich dies Alled genau 
und ganz beftimmt vernehmen konnte. — Daß cd, wenn es eine 
Strophe anfängt, das zurüdziehende Ü vor dem Hauptton Prumb 


umd dies if ein Druckfehler, weicher in der Bolge: Nachträge S. 82, ats folder ange 
zeigt und verbeſſert if, — Gleichwol Haben ale fpätern Abſchreiber d'es unachtſamer⸗ 
weile überfenen, umd fo ift diefer Drudfedler in alle mir befaunten [pätern Werfe 
übergegangen. Dies hat Misdeutungen zur Folge gehabt. Wahrheitsliebe umd Achtung 
für den Vater mögen diefe Rüge entihuldigen. Go etwas Fünumt vom Kbfiyreiben, 


12° 


180 XI. Ordn. LXVI. Gatt. 86. Gr. Rohrdommel. 


(mie dad MWachtelmännchen fein Rauau vor dem Bidwerbid) 
nicht felten einige Mal wiederholt, ehe ed in Zug koͤmmt, giebt 
fein Lied dann öfters fo anzuhören: ü uͤ ü prumb, ü prumb, 
ü prumb, ü prumb! Denn mitten in folder Strophe wird es jes 
des Mal nur einfach vernommen. Zuweilen, aber felten, fchließt fich 
dem legten Prumb noch ein dumpfes Buh an, weldes klingt, 
als rühre N noch übrig gebliebener Luft her, deren fich der 
Bogel damtentledigte. Auch auf dem Abentanftande hört man 
vom aus freiem Willen fein Didicht verlaffenden Männchen, zu: 
weilen im Fluge, einen dem letten ähnlichen, fehr gebämpften Ton. 

Im Anfange der Begattungszeit brüllt das Rohrdommelmaͤnn⸗ 
chen am fleißigften und täglich, beginnt aber damit nur felten vor 
Sonnenuntergang, ficher aber in der Dämmerung, ift am eifrigften 
damit vor Mitternacht, ſetzt ed mit wenigen Unterbrechungen durch 
bie ganze Nacht bid zu Ende ber Morgendämmerung fort, ift dann 
ftil, macht aber Vormittags, etwa zwifchen 7 und 9 Uhr, oft noch 
ein kurzes Verschen, ſchweigt aber gewöhnlidy in den übrigen Ta— 
geöftunden, um fo anhaltender, ald es in der verwichenen Nacht 
feine gewiß fehr anftrengende Kunft allzu fleißig geübt hatte. Hat 
ein Päärchen erft Zunge, fo wird das Brüllen fchon feltner, und 
wenn biefe erft dem Nefte entitiegen find, hört ed nach und nach 
ganz auf. — Es bleibt wirklich räthfelhaft, wie ein Vogel dieſer 
Größe eine ſolche übernatürlich fcheinende Kraft in feinen Stimmor: 
ganen haben Fann, wie er fo mächtige Zöne auf gewöhnliche Weife 
bervorzubringen im Stande if. Daher glaubte man in frübern 
Zeiten, er bebürfe zur Verftärfung des Tons noch außer ihm lie 
gende Hülfsmittel und ftellte manche Hypotheſe auf, unter welchen 
die gangbarfte die war: Er ftede dabei den Schnabel oder ganzen 
Kopf unter dad Wafler, — was jedoch niemand gefehen hatte, und 
was auch ganz unmahrfcheinlid if. Man fagte, ein folder habe 
angefangen zu flammeln, als das Wafler in feinen Umgebungen 
abgenommen habe u. f. w.; es war aber natürlich, daß er dann 
ftammelte, denn die Hedezeit und die Luft zum Brüllen waren 
vorüber. — Wie er ed. möglih macht, fönnen wir zwar heute noch 
nicht begreifen, wiflen indeffen, daß fich davon die Haut an feiner 
Kehle fo gewaltig ausdehnt, daß beinahe eine Mannsfauft darin 
Raum gewinnt, fogar anfhwillt, wie der Hals brunftender Hir— 
ſche, und daß fie unaufgeblafen dann jchlaff herabhängt, wie die 
mancher Rinder. — Es iſt fhade, daß es weder mir noch fonit 
jemand gelungen ift, dem wunberlihen Vogel beim Hervorbringen 
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jenes fürchterlichen Getöns zufchauen zu koͤnnen; wahrfcheinlich find 
Stellung, Bewegungen und Gebehrben dabei außerordentlih auf: 
fallend, wenn man nur an dad fchlagende MWachtelmännchen den: 
fen will. Es ift zwar irgendwo erwähnt, daß eine gezähmte Rohr: 
dommel gebrüllt haben fol, jedoch nichts Weiteres darüber gefagt 
und deshalb noch fehr an der Wahrheit der ganzen Angabe zu 
zweifeln. 

Im gefangenen Zuftande kann diefer von Aufe und Innen 
haͤßliche, mistrauifche, heimtüdifche Vogel Faum jemand Freude 
machen, zumal er auch nie ordentlich zahm wird; er verliert felöft 
jung aus dem Neſte genommen und aufgefüttert fein fchüchternes, 
argwöhnifches MWefen nie ganz. Kömmt ihm etwas Unerwartetes 
über den Hals, fo nimmt er fogleid; jene gebehnte, pfahlähnliche, 
ftarre Stellung an und dreht fih, ohne alle andere Bewegung, 
bloß auf den Ferfen oder Zehen, um dem Nuheftörer immer bie 
Bruft zuzufebren und fo deffien Wendungen zu folgen, bleibt auch 
in diefer fonderbaren Attitüde, bis fich die fcheinbare Gefahr wie: 
der entfernt hat. Bei jung Aufgezogenen koͤmmt fie jedoch feltner 
vor, weil fie etwas zutcaulicher werden, und nur eine ganz fremd; 
artige Erfheinung bringt fie zuletzt noch dazu. Glaubt die einge: 
fperrte Rohrdommel ſich unbeobadhtet, fo ſteht fie mit ganz einge: 
zogenem Halfe, wie ein dider Klumpen auf ihren plumpen Füßen 
(mie die Fig. 2. auf unfrer Kupfertafel) Stunden lang, wie anges 
mauert, auf derfelben Stelle; fieht fie fich gefährdet, fo fprüht ihr 
kleines, vollendes Auge Wuth, und fie geht ihrem Feinde tolfühn 
entgegen; ift fie in einem größern Raum, 3. B. einem Garten, ein= 
gefperrt, fo fchleicht fie im Verborgenen, wie ein Dieb, oder pflegt 
in einem Verſteck der Ruhe und koͤmmt erft mit dem Abend, und 
dann noch mit größter Unficherheit auffretend, zum Vorſchein, u. 
ſ. w. Alte, an einem Flügel gelaͤhmte, betragen fich frei herums 
gehend dumm und unbändig; legen ihr lichtfcheues, ängftlich furcht⸗ 
fames Wefen, fo lange fie leben, nie ganz ab, greifen Hunde und 
Kagen an, welche fich ihnen nähern wollen, und fönnen unter al: 
len Umftänden allein dem wiffenfchaftlichen Beobachter von einigem 
Intereſſe fein. Solche alt in Gefangenfchaft .gerathene Rohrdom⸗ 
meln bleiben gewöhnlich auch nicht lange am Leben; jung aufgezo: 
gene halten fich dagegen bei guter Pflege oft mehrere Jahre. 
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Nahrung. 


Ihr Tiebftes und gemöhnlichfted Nahrungsmittel find ebenfalls Fi- 
fche und Fifhbrut; dann Waſſerkaͤſer, Libellen und ihre Larven, Wür: 
mer, auch fleine Conchylien, Fröfhe und Mäufe; mit größter Wahr: 
fcheinlichkeit auch die Jungen von im Sumpfe und am Waffer nis 
ftenden Voͤgeln, wenn fie noch ganz zart und unbehülflic find. 

Fifche findet man am öfterfien in ihrem Magen, aber nur 
kleine, nicht viel über einen Finger lange. Sie find immer von 
folhen Arten, welche ſich in moraftigem Waffer aufhalten, na= 
mentlih Schleihe, Karaufben, Hechte, Schlammbeißfer 
(Cobitis fossilis), Weißfiſchchen, Stichlinge, auch kleine Kar-— 
pfen u. a. m., aber nicht ſolche, welche bloß in klarem Flußwaſ— 
fer oder in Bächen leben, bie fie zwar gelegentlich keineswegs vers 
fhmähet, aber nie bort auffucht, weil fie nicht gewohnt ift, in 
freien Gewäffern zu fiſchen. Dies fünnte nur vorfommen, wenn ein 
früher Vorwinter oder ein fpäter Nachwinter die ftehenden Gewäf- 
fer mit Eis bededte, wo fie indeffen doc im Rohr und unter dem 
Schuge andern Geftrüppd nocd immer Stellen findet, welche ihr 
zugänglich bleiben, ohne daß fie nothgedrungen zu jenen ihre Zuflucht 
zu nehmen brauchte. Sie befchleicht die Fiſche, wie andere Reiber, 
langfam fortfchreitend, im gebüdten Gange, mit ganz eingezogenem 
Halfe, fchnellt diefen plöglic vor, und die Schnabelfpise verfehlt fel- 
ten ihr Biel. Da fie audy des Nachts felten auf dem Freien fiicht, 
fo ift die kaum anders ald an Gezähmten zu beobachten. 


Unter den Waſſerinſekten fängt fie nur die größern Arten von 
Ditycus und Hydrophilus, Zibellen, ebenfalls noh Notonecten 
und Wafferfcorpione, Kleinere feltner; dann die größern Larven 
vieler, auch von Phryganeen und Libellen. Gar nicht felten 
erwifcht fie auch eine Maus, und die Uiberbleibfel oder unver: 
kennbaren Refte von biefen Thieren werben oft genug in ihrem 
Magen gefunden, ald daß man glauben dürfte, daß ihr diefes Nah: 
rungsmittel nur die Noth anwieſe. Biel eher gehören Fröfche für 
einen Mothbehelf bei ihr, und man findet, daß fie immer nur ganz 
Fleine von Rana esculenta, viel öfter aber und nicht felten in Menge 
Brofchlarven verfchlingt. Auch Waſſermolche und fleine Schlangen 
fol fie nicht verachten. Blutegel frißt fie oͤfters, Regenwuͤrmer, 
wenn fie, wie 3. B. auf Erdhügeln und Beinen Infeln zwifchen 
dem Schilfe, dazu gelangen kann, ebenfalls, weniger und wol nie 


XN. Ordn. LXVI. Gatt. 356. Gr. Rohrdommel. 183 


irn größerer Menge Kleine Schneden und Mufcheln ober nadte 
Schnecken. 

Zu allen dieſen ſucht fie mo möglich immer an verſteckten Or 
ten, zwifchen hohem Rohr, Schilf und anderem Geftrüpp zu ges 
langen, wo man fie nicht beobachten oder ihr doch nicht zufchauen 
fann, zumal fie eigentlich nur ded Nachts darauf ausgeht. Man 
bört fie, wenn man auf dem Abendanftande in ihrer Nähe fteht, 
gegen Abend das Nohr erklettern, und fie entfteigt dieſem, mit anbre: 
chender Dämmerung, an der Stelle, wo man eine Weile vorher 
ein leiſes Kniftern und Raffeln vernahm; jest fieht man fie auch, 
wie fie einem andern Rohrwalde zufliegt, oder auch nur an einer 
andern Stelle des nämlichen fich ſchon wieder in das Didicht nie: 
derwirft. Gie fliegt felten weit weg, wirft fi auch nicht oft an 
zu lichte Stellen, am wenigften an folche nieder, wo man fie von 
weitem fehen könnte; immer ift Schilf und bergleihen noch genug 
ba, um biefes zu verhindern. Auch müffen ihre Fifchpläge ganz 
feihtes Waſſer haben; denn in zu tiefem kann fie fo wenig fiſchen, 
als zwifchen zu gedrängt flehendem Rohr. Wie oft fie in der Nacht 
mit den Zangeplägen wechſele, ift unbefannt. Sie beſucht dann 
vorzüglid gern zwifchen Waflerpflanzen verftedte Schlamminfeln, 
aber wol nur aͤußerſt felten einen ganz freien Uferrand; bort fan: 
ben wir wenigftens ihre Fährten oft, hier niemals. 

Ob fie auch in ihren Verfteden am Tage zu Fuße auf den 
Fiſchfang ausgehe, ift nicht bekannt, auch nicht wahrfcheinlich, weil 
fie da immer nur an berfelben Stelle oder doch auf zu kleinem Um: 
freife um bdiefelbe angetroffen wird, dies auch gemöhnlich einer der 
am bdichteften mit hohem Rohr befeßten Pläke im ganzen von ihr 
bewohnten Rohrwalde ift, wo die zu enge beifammen wachfenden 
Rohrſtengel es nicht geflatten, und fie zudem aud) da gewöhnlich 
über zu tiefem Waffer figt. 

Ihre Ungefelligkeit kann ſchwerlich aus Futterneib entfpringen; 
ed muß ihr vielmehr fehr leicht werden, ſich allenthalben hinläng: 
lich mit Nahrung zu verfchen, da fie gewöhnlich wohlgenährt, ja 
fehr oft ganz erftaunend fett gefunden wird, dies am meiften im 
Herbft, wo fie oft einem mit Fleiß gemäfteten zahmen Vogel darin 
nichts nadhgiebt, wo alle ihre Eingeweide in Fett eingehült und 
folches durch die äußere Haut am ganzen Körper und in großen 
Klumpen fihtbar ift. 

Gefangene laſſen fi mit Heinen Fifhen, mit Gebärmen 
von Fiſchen und Geflügel, Kleinen Fröfhen, Regenwürmern und 
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dergleichen erhalten. Da fie in Gärten eingefperrt viel unnüge Ge: 
fhöpfe und fogenannted Ungeziefer wegfängt und ſich davon nährt, 
fo bedarf fie da noch wenigerer Futterung und kann fogar dort nüß: 
li werben. 


Fortpflanzung. 


Die große Rohrdommel niftet in den meiften ald ihr Aufent⸗ 
halt oben angegebenen Ländern und Gegenden, aud in Deutfd: 
land in allen geeigneten Lagen. Wir haben deren viele auch hier 
in Anhalt und deffen Umgrenzungen; alle größern Nohrteiche, de: 
ren Lage etwas abgefondert, beherbergen in ber Fortpflanzungszeit 
wenigftend ein Päärchen, manche umfangsreichern auch wol mehr 
alö eins; doch wohnen ſolche nie ganz nahe beifammen. Es ver- 
langt vielmehr ein jebed fein befonderes Revier, worin es fich feft: 
fest und gegen andere zu behaupten fucht, und dieſes ift flet3 von 
einem bedeutenden Umfange, fo daß nur in fehr weitläufigen Sumpf: 
fireden und fehr verzweigten, hohen, dichten Rohrmwaldungen hin 
und wieder fih mehr als ein Päärchen anfiedelt, weshalb es im 
Frühjahr häufige Balgereien zwifchen den Männchen. giebt. Es 
fcheint auch nur da vorzufommen, wo zwifchen großen Robrbüfchen 
auc größere freie Wafferflächen liegen, durch welche folhe Päär: 
chen abgefondert mehrere hundert Schritt von einander wohnen, 
nicht in großen, ununterbrochen fortlaufenden Rohrmwäldern, wo fie 
einander befriegen fönnten, obne deshalb über das Freie fliegen zu 
dürfen. An dem falzigen und füßen See ohnmweit Eiöleben, nebft 
den nahegelegenen Robrteichen, find foldhe nur fehr einzeln vertheilt; 
man follte meinen, ed müßten bort mehrere, troß aller Ungefellig: 
keit, Raum genug zum Niften finden, während ein großer Teich 
bei Bades, auch andere in Anhalt jenfeitd der Elbe, immer ei: 
nige haben, und jedes berfelben hier auf einen bei weitem kleinern 
Kaum befchränkt if. Die Urfache davon liegt offenbar nicht allein 
in ihrer Streitfucht, fondern hauptlächlich in der Gewohnheit, diefe 
wie alle ihre Handlungen, wo nur irgend möglich, im Verborge— 
nen auszuüben, nicht in Zutterneid. — In den Brüdern in der 
Nähe des Zufammenfluffed der Saale und Elbe niftet feltner ein 
Paͤaͤrchen und died nur in weniger trodnen Jahren. 

Te weniger eine folhe Gegend von Menfchen befucht wird, 
befto mehr fcheint fie biefen Wögeln zu behagen, und wo ein Päär: 
hen ungeftört brüten Fonnte, Eehrt ed gewiß im nächften Jahre wie: 
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der, zumal wo man ihm etwas altes Rohr und Schilf hatte ftehen 
loffen. Fallen nicht wefentliche Veränderungen dafelbft vor, fo be: 
hauptet es diefen Stand viele Jahre nacheinander. Dagegen niftet 
keins auf ſolchen Zeichen und in ſolchen Rohrwalbungen, an wel: 
hen frequente Straßen zu dicht vorbei führen, oder welche Dörfern 
und Städten zu nahe liegen, und wo zu lebhafter Verkehr von Men: 
ſchen Statt findet. Laͤrmendes Geräufch, wie es letzterer faft immer 
im Gefolge hat, wo es über das file Treiben der Hirten oder ein- 
zelnen Zandleute hinaus gehet, ift ihnen am Niftorte befonderd zu: 
wider. Es koͤmmt daher in den zu bicht bevölferten Theilen von 
Deutfchland auch faft nie vor, daß ein Rohrdommelpäärhen auf eis 
nem kleinern Rohrteiche niftet, wie es in den menfchenleeren Step: 
pen füdöftlicher Länder aber oft der Fall ifl. 

Wo ein Rohrdommelpäärchen feinen Stand genommen, wird 
man erft dann deutlich gemahr, wenn dad Männchen fein Brüllen 
hören läßt. Es wurde ſchon oben erwähnt, daß es dabei fehr ſchuͤch⸗ 
tern fei, daß ed nur da brüllt, wo ed fich zwifchen Schilf und Rohre 
verfteden kann und damit alfo, wenn an feinem Niftorte Fein altes 
verblieben, warten muß, bis das junge wenigftend 2 Fuß über den 
Bafferfpiegel aufgefchoffen ift. Zudem brüllt es an weniger ftillen 
Orten, wo vielleicht oͤfters geſchoſſen oder auch nur häufig mit Peit- 
fhen gefnallt oder fonft dann und wann gelärmt wird, faft nie am 
Tage, befchränkt fich vielmehr, wie überhaupt im Anfange, damit 
beinahe bloß auf die Stille der Nacht u. f. w., Alles aus Furdt 
vor dem Menfchen, fo daß ed an manchen Orten, namentlich an zu 
lihten oder zu wenig einfamen, fich oft erft fpät im Juni hören 
läßt, während an fichern Pläßen, zumal in alten Rohrwäldern, es 
ſchon im Anfange ded Mai fein Ü prumb verfucht, damit bald 
in Zug koͤmmt, und ſich dann gar nicht felten auch am Tage ver 
nehmen läßt. 

Diefe oft zufälligen Nebenumftände, welche namentlich die Ums _ 
gebungen herbeiführen, befchleunigen oder verzögern gelegentlich die 
Brutgefchäfte, wie bei den Rohrfängern und vielen andern Rohr: 
bemohnern, um mehrere Wochen. Wenige Paare finden bei ihrer 
Ankunft in unfern Gegenden fo glüdliche Verhältniffe beifammen, 
daß fie, in frühzeitig warmen Frühlingen, ſchon im Mai ihr Neft 
bauen und mit Eierlegen anfangen fönnten; die meiften fönnen erft 
im Juni, manche fogar Baum vor Ende dieſes Monats damit be: 
Sinnen. Das Neft fteht gewöhnlich nicht weit entfernt von der 
Stelle, an welcher man dad Brüllen ded Männchend am öfterften 
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vernimmt. Da ber fonderbare Mufitus feinen Plab wenig verän- 
dert, wenigftend niemals fehr weit davon zu brüllen pflegt, fo würde 
' ein folches Neft bald aufzufinden fein, wenn es nicht in einer Wild: 
niß verborgen wäre, die nicht felten undurchdringlich oder ganz unzus 
gänglih if. Schwanfender Sumpf, zäher Moraft oder auch tiefes 
Waſſer von unten, hohes, ganz dicht fiehendes, ſtarkes Rohr über 
bemfelben, bieten dem nad) ihm Werlangenden oft nicht zu befeitis 
gende Hinderniffe bar, felbft wenn er fih von Weiten die Stelle 
ziemlich genau gemerkt und jemand angeftellt hätte, welcher vom 
Ufer oder einer entferntern Erhöhung aus bem Suchenden den Weg 
durch Burufen bezeichnete; denn diefer würde im hohen Rohr für 
fih allein die Richtung ſchwerlich treffen oder Gefahr laufen, fich 
im Rohrwalde zu verirren und ſich erfolglod abzumatten. Man 
muß es felbft verfucht haben in folcher Abjicht in einen hohen Rohr: 
wald einzudringen, wenn man fich einen Begriff machen will von 
den damit verfnüpften Leibesanftrengungen und Gefahren, bie oft 
menfchliche Kräfte überfleigen. °) — Das KRohrbommelneft ift fo 
in den allermeiften Fällen vor allen Zerftörungen durch Menfchen 
völlig ficher geftellt.. Etwas leichter ift dann zu ihm zu gelangen, 
wenn es in folchen Fifchteichen fich befindet, durch welche, zum pes 
riodifchen Ablaffen des Waſſers, tiefe Gräben, mit einem Fleinen 
Erdwall zu beiden Seiten, gezogen find, wo man mittelft der le&: 
tern bis in bie Mitte und von da aus bis zu den Brüteplägen fols 
cher Rohrbewohner mit weniger Mühe vorbringen kann, obgleich 
auch da noch Schwierigkeiten genug zu bekämpfen find. In einfas 
men, fumpfigen Gebüfchen, wo es manchmal nicht fehr verſteckt fteht, 
ift ed oft zugänglicher, wenn man nur den Plak, wo das Männs 
chen fich hören ließ, fich ohngefähr gemerkt hatte. Am leichteften 
find die Nefter der einzelnen Paare zu finden, welche zuweilen in 
unfern Brüchern, auf den Seggenfdhilffufen, zwiſchen dünn ftehendem 
jungen Rohr, oder den Büfchen der großen Sumpfeuphorbie niften, 
wo ein erwachfener Menſch zwar auch bid über die Kniee in Mos 
raft und Waſſer einfinkt, aber doch über demfelben nicht mit zu bo: 





*) Solche Robrwardungen zogen mid) immer umwiderſtehlich an; fie müfen auch 
für den Foriher hohes Juterchie haben, da fie gewiß noch Manches bergen, was uns bis 
dabin unbefannt blieb; allein fie bieten in der That meiftens allen menfchlichen Kräften 
Hohn, und der zu Eifrige läuft Gefahr darinnen umgufommen ; zudem macht auch das 
Durddrängen zwiſchen den flarfen Robrſtengein zu viel Geräuſch, wodurd die Rohrbe⸗ 
wohner fortgeiheucht werden, umd dann ift an Schießen in ſolchem Gedränge, wo man 
nicht 3 Schritt weit chen kaum und das Mohr mehr als tiafterhoch über feinen Kopf 
hinausragt, nicht zu denken. 
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ben und dichten Pflanzenftengeln zu fämpfen hat, woburch er wenig 
behindert -wirb, unter den vielen dasjenige ber Eleinen grünen, Infels 
hen herauszufinden, worauf dad Neft gebauet ift. 

Diefes, demnach dem Forſcher recht oft unzugängliche, oder doch 
nur mit vieler Mühe, großen Anftrengungen und ganz befonbern 
Vorkehrungen zu erreihende Neft ift fehr verfchieden gebauet, ſowol 
binfichtlich feiner Stellung, wie feiner Bauart. Wo es noch altes, 
vorjähriged Rohr giebt, hat e3 in folchen, überdem aber ſtets an 
den dichteſten Stellen eined Rohrwaldes und meiftend fern vom 
Ufer feinen Stand. Es fteht dafelbft gewöhnlich auf alten Rohr: 
fiorzeln und frifh umgelnidten jungen Halmen, über dem Waſſer, 
und ift gleihfam fehwimmend, fo daß e5 beim Steigen und Fallen 
des Waſſers fich gelegentlich heben oder fenken fann. Manche Voͤ⸗ 
gel gebrauchen ‚dabei die Vorfiht, wo noch zu wenig Rohrftorzeln 
und bergl. zur Zeit über dem Waſſer hervorragen und junges Schilf 
noch nicht weit genug herauf ift, die längern Enden ber gröbern 
Materialien um einzelne alte Rohre oder in dad Wafler hangende 
Buſchweidenzweige zu fchlingen, es fo gemwiffermaßen anzuanfern 
und das Fortſchwimmen zu verhindern. Recht oft ficht es auch auf 
altem umgetretenen Schilf und Rohr, und dann recht feſt; feltner 
auf Erbhügelben und auf ganz Heinen Schilfinfelchen, fogenannten 
Kufen oder Polten, wie zumweilen in unfern Brüdern. So verſchie⸗ 
den die Stelle, fo verfchieden ift auch der Bau, bald ein fehr gros 
fer und ziemlich hoher Klumpen, bald nur wenige Materialien zus 
fammen getragen, bad eine forgfältiger, dad andere hoͤchſt nachläffig 
gebauet. Es kann zuweilen ein Arm voll trodner Rohrftengel und 
dergi. fein, wenn fi) von einem andern fämmtliche Materialien in 
einer Hand faflen laffen. Auf dem aufichoffenden Seggenfchilf einer 
Kufe ift diefes zuweilen nur in der Mitte tüchtig niedergetreten und 
dann wenige dürre Rohrhalme, Scilfblätter, große Wafferbinfen 
(Scirpus lacustris) in die Runde gelegt, kaum fo viel, daß die Eier 
nur nicht ganz und gar auf dem Grünen liegen. Auch das voll: 
ſtaͤndigſte Rohrdommelneft ift dennod ein Eunftlofes, meift loderes 
Gefleht; anfänglich und wo fie zu haben aus einzelnen, bürren 
Iweigen, übrigens aus lauter trodnen Rohrftengeln und Schilf zus 
fammen gelegt, unvollftändig gerundet, breit, mehr oder weniger flach, 
nach innen mit etwas feinerm Material, dürren Rohrblättern, Seg⸗ 
genſchilf, Waflerbinfen, Simfen (Juncus), und in der geringen ers 
tiefung für Eier und Junge wol noch mit alten Rohrriöpen und 
duͤrrem Grafe ausgelegt. Anfänglich ift dad Geflecht fehr locker; 


! 
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es wird aber durch den Gebrauch und das Betreten dichter und 
endlich, wenn ed die Jungen verlaffen, ein berber Klumpen. 

Wie fchon bemerkt, kann man bei uns die Eier diefer Wögel 
zu fehr verfchiedenen Zeiten finden, an manchen Orten ſchon in ber 
zweiten Hälfte des Mai, an vielen erft im Juni, einzelne unbebruͤ— 
tete Gelege biöweilen fogar noch zu Ende dieſes Monats. Kehtere 
find jedoch wahrfcheinlich, da fie immer weniger Eier enthalten, ent: 
weder von jungen, zum erſten Male legenden Weibchen, öder von 
einem zweiten Gelege, wenn einem Paͤaͤrchen das erfle vor dem 
Ausbrüten zu Grunde gegangen warz der einzige Fall, wo fit zwei 
Mal im Jahre Eier legen. Haben fie ſchon länger gebrütet oder 
gar fchon Junge, und das Neft geht ihnen dann zu Grunde, fo Ik 
gen und brüten fie in diefem Jahre nicht wieder. — Die Zahl ber 
Eier eined Neftes fteigt, fo viel mir bewußt, nicht über -5, ift öfterer 
nur #, zuweilen gar nur3. Sie haben ziemlich die Größe gemöhn: 
licher Hübhnereier, find diefen auch in ber Form aͤhnlich, doch nel: 
fiend etwas kurz eiförmig, das flumpfe Ende etwas fchneller abge 
rundet ald dad entgegengefegte fchmwächere, bald find darin beide 
Enden fo wenig verfdhieden, daß dadurch der färffte Umfang meht 
ber Mitte genähert ift und fie dann beinahe ein ODval bilden, ober 
auch ftarfbauchicht genannt werden können. Shre flarfe- Scale 
fcheint glatt, ift, näher befehen, aber voller Poren, zum Theil 
Schmarren, und daher ohne Glanz. Sie find einfarbig, blaß grün 
lichbraungrau; eine fchmugige Farbe, die in Sammlungen noch von 
ber grünlichen Beimifhung viel verliert und bräunlicher, auch mat: 
ter wird. Im der Färbung ähneln fie daher denen des Edelfaſa— 
nen, oder auch des Rebfeldhuhns, aber Frineswegs in der Größe 
worin fie. die des erftern noch um Vieles übertreffen, fo daß an 
eine Verwechslung mit diefen nicht gedacht werden kann. 

Das Geſchaͤft des Ausbrütend beforgt allein das MWeibhen; 
dad Männchen verfieht ed währenddem mit Futter, und unterhält 
ed von Zeit zu Zeit, namentlich des Nachts, mit’ feinem Gebrlill, 
Es brütet fehr emſig und liegt feft über den Eiern, fo daß felbfl 
vieler und fehr naher Lärm es noch nicht davon auficheucht, zumal 
im dichten Geröhricht. Aber auh auf Seggenkufen, wo es einen 
herannahenden Menſchen ſchon in ziemlicher Ferne gewahren, oder 
doch fein Plumpen und Plätfchern beim Durchwaden des tiefen 
Waſſers der Umgebungen deutlich vernehmen mußte, flog es nur 
wenige Schritte von mir erft vom Neſte. In einem andern Fall, 
wo die Jungen den Eiern zum Theil eben entfchlüpft waren, zum Theil 
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noch in den Schalen ftedten, flog die Mutter dicht neben dem Schüßen 
auf, indem fie foeben fein Hund auf dem Nefte ergreifen wollte, aber fehl 
ſchnappte. Die Zeit des Britens dauert etwa 3 Wochen oder 21 bis 23 
Tage, und die forgfame Mutter liegt überdem noch einige Tage, bei 
fhlechtem Wetter um fo länger, über den zarten Sungen, um fie zu 
erwärmen, füttert fie nachher, unter Beihülfe des Vaters, mit Eleis 
ner Fifhbrut, mit Wafferinfeften und allerlei Gewürm, das ihnen 
beide im Kehlfad zutragen und auf den Nand des Neftes, wo man 
die Zeichen davon findet, vorfpeien. Wo fie Ruhe haben, figen diefe 
Zungen lange im Nefte; an unfichern Orten, befonderd, wo man 
fie betaftet hatte, entfteigen fie demfelben aber viel früher als fie 
fliegen lernen, klammern ſich dann an den Rohrftengeln im Rohres 
didicht an und fleigen dazwiſchen herum, ohne ſich auf dem Freien 
fehen zu laflen, aber auch ohne jemals in Gefahr zu kommen, in 
das unten befindliche Waſſer zu flürzen. Beim Auf: und Abfteigen 
an ben fenkrechten Rohrftengeln müffen fie natürlich die Füße kreuz: 
weis über einander fortfegen, weil fie nicht hüpfen oder fpringen, 
fondern fowol jenes wie das wagerechte Fortwandeln zwiichen dem 
Rohr ſchrittweiſe verrichten. Man muß über die Sicherheit erftau: 
nen, womit fie dad Eine wie dad Andere verrichten, wie fie immer 
mehrere Rohrhalme zugleich umfpannen, fo gewöhnlich nahe über 
dem MWaflerfpiegel behende dur dad Didicht fortfchreiten, ohne an 
den fenfrechten Rohrſtengeln herabzugleiten u. |. w. Es ift ihnen 
daher ganz gleich, wie tief dad Waſſer an folchen Orten ift, ja das 
tieffte ift ihnen am liebften, weil fie da am feltenften geftört werden. 
Sie bleiben gewöhnlich lange in den Umgebungen, welche das Neft 
bargen, benugen dies aud anfänglich noch manchmal zum Ausru⸗ 
ben, ziehen fich jedoch fpäter me ftend in größere Rohrdidichte, die um 


diefe Zeit, wo dad Rohr feine volle Höhe erreicht hat und noch mit . ; 


allen feinen Blättern verfehen ift, für Menfchen völlig undurchdring⸗ 
ich find. Sie vereinzeln fih dann und entfernen ſich gelegentlich weit 
von ihrem Geburtöorte. Im. Augufi, wo fie völlig erwachfen und 
felbftftändig geworden, haben fie ſich gewoͤhnlich fchon weit zerftreuet, 
auch fahe man lange vorher ſchon feinen der Alten mehr in ihrer 
Nähe, woraus hervorgeht, daß fie der Alterlihen Fürforge gar nicht 
lange bedürfen mögen, wie denn auch die Alten, den Brutort, ohne 
die Zungen mitzunehmen, bald. verlaflen und den Reſt des Som» 
merd an einem andern veritedten Orte verleben. 
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Feinde 


Menn dad Nohr erft 2 bis 3 Fuß über die MWafferfläche auf: 
geſchoſſen ift, find diefe Vögel faft vor allen Feinden ficher, zumal 
fie ihr Afyl am Tage nie freiwillig verlaffen oder fie nur die höchite 
Noth dazu zwingen kann, foldhes aufzugeben. Da das Weibchen 
Tag und Naht auf feinen Eiern liegt, auch die zarten Sungen bes 
ſchuͤtzt, muthig vertheidigt, und dabei fehr wachfam ift, fo koͤnnen 
auh Rohr: und Wiefenweihen, wie andere Neftplünderer, ih: 
nen felten Schaden zufügen, wenn nicht etwa bie zuerft gelegten 
Eier, auf denen dad Weibchen gewöhnlich noch nicht brütet, jenen 
gelegentlich zu Theil werden. Gegen den Anfall vierfüßiger Raub: 
thiere fchüst fie ebenfalls faft immer ihr Aufenthalt, fo,wie ihre 
Brut der unzugängliche Stand des Neftes. 

Sn ihrem Gefieder wohnen Schmarogerinfeften und in den 
Eingeweiden ein Wurm: Amphistomum Cornn. 


Jagd. 

Die große Rohrdommel ift ein furchtfames, ſchlaues, verſteckt 
lebendes Gefchöpf, dem deshalb nicht leicht mit Schießgewehr beizu⸗ 
fommen ift, wenn dies nicht vom Zufall begünftigt wird. Nur im 
Frühjahr, an Orten, wo über Winter fein altes Rohr ftehen geblie: 
ben, wo das junge Schilf und Rohr erft hervorzufproffen anfängt, 
wo Bäume und Gebüfh noch nicht genug belaubt find und fie fich 
noch nicht gehörig verfteden kann, ift fie leichter aufzufinden. Sie 
nimmt in biefer Zeit, wie überall, wo ed die Noth erfordert und fie 
an zu lichten Orten überrafcht wird, zur Lift ihre Zuflucht und jene 
ftockfteife Stellung an, beharrt in folcher, in der Meinung nicht ers 
kannt ober überfehen zu werden, und erwartet den behutfam herans 
ſchleichenden Schüßen bis auf eine geringe Entfernung. Wenn ins 
deffen diefer nicht vertraut mit ihren Eigenheiten ift, fo wird er fie 
gewiß die meiften Male eher für einen alten Pfahl, Baumftumpf 
ober dürren Scilfbüfchel als für einen lebenden Vogel halten, an 
ihr vorübergehen, oder fie wird, wenn ihn der Zufall zu nahe bringt, 
jest plöglich ihr Heil in der Flucht fuchen, weit wegfliegen und zum 
zweiten Male nicht mehr fo nahe aushalten. Im Spätherbft, bei 
niedrigem Waflerftande, kann man die Rohrwälder, in welchem man 
Rohrdommeln vermuthet, durch Menfchen oder Hunde abtreiben lafs 
fen und fie im Herausfliegen ſchießen. Bei der Belaffinenjagb in 
unfern Brüdern, vorzüglih im Frühjahr, poltert nicht felten ein 
folcher Vogel nahe vor dem Jäger oder Jagdhunde aus dem jun: 
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gen Seggenfhilf zwifchen ben Kufen heraus, und mancher wurbe 
fo zufällig erlegt. Ebenfo fliegt auch wol ein Mal eine Rohrdom⸗ 
mel vor dem Hunde aus dem hohen Schilfe, wo man foldye eben: 
falls nicht vermuthet hatte. Died Alles find Zufälle, auf welche 
nicht ficher gezählt werden kann, die aber, wenn man fie abwartet, 
am leichteften- zum Biel führen. — Etwas ganz Anderes ift es da⸗ 
gegen im Sommer oder Herbft mit diefer Jagd, wo ed ganz als 
lein auf das Erlegen einer Rohrdommel abgefehen ift, deren Verſteck 
man fennt, zumal wo fie über zu tiefem Waſſer ſitzt; eine folche ift, 
bie Gefahr ahnend, faum mit Gewalt zum Auffliegen zu bewegen; 
Eteinwürfe, mit langen Stangen auf das Rohr fihlagen und andere 
Scheuchungsmittel fruchten gewöhnlich nichts, Menfchen koͤnnen mei: 
fiens in folches Didicht nicht eindringen, Hunde halten da8 Schwim⸗ 
men zwiſchen den dichten Rohrſtengeln, an welchen fie fich oft blu: 
tig verlegen, nicht lange aus, und die Rohrbommel fleigt an den 
Rohrhalmen in die Höhe, wo fie der Hund dann über fich hat, fie 
aber nicht erreichen kann, was er oft durch Bellen anzeigt, u. f. w. 
Sol es gelingen, fo muß ein ſolcher Pla wo möglid ringsum 
von Schügen befeßt werden; ehe man die Hunde in bad Rohr 
jhidt, darf niemand laut dabei werden, weil die Rohrdommel in 
ihrem Verfted Alles, was um fie vorgeht, genau hört, und beflimmt 
die Stellen weiß, wo fih die Schüßen befinden, welche fie beim 
nachherigen Herausfliegen vermeidet und gewiß immer auf foldhem 
Striche zu entkommen ſucht, wo ſich Fein Schüge anjtellen Eonnte. 
Ihre Lift Hierbei ift zum Bewundern groß. Sieht fie fi) gänzlich 
umzingelt, und wurde bei ihrem erſten Erfcheinen über dem Rohr 
vielleicht gar fehl nach ihr gefchoffen, jo ſtuͤrzt fie ſich fogleich wies 
der in daffelbe Rohrdidicht und iſt nun für die Schügen fo gut 
wie verfchwunden. Ihr Troß und ihre Beharrlichkeit in folchen 
Fallen haben fhon manche Jagdgeſellſchaft abgewiefen. 

Auf dem Abendanftande ift die große Rohrdbommel leichter zu 
erlegen, wenn fie fi im Zwielicht freiwillig auf ihrem Verſteck 
erhebt, einem andern zufliegt oder dann überhaupt von einem 
Gewaͤſſer zum andern ftreiht. Sie fieht im abendlichen Dun: 
kel befonders einer großen Eule recht ähnlich, unterfcheidet fich 
aber von diefer fogleich durch die vorn wie hinten zugeſpitzte Figur. 
Ihr langfamer Flug, der weite Umfang ihrer Glieder und ihre große 
Befiederung gewähren ein leichtes Biel, felbft für den minder geüb: 
ten Flugſchuͤtzen. — Da fich die angefchoffene Rohrdommel fürd: 
terlich wehrt, im hoͤchſter Noth Menſchen und Hunden fogar zu 
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Leibe geht und mit ihren Schnabelftößen fehmerzlich verlegt, ja ges 
fährlih werden kann, weil fie meiftend nad) dem Gefiht und ben 
Augen gerichtet find, fo ift vor folhen nicht genug zu warnen. — 
Stürzt eine flügellahm Gefchoffene in der Nähe ihres Rohrwaldes, 
fo befinnt fie ſich nicht lange, rudert oder läuft ins Didicht hinein 
und ift dann gewöhnlich für den Schügen verloren; died zu vermeis 
ben, ift daher anzuratben, fie fogleich, ehe fie dad Rohr erreicht, mit 
einem zweiten Schuß zu töbten. Wird eine ihres Flugvermögend 
beraubte, aber fonft nicht verlegte Rohrbommel weiter nicht geftört, 
fo lebt fie in ihrem Rohrwalde im Verborgenen fort, bis diefes im 
Winter abgemähet wird. | 

Ehemald foll man die Rohrdommel auch, wie Reiher, mit abs 
gerichteten Falken gebaitzt haben, wobei fie fich hartnädig, fogar auf 
der Erde liegend, noch gegen biefe vertheidigt haben foll. 

Die Fahrten diefer, wie der Rohrdommeln überhaupt, ähneln 
denen der Zagreiher, doch find die Zehen noch viel enger geftellt. 
Durch diefes engere Beifammenfein der längern und ſchlankern Zehen, 
wie durch die langen fi immer abdrudenden Krallen, unterfcheiden 
fie ſich ſchon hinlänglih von denen der Stoͤrche, Löffler, Kra— 
niche, Sbiffe und der größern Schnepfenvögel, namentlich 
aber noch durch ihre mit der innern Vorderzeh in einer Flucht und 
neben den gemeinfchaftlichen Zehenballen liegenden, ftetd in ihrer 
ganzen Länge deutlich abgedrudten Hinterzeh. Auch dad Schlep: 
pende in ihrem Gange druckt die Fährte deutlich aus, zumal in et: 
was tieferm Morafte, wo vorzüglich der lange Nagel der Hinterzeh 
ſtets eine Schleppfurche macht, das bei der großen Rohrdommel im: 
mer am ftärfften ift und diefe Fährte ſpeciell charakterifirt. 


Nußen. 


Für gewöhnlich und in ben meiften cultivirten Laͤndern, Eng⸗ 
land ausgenommen, wirb bad Fleifch der großen Rohrdommel nicht 
gegeffen. Es finden ſich jedoch hin und wieder, auch bei uns, Kel: 
kermaͤuler, welche den häßlicyen Vogel fogar wohlichmedend finden. 
Da ſich über den Gefhmad nicht flreiten läßt, fo will ich nur von 
dem eigenen bemerken, daß ich das Wildprett diefer Nohrbommel, 
auf gewöhnliche Art gebraten, feines widerlichen thranichten Beige: 
fhmades wegen, kaum genießen fonnte, es daher nicht empfehlen 
mag, obwol ich zugeben will, daß die feine Kochkunft, vorzüglich 
wol das junger Herbftoögel, vielleicht in ein ſchmackhafteres Gericht 
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berzuftellen vermag, Im Herbſt find diefe Wögel, namentlich bie 
Zungen, oft fo erftaunend fett, daß fie kuͤnſtlich gemäftetem Geflügel 
darin nichtd nachgeben. Auch das Fett hat man ald wohlfchmedend 
gerühmt. 

Daß die großen Hinterkrallen, in Silber gefaßt, zu Bahnfto: 
dern benust werden, koͤmmt felten vor. 

Als von einem Fifche frefienden Vogel werden dem Säger bie 
Füße (Ständer) von feiner Obrigkeit mit einem guten Schußgelde, 
wie die von Reihern und Störchen, ausgeloͤſet. 


Schaden. 


Weil die Hauptnahrung der großen Rohrdommel in Fiſchbrut 
beſteht, ſo wird ſie den ſogenannten zahmen Fiſchereien, beſonders 
in Teichen, ſehr nachtheilig. Doch iſt es damit nicht ſo ſchlimm 
als bei den Tagreihern, weil gewöhnlich in den eigentlichen Brut: 
teichen nicht fo viel Rohr und Schilf geduldet wird, daß fie ein 
ordentliched Verfte darin fände, und wenn fie ſolche auch bed Nachts 
befucht, fo mag dies doch nur bie in ganz  einfamen Gegenden 
treffen. Jeden Falls möchte fie hinfichtlih ihrer Schädlichfeit dem 
gemeinen Fiſchreiher weit nachſtehen. 
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257. 


Die kleine Rohrdommel. 


Ardea minuta. Linn. 


Taf. 227. Fig. 2. jüngered Weibchen. 


sk Big. 1. Altes Maͤnnchen. 
Fig. 3. Halbjaͤhriges Maͤnnchen. 


Kleiner Rohrdommel, Zwergrohrdommel, Rohrdommelein, klei— 
ner brauner Rohrdommel, kleiner Rohrtump, kleiner —, ſchwaͤbi— 
ſcher —, geſtrichelter —, geſcheckter Reiher, kleiner Rohrreiher, 
kleine Mooskuh, Quartanreiher. 


Ardea minula. Gmel, Lion, syat. I, 2. p. 646. n. 26. — Lath. Iod, II. 
p. 683. a, 27. — Nils, Orn, smee, II. p. 38. n, 158. — Botaurus rwfus. Biriss. 
Orn, V. p. 458. — Blongios de Suisse. Bufl. Ois. VII. p. 395. — Kalt. de 
Deuzp, XIV. p. 109. — Id. Pi, eul. 323. — Le Butor roux. Gerard, Tab. 
elöm. 11. p. 145. o. 10. — Heron blongios. Temmiuck. Man, d’Orn. II. p. 584. 
— Little Bittern aud rufous Bittern. Lath, Syn. V. p. 60. and 65. — uiberi. 
v. Bechſtein, III. 1. ©. 36. n. 19. u, &. 40. . 27, a u. b. — Penn. arct, Zool. 
überf. v. Simmermann. I ©. 422. n. 276. — Bewick, brit. Birds. II. p. 51. 
(jüngerer ®.). = Sgarza guacco. Stor. deg. Uce. IV. Tav, 418. — Nonnotto, Sari, 
Oru. tosc. HI. p. 358. = HWoudhopje. Sepp, Nederl. Vog. I, p. t. 57. t. 1. 
(alt) &. f. 2. (jung). = Bechſtein, 2 Deutſchl. IV. ©. T1.u. S. 78. — 
Defien Taſchenb. II, S. 265. u. 9. u. &. 267. a. 11. — Wolf und Meyer, Tu 
ſchend. I. ©. 343. — Borkhauſen, u. a., Teutſche Ornith. Heft. VII. ( Männs 
den.) — Meyer, Bög. Liv» u. Eſthlands. S. 183. — Melsner u. Shin;, 
Bög. d. Schweij. S. 192. a. 187. — Koh, Baier. Z001, 1. & 338. n. 12. — 
Brehm, Lehrb. IT. S. 559. — Deſſen, Naturg. a, V. Deutſchl. S. 597 bis 598. — 
Gloger, Schleſ. Fam. ©. 50. n. 218. — Landbed, Big. Würtendergs. ©. 50. 
o. 206. — Brifh, Bög. Taf. 207. — Naumann's Dög. alte Ausg. MI, 
©. 132. Taf, XXVI. Big. 37, (altes Männden) und Nachträge S. 82. Taf. XII. 
vg. 25. (düngeres Weibchen) u. Big. 26, (junger männlicher Vogel). 
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Zunge Bögel. 


Ardea "anubialis. Gmel, Lion, syst. I. 2, p. 637. n. 53, — Lath. Ind, Il. 
». 681. u. 21. —= Ardea soloniensis. Gwel, l.iun. syst. 1. 2. p. 637. n. 51. — 
La. Io, I. p- 681. u. 19. — Le Butor brun rayd et le Butor roux. Buff. 

&is. VI. p 424 et 425. — Edit. de Deusp. XIV. p. 144 et 145. — Rayed Büt- 
tern, Lath, Syo. V. p. 61. — Uiberi. v, Bech ſtein, IM. 1. ©. 37. n. 21, — 
Friib, Dög. Taf. 206. Gehört offenbar bierder und ift nur in der Grundfarbr 
(Dieie ift vielleicht verſchoſſen) unrichtig ausgemalt. 


Kennzeihen der Art. 


Unterfchenkel bis an die Ferſe befiedert; Flügel in der Mitte 
weiſt hellroſtgelb, an der Spitze ſchwarz; Rüdenfchild bei den AL- 
ten ſchwarz, bei jüngern dunkelbraun, oder roftgelb und braun 


gefledt. 
Beihreibung. 


Die Heinfte einheimifche Art der Neihergattung, der oder bie 
Heine Rohrvommel , ift ein fehr ausgezeichneter Vogel. In feinem 
Gefieder ift ein fchöned Moftgelb die vorherrichende Farbe, und 
Schwarz oder Dunfelbraun wechfeln darin nicht in feinen Zeichnun: 
gen, fondern in größern Maflen, zumal im ausgefärbten Kleide, 
mo eine ähnliche Karbenvertheilung wie bei der audgefärbten Nacht: 
tohtdommel Statt findet, aber hier gelb, was bei diefer aſchgrau 
eriheint, u. f. w. Der großen Rohrdommel ähnelt fie in bies 
ſa Hinficht gar nicht, wohl aber in der. Geftalt, im Betragen und 
ir Lebensart; von beiden Arten unterfcheidet fie fich aber fehr durch 
Ihre viel geringere Größe. Auch fie hat unter inländifchen Vögeln 
dieſet Ordnung einen fo ähnlichen, daß fie verwechfelt oder verfannt 
werden könnte. Nur im Auslande finden fich einige ähnliche Arten, 
von welchen Ardea exilis, aus Amerita die ähnlichfte ift, und eis 
zige noch kleiner ald unfere Art find. 

Auch bei diefem Vogel täufcht das große lodere Gefieder das 
uge und giebt ihm ein viel größeres Ausfehen, während der Rumpf 
kaum fo groß als der einer Surteltaube-und Dabei feitlih eben⸗ 
ſals ungewöhnlich zufammengedrüdt und fehr ſchmal ift. 

Die Länge, welche nicht allein zwifchen alten und erwachſenen 
jungen Bögeln , fondern oft auch unter Individuen einerlei Alters 
etwas verfchieden vorkoͤmmt, wechfelt (ohne Schnabel gemefjen) mei: 
fens zwifchen 14 .und 16 Zoll, noch Heinere oder größere fommen 
ſeht felten vor; Die Flugbreite varüirt Dabei zwifchen 21°/, bis 231], Zoll 

13° 
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die Lange des Flügels vom Bug bis zur Spitze zwifchen 5?/, bis 
57/ Boll; der Schwanz ift 2 Zoll lang. 

Das Gefieder der Heinen Rohrdommel tft verhältnigmäßig we: 
niger umfangsreich als das der großen und ähnelt hierin mehr dem 
der Nahtrohrdommel. Am größeften ift e8 an den Halsſeiten, 
bier auch am loderften und an den Feberfanten am wenigften ge: 
fchloffen, auch hohl nach hinten gebogen, und den bloß mit Du: 
nen befesten Streif längs dem Hinterhalfe hinab zu verbeden be: 
flimmt, während ed an den übrigen Körpertheilen ein derberes Aus— 
fehen hat, fich dabei jedoch ſeidenweich anfühlen läßt. Die Schwing: 
federn find nicht lang, ihre Schäfte ein wenig nach hinten gebogen, 
ziemlich weich, die größten an den Enden ſchmal und fchief zuge: 
rundet, die übrigen abgerundet, die erfte meiftens die längfte, fel- 
ten etwas Fürzer ald die zweite oder von gleicher Länge mit diefer, 
die drei vorbderften überhaupt in der Länge wenig verfchieden, wo: 
durch die Flügelipige ziemlich abgeftumpft wird. 

Der Schwanz ift kurz, ſchmal, feine weichen Federn zugerun: 
det, die aͤußerſten wenig fürzer ald die mittelften und fo das Ende 
nur etwas abgerundet; die Spigen der ruhenden Flügel reichen 
etwas über fein Ende hinaus, find auch zuweilen nur von derfel: 
ben Zange; die untern Schwanzdedfedern find eben fo lang ald ber 
Schwanz. 

Der Schnabel iſt verhaͤltnißmaͤßig gerader, geſtreckter und ſchlan— 
ker als der der großen Rohrdommel, ſehr zuſammengedruͤckt, 
die ſchmale Firſte nur wenig gebogen, der Kiel anfänglich ganz ge: 
rade, bann wenig nad der Spike auffteigend, weit vor geipalten; 
die Spitze an beiden Theilen ſchlank und ſehr ſcharf; die Schneiden 
etwas eingezogen, fchneidend fcharf, ſpitzewaͤrts fehr fein gezähnelt; 
der tief, biß unter das Auge, geipaltene Rachen auch ziemlich weit; 
die Kehlhaut fehr dehnbar; die Nafenhöhle, in welcher das Nafen: 
loch, ein hinten etwas erweiterter, Furzer Ritz, verläuft jederfeits in 
eine mit der Schnabelfirfte parallele Furche, die ziemlich weit vor 
veicht. Er ift bei alten Voͤgeln 2 Zoll 2 Linien lang, an ber 
Wurzel im Durchſchnitt 43), Linien hoch und 3%, Linien breit, 
bei erwachfenen Jungen 2 bis 3 Linien kürzer. 

Die Farbe des Schnabel$ ift bei den Alten, zumal im Früh: 
iahr, ein fchönes, unvermiſchtes Gelb, das nur im Herbft ein 
wenig ins Grünliche fpielt, dann auch an der Firfte etwas braun: 
lich wird, fonft aber, befonders bei den alten Männden, bis 
auf einen ganz kurzen, fchmalen, fhwarzbraunen Längeftrih an der 
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Spite (oben mehr ald unten), ganz rein erfcheint. Mehr ins Grüns 
lihe, an der Firfte ins Bräunlihe und dies an der Spike am 
dunfeiften, ift er bei jüngern Vögeln, bei noch jüngern bloß 
an der Wurzel der Unterfinnlade rein blaßgelb, übrigens blaß grün: 
gelb und am Nüden bräunlih. Die nadten Zügel find blaß gelb: 
grün, an den Augenlidern in reines Gelb übergehend. Sie werben 
im Tode und audgetrodnet unfcheinlih hornfarbie, fo auch der 
Schnabel von obenher; das Grüne beffelben verfchwindet und das 
Gelbe wird ſchmutzig und bleidy, faft weiß. 

Rachen und Zunge find, auch bei den Alten mit fchön gelbem 
Schnabel, ftet3 fleifchfarbig; der innere Schnabel geht bloß fpige: . 
wärt3 ins Gelbe über. Das Eleine, lebhafte Auge hat bei jungen 
Bögeln eine blaßgelbe Iris, die bei alten von der Pupille an aus 
Weißgelb in ein dunkeles Gelb (Goldgelb) übergeht, und das Auge 
noch weit lebhafter macht. 

Die Füße find nicht fehr hoch, und wurden dies noch weniger 
fheinen, wenn die Knochen ber Zibia nicht noch bedeutend länger 
al3 die des Zarfus wären. Sie fehen im frifchen Zuſtande etwas 
plump aus, weil befonderd die Läufe dann wenig zufammengedrüdt, 
faft rund find und fich anfühlen laſſen, ald wären fie gefchwollen, 
oder unter dem weichen Wiberzuge mit einer Flüffigfeit angefüllt. 
An den Zehen ift died weit weniger oder gar nicht der Fall; fie find 
fchlanker und fühlen fi) derber an, obgleich ihre Bedeckung Feines: 
wegs hart zu nennen iſt. Die nackten Fußtheile verlieren im Tode 
und nach dem völligen Audtrodnen diefes fonderbare Ausfehen ganz; 
fie fhrumpfen zufammen, werden dünn, die Läufe von beiden Sei» 
ten ſchmal, ihr Uiberzug befommt dadurch fogar Falten, und Alles 
nimmt eine ihnen im Leben gänzlich fremde Härte an. — Der Un: 
terſchenkel ift bis an das nackte Ferfengelen? mit Federn bekleidet; 
diefes ſtark, die Läufe Died auch, doch mehr bloß ſcheinbar; die Zehen 
ſchlank; die Spannhaut zwiſchen der äußern und mittlern unbedeus 
tend und Feiner ald bei andern Rohrdommeln; fonft Alles dem der 
großen Rohrdommel fehr ähnlih, auch die Krallen, welche, 
ſchlank, wenig gebogen und faft noch gerader wie dort, fehr ſpitz, 
wenig zufammengedrüdt, nur unten in einem ganz ſchmalen Streif⸗ 
chen abgeplattet und kaum etwas ausgehöhlt find. Der weiche Ui⸗ 
berzug ift an der Ferfe gegittert, vorn am Laufe in fhmale, aber 
fo lange Schilder getheilt, daß diefe den Lauf in der Stärke über 
die Hälfte umfpannen, ber übrigens gegittert und nur nad) hinten 
herab mit einer Reihe Heiner Schildchen befleidet iſt; auf ben Zehen 
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rüden in fchmale Schilder getheilt, an den Sohlen flahmarzig. 
Die Länge des Laufs ift 2 Zoll 1 Linie, felien etwas mehr; bie der 
Mittelzeh, mit der 5 Linien langen Kralle, 2 Zoll, bei Jungen, 
namentlich der fürzern Krallen wegen, etwas weniger; die der Hin: 
terzeh, mit der 6 Linien langen Kralle, 1 Zoll 3 Linien. 

Die Farbe der Füße ift am lebenden Vogel ein angenehmes 
blafjes Maigrün, an den Zehenfoglen Zitronengelb, bei jungen 
Vögeln Alled matter und weniger ſchoͤn; die Krallen hellbraun. 
Im getrodneten Zuftande fehwindet die fchöne Farbe der weichen 
Fußtheile und wird in grünliche Hornfarbe verwandelt. 

Das JugendEleid der Heinen Rohrdommel ift von den nach: 

berigen, zumal dem audgefärbten des Vogels in feinem dritten Le: 
bendjahre, fehr verfchieden. Bon der Stirn läuft über das Auge 
hinweg ein weißlicher, dunkelroftgelb, auch wol roftfarbig gemifchter, 
an den Schläfen verlofhen fchwärzlich geftrichelter oder gefledter 
Streif; den Oberkopf dedt eine matt braunfchwarze Platte, welce 
fih bis auf die etwas verlängerten Genidfedern erftredt, auch roft- 
farbige oder roftgelbe Federfanten hat; Wangen und Haldfeiten find 
bräunlichroftgelb, matt fchwarzbraun gefledt, meiſtens Schaftflede, 
die nach der Haldwurzel zu größer werden und wovon manche durch 
einen lichtern Schaftftrich in zwei Längeflede getheilt find, auch find 
die längften Federn an den Enden, wo fie den bloß mit Dunen 
befegten Hinterhald umhüllen, meift mit Roftfarbe überlaufen; die 
Kehle ift weiß, mit einem roftgelben, ſchwaͤrzlich gefledten Länge: 
ftreif; der ganze Vorderhald auf weißem Grunde dunkelroſtgelb ge: 
fledt und diefe Flecke einfeitig mit einem braunſchwarzen Schaft 
ftreifchen, dad an den größern Kropffedern breiter wird; die großen 
Federn an den Seiten der Oberbruft, welche ſich gewoͤhnlich über 
da8 Handgelen? des ruhenden Zlügeld legen, ſchwarzbraun, an ben 
Kanten breit in Roftgelb übergebend; die Bruft und Seiten des 
Unterförperd roftgelb, weiß gemiſcht, mit fhwarzbraunen Schafts 
ftreifen; die Schenkel weiß, an der Auffenfeite mit dunkelroſtgel⸗ 
bem Anſtrich und ftärfern, fhwarzbraungrauen Schaftfleden als auf 
der innern; Bauch und Unterfchwanzdedfedern, welche ziemlich das 
Ende des Schwanzed erreichen, weiß, hin und wieder roftgelb an: 
geflogen, mit einzelnen fhwarzbraunen Scäften. Die Federn am 
Dberrüden und an den Schultern find meiftens ſchwarzbraun, mehr 
oder weniger mit Roftfarbe gemifcht, mit fehr breiten bräunlichroft: 
gelben Kanten; die des Unterrüdens, Bürzeld und der obern Schwanz: 
decke eben fo, aber dunkler und weniger licht gefantet, dieſe Theile 
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daher weniger gefledt; die kleinen Flügeldedfedern roſtbraun, in ber 
Mitte ſchwarzbraun, breit roftgelb, gefantet; die mittlern noch breiter 
roftgelb und diefe Farbe nun die herrfchende, an den großen Dedfedern 
faft ganz rein aber viel dunkler roftgelb; die hintern Schwingfedern 
in der Mitte entlang matt braunfchwarz, an ben breiten Kanten 
dunkel bräunlichroftgelb, bei manchen nebft den längften Schulterfe: 
dern noch überdem mit Noftfarbe wie übergoffen; die Schwingen 
zweiter Ordnung mattfchwarz mit weißlichen Endfäumen; die Schwin- 
gen erfter Ordnung und ihre Dedfedern braunfchwarz, die vorberfte 
mit weißlichen Auffenfanten, die übrigen mit roftröthlichweißlichen 
Endfäumen; der Flügelrand weiß; die untern Flügeldedfedern weiß 
und roftgelb gemifcht, die Schwingfedern auf der untern Seite hell 
fchiefergrau; die Schwanzfedern fhwarz, mit fehr feinen bräunlich: 
weißen Säumen, befonderd an den Enden, auf ber untern Seite 
dunkel fchiefergrau. 

Unter dieſen jungen Bögeln finden ſich mancherlei Fleine Ab— 
weichungen, theild binfichtlich der Grundfarbe, die heller oder dunf: 
ler, bei manchen mehr ein wirkliches Roſtgelb, bei andern ein düfte- 
res Lehmgelb, bei noch andern fehr ſtark mit Roftfarbe vermiſcht ift, 
tbeil3 in der Zeichnung auf diefem Grunde, die dunkler oder Lichter, 
gröber oder Elarer vorfümmt; auch Fommen Individuen vor, deren 
fchwarze Kopfplatte mit Roftfarbe umgeben ift, deren Schulterfedern 
roftfarbig, nur am dunkeln Schafte Ihwarzbraun gefledt und bloß 
an den Seiten breit hellroftgelb gefantet find, diefem ähnlich auch 
Die Federn des Oberrüdend nur etwas brauner ausfehen. Zudem 
erfcheint auch die ganze Färbung frifcher und fehöner, fobald fie 
dieſes erfte Federkleid eben erft vollftändig erhalten haben, wogegen 
es fpäterhin, wenn ihnen ein Federwechfel nahe bevorfieht, ſchon 
verbleiht und abgetragen ausficht. Es giebt jedoch unter biefen 
kleinen Abweichungen feine fo beftändigen, daß fie einen Unterfchied 
des Gefchlechtd bezeichneten, welcher ficherer an ber verichiedenen 
Größe zu erkennen ift, nämlidy wenn man mehrere nebeneinander 
vergleihen fann, indem die Weibchen fietd etwas Fleiner ober 
ſchwaͤchlicher als die Männchen find. 

Das mittlere Kleid, nämlich das des Vogels im zweiten 
Lebensjahre, iſt ſowol vom Jugendkleide wie vom audgefärbten fehr 
verfchieden. Häufig ift Died Kleid für das audgefärbte ded Weib: 
hend gehalten worden; dem ift jedoch nicht alfo, jondern ſowol 
Männchen wie Weibchen find in ihrem zweiten Lebensjahre fo 
gefärbt und einander darin fo ähnlich, wie im Jugendkleide und 
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fpäter im vollkommen audgefärbten. Schnabel und Füße haben in 
demfelben ſchon eine weniger bleiche Farbe ald im vorhergehenden, 
und das Auge eine lebhafter gelbe Iris. Den Oberfcheitel von ber 
Stirn bi auf das Genid, dad etwas verlängerte Federn bat, deckt 
eine ſchwarze Platte; ein Streif über dem Auge, die Wangen, bie 
Seiten des Halfes und der Hinterhald roftröthlichgrau, auf dem 
lestern am ftärfften mit Roftfarbe überlaufen, oder ganz in biefe 
übergehend; die Kehle weiß, in ber Mitte roftgelb gefledt; der ganze 
Vorderhald auf weißem Grunde bunfelrofigelb gefledt, in den Flecken, 
welche in unordentlichen Reihen herablaufen, auch hin und wieder 
mit fhwärzlichen ober braunen Schäften; an der Seite der Dber: 
bruft ftehen etwas große, gemwölbte Federn, welche fih am ruhenden 
Flügel über deffen Handgelenk legen, röthlih braunfchwarz ausfehen 
und breite hellrofigelbe Kanten haben; von der Bruft an ift der 
Unterförper licht roftgelb und weiß gemifcht, mit langen bunfelbrau: 
nen Schaftftreifen, die fih am Bauche und an den untern Schwanz: 
bedfedern gänzlich verlieren; die Schenkel find gelblichweiß, auf der 
Auffenfeite ſtaͤrker roftzelb angelaufen und dunkelbrann gefleft. Der 
Rüden, die Schultern und die dritte Ordnung Schwingfedern find 
röthlih dunkelbraun (chocolatbraun), eine eigene fchöne Färbung, 
mit fchmalen weißgelben Feberfäumen; etwas von der KRüdenfarbe 
zeigt fich zuweilen auch noch an den Fleinen Flügeldedfedern, zunächft 
dern gelbweißen Flügelrande, fonft find fie roftgelb mit durchſchim⸗ 
merndem Grau; die übrigen Flügeldedfedern weißlich afchgrau mit 
hellem Ochergelb überlaufen, eine angenehme Mifhung von lichtem 
Grau und Gelb, die auf zufammengelegtem Flügel fih als ein 
ovales Feld darftellt, deffen Rand oben weiß, unten und vorn fchwarz 
begrenzt wird; denn die mittlern und großen Schwingfedern, nebft 
ben Fittichdedfedern, find fhwarz, an den Enden in Braunfchwarz 
übergehend und hier bräunlich gefäumt. Der Unterrüden ift einfar: 
big dunfelchocolatbraun, welches auf dem Bürzel und der Ober: 
ſchwanzdecke allmälig in Schwarz übergeht; der Schwanz ſchwarz. 
An dieſem Kleide zeichnen fich, bei einem oberflächlichen Liber: 
blick, ſchon die Kopfplatte und dad große Rüdenfhild durch ihre 
dunklere Färbung bei weiten mehr ald am Jugendkleide aus; fie 
geben fchon eine Andeutung zu dem nachherigen. Zwifchen Männ, 
hen und Weibchen ift, den der verfchiedenen Größe ausgenoms 
men, fein flandhafter Unterfchieb im Aeußern aufzufinden, die Faͤr⸗ 
bung wol bei manchen Individuen friiher, mehr ind Noftrothe, bei 
andern matter, mehr ins Roftgelbe gehalten, ohne jeboch ftandhaft 
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auf Gefchlechtöverfchiedenheit hinzubeuten. DieWeibchen find gewoͤhn⸗ 
lich auffallend Eleiner und fchwächlicher, dazu auch meiftend matter ge: 
faͤrbt als die Maͤnnchen, ohne Sectiondoch aber nicht ficher zu erfennen. 

Im dritten Lebensjahre trägt endlich die Fleine Rohrbommel 
ihr ausgefärbtes Kleid, das wiederum fehr verfchieden von den 
beiden vorigen ift, aber nun für die fernere Lebensdauer mit jeder 
neuen Maufer immer wieder diefelben Farben und Zeichnungen er: 
hält, mit dem geringen Unterfchiede, daß fie mit den fteigenden Zah: 
ren bloß reiner und prächtiger werden. Die feharf von den Umge: 
bungen begrenzte Kopfplatte und das große Rüdenfchild, naͤmlich 
Rüden, Schultern, die dritte Ordnung Schwingfedern, Bürzel und 
Schwanz, find fchieferfchwarz, mit ſchwachem grünlichem Seidenglanz; 
die mittlern und großen Schwingfedern bloß fchieferfchwarz, letztere 
an den Enden bräunlid und ihre Dedfedern matt fchwarz; die Kehle 
weiß; der Vorderhals fchön roftgelb, heller oder dunkler, aber nur fchwach 
geftreift, Wangen und Halsfeiten roftgelb, durch eine röthlichbraungraue 
Miſchung verdüftert; die großen gemwölbten Federn an den Seiten 
der DOberbruft, welche ſich gewöhnlich über das Handgelenk des Flü: 
geld legen, braunfchwarz, mit roftgelben Kanten; Bruft und Bauch 
hell roftgelb, mit braunen Schaftflreifen, welche in den Weichen 
noh am ftärkiten gezeichnet find; die Schenkel nach innen weiß, 
auffen roftgelb; die Unterfchwanzdedfebern roſtgelblichweiß. Die 
Eleinen, mittlern und großen Flügeldedfedern find heil roftgelb, die 
letztern am lichteften; der Flügelrand weiß; der Unterfluͤgel bleich 
zoftgelb, an den Schwingfedern fchiefergrau, jo aud die Unterfeite 
der Schwanzfedern. 

Man meinte früher, bloß das alte Männchen befomme bies 
Kleid und das Weibchen bleibe durch alle fernern Federwechſel, für 
fein ganzed Leben, in der Färbung des zweiten Jahres, was aber 
neuere und fichere Beobachtungen widerlegt haben. Es unterfcheis 
det fich nämlich, nach diefen, von dem gleichalten Männchen bloß 
durch die etwas geringere Größe, durch etwas bleichere oder weni- 
ger lebhafte Farben, und durch die ftärfern Schaftftreifen am Unter: 
förper, ift daher nur mit Hülfe des Zergliedernd ficher zu erkennen. 

Im vierten Lebensjahre, nämlich nad) dem dritten Federwech⸗ 
fel des Vogels, hat ſich diefe Färbung bloß verfchönert, alle Farben 
und Zeichnungen ſtehen reiner da und die Feine Rohrdommel ift 
nun in ihrem völlig ausgefärbten Kleide ein ſchoͤnes Geſchoͤpf. 
Der Schnabel ift jest, bis auf ein Meines ſchwarzes Längefledchen 
an ber Spige, rein hochgelb, die Zügel grüngelb, der Augenftern 
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goldgelb, nach innen hellgelb; die Füße fanft maigrün, an den Soh— 
len zitronengelb; der Dberfcheitel von der Stirn bis auf das Genid, 
in Geftalt einer Platte, tief ſchwarz, mit grünem Stahlglanz; ein 
ſchmaler Streif über dem Auge ocergelb; die Kehle weiß; die Wan: 
gen und wulftigen, lodern Federn der Halsfeiten dunkelochergelb, 
fanft in ſchwaches Roͤthlichgrau oder Violettgrau verfchmolzen, dies 
am bemerklichſten hinterwärtd am Halle, wo biz langen Federn 
über den bloß mit Dunen befegten Hinterhald hin liegen und diefen 
fofe verdeden; die Gurgel bis zur Kropfgegend herab rein und licht 
ochergelb, die Federn an der letztern fehr verlängert und buſchicht, 
über die Brufthöhle hinab gebogen; die großen gewölbten Federn 
an den Seiten der Oberbruft, beftimmt fi über das Handgelenk 
des Flügeld zu legen, wenn diefer an den Leib gefchmiegt. wird, 
aber nicht in allen Stellungen des lebenden Vogels fichtbar, weil 
fie oft von den langen Kropffedern verdeckt werden, find tief braun: 
ſchwarz, mit fcharf abgeſetzten, ziemlich breiten, dunfelroftgelben oder 
bellroftbraunen Kanten umgeben; der uͤbrige Unterkörper hell oder: 
gelb, an den untern Schwanzdedfedern und der innern Seite der 
Schenkel in Weiß übergehend, an der Bruft hin und wieder zumei: 
len noch mit braunen, aber fehr feinen Schaftftrichen ober bloß 
braunen Federfhäften. Der ganze Rüden bis auf den Schwanz 
hinab, nebft diefen, den Schultern und intern Schwingfedern, ift 
tief fchwarz, mit fhön grünem Stahlglanze, zufammen eine Art 
grünfchwarzen Mantel bildend; alle übrigen Schwingfedern, bie 
Sittichdedfedern, auch die Daumenfedern zum Theil, find ſchwarz, 
etwad weniger grünglänzend ald jene; auf dem Oberflügel find 
die Heinen, mittlern und großen Dedfedern hell ochergelb, die 
erftern am dunkelſten, die letzten am lichteften, und dieſe gehen 
an ihren Enden in ein fehr lichtes Afchgrau oder in Graumeiß 
fanft über; es bildet dieſe Partie, wenn der Flügel in Ruhe 
an ben Leib gelegt ift, ein großes, ovales, weißgelbes, zu brei 
Viertheilen von Schwarz umkränztes Feld. Der obere Flügel: 
tand ift weiß; die untern Flügeldedfedern fehr &leich ochergelb; 
Schwing: und Schwanzfedern unten fchiefergrau. — Das Weib: 
chen von gleichem Alter unterfcheidet ſich bloß durch geringere Kein: 
heit und Pracht des Gefiederd und durch eine unbedeutend gerin: 
gere Größe. 

Das Gefieder leidet zwar vom Fruͤhlinge an, wo es am 
ſchoͤnſten iſt, durch Reibungen mit dem dichtftehenden Schilf und 
Rohr, je wie dur den Einfluß der Witterung nach und nah 
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merklich, und bie Färbung fowol, wie die übrige Befchaffenheit 
defjelben, verfchlechtert fih bi8 zum Sommer und einer neuen 
Mauferperiode fichtbar genug, ohne jedoch fo weſentliche Veraͤnde⸗ 
rungen hervor zu bringen, daß dieſe eine nähere Beſchreibung ver: 
dienten. 

Eigentlihe Spielarten fcheinen nicht vorzufommen. Es be⸗ 
ſchraͤnken ſich die verſchiedenen Abweichungen, wie fie eben befchrie: 
ben find, alle auf ein ungleiches Alter u. f. w. 

Gleich na der Maufer, die im Auguft und September, bei 
Alten früher ald bei Jungen, Statt hat, ift zwar das Gefieder am 
teinften, feine Färbung am frifcheften; allein felten erhält man einen 
ſolchen Vogel vor feinem Abzuge aus unfern Gegenden, bei ‘dem 
der Federwechſel ſchon völlig: vollendet wäre. 


Aufenthalt. 


Die Eleine Rohrdommel gehört mehr einem füdlichen ald ent: 
gegengefesten Klima an. Sie bewohnt die alte Welt und geht in 
feinem ande derfelben hoch nach Norden hinauf, nody weniger als 
die vorige Art. In Afien koͤmmt fie in vielen Theilen, nament: 
ih im füdlihen Sibirien, in Perfien, Syrien und Arabien 
ſtrichweiſe ſehr häufig vor, auch in Afrika, z. B. in Nubien. 
In Europa find ed vorzüglich die füdlichen und füdöftlichen Theile, 
welche fie fehr häufig bewohnt, von den wilden Ufern der durch 
ausgedehnte waflerreihe Niederungen in dad ſchwarze Meer aus: 
mündenden Ströme an, durch die Tuͤrkei, Griehenland, Ita— 
lien, das füdlihe Kranfreih, bi8 Spanien u. f. w. Auch 
Ungarn, vorzüglich die füdlichen Theile, Stavonien und das Mi: 
litärgrenzland bis Dalmatien, ift voll von Vögeln dieſer 
Art. Im füdlihen Deutſchland und in der Schweiz nimmt ihre 
Zahl ſchon bedeutend ab, und von den nördlicher gelegenen Ländern 
mag Holland vielleicht dasjenige Land fein, das fie noch am öf: 
terften aufzumweilen hat. In England ift fie felten, noch feltuer 
im mittleen Schweden und in Livland; höher hinauf jcheint fie 
nie vorzutommen. Auch im mittlern und noͤrdlichen Deutſch— 
land gehört fie keineswegs unter die gemeinen Vögel, obwol ed hin 
und wieder Gegenden giebt, welche fie regelmäßig alle Jahre haben; 
wegen ihrer verſteckten Lebensart wird fie nur nicht fo leicht bes 
merkt, zumal wo fie nur einzeln und nicht jedes Jahr vorkoͤmmt. 
Dies ift in vielen Strihen von Sadhfen, dem Brandenburg: 
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fhen und auch unferm Anhalt der Fall. An den großen Zeichen 
im Zerbftifchen und fonft noch in verfchiedenen Theilen Anhalts 
und den Grenzländern, an Flüffen und flehenden Gewäffern, an ge- 
eigneten Orten fogar auf Fleinen Zeichen, zumeilen ganz in der 
Nähe menſchlicher Wohnfise, trafen wir diefe huͤbſchen Vögel, nicht 
bloß auf dem Zuge, fondern auch niftend an. 

Sie ift nämlich ebenfalls ein Zugvogel, welcder die Kälte 
fcheuet, mit Ende unſres Sommers Deutichland verläßt, den Wins 
ter unter einem wärmern Himmelsjtriche zubringt und im Frühjahr 
ziemlich fpät erft wieder zu uns zurüd kehrt. Dies gefchiehet in 
nicht beſonders warmen Frühlingen nicht leicht vor Ende des April, 
meiftens erft im Mai, wenn die Bäume fchon junges Raub befoms 
men und das neue Rohr bereits 1 Fuß hoch aufgefchoffen if. Im 
September verfihwinden fie wieder, fo daß felten in der erſten Hälfte 
ded October noch ein folcher Vogel bemerft wird. Die fo verfpäte: 
ten find gewöhnlid Junge von demfelben Jahr. Ihr Naturell 
fcheint weichlicher al$ das der nahverwandten Arten und man hat 
fein Beifpiel, daß eine Fleine Rohrdommel hier im mittlern Deutfch: 
land uͤberwintert hätte; e3 ift vielmehr zu vermuthen, daß die mei- 
ften deshalb über das mittelländifche Meer Ginüber wandern. Diefe 
Wanderungen geichehen immer ded Nachts, gewöhnlich einzeln, oder 
doch nicht inengern Gefellfchaften. Wir fahen die Einzelnen jich bei 
Einbruch der Nadıt aus ihrem Verſteck erheben, himmelan fteigen 
und dann fortwandernd in den Küften verfchwinden. 

Die Aufenthaltsorte diefer Art, an welchen fie länger vermeilt, 
find niedrige, bufchreiche, auch waldige, mit vielen hohen Sumpf. 
pflanzen, namentlich mit Rohr (Arundo L.) befegte Ufer der Ges 
wäffer, fowol der fließenden als ber ftehenden, die in Sumpf und 
Moraft verlaufenden Ufer der langfam ftrömenden Flülfe und Bäche, 
der Landſeen und großen Teiche, die mit dichtem Geftrüpp von Rohr 
und untermifchtem MWeidengefträuch bedeckten tiefern Sumpfftellen in 
den Brüchern, befonders ſolche Teiche, welche ganz von Sumpf 
umgeben find und in welche fih das Waſſer aus diefen zufammen 
zieht, die alfo im Sommer nicht verfiegen, auch zuweilen fogar 
Eleine, mit Rohr angefüllte, mit MWeidengebüfch, auch Kopfmeiden, 
. oder von Baumgärten umgebene Teiche, ganz nahe bei Dörfern. 
Das füblihe Ungarn, mit feinen ungeheuern, baumleeren Suͤm— 
pfen, bietet Zaufenden diefer Vögel einen Aufenthalt, während bie 
fultivirtern Gegenden Deutfchlands nur wenige aufnehmen füns 
nen, weil Wildniffe von folder Befchaffenheit hier faum noch vorkom⸗ 
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men, und es dringt fich dabei dem Beobachter die Bemerkung auf, 
daß die Vögel hier andere Aufenthaltsorte haben ald dort, daß fie 
bei uns die bufchreichen Sümpfe den baumleeren vorziehen, weil ben 
legtern bei uns jene einfame Lage, jene Ausgedehntheit und jener 
üppige Pflanzenwuchs der füdlichen fehlt. Ich fand fie nämlich in 
jenem Lande in den von allem Holzwuchs gänzlich entblößten Suͤm⸗ 
pfen in eben folher Menge ald an mit Gebüfch befesten Ufern, 
dagegen hier im Baterlande nie anders, als an mit Bäumen und 
Gebuͤſch beſetzten Gewäflern. Etwas Beränderung bringt wol bie 
Sahreözeit; denn wenn im Sommer das Rohr zu feiner ganzen 
Höhe aufgewachfen ift, kümmern fie fih aud weniger um Bäume 
und Gebüfh, und wohnen dann oft weit von diefen, tief in den 
reinen Rohrwaldungen. 

Große freie Wafferflächen find ihnen eben fo zumiber, wie fange 
fahle Uferftreden; fie fcheinen es aber zu lieben, wenn Didichte von 
Schilf und Rohr mit Eleinen Spiegelflächen, die mit Sumpfpflan: 
zen, Gräfern, oder Strauchholz bededten Ufer mit Eleinen nadten 
Stellen abwechſeln. Die unter zu hohen Bäumen verftedten, fchats 
tigen und Falten Gewäffer befuchen fie nicht; kaum daß fie ihnen 
im Nothfall eine kurze Zuflucht gewähren, und man fucht fie auch 
in der Zugzeit vergeblich an folchen, obwol fie in diefer Zeit, befon: 
ders im Frühjahre, an Orten vorfommen fünnen, wo man fie faum 
vermuthet haben würde, z. DB. in verwilderten Baumgärten, welche 
an Gemwäffern liegen, in Kopfweidenpflanzungen auf naflem Boden 
oder in der Nähe von Waflergräben und Teichen, in den Weiden: 
hägern an den Flüffen, überhaupt wo. niedere Holzarten auf naffem . 
Boden wild empor wachſen, an fumpfigen Waldrändern und aͤhn⸗ 
lihen naffen Orten. In den Brüchern zwijchen den‘ fogenannten 
Kufen oder fonft in niedern Schilfarten find uns diefe Vögel dage: 
gen niemals vorgefommen. Sie zeigen überhaupt in ihrem Auf: 
enthalt viel Eigenthümliched und weichen in vielen Stüden fo von 
der großen Rohrdommel ab, daß man gewiß nur felten beide 
Arten nahe beifammen wohnend antrifft. Im Vergleich mit der 
großen nimmt auch unfere Eleine Rohrdommel mit Aufenthaltsorten, 
wo ihr fonft Alles zufagt, von weit geringerm Umfange fürlieb, und 
fo Heine Zeiche wie fie oft bewohnt, wählt die große Art faum in 
der höchften Noth zu einer kurzen Zuflucht, würde aber an folchen nie 
länger verweilen. 

In dem Lestern, namentlich aber darin, daß fie viel lieber auf 
Bäumen oder Baumzweigen fist, ald irgend eine andere Reiherart, 
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nähert fie fih weit mehr der Nachtrohrdommel ald ber zulegt 
erwähnten Art, eine Aehnlichkeit, welche auch die Hauptvertheilung 
der Farben des Gefieders beider anzudeuten fcheint. Im Frühjahr, 
wenn das junge Schilf und Rohr nur erſt gegen einen Fuß hoch 
aufgefchoffen ift, fie fih daher noch nicht gut darin verfteden kann, 
darf man fie faum anderswo ald auf Bäumen fuchen; zwar nicht 
auf hohen Bäumen oder auf freien Aeften derfelben, fondern nas 
mentlich im höhern Weiden: und Erlengefträuh, im dichten Stan: 
genholz, an nicht zu freien Orten zwifchen den Zweigen der Kopf: 
meiden, oder auf andern Bäumen von mittler Größe. Sie fist da 
gewöhnlich nicht weit vom Schafte entfernt oder, wenn es ein bloßer 
Strauch ift, da, wo die Aefte am dichteften ftehen, auf einem mei: 
ftens fingersdicken Zweige, felten auf fchwächern, gewöhnlich in einer 
Höhe von 5 bis 10 Fuß, felten höher, oft aber tiefer oder gar nahe 
am Erdboden, zumeilen auch auf einem niedern Pfahle oder alten 
Baumftorzel. Wenn das Rohr fpäterhin bis zu 3 bis 4 Fuß Höhe 
fih über dad Waſſer erhebt, lebt fie tief in dieſem verftedt, aber 
bei und auch dann noch beinahe nur an Orten, wo died an den 
ſeicht auslaufenden Ufern mit Weidengebüfch vermiſcht ift oder mo 
fich dergleichen, nebft andern Bäumen, in der Nähe befindet. Iſt 
fie auch nicht, wie die Nachtrohrdommel, im Vorſommer auf 
fumpfigen, mit Waſſer umgebenen Wald angewiefen, fo find es dach 
auch nicht die reinen Rohrwaͤlder, welche fie in diefer Zeit bewohnt. 


Sie ift wie die andern Rohrbommeln ein Nachtvogel und läßt 
fih ungezwungen am Zage nie fehen, koͤmmt erft mit der Abend: 
dämmerung zum Borfchein, geht dann an den freien Uferftellen ober 
wabet im feichten Wafler herum und ift die Nacht hindurch bis 
gegen Ende der Morgendbämmerung nur in ungebunbener Lebensthaͤ—⸗ 
tigkeit zu fehen. Den Tag über lebt fie verftedt, ruhig und bringt 
ihn großentheild fchlafend zu. Auf dem naͤmlichen Zweige, an ders 
felben Stelle, wo man, ohne fie zu flören, fie Vormittags ſitzen 
fahe, wird man fie am Nachmittage, nah Verlauf von Stunden, 
noch antreffen; fie fchläft aber fehr leife und ift, wohl zu merken, 
dann nicht mehr im Schlafe begriffen, wenn fie jene fteife Stellung 
annimmt, welche auch der großen Rohrdommel bei folhen Ge: 


legenheiten eigen ift. 


vo. 
« 
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Eigenſchaften. 


Die kleine Rohrdommel iſt unter den einheimiſchen Arten aus 
der Abtheilung der dickhalſigen Reiher eine der huͤbſcheſten. Ihre 
Heine Figur, die in großen Partieen ſcharf von einander getrenn- 
ten und zugleich angenehmen Zarben, zumal des alten Vogels, und 
ihr fanftes Gefieder vereinigen fich zu einem gefälligen Ganzen, ab⸗ 
geiehen davon, daß man eine Art einer, nach unfern Begriffen, nicht 
wohl gejlalteten Gattung vor fih hat. Ihr kleines Auge bewegt 
fi lebhaft und fein Blick verräth viel Verſchlagenheit, während die 
Stellungen ihres Körpers und deſſen Gliedmaßen nach verfchicdenen 
Beranlaffungen auf das Mannigfaltigfte abwechfeln.. Steht fie ruhig 
auf plattem Boden, fo ift an ihren Fügen im Ferfengelent. feine 
Biegung bemerkbar, der Hals ift fo ftark in die S-Form herab ges 
drüdt, Daß. die Mitte der Gurgel noch über die Brufthöhle vorfteht, 
und die langen bufcichten Federn des vorbern Unterhalfes fich. dabei 
ihön über die Kopfftele wölben; er fieht dann fehr kurz aus, weil 
die Kehle beinahe auf der Obergurgel rubet, der Schnabel horizon⸗ 
tal liegt, feine Firfte mit der flachen Stirn und Scheitel und dem 
Anfange des Rüdend, im Profils Umriffe, eine ununterbrochen fort» 
laufende , fanft gebogene Linie bilden, die fih von da ‚an ‚etwas 
füneller gebogen, aber auch wieder ohne Unterbrebung über den 
Unterrücten und Hinterflügel auf den Schwanz herabfenkt, welcher 
faft lothrecht herabhängt; dazu fchließen fich die großen, gewölbten. 
Federn der Halöfeiten theild auf dem Hinterhalfe, wo fie die Bies 
gungen des Halſes ganz verdeden, theild legen fie fich über die Bruſt⸗ 
feiten und über die in gewöhnlicher Stellung den Flügelbug deden: 
den, anders gefärbten Federn und einen Theil des Flügeld; die grün: 
fhwarze ovale Kopfplatte und das eben fo gefärbte große Rüden: 
bild find dann einander fo genähert, daß fie in Eins verfließen. 
In diefer Stellung ahnet man die bedeutende Ränge des Halſes 
durchaus nicht, Sie dehnt ihn allmälig, fobald ihr etwas Unge— 
wöhnliches in die Augen fällt, in eine ſchoͤne S: Form; wird fie 
aber durch plögliches Erfcheinen eined Gegenfianded in Furcht ges 
fest, dann kauert fie fich fogleich auf die Ferſen nieder, richtet den 
Rumpf faft fenkrecht, Hals, Kopf und Schnabel in derfelben Rich: 
tung gegen den Himmel, wobei fie fich zugleich ſehr ſchmal macht, 
und bleibt in biefer bizarren Stellung unbeweglih, bis die Gefahr 
fi) wieder entfernt oder fie endlih zum Fortfliegen gebracht hat, 
zu welchem fie ſich oft erfi im bedeutender Annäherung entichlieft. 
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Sie fieht in diefer Stellung einen zugeſpitztem Pfahl, Baumftumpf 
oder Schilfbüfchel fehr aͤhnlich und beabfihtigt damit auch gewiß, 
zu ihrer Rettung, für fo etwas gehalten. zu werden. Wer fie in 
folcher Stellung zum erften Male fieht, wird fie ſchwerlich für einen 
Bogel, noch weniger für einen lebenden Vogel halten. 

Schreitet fie fuchend einher, fo kommt der Rumpf in eine faft 
wagerechte Lage, der ausgedehnte Hals biegt fich tief nieder und die 
Spitze ded geſenkten Schnabeld ift gegen die Erde geneigt. Zuwei⸗ 
len fteht fie, den Hals eingezogen, anfcheinlich ruhig da; aber ganz 
unerwartet fchießt fie den Hald vor, fredt ihn in feiner ganzen 
Länge gerade aus und zwar beinahe wagerecht, ſetzt zugleich auch 
den Rumpf in diefe Lage und läuft, die Flügel unter den Schwanz 
bangend, mit diefem wippend, in großen Schritten und -fchnell 
weiter. Der Gang und alle ihre Bewegungen find viel hurtiger 
ald bei den nahe verwandten Vögeln, fie kann fogar fehr ſchnell 
laufen. Diefes und das Wippen mit dem Schwanze — allen ans 
dern einheimifchen Reiherarten fremd — bringt fie in ber That den 
Rohrhühnern und Hallen nahe, und der Name: „Rallen: 
reiher‘ würde eher für fie ald für Ardea comata paffen. Im 
Uibrigen bleibt fie dennoch eine wahre Rohrdommel. 

Auf mehr oder weniger wagerehten Baumzweigen ſitzt fie ſtets 
mit in fehr fpige Winkel gebogenen Zerfen, und wenn fie jene felt: 
fame fteife Stellung annimmt, fieht man von ben Füßen faum 
mehr als die den At umklammernden Zehen. An fat lothrechten 
Aeften fist fie ebenfalls ohne Beſchwerde, wie an den Rohrftengeln, 
an denen fie, wo ſolche dicht flehen, ohne herab zu gleiten, gemaͤch— 
lich hinwandelt, wie wenn fie auf ebenem Boden ginge, oder aud) 
eben fo, fchreitend, an ihnen hinauf und herab fleigt, wobei fie 
natürlich die Füße über Kreuz fortfegen muß. Sie fehlüpft mit 
der größten Gewandtheit durch das dichtefte Rohr, nicht fpringend, 
fondern fchrittweis, fort, und augenfcheinlich .ift darum ihr Körper 
fo ſchmal gebauet, um ohne zu ſtarke Reibungen überall burchzu: 
fommen. Da biefe aber dennoch nicht ganz zu vermeiden find, fo 
ift zu verwundern, daß fich ihr fehr weiches Gefieder nicht noch 
ftärfer abreibt. Dies wird bloß bei foldhen Individuen auffallender, 
welhe an Drten wohnten, wo  vorjähriges Rohr ſehen geblieben 
war, bei den meiſten faſt gar nicht. 

Ihr Flug iſt auch ganz verſchieden von dem andrer — 
ſie ſchwingt darin die Fluͤgel viel kraͤftiger, in viel ſchnellern Schlaͤgen, 
und waͤren die Fluͤgel an den Federn nicht viel breiter und abgerundeter 
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fo würde er dem einer Taube nicht undhnlich fein, wobei freilich ber 
doppelt zufammengelegte, in dide Federn eingehüllte Hals, der dünn 
zugelpiste Kopf und Schnabel, der kurze Schwanz und die hinten 
lang und gerade hinausgeftredten Füße eine Figur von ganz andern 
Umriffen geben. Sie hat ihre Flugwerkzeuge fehr in ihrer Gewalt, 
fliegt nicht allein fchnell gerade aus, fondern ift auch gewandt im 
Schwenken, flattert beim Auffliegen haſtig und läßt die Beine ge: 
rade herabhängen; ihr Niederlaffen ift dagegen oft ein Nieberwerfen 
und beginnt fchon in einiger Höhe über dem Rohr, gewöhnlich fliegt 
fie indeffen nur dicht über demfelben hin und am Tage nie hoc). 
Manche Eigenthümlichkeiten des Fluges, woran fie fogleich wieder 
zu erkennen ift und welche jedem auffallen mögen, find jedoch ohne 
zu viele Umfchweife nicht wohl zu befchreiben; wie denn auch das 
bunte Gefieder, befonders das große hell gefärbte Feld auf dem 
ſchwarzen Flügel zum fofortigen Erkennen das Seinige beiträgt, na: 
mentlich bei ein> und zweijährigen Wögeln. 

Sich Liftig den Augen der Menfchen zu_entzieben, ift ein Haupt: 
zug im Betragen der Eleinen Rohrdommel. Im Frühjahr, wo es 
noch zu fehr an dichten Verfteden für fie fehlt, nimmt fie zu jenem 
Mittel ihre Zuflucht; fie begiebt fi), beim Herannahen eines Men- 
fhen, in eine Pofitur, die fie dem Ungeübten völlig unfenntlic) 
macht, und überzeugt, daß ihr die Taͤuſchung faſt immer gelingt, 
läßt fie ed darin zum Aeußerften fommen, indem fie fo ohne alle 
Bewegung bleibt, bis ihr jener zu nahe auf den Leib fümmt, dann 
wieder durch plößliches Fortfliegen ihn meiftens fo uͤberraſcht, daß 
fie gewöhnlich außer Gefahr und weit genug fort ift, ehe er zur 
Befinnung kömmt. Iſt aber Schilf und Rohr hoch genug aufge: 
wachfen, fo lebt fie darin fo völlig verborgen und hält dies Verſteck 
fo feft, daß kaum Gewalt fie daraus aufzufcheuchen vermag. Sie 
weicht dem Ruheſtoͤrer, welcher fi in ihr Alyl wagt, entweder an 
den Rohrftengeln wagerecht durch dad Didicht fortlaufend, oder durch 
Hinaufflimmen an den Rohrftengeln aus; dies legte namentlich 
wenn ein Hund fie auftreiben fol, fo daß fie über ihm fißt, er fie 
aber, weil er mit Waſſer und dichten Rohrflämmen zu kämpfen hat, 
nicht erreichen kann. Iſt dad Rohr recht ſtark uno dicht, fo bildet 
es gewöhnlich ein ſolches Didicht, daß fie felbft dem fich hinein wa: 
genden Menfchen auf wenige Schritte unfichtbar bleibt. Steinwürfe, 
Schlagen mit Stangen auf das Rohr und anderer Lärm von außen 
bringen fie nie zum Auffliegen. Nur am Abend koͤmmt fie freiwil: 
lig hervor, und wo fie fich ficher glaubt, fliegt fie dann niedrig auch 
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uͤber freies Waſſer hinweg nach andern Rohrbuͤſchen oder laͤßt ſich 
gar an kahlen Ufern nieder. Hatte ſie jedoch fruͤher den Lauſcher 
bemerkt, ſo iſt ihr Auffliegen oft bloß eine kurze Erſcheinung dicht 
uͤber dem Rohr, um ſich ſehr bald an einer andern Stelle deſſelben 
Buſches wieder hineinzuſtuͤrzen. Uibrigens iſt ſie die ganze Nacht 
hindurch bis zur kommenden Tageshelle in ununterbrochner Thaͤtig⸗ 
keit, aber nie ohne Vorſicht und Aufmerkſamkeit auf die Umgebun— 
gen. — Am Tage fie unbemerkt belauſchen zu wollen, wäre ver: 
geblihe Mühe, weil fie theild am Zage Ichläft, theils auch die leis 
fefte Annäherung eines Menfhen vernimmt und die Stelle genau 
weiß, von welcher aus fie belaufcht wird. Ob ihr leiſes Gehör ihr 
biefe bezeichnet, oder ob fie geraufchlos an den Nohrftengeln fo hoch 
binauf fteigt, daß fie den Feind mit den Augen eripähen kann, ohne 
daß diejer fie gewahr wird, habe ich nicht erfahren koͤnnen; es ſetzt 
oft in Erflaunen. Ihre Furcht vermehrt fih, wo fie fich verfolgt 
fieht. An zugänglichen Orten, im Frühjahr, hält fie das erfie Mal 
in jener fteifen Stellung fehr nahe aus; allein nach mehrmaligem 
Aufiheuchen wird fie immer fcheuer und fliegt viel weiter weg, bis 
ihr zulegt kaum noch bis auf Schußweite beizufommen ift. Sie 
merkt es Elugerweife fehr bald, ob fie zufällig angetroffen oder ge= 
fucht und verfolgt wird, Auch da, wo fie an ihren Sommerauf: 
enthaltsorten niemals Berfolgungen erfuhr, läßt fie fih das erſte 
Mal leicht aud ihrem Verſteck, dem Rohr oder Gebüfch, auftreiben, 
ftürzt fih aber jehr bald wieder in daffelbe und ift zum zweiten 
Male fhon viel fhwerer und fpäter ebenfalls gar nicht mehr zum 
Auffliegen zu bewegen. 

Mit Vergnügen erinnere ich mich noch immer eines Vorfalls 
aus früherer Zeit, welcher fich in einem Dorfe, faum eine halbe Stunde 
von meinem Wohnorte, zutrug und den Beweis für das eben Ges 
fagte liefert. Eine Eleine Gefellfhaft Schüßen, wobei auch ich war, 
umſtellte damald einen mit Weiden und andern Bäumen umgebes 
nen, größtentheild mit hohem Rohr bewachfenen, Heinen Teich, dicht 
bei einem Gehöfte ded Dorfes, in deſſen Mitte noch ein viel größe: 
rer Teich liegt, welcher bloß durch einige Gehöfte und Baumgärten 
von jenem getrennt if. -Auf beiden Zeichen hatten wir fchon Ens 
tenjagd gemacht, als ber Gefellichaft einfiel, nun die bewußte Rohr: 
dommel zu erlegen. Knaben und Hunde wurden in dad Rohr ges 
ſchickt und die Schuͤtzen umftellten in gleichen Zwifchenräumen den 
Teih. Bald flog unfere Kleine Rohrdommel auf, fahe den Kreis 
von Schügen und flürgte erfchredit fi wieder ind Rohr, bei welcher 
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Gelegenheit fehl nach ihr gefchoffen wurbe. ange müheten fih nun 
Menſchen und Hunde vergeblich ab, den Vogel abermald zum Her: 
ausfliegen zu bringen; zwei Schügen fanden das Lauern langweilig, 
verließen ihre Poften und plauderten miteinander, Diefes war, wuns 
derbarerweife, dem Vogel im Rohr nicht entgangen, obgleich niemand 
bemerkt hatte, daß er fich über dem Rohr oder an der Seite beffelben 
hätte ſehen laſſen; genug, er nutzte augenblicklich den günfligen Zeit: 
punft und entfloh auf der ihm geöffneten Paffage durch die Gärten 
nah dem großen Teiche. Beſchaͤmt von dem Kleinen Vogel ſich 
überliftet zu fehen, wurde die Mordluft der Schügen dadurch nur 
noh mehr angefpornt, und alle zogen ihm nah. Doc ehe ber 
entworfene Angriffsplan noch zur Ausführung kam, entfloh er ſchon 
wieder, kehrte auf einer noch umbefegten Stelle zurüd und ftürzte 
fih abermald in fein altes Afyl, worin er fi fichrer mwähnen, 
wahrfcheinlich auch Gattinn und Neft haben mochte, und wo das 
Rohr ftellenmweis wirklich unzugängli war, wenigftend für uns 
fere damalige Treiber. Die Schügen verließen nun ihre eingenoms 
menen Poften nicht wieder, die Treiber thaten, foweit ed die Kräfte 
geftatteten, ihre Schuldigfeit, doch Alle vergeblich; der Geaͤngſtete 
zeigte fih nur ein Mal noch über dem Rohr auf ein paar Augen: 
blide, gleihfam um uns zu höhnen und die halb und halb Entmus 
thigten wieder aufzuregen — denn fo fchnell konnte nicht nach ihm 
geihoffen werden — und dann nicht wieder. Nach mehr ald zwei 
Stunden langem vergeblihen Abmühen fahen wir uns gezwungen, 
ihn in Ruhe zu laffen und befhämt nach Haufe zu gehen. 

Obwol fie ſich überall lebhafter und gemüthlicher zeigt, als 
die große Rohrdommel und die meiften andern Reiher, fo würde 
man ſich doch täufchen, wenn man ihrem fchlauen Blide Vertrauen 
fdenfen wollte, denn fie ift eben fo heimtüdifch und muthig wie 
fie. Kömmt ihr, wo fie nicht ausweichen kann, ein Gefchöpf zu 
nahe, fo erhält ed unverfehens, durch Fräftiged und ungemein rafches 
Vorſchnellen des Halfes, die heftigften Schnabelftöße, die gewoͤhn— 
li nach den Augen, bei Menſchen auch) nad) den Händen oder an 
dern entblößten Theilen gerichtet find, und leicht. gefährlich werden 
finnen. So fchnell der Hals dabei wie aus einer Scheide fährt, 
eben fo fchnell zieht er fich wieder in die vorige Lage zurüd; beides 
it dad Merk eined Augenblids. Diefed heftige, augenblidliche Vor: 
ſchnellen des Halfed gegen ihre Angreifer überraicht dann ungemein, 
wenn der Vogel wie ein Klumpen zufammengezogen dafteht und 
ruhig fcheint; das did und furz ausfehende Gefchöpf wird für einen 
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Augenblid zu einem fchlanfen, dünnen und von mehr ald boppelter 
Länge ald ed vorher fhien. — In großer Bedrängnig vertheidigt 
fie ſich bis zum legten Athemzuge. 

Sie ift fo wenig gefellig wie die große Rohrdommel, we: 
nigftens fliegt felten mehr ald eine aus ihrem Rohrbufche auf, wenn 
man auch beftimmt wüßte, daß er mehrere baͤrge. Auch mit ans 
dern ihr nahe wohnenden Vögeln fcheint fie ſich nie etwas zu fchaf: 
fen zu machen, audgenommen daß die fhwächern vor Schnabelftößen 
nicht ficher find, fobald fie ihr zufällig zu nahe kommen. 

Es ift geleugnet worden, daß dad Männchen auf ähnliche Weife 
wie das ber großen Rohrdommel einen brüllenden Zon von 
fi gäbe, doch mit Unrecht. Es bruͤllt allerdings in der Begattungs- 
zeit auch, doch ift der Zon ohne Vergleich ſchwaͤcher als bei jenem 
und nur in fehr flillen Nächten hoͤchſtens eine Biertelftunde weit 
dem Ohr des Kenners vernehmbar. Es ift in bemohnten Gegenden 
fehr vorfichtig damit, brüllt nie, wenn ed Menfchen in ber Nähe 
vernimmt, daher kaum jemald am Zage, fondern immer erft in ber 
Naht, wenn aller menfchliche Verkehr fchweigt. Vor vielen Jah: 
ren, ald noch in jenem Teiche mehrmals Pleine Rohrdommeln nifte: 
ten, ging ich, wenn mir die nahe wohnenden Leute von dem nädht: 
lihen Brüllen jener erzählten, das feines höhern, ſchwachen, ges 
dämpften Zond wegen durdaus von Feiner großen Rohrdom— 
mel, die auch nie dort gewohnt hat, kommen fonnte, ihnen oft 
nach, vernahm dieſes dann immer nur aus der Ferne; fobald ich 
aber in die Nähe ihred Mohnfiges Fam, verftummten die Schreier 
jedes Mal. So viel ich mich erinnere, ähnelte der Ton dem der 
großen Art auch nur entfernt; ed ift zwar auch ein ziemlich tiefer 
Bafton, aber fo fehr gedämpft, daß dieſes Pumm oder Pumb, 
eher mit einem recht flarfen und tiefen Unkenruf (von ber Feuer: 
fröte, R.Bombina.L.) ald mit Rindergebrüll zu vergleichen wäre. 
Der Bogel wiederholte die Sylbe Pumm gewöhnlich zwei bis brei 
Mal langfam nacheinander, dann folgte wieder eine längere Paufe 
und fo fort. Es thut mir leid, daß mir fpäter Feine Gelegenheit 
geworden, in ruhigern Gegenden Beobadhtungen darüber anftellen 
zu fönnen, da zu vermuthen ift, daß fie dort weniger ängftlich beim 
Ausftoßen dieſes Paarungsrufes find und fich leichter belaufchen 
laffen, ald an Drten, wo fie in fteter Furcht und Beängftigung, 
der Nähe der Menfchen wegen, fein müffen. — Außer daß das 
Weibchen, wenn dem Neft Gefahr drohet, zumeilen herbei koͤmmt 
und ein ängftliches, quäßendes Gäth, gäth, oder get, get u.f.w. 
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ausftößt, hörte ich auch zumeilen an ihren Wohnorten einen diefem 
nicht unäbnlichen einzelnen Zon im Didichte, ohne den Schreier 
gewahr werden zu koͤnnen, welcher aber ficher von feinem andern | 
Bogel kam und mit dem ber — und Rallen Aehn— 
lichkeit hat. 

Gezaͤhmt iſt die kleine Roprdommel ein recht angenehmer Vo⸗ 
gel, welcher durch feine abwechfelnden, wunderlichen Stellungen. und 
Gebehrden ſehr beluſtigt; alt eingefangen oder flügellahm gefchoffen 
überleben. fie jedoch den. Verluſt der Freiheit felten und verichmähen 
gewöhnlich die Annahme aller Nahrungsmittel; jung aufgezogen. hals 
ten fie fich dagegen bei guter Wartung mehrere Jahre und fünnen 
unter günftigen Umfländen recht zahm werden, fo daß fie ihrem 
Waͤrter nadlaufen und auf deffen Ruf hören. Ich ſahe auf der 
Pfaueninfel bei Potsdam mehrere in einem. geräumigen Kaͤ— 
ſige, welche ihr: Geſieder ſehr ſauber hielten, aber, weil man ſich 
wenig mit ihnen — mochte, ziemlich wild waren. 


— 


Gewoͤhnlich haͤlt man dafuͤr, dieſe Vögel naͤhrten ſich —** 
ſaͤchlich von Waſſerinſekten, Anfektenfaryen und Wuͤrmern, und ver: 
zehtten nur nebenbei, zuweilen auch leine Fiſchchen. Dies bedarf 
jedoch, nach meinen Beobachtungen; einer bedeutenden Berichtigung, 
indem mich ‚dad Oeffnen vieler gefchoflenen zwar auch Juſekten und 
beren Larven, aud) Heine Amphibien und. deren Brut, ‚weit öfter 
jedoch bloß Fiſche in ihren Mägen finden ließ... Sogar nicht ganz 
Heine Fiſche habe ‚ich darin, gefunden. Erſt vor Kurzem, (am 19ten 
Juni) erhielt ich ein altes Maͤnnchen, welches nichts ala Fiſche, 
eine Being Karaufche (Cyprinus Carassius) von 1°, Zoll Länge 
und zwei.micht weniger: ald 6 Zoll lange Schlammbeitzker (Co- 
bitis fossilis), für einen Vogel diefer Größe gewiß ſeht große Biſſen, 
im Magen hatte, die dieſen anfuͤllten und noch eine gute Strecke 
in der Speiſeroͤhre heraufreichean. In den fiſchreichen Suͤmpfen 
Slavoniens hatten die, dort erlegten niemals etwas anderes als 
Fiſchbrut in den Maͤgen. Die auf dem Abendanſtande, noch mehr 
aber die am fruͤhen Morgen erlegten, haben gewoͤhnlich einen mit 
Nahrungsmitteln angefuͤllten, oft vollgepfropften Magen und geben 
häufigft. Died Reſultat, während er bei am Tage erlegten wo nicht 
ganz leer, doch nur mit geringen Wiberbleibfeln früherer, nun mei» 
ſtens verbauster Mahlzeiten gefunden wird. 


244 XlU. Ordn. LXVI Gatt. 257. Kl. Rohrdommel. 


Das Letztere ift Beweis genug, daß fie hHauptfächlich des Nachts, 
vom Untergange bis gegen den Aufgang der Sonne ihrer Nahrung 
nachgeht: Am Tage fifcht fie dagegen, außer wenn fie Junge hat, 
wenig, weil fie ihn meiftens in Unthätigkeit: und, befonders in den 
Mittägsftunden, ſchlafend hinbringt, auch hat die im freien Zuftande 
lebende Keine Rohrdommel wol noch niemand dabei belauſchen koͤn— 
nen, weil fie ihr dichtes Verſteck dann nie verläßt. Auf dem An 
ftande, am frühen Morgen ober in der Abenddaͤmmerung, iſt Dies 
eher möglich, weil fie fidy dann auf dem Freien zeigt und mandımal 
an.faft nadten Uferftellen niederläßt; auch habe ich an einer foldyen, 
hinter duͤnnſtehenden Binfen und dergl. ein Mal einen jungen Bo: 
gel erlegt, ‚welcher dort fiſchte, als es noch heller Tag war. Sie 
wadet da nur in fehr feihtem Waſſer oder am Rande deſſelben, 
fhleiht in langfamen Schritten, mit geſenktem Kopf: und Schnabel 
einher, ſchnellt den Hals. plößlich aus, wenn fie ein-Gefchöpf fangt, 
wobei die Schnabelfpige. felten ihr Ziel verfehlt,; und fchlingt nun 
das Gefangene ganz hinunter; denn das Zerftüdeln größerer vermag 
fie nicht und fängt deshalb auch Feind, ;bei denen dies nothwendig 
würde. 

Ganz junge Fiſchchen von 1 'biß hoͤchſtens 3 Zoll Länge find 
ihr die liebſten; größere mag fie nicht, wenn fie nicht, wie eine der 
obengenannten, zu den biegfamen Arten gehören. Junge Schleihe 
( Eyprinus Tinca) feinen ihr beſonders zu behagen oder, weil’ fie 
an den teilten Orten ihres: Aufenthaltes, nebft Karauſchen, 
Weißfiſchchen, Stichlingen, Schlammbeitzkern und andern 
am gewoͤhnlichſten vorfommen, ben andern vorzuziehen. Von Froͤ⸗ 
ſchem find’ es ebenfalls nur die ganz Beinen von der grünen Art 
(Raua esculenta‘), welche fie'in Ermanglung jener fängt, mit eini⸗ 
gen Schnabeiſtichen koͤdtet und verfchlingt. Sie verſchluckt oft! meh: 
rere ſolcher hintereinander, noch lieber aber ihre Larven, ſogenannte 
Kaulquaßpen, auch wol zuweilen einem Heinen Waffermolch. Aller: 
lei neben dieſen ihr? aufſtoßende Infelten, befonders Waſſer⸗ und 
. Ropikäfer, Eibellen/ Phryganeen, ind mancherlei Inſeklenlarven, 
verſchmaͤhet fie ebenfalls nicht; aber Blutegel, ganz kleine Schnecken 
und Muſcheln, ſammt den "Schalen, gehoͤren ſchon unter ihre un: 
gewoͤbnlichern Nahrungsmittel, noch mehr Regenwürmer. 

Die:C ,ähmten unterhaͤlt mar mit legteren, mit Meinen Fiſchen 
und jungen Froͤſchen, wobei ſie fich auch an Hein geſchnittenes Fleiſch, 
beſonders an zerſtuͤckelte Gedaͤrme von Gefluͤgel und Fiſchen, auch 
an Stuͤcke von groͤßern Fiſchen gewöhnen, ſelbſt Stuͤckchen gekoch⸗ 
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ter Kartoffeln verfchluden lernen. Mit Infekten, Regenwuͤrmern, klei⸗ 
nen Froͤſchen und Fiſchchen find die Jungen leicht aufzufßktern, da fie 
nur ganz im Anfange geſtopft zu werden brauchen und dann fehr bald 
felbft zulangen. Reines Waffer zum Baden, was fie oft thun, darf 
ihnen nicht fehlen und Reinhalten ihres Behälters, oͤfteres Beſtreuen 
bes Bodens mit friihem Sande, u. dergl. ift zur Erhaltung ihrer 
Gefundheit und ihres zarten Gefieders ebenfalls fehr nothiwendig. 


Fortpflanzung. 

Die kleine Rohrdommel pflanzt ſich oͤfter in Deutſchland 
fort als man gewoͤhnlich glaubt; ihre verſteckte Lebensart und große 
Vorſicht machen, daß ſie ſelbſt an weniger einſamen Orten von Leu: 
ten, welche auf ſolche Dinge nicht achten, haͤufig ganz unbemerkt 
bleibt. Uns ſind wenigſtens mehrere ſolcher Faͤlle vorgekommen, wo 
ſie in mit Weiden und allerlei Buſchwerk umgebenen Rohrteichen nahe 
bei den Gehoͤften an manchen Doͤrfern hieſiger Gegend niſtete, ohne 
daß ſie von den Dorfbewohnern bemerkt worden war, und das 
naͤchtliche Brummen des Maͤnnchens, was fie hätte verrathen Fön: 
nen, hatten jene fuͤr keine Vogelſtimme gehalten. Sonſt ſind ihre 
Miſtorte rohr-, ſchilf-⸗ und buſchreiche Seeufer, im: Wald verſteckte 
Rohrlachen und tiefe- Rohrſuͤmpfe, große mit Gebuͤſch und Baͤu— 
men umgebene Rohrteiche, die tiefern Stellen in den Bruͤchern, 
wo viel Buſchwerk und dichtes Schilf und Rohr waͤchſt, auch 
ſolche Flußufer, alles wilde, unfreundliche Orte, wohin menſchlicher 
Verkehr ſelten vordringt. Ihre Anweſenheit wird deshalb auch faſt 
immer bloß durch Zufall entdeckt, und ihr Neſt aufzuſuchen, wenn 
es dieſer nicht beguͤnſtigt, moͤchte eine ſehr ſchwierige Aufgabe ſein, 
weil ed meiſtens an unzugaͤnglichen Orten, zuweilen auch wol an. 
ſolchen ſteht, wo man es nicht geſucht haben wuͤrde. Der Kampf 
mit tiefem Moraſt und Waſſer, und uͤber denſelben mit dichtem 
Rohr und Geſtruͤpp, würde die Kräfte des Suchenden bald erſchoͤ⸗ 
pfen, wenn: er. ſich auf blindes Glüd in ſolche Wildniſſe begeben 
wollte, Bald fteht es weit vom Ufer, bald nahe, bald auf dem: 
felben, bald über tiefem Wafler, bald auf dem naffen Erdboden, 
auf Keinen Infeln und aus dem Wafler ragenden Hügelchen, mei: 
ſtens an Stellen, wo das Geftrüpp am bdichteften, und das Neft nur 
ganz aus der Nähe zu erfpähen if. Won der Waflerfeite ift es je: 
doch in den meiften Fällen leichter zugänglih, ald vom Ufer aus. 

Selten fteht dies Neft auf dem Erdboden feft, viel gewöhnlicher 
aber auf alten Roprfloppeln, auf umgelnidtem Rohr und Scilf, 


216 W. Ordn. LXVI Gatt. 257. Kl. Rohrdommel. 


fchwebend über demfelben oder über dem Waffer, über biefen zuwei⸗ 
len mehr alö;:einen Fuß hoch auf eingefnidten Rohrftengeln, oder 
gar auf einem über dad Wafler hangenden niedern Weidenkopfe, 
oder auf den dichten Zweigen ſolchen Weidengeflräudes. Am fels 
tenften fommt es wirklich ſchwimmend vor, wo es dann mit Schilf 
und Rohrhalmen, auch wol einzelnen dünnen aͤſtigen Reifern, an 
das umftehende Rohr lofe angefeflelt ift, damit ed beim Steigen oder 
Fallen des Waſſers fich heben oder fenkten, aber nicht fortſchwim⸗ 
men möge, 

Es ift ein ziemlich großer, befonderd hoher, unkuͤnſtlich und 
loder, aber doch ziemlich dauerhaft geflochtener Klumpen von trod. 
nem Rohr, Schilfblättern und Waſſerbinſen, deflen erite Grundlage 
oft mit feinen dürren Reifern durchmiſcht und defien obere Berties 
fung etwas feineres Schif, Binfen und Gras enthält. . Bor An: 
fang des Juni darf man bei und nicht nad) diefem Nefte fuchen, 
und in fpät warmen Frühlingen faum vor Ende diefed Monats. 
Dann findet man in einem folhen 3 bis 4, felten 5 und noch 
feltner 6 Eier, welche bedeutend kleiner ald Feldtaubeneier, bald 
völlig eiförmig, bald etwas baudicht find, fpitere oder ftumpfere 
Enden haben, aber fletd der fchönften Eiform nahe bleiben. . Ihre 
Schale ift ohne Glanz, glatt und ziemlich zart, bie Poren, wenig 
fihtbar; ihre Farbe frifh, ein ind Blaugrünliche fpielended Weiß, 
wovon, wenn fie ihres Inhalts entleert find, das erftere bald vers 
ſchwindet, fie daher in den Sammlungen zulegt rein weiß erfcheinen, 

Das Weibchen brütet fehr eifrig 16 bis 17 Tage lang und 
figt auch noch lange über den ausgefchlüpften Jungen, wenn bei 
diefen, ſtatt der roftgelben Dunen, fchon ordentliches Gefieder her: 
vorfeimt. Beide Alten tragen ihnen dad Futter in ber Kehlhaut, 
die fi zu Ddiefer Zeit fadartig ausdehnt, zu und fpeien es ihnen 
auf ben Rand des Neftes vor, das von dem häufigen Betreten eine 
ganz flache Geftalt annimmt. Wo fie nicht beunruhigt wurden, 
bleiben fie lange im Nefte, aber auch im entgegengefesten Falle 
fommen fie nie in Berlegenheit, in’d Waſſer zu fallen, weil fie fich 
überall anhäfeln, an fenfrechten Zweigen und Rohrhalmen anklam⸗ 
mern und an ihnen auf und ab fleigen, ohne jemals herab zu glei: 
ten. Wenn fie fliegen koͤnnen, fieht man keinen der Alten mehr in 
ihrer Nähe; es fcheint auch, daß bdiefe früher und ohne fich weiter 
um ihre Nachkommenſchaft zu kümmern, aus dem Lande ziehen. 

Diefe Bögel lieben ihre Brut fehr und das Weibchen hängt 
fo an dieler, daß es fih aus dem Bufche, worin fein Neft fleht, 
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faum mit Gewalt vertreiben läßt. Naͤhert man fich dem Nefte mit 
ben Eiern, fo wird ed, ganz gegen feine fonftige Gewohnheit, fo: 
gleich fihtbar, koͤmmt ganz nahe herbei; an den Rohrftengeln und 
andern Pflanzen hin und her oder auf und ab fleigend, fchreit ed klaͤg⸗ 
lich gäd, gäd, gäd, wippt dazu mit dem Schwanze wie ein Ralle 
oder ein Rohrhuhn, und zeigt die höchfte Angft und Verzweiflung. Bei 
den Jungen, wenn biefe noch im Nefte, koͤmmt ed oft fo nahe, daß 
man ed faft mit einem Stode erfchlagen könnte Das Männchen 
hält fich indeſſen entfernter und beobachtet den Ruheftörer mehr aus 
dem Berborgenen; man hört von Zeit zu Zeit wol auch einen aͤhn—⸗ 
lichen Angfiruf von ihm, aber es laͤßt ſich dabei nur felten auch 
erbliden. Died Betragen beim Nefte ift dem der Rohrhühner und 
Hallen ebenfalls ähnlicher, ald dem andrer Reiherarten. 


Keinde. 


Ob die Heine Rohrdommel von manchen Raubvögeln befonders 
angefeindet werde, ift und nicht befannt geworden. Gegen Kräs 
ben und Elftern vertheidigen fie ihre Brut herzhaft; Fuchs und 
Iltis erfchleichen diefe auch nur felten. 

In ihren Eingeweiden haufet ein Wurm, Ascaris air, 
des Wiener Verzeichniſſes. 


Jagd. 


Es iſt bereits oben von der Verſchlagenheit dieſes Vogels, wenn 
bei Verfolgungen derſelbe merkt, daß es auf ſein Leben abgeſehen 
iſt, geſprochen und ein Beiſpiel davon erzaͤhlt. Er ſcheint dann 
nicht allein die unzugaͤnglichſten Orte zu kennen und weiß ſich ſehr 
gut da zu verſtecken, ſondern ſitzt dann da auch ſo feſt, daß ihn 
nur ganz nahe Lebensgefahr zum Auffliegen bewegen kann, weil er 
ſehr gut weiß, daß er in ſolchem Rohrwalde und Dickicht um vieles 
fichrer iſt, als auf dem Freien, wo ihm von allen Seiten Gefahren 
drohen. Uiberhaupt kann von einer beabfichtigten befondern. Jagd, 
vloß gegen ihn, felten die Rede fein, weil man an ben meiften jeis 
ner Aufenthaltsorte feine Anwefenheit oft nicht ahnet oder zuvor ers 
fpähet hat. Der Anftand, Abends und Morgens, macht bloß eine 
Ausnahme hiervon. Hier erlauert man ben am Tage im Berbors 
genen haufenden, wenn er fein Verſteck freiwillig verläßt und im 
Zwieliht aufs Freie koͤmmt, um außerhalb befielben Nahrung zu 
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fuchen und ein wenig in der Gegend umher zu ſchwaͤrmen. — Vor 
dem im Rohre fuchenden Hunde erfcheint er gewöhnlich nur ein Mal 
über oder neben dem Rohre, gleichfam nur, um auf ein paar Au: 
genblide den Jäger ind Auge zu faffen und fich wieder ins Rohr 
zu flürgen, und um zum zweiten Male an einer Seite zu entflie 
ben, die fein Schüge befegt hält, oder auch um gar nicht wieder 
außerhalb des Rohrs zu erjcheinen. — In menjchenleeren Gegen: 
ben, wie 5. B. im der Nähe ber ungariſch-tuͤrkiſchen Grenze, 
fand ich indeffen diefe Voͤgel weniger vorfichtig; freilich gab es dort 
deren auch ungleich mehr als hier in Deutichland, und niemand 
kümmerte fi dort um fie, fie fürchteten daher den Hund mehr als 
den Menfchen und ließen fich viel arg von jenem aufftöbern, als 
bei uns. 

Im Frühjahr, ehe fich die kleine Rohrdommel noch im jungen 
Rohr verbergen fann und fein vorjähriges dazu’ ftehen geblieben ift, 
fann man fie in ihren Lieblingsgegenden zwifchen Gebuͤſch und 
auf niedern Bäumen (ohne Hund) auffuchen, wenn man nämlid 
ihre Gewohnheiten und befonderd jene fonderbare flarre Stellung 
fennt, in welcher fie, in der Vorausſetzung überfchen zu werben, 
nahe genug, auch zum zweiten Male noch, aushält, zuletzt, nad 
Öfterm vergeblichen Anfchleichen, aber auch fcheuer wird. — Zufällig 
wird beim Abfuchen nah Waldfchnepfen zuweilen eine erlegt. 


Nutzen. 


Ihr zaͤhes Fleiſch wird gewoͤhnlich nicht gegeſſen, ſchmeckt jedoch 
ziemlich gut, beſonders das der Jungen im erſten Herbſt. 


Schaden. 


Sie verzehrt viele Fiſchbrut und mag deshalb nicht unter bie 
ganz unfchädlichen Wögel gezählt werden; doch von Bedeutung ifl 
died wol nicht, ba fü e nebenbei auch noch andere Geſchoͤpfe, als 
Fiſche, genießt und, ein fo Keiner Bogel nicht gar viel an fine 
Sättigung bebarf. u 
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B) Störche. Pelargi. 


Mit längerm, weniger zufammengedrüdten, fpigen und harten, 
auch ffumpfen, — oder auch an der Spitze fehr erweiterten und platt: 
gerüdten, löffelartigen Schnabel; hohen, ſchlanken, über der Ferſe 
weit hinauf nadten Füßen, deren Zehen nicht lang, die hintere auf: 
fallend ſchwaͤchlicher, aber doch mit den wordern nicht ganz in einer 
Ebene liegend, der mittlern Vorderzeh gegenüber ftehend; die vordern 
mit zwei bedeutenden Spannhäuten; die Krallen Fein und flumpf. 
Mit ſtaͤkerm, weniger zufammengedrüdten Rumpf. Zum Theil Räu- 
ber und meiftens fleifchfreffend. 


8 


Sieben und fechzigfte Gattung. 
Storch. Ciconia. 


Die Kehlhaut ift nadt und fehr ausdehnbar. 

Schnabel: Mit der flahen Stirn gleich hoch, lang, gerabe, 
oder ein wenig aufwärts gebogen, geftredt kegelfoͤrmig, wenig feils 
förmig und nur fpigewärtd ſchwach zufammengedrüdt, fcharf zuge: 
fpist, mit fchneidend fcharfen, eingezogenen Rändern, glatter Ober 
fläche und einer nur furzen Laͤngefurche vor uno hinter den Nafens 
löchern. 

Er ift länger, dider und walzenförmiger ald bei den Reihern; 
größer, länger, hinten dider, nach vorn zugefpigter als bei den 
Kraniden. 

Nafenlöher: Geitlih, nahe an der Stirn, Hein, kurz ri 
artig, in der harten Schnabelmaffe nur mit einer fehr Eleinen, weis 
chen Haut, die fie verfchließbar macht, umgeben; viel weiter von 
der Schnabelfchneide entfernt ald bei den Reihern. 

Fuße: Sehr lang, ziemlich ſtark, wenig zufammengebrüdt, 
hoch über die flarfen Zerfengelenke hinauf nadt, mit kurzen, unten 
breiten Zehen; von ben Vorderzehen die äußere an der Wurzel mit 
einer bis zum erften Gelenk reichenden, die innere mit einer Heinern - 
Spannhaut; die Hinterzeh kurz, ein wenig höher geftellt ald bie 
vorbern, doch nur fo, daß auf ebener Fläche mehr als ihre vorbere 
Hälfte noch aufliegt. Ihr Uiberzug iſt negartig gegittert, nur die Zehen: 
rüden find gefchildert. Die Krallen nägelartig, auf den Zehenfpigen 
liegend, fehr kurz, gewölbt, rundlich, mit wenig fcharfem Rande. 
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Flügel: Groß, lang, ziemlich breit, mit fehr langen Armkno⸗ 
hen, weniger langen Schwingfebern, von welchen bie 1 fte viel Fürs 
zer als die folgende, und fo fort bis zur Aten, welches die längfte 
ift, die zufammen nebft der Sten von ber Mitte ihrer Länge an 
auf der Innenfahne ſchnell an Breite abnehmen und fidy endlich 
kurz zufpigen; die längften Schulterfedern den Schwingen 2ter Orb» 
nung gleich geftaltet, groß, breit, abgerundet. 

Schwanz: Kurz, abgerundet, aud 12 Federn beftehend. 


Das Eleine Gefieder am Kopf und Halfe ift fhmal und 
Lanzettförmig fpig (bei mehrern Ausländern unvolllommen) an ben 
obern Körpertheilen dicht, glatt anliegend. Die Haut um das Auge 
ift gewöhnlich nadt und bildet eine mehr oder weniger große kahle 
Stelle. 


Die Störche find ſaͤmmtlich große, zum Theil fehr große Voͤ— 
gel, mit langen dünnen Hälfen, hohen Beinen und großen Flügeln, 
im Habitu mehr den Kranichen ald den Reihern, in der Les 
bensart aber den lestern ähnlich. Ihr längerer, fchärfer zugefpister 
Schnabel, die nadte Kehlhaut, die zweifachen Spannhäute zwifchen 
den Vorderzehen, bie tiefer geftellte und größere Hinterzeh, desglei⸗ 
hen eine ganz andere Art fich zu nähren, unterfcheiden fie von den 
Kranichen; ihr größerer, diderer, mehr walzenförmiger Schnabel, 
der rundere, gerade, nie in ſolche fcharfe S: Form gelnidte Hals, 
der weniger fchmale, viel dickere Rumpf, die höhern, rundern Beine, 
fürzern Zehen, nebfl der viel kürzern, ſchwaͤchern und anders ges 
ftellten Hinterzeh, und den kurzen runden Nägeln, fo der im Fluge 
ganz gerade ausgeſtreckte Hald unterjcheiden fie hochft auffallend von 
den Reihern. 

Sie tragen meiftend einfache Farben, viele Weiß und Schwarz, 
find dem Gefchlecht nach wenig von einander verfchieden, die Weib⸗ 
hen bloß etwas Feiner ald die Männchen, die Jungen faft 
ebenfo gefärbt, nur die Farbe der Füße etwas verfchieden von der 
der Alten. Sie fcheinen erft nach dem zweiten Jahr mannbar zu 
werben, maufern fich jährlid ein Mal und der Federwechſel dauert 
lange. 

Die Störche leben theild in der gemäßigten, theild in ber wars 
men Bone, an den Flußufern niederer Gegenden, an Seen und 
Zeichen, in naflen Niederungen mit vielen Wiefen und Waſſergraͤ⸗ 
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ben, in Sümpfen ‚und Moräften, manche häufigft in angebaueten 
Gegenden und in ber Nähe der Menfchen, andere in wajferreichen 
Waldungen und an einfamen Orten. Sie find Zugvögel und wan— 
bern am Zage, in Gefellichaften und oft in Schaaren vereint, um 
unter einem wärmern Himmelsſtriche zu überwintern. Sie ftehen 
gewöhnlich ziemlich aufrecht, mit geraden Beinen, oft auf einem, 
und mit faft geradem oder nur ganz fanft S:förmig gebogenem Halfe; 
gehen fchrittweife und mit edlem Anftande einher, fliegen fehr fchön, 
leicht und oft fehr hoch, nicht felten ſchwebend oder ſchwimmend 
und in Kreifen oder Schnedenlinien, mit lang und gerade ausge: 
ſtrecktem Halfe und eben fo hintermärts hinaus geftredten Füßen, 
wodurch fie fich in weiter Ferne ichon von den Reihern, aber we 
nig von den Kranichen unterfcheiden. In ihrem Betragen herrſcht 
Ernft und Würde mit vieler Klugheit vor. Eigenthuͤmlich ift ihnen 
ein lautes Klappern beider Schnabeltheile gegen einander, was fie, 
mehrentheilö bei heftigen Aufregungen, hervorbringen. Sie können 
unter Umftänden zuweilen im freien Zuftande zu halben Hausthies 
ren werden und find deshalb leicht zu zähmen. — Ihre Nahrung 
find Amphibien, Fiſche, Würmer, Infekten, Eleine Säugethiere und 
junge Vögel, fogar Aas, die fie an und in den Gewäffern, oft bis 
über die Ferſen hineinwadend, in Süumpfen, auf Wiefen oder auf 
Aeckern am Tage aufſuchen, des Nachts ruhen, aber ihre Schlaf: 
ftellen an erhöheten Drten, auf Bäumen, Felſen, hoben Dächern 
u. dergl., allein ohne dringende Noth niemals auf plattem Erbbo: 
den finden. — Sie leben gepaart, bauen große, fperrichte Nefter 
von dürren Reiſern und Stöden, inwendig von weichern Dingen, 
Stroh, Heu und dergl., auf hohe Bäume, auf Dachfirften und 
- Schornfteine der Gebäude, auf Schlöffer und Thürme, hohe Mauern 
und Felfen, legen nur wenige, eben nicht fehr große, weiße, fledens 
lofe Eier, die vom Weibchen, dad einen Brutfled in der Mitte 
und jeberfeitö einen an ber Seite des Bauches hat, allein ausge— 
brütet werden, wobei ed fein Männchen mit Nahrung verforgt. 
Beide Xeltern füttern die Sungen anfanglih aus dem Kehlſacke, 
fpäter würgen fie ihnen das Futter bloß vor, und dieſe bedürfen 
lange ber älterlichen Pflege. — Wo man fie in der Nähe der Men 
chen duldet, werden fie fehr zutraulich; wo fie aber Nachitellungen 
zu fürchten haben, find fie vorfihtig und fehr fcheu, daher hier 
Schwer zu ſchießen. — Man ißt gewöhnlich ihr Fleiſch nicht, weil 
ed unangenehm riet. Ihre Federn find nutzbar, auch vertilgen fie 
mancherlei fogenannted Ungeziefer, ſchaden aber auch in noch weit 
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groͤßerm Maaße den Jagden und Fiſchereien, weshalb man in 
vielen kultivirten Laͤndern ein hohes Schießgeld fuͤr ſie bezahlt. 
Wohlthaͤtig werden manche Arten in heißen Laͤndern durch Aufzeh— 
ren des Aaſes, und der Marabu-Storch in Indien ſoll deshalb 
ſogar in die Staͤdte kommen, ſich auf den Gaſſen niederlaſſen, um 
jenes hier aufzuſuchen und zu verzehren. 

„Die Stoͤrche, bemerkt Nitzſch, unterſcheiden ſich von den 
Reihern durch mehrere Verhaͤltniſſe ihrer Organiſation. Sie haben 
dieſe Eigenheiten wohl großentheils mit den Gattungen Tantalus, 
Anastomus und Scopus, welche ich mit Ciconia zu einer beſondern 
Familie der Wadvoͤgel unter dem Namen Pelargi verbinde, gemein, 
aber jene fremden Gattungen ſind ſchon durch ihre aͤußere Bildung 
ſehr deutlich unter ſich und von den Stoͤrchen unterſchieden. 

Das Skelett iſt zumal bei ben großen Arten ſtaͤrker und ſtaͤm— 
miger ald bei den Reihern. Die Hirnſchale ift weit weniger ges 
firedt, und über der Hemifphäre bed Hirns mehr gewölbt. Das 
große Dinterhauptsloch fteht nach unten, die Schläfgruben find viel 
Eleiner und ſtoßen nicht mit einander zufammen. Die Schläfbornen 
find länger, der vordere nach oben, der hintere unter demfelben ges 
fiellt. Der fcharfe Srbitalrand der Stirnbeine trägt eben fo wenig 
wie bei den Reihern die Nafendrüjen. Die Foramina obturata fehs 
len auch hier am Hinterhaupte. Die Inöcherne Scheidewand ber 
Augenhöhlen ift dagegen ganz vollitändig. Die Seitenflücel bes 
Riehbeins find noch Heiner als bei den Reihern. Das Thräs 
nenbein ift ebenfallö Eleiner und fein oberer am Nafenbein feiner 
Seite figender Theil von viel geringerer Erfiredung. Der dünnere 
abfleigende Theil deffelben bildet feinen Hafen nach hinten, aber es 
befindet fih an feiner Wurzel ein innerer Fortfag, welcher ben fehr 
diden hohen blafigen, wohl neßförmig gegitterten, Mufcheltheil des 
Oberkieferfnochend von oben berührt. 

Die Saumenbeine find von der Seite gefehen fat breiedig 
und in einen Winkel fehr erhöht, aber die Höhlung für den Mus- 
culus pterygoideus auf der Gaumenfläche ift fehr kurz, obgleich tief. 

Der Vomer ift Fürzer, verborgener ald bei den Reihern und 
ohne Längsrinne. 

Die Verbindungdbeine, denen wie bei den Reihern bie 
dritte Gelenkverbindung fehlt, weichen hinten mehr aus einander 
und find kürzer als bort. 

Dem Paukenknochen fehlt der bei den Reihern vorkommende 
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vierte untere Gelenkkopf; der freie innere oder Augenhoͤhlenfortſatz 
deffelben ift viel fürzer, flumpfer und nicht fpaltartig erweitert. 

Der Unterkiefer hat in den hohen Aeften ein ovales von 
innen zum Theil verdedted Queerloch; fein fpiger Kinnwinkel reicht 
ebenfalld weit nach vorn und feine Aeſte enden hinten mit einer 
dreiedigen nicht fchiefen Fläche, deren untere und innere abgerundete 
Ede dem hintern und innern Fortſatz entfprechen. 

Der Hals, aus 15 Wirbeln beftchend, ift zwar länger als ber 
Rumpf, aber in weit minderem Grade ald bei Ardea. Die Hald: 
wirbel find weit weniger fchlan? und werden in ganz andern Ber: 
bältniffen gebeugt; denn nur die beiden erften Halswirbel und etwa 
die beiden legten find der Beugung nad vorn oder unten fähig, 
alle übrigen laffen bloß die Beugung nach hinten zu. 

Die NRüdenwirbel (7 bei Cie alba und nigra) find wie ge: 
wöhnlich nicht mit einander verwachſen, nur der legte verfchmilzt mit 
den Lendenwirbeln zu einem Stüd., 

Die Shwanzmwirbel, 7 an der Zahl, haben flärfere Queen 
fortfäge und zumal ber legte ift größer als bei Ardeen. 

Bon den 7 Rippenpaaren haben fünf den Rippentno: 
hen und gelenten damit am Bruftbein. Bisweilen ift noch ein 
fechfter überzähliger und rippenlofer Rippenknochen vorhanden. 

Nur das vierte, fünfte und fechöte Rippenpaar haben den Rip: 
penaft, welcher auf der folgenden Rippe mehr oder weniger auf: 
liegt. 

Das Bruftbein ift dem ber Neiher ähnlich; es ift wie dieſes 
vieredig und am Hinterrande jederfeits nur mit einer Hautbucht 
verfehen, aber ed ift etwas breiter, der Mittelgriff ift weit Meiner 
und fehr wenig audgebildet, der Kiel nach dem Halfe zu ungemein 
und am meiften erhöht, der vordere Rand bed Kield hat eine tief 
gehöhlte fcharfrandige Grube, und die Afymmetrie der beiden zur 
Aufnahme der Hakenſchluͤſſelbeine beftimmten Gelenkflaͤchen iſt fehr 
unbedeutend. 

Diefe Schlüffelbeine kreuzen fi nämlich nur fehr wenig 
mit der innern Ede ihred untern Randes. 

Der Gabelknochen it ftärker und mehr gefpreizt ald ber 
der Reiher; auch entbehrt derjelbe des dort vielleicht einzig vorkom⸗ 
menden auffleigenden unpaaren Fortfaged gänzlih. Sein kurzer 
Griff (oder unterer unpaarer Fortſatz) aber ift mit dem Kiel des 
Bruftbeins, wie ed ſcheint durch Synchondrofe, verbunden. 
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Die Schulterblätter find etwas breiter, ffammiger und ſtum⸗ 
pfer als bei der mehr genannten Gattung. 

Die Gerüfte der Vorderglieder verhalten fich faft eben fo 
wie dort; nur find fie ſtaͤrker. Die Seitenleifte des obern Endes 
des Oberarmknochens ift mehr entwicelt; auch hat der Daumen ges 
wöhnlich noch ein Krallenglied. 

Dad Beden ift im vordern Theil fehr flach, horizontal und 
breiter als bei Ardea; im übrigen aber ift es dem jener Gattung 
ähnlich. 

Die Gerüfte der Hinterglieder zeigen faft diefelben Wer: 
bältniffe, aber die Gelenkung des Unterfchenfel3 und Metatarsus ift 
ein Schnellgelenf, wie niemals bei den Reihern; und bie bei 
den letztern bemerkte fehr fonderbare Stellung und Verbindung des 
MWurzelgliedes des innern Vorderzehs mit dem Mittelfußfnodyen des 
Daumensd und diefem felbft findet hier durchaus nicht Statt. 

In Dinfiht der Prneumaticität des Skelett ift zumal bes 
merfenswerth, daß nicht nur die bei den Neihern Luft führenden 
Knochen, fondern außerdem auch immer die Oberſchenkelkno— 
hen und bei den riefenmäßigen Arten, als 5. 3. C.. Mycteria, 
Argala, Marabu, fogar auch die Knochen des Vorderarms und ber 
Hand, alfo überhaupt alle Knochen der VBorderglieder mark: 
los und der Luft geöffnet find. *) 

Sn Anfehung der Muskulatur bemerke ih nur Folgendes, 
Der Musculus biventer cervicis, welcher fonderbarer Weile den Reihern 
fehlt, ift hier vorhanden, feine mittlere Sehnenftrede ift ungemein 
lang. — Der M. costocutaneus (s. tensor patagii axillaris) ift gar 
nicht fo wie bei Reihern und Wafferhühnern und Kranidhen 
an das Schulterblatt angeantert. — Der M. latissimus dorsi po- 
sterior geht in eine dünne Sehne über, welche ſich in zwei fehr ges 
fpreizte Aefte theilt, von denen der eine an ben Oberarmknochen, der 
andere in ben innern fehnigen Uiberzug deö M. anconeus longus 
fi) inferirt. — Der M. communicans patagii magni N, fehlt diefer 
Gattung wie ben Reihern. Ein kurzer Riegel von elaftifcher 
Subftanz, welcher vor ber äußern obern Leiſte des Oberarmd zur 


°*) „Dieſe Pneumaticität der ganzen Gerüſte der Borderglieder babe ich zuerſt bei 
Baceros, danm aber auch bei Vultur, Neophron, Cathartes, ferner bei den eben genann⸗ 
tem großen Störden und fogar bei einer Gattung der Schwimmpögtt, nänuich bei der 
Aregatte ( Tachypetes ) wahrgenommen, Es ift ſolche alfo nicht fo eigenthümlich für 
Buceros als ich früher geglaubt Habe. Hingegen ift mir von compfetter Prneumaricität 
aller Knochen der Hinterglieder außer den Kalaos noch Fein Beiſpiel weiter vorges 
fonunen. *’ Nisſch. 
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Sehne des M. tensor patagii magni longus geht, fcheint einigerma: 
fen feine Stelle zu vertreten. — Der M. sterne-ulnaris Cari, 
(für welchen ic fchon die Benennung thoraco-ulnaris gebraucht, 
der aber vielleicht befjer ulnoaxillaris heißen dürfte), ift mit der lan: 
gen bünnen Sehne vorhanden; diefe geht durch eine fehnige Seiten: 
fläche deö M. teres major, theilt jich dann hinter dem Hakenſchluͤſ— 
felbein in eine breiter gefpannte Queerfehne, die ſich mit dem untern 
Ende an den äußern Griff des Brufibeins, mit dem obern an das 
Halenfchlüffelbein fest. An den Hintergliedern ift der gracilis 
femoris (rectus cruris Meckel.), der den Reihern abgeht, wohl 
vorhanden; hingegen fehlt der peroneus brevis gänzlid. 

Das große Gehirn ift größer, gewölbter, breiter, weit weni: 
ger geflredt und weniger horizontal gerichtet, die Corpora quadri- 
‚gemina und das Peine Gehirn find Fleiner und mehr dem großen 
Gehirn untergeordnet als bei Ardea. 

Die fogenannten Mufcheln ded Gerud;sorgand find wie bei 
ben meiften Vögeln bloß knorpelig. Die obere Mufcel ift eine 
bloße fchief perpendifuläre Einbiegung der Enorpeligen Seitenwand 
der Nafe, fie geht in bie mittlere Mufchel fo zu fagen über, oder 
bildet gleihfam den Stiel derfelben. Die mittlere Mufchel bil: 
bet eine lange lanzettförmige, vorn ſpitz zulaufende Lamelle ohne 
die geringfie Spur einer Einrollung ober Winbung. 
Die vordere oder untere M. ift weit Feiner und fürzer; fie ent: 
behrt ebenfalls jeder Einrollung und Seitenfante oder Leifte, reicht 
nod nicht bis zum Nafenloch und kann von außen nicht gefehen 
werden. 

Die Nafendrüfe liegt vorn in ber Augenhöhle, aber nicht, 
. wie bei Ardea, oben an den Stirnbeinen; vielmehr ift fie in per: 
pendikulaͤrer Richtung an der Seite des Riechbeins gleichfam auf: 
gehängt, indem fie mit ihrem Ausführungsgang, der auf der vor: 
dern Mufchel vorn in ber Nafenhöhle mündet, eine Hammerfigur 
bildet. 

Die Harberfhe Thränendrüfe iſt rundlich, viel breiter als 
bei Ardea. Die äußere Thränendrüfe wie gewöhnlich Elein und 
queer gegen ihren Ausführungsgang gerichtet. 

Der Fächer im Auge bildet wenigftens bei unfern einheimi- 
fhen Arten 11 bis 13 Falten; er iſt ziemlich quadratförmig, doc) 
auf der Höhe kürzer ald an der Baſis. 

- Der Gaumen der Störde ift von fehr fonderbarem Anfehen. 
Die Schmale faft ungezähnte Stufe oder Queerleiſte deffelben zieht 
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fich feitlich nach hinten und etwas nach außen, um von beiden Seiten 
ohne Unterbrehung in den gezähnelten hintern Gaumenrand, der bei 
Ciconia nigra fpis und etwas zweilappig getheilt, bei Ciconia alba 
aber ungetheilt und abgerundet erjcheint, überzugehen, und fo eine 
zufammenhängende, die weite Cyoanenöffnung und Tuba Eustachiana 
einfchliegende Figur zu bilden. Die Choanenöffnung ift durch den 
Bomer, da dieſer fehr hoch und verſteckt liegt, nicht fichtbar getheilt, 
aber fie wird nach vorn über die Gaumenftufe hinaus in eine 
ſchmale Spalte fortgefeßt. 

Die Parotis oder Mundwinfeldrüfe ift Fein, laͤngllch 
elliptiſch; fie liegt hinter oder unter der Zygome; ihr Ausführungs- 
gang ift kurz. Gulardrüfen habe ich nicht gefunden und fchei- 
nen ſolche gänzlich zu fehlen. 

Dur die ungemeine Kleinheit der Zunge unterſcheiden ſich 
bie Störche (glei den übrigen Gattungen meiner Pelargi) gar 
fehr von ben Neihern und ben melften übrigen Wadvögeln. 
Diefe, fo wie bei den Lipaglossis und Steganopodibus, mit der 
Größe und Länge des Schnabeld in gar feinem Verhältniß ftehende 
Kümmerzunge ift laͤnglich dreiedig, vorn ziemlich ſpitz, überall ganz: 
randig, glatt, nicht hornigz fie geht ohme Unterbrechung in ben 
Zungenhald über und entbehrt eined abgefesten Hinterrandes, der 
nur etwa durch ein Paar kleine Zuberkel jederſeits einigermaßen an: 
gebeutet ift. Sie ift beim ſchwarzen Stord viel fchmäler als 
beim weißen. 

Der Zungentern entfpriht völlig in Figur und faft aud) 
in Größe der Zunge, nur daß er hinten abgefest iſt, und feine Sei: 
teneden deutlich find. Sein hinterer (bei Cic. nigra der Länge 
nach getheilter) Theil ift Enöchern, der vordere Enorpelig. 

Der Zungenbeinförper ift kurz, nach hinten fehr verbreitet; 
der Zungenbeinftiel unbewegli mit ihm vereint, kurz, ganz 
oder nur an ber Spite knorpelig und die Zungenbeinhörner fehr 
dünn, mäßig groß, ihr zweites Stud fehr kurz. 

Der Schlund ift längs des Halfes unbeflimmt erweitert, aber 
fo anfehnlih, daß er auch ſchon bei unfern Störchen eine ziemliche 
Menge Zifche oder Fröfche faflen kann. 

Der Bormagen, der fi ſchon Außerli vom Schlund und 
eigentlichen Magen leicht unterfcheiden läßt, hat wegen ber flarfen 
hohen Drüfen fehr dide Wände. Seine innere Haut ift glatt und 
derb, fo daß die Drüfen hauptſaͤchlich nur durch ihre anfehnlicyen 
Deffnungen bemerklich werben. 
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Der eigentliche, oft fehr prall angefüllte Magen gleicht dann 
einem gebrüdten hollaͤndiſchen Kaͤſe. Er ift, obgleidy äußerlich je: 
berfeit3 mit glänzender Schnenfcheibe und am flumpfen Rande mit 
rothen in jene übergehenden Muskelfaſern verfehen, doch eigentlich 
ein behnbarer fogenannter Hautmagen. Bor dem Urfprunge bed 
Darms bildet derfelbe einen Meinen Seiten: oder Nebenmagen, 
der aber weder die Länge und das dornähnliche Anfehn, noch bie 
Heinen Divertidel — oder Blinddarmmartigen Budel zeigt, welche 
man an dem Nebenmagen ber Reiher bemerft. 

Die Duodenalſchlinge ift fehr lang (bei Cic. nigra 1 Fuß 
2 Zoll) und am Ende noch umgebogen. 

Die Länge des ganzen Darmkanals ift nicht fo beträcht: 
li al3 bei den Reihern. 

Die Blindbbärme, deren immer zwei find, find fehr kurz 
oder ganz winzig Fein und dann um fo leichter zu überfehen, als 
fie mit dem Darm verwachſen find. 

Das in der Nähe der Mitte der Darmlänge befindlihe Di: 
vertikel ift meift fehr Fein und vielleicht nicht beftändig. 

Die Bursa Fabricii fand ich hier, wie fonft, nur bei jungen 
und jugendlichen Inbivibuen. 

Die innere Fläche des Darmkanals zeigt durchaus kurze, 
dichte Zotten, Feine Falten. 

Das Pankreas beficeht nur aus einem einfachen ſchmalen Lap⸗ 
pen, welcher viel Fürzer ald bie Biegung des Duodenums ift, in 
der ed liegt. Ich fand nur zwei Ausführungsgänge, welche dicht 
bei ben beiden Gallgangen mit dieſen alternirend in den Darmfanal 
einmünden. Ich habe das Pankreas einige Male bei freilich nicht 
mehr frifchen Eingeweiden des weißen und fchwarzen Storch& nicht 
finden koͤnnen, wage aber nicht zu behaupten, daß baffelbe wirk⸗ 
lich gefehlt habe, was freilich ganz unerhört wäre. 

Die beiden Leberlappen find kurz, breit, faft fo gleich wie 
bei Raubvögeln, ja ber linke bisweilen größer ald der rechte. Die 
länglihrundliche Galblafe fcheint bisweilen individuell zu fehlen. 

Die Milz fand ich bald rund, bald elliptifh, bald am vor 
dern Ende zugefpist nach individueller Verfchiedenpeit. 

Das Herz ift bider und größer ald das ber Reihe. — Beide 
Carotiden laufen wie gewöhnlich dicht neben einander, von Mus: 
fein verbedt, vorn am Halfe in bie Höhe. Sie find nie verfchmolzen. 

Der vom Hinterrande der Zunge fehr wenig entfernte obere 
Kehlkopf ift hinten breitheilig; der mittle Theil wieder der Länge 
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nach durch Furchung getheilt und in ber Furche doppelt gezähnelt, 
nech fehr gewöhnlichen Berhältnig. In der Stimmrige fieht man 
einen erhabenen ſchmalen Laͤngskiel der pars thyreoidea. 

Eine befondere Auszeichnung der Störche und vielleicht ber 
ganzen Storhfamilie bildet die Luftröhre, zumal in Anfehung ' 
des mangelnden untern Kehlkopfs und ber bedeutenden 
Länge und Rigidität der Brondien. Sie ift an der Schlund: 
feite platt, überhaupt von vorn nach hinten gedruͤckt und mit den 
gewöhnlichen hier fehr fehmächtigen Sternotrahealmusfeln ver: 
fehen; aber die eigentlichen Muskeln des untern Kehlkopfs und die: 
fer felbft fehlen wie jede innere und aͤußere Schallhaut oder häuti: 
ges Fenfter ganzlih. Die Ringe der Trachea find in der gröfiten 
Strede derfelben abwechfelnd an ber einen ober andern Seite brei: 
ter, übrigens durchaus Enorpelig, zumal an ber hintern Fläche weich, 
und gegen einander beweglich und einichiebbar. Aber die der letzten 
Strede find fehr ſchmal, gedrängt, hinten faft flarr, vorn weicher, 
und hier biegt fich die Luftroͤhre leicht Enieartig ein, Behufs der ge: 
rade ba gefchehenden Beugung des Halſes nach unten. An den anfangs 
dicht neben einander herabfteigenden Brondien find nicht nur die 
fchmalen ganz vollftändigen theild erhabenen Ringe, ſondern auch 
die breitern Zwifhenräume berfelben fnorpelig und beide 
bilden im ununterbrochenen Continuum ein hohles unverfürzbares Knor⸗ 
pelftüd, welches nah Zufammendrüdung elaftifch fein voriges Lu- 
men (nad Art der Infectentracheen) wieder herſtellt. Sobald die 
Brondien in die Zunge eintreten, fcheinen alle Knorpelringe aufzu: 
hören. Eben biefe langen rigiden Bronchien zeigen eine beim ſchwar—⸗ 
zen Storch fehr auffallende feruelle Berfchiedenheit, indem fie bei 
dem Männchen diefer Art jeberfeits eine fehr ftarke Sförmige Bie- 
gung machen, die bei dem Meibchen kaum angebeutet, auch bei bem 
männlihen weißem Storch nicht fehr merklich ift. 

Die eingeathmete Luft dringt aus den vorbern Zuftzellen bes 
Rumpfes durch die Achfelhöhle und erfüllt da wenigfiens einige 
Räume am Oberarm zwifchen ben Bruſt- und Schultermusfeln, 
wenn fie nicht wie bei den großen Arten fi an den Vorbergliedern 
noch viel weiter und faft bis zu Ende derfelben erſtreckt. Bei eben 
diefen großen Störchen fand ich auch pneumatiſche Unterhautzellen 
zwifchen den Federſpuhlen an Schultern, Flügeln und Rüden, jedoch 
nur mit fparfamen runden Deffnungen. 

Die Nieren der Störche find merklich von denen der Rei: 
her verfihieden. Der vordere Lappen ift fehr rundlich und tritt noch 
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mehr wie der größere längliche hintere, am Außenrande über den 
fchmalen mittlern Rappen hervor. Die bei den Reihern in der 
Hegel Statt findende Verſchmelzung der hintern Strede beider Nie: 
ren findet ſich, fo viel ich gefehn, hier niemals. Vorzüglich merk: 
würdig aber ift, daß die Nieren der Stoͤrche von der Schenfel: 
vene durchbohrt werden, was bei allen Pafjerinen und einigen 
Picinen, aber bei den Waffervögeln (db. i. Sumpf» und Schwimm: 
vögeln ) fonft kaum oder nicht der Fall fein dürfte, 

Die Weibchen haben nur den linken Eierſtock. Die Männ: 
hen länglihe abgerundete Hoden, von denen der linke immer 
größer, zumal länger, ald ber rechte zu fein fcheint. Auch ift bei 
den Männchen eine kleine zungenförmige Ruthe vorhanden, welche 
vorn im After zurüdgezogen liegt.?) 

Die Deldrüfe auf dem Schwanz ift mäßig groß, ziemlich 
flach, abgeſtutzt-herzfoͤrmig; ber Zipfel did, breit, nicht abgefest; 
die Endfläche deffelben mit drei bis fieben Deffnungen und einem 
Doppelkranz von Doldenfedern um biefelben für jede Halbdrüfe. 

So nad) Unterfuhung der Ciconia alba und nigra, und der 
Skelette und Häute von Ciconia Mycteria, Marabu, Argala 
und anderer.‘ Nitzſch. 


© “ 
> 


Die Gattung der Störche ift nicht fehr zahlreih an Arten, und 
in Europa kommen nur drei vor. Da jedoch die eigentlich in 
Südamerika wohnende, nur erft ein paar Mal in Frankreich 
erlegte Ciconia Maguari Temm. meines Wiffens in Deutfch- 
land noch nicht vorgefommen ift, fo haben wir Bier bloß 


3wei Arten. 


—— 
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*) Eine hꝛuiche aber berhältnikmäßig gößere, auf der Unterfäche mit einer deurfe 
hen Rinne veriepene Ruthe fand id) eben da bei der Gattung Cryptaru«. Nitzſch. 
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258. 
Der weiße Stord. 
Ciconia elba. Briss. 


Fig. 1. altes Männchen. 


Taf. 228. | Fig. 2. junges Weibchen. 


Storch, gemeiner —, bunter Storch, Stork, Stuhrk; Adebar, 
Aehbaͤr, Odeboer oder Dbebär, Ebeher, Ebiger, Ebinger, Honnot- 
ter; Zangbein, Langbeen, Klapperbein; bei uns zu Lande: Klap: 
perftorch oder Klapperftorf. 


Ciconia alba, Briss. Oro. V. p. 365. n. 2, t. 32. — Bechſtein, Naturge⸗ 
ſchichte Deutſchl. IV. ©. 82. — Ardea ciconia, Lian. Faun. »uec. p. 162. — Gmel. 
Lion. ayst. 1. 2. p. 622. u. 7. — Retz. Faun, suec. p. 167- === Latb. Ind. I. 
p- 676. n.9. == Nilss. Orn, suee. I. p. 31, n. 15%, — La Cicogne blanche. Buff. 
Ois. VII. p. 253. t. 12. — Kdit. de Deuxp. XIII. p. 311. t. V. f. 1. — Id. pl. 
enl. 866. — Görard Tab. élẽm. II. p. 149. — Temminck, Man. nouv. Edit. 1. 
p- 560. — White Stork. Lath. Syn. V. p. 47. — Id. Supp. I. p. 234. — uiberſ. 
v. Bech ſtein. IU. 1. S. 25. n.9, Penn. aret. Zool. II. p. 455, — uiberſ. 
v. Zimmermann Il. 6. 424. C, — Bewick. brit. Birds. H. p. 32, — Cicogn« 
biancu. Stor. deg. Uec. IV. Tar. 334, Savi, Orn. tose. U. p. 336, — Bed: 
fein, ornith. Taſchenb. II. S. 269. n. 1. — Wolf ımd Mever, Taſchend. It. 
©. 345. — Meyer, Bög. Liv» u. Efihlands S. 185. — Meisner u, Schuis, 
Bög. d. Schweis, ©. 194, no, 188. — Koh, Baier, Boot. I. 6. 329, n. 203, == 
Brebm, Lebrb. 1. ©, 535, — Defim, Beiträge II. S. 106, — Deſſen, Naturs 
geih. a, V. Deutſchi. ©. 573 — 575, Sloger, Schief. Saum, ©, 49. m. 211, 
— Landbeck, Vög. Würtembergs, ©. 57. n. 18, — Friſch, Düg. Tuf, 196, 
— Naumanns Dög, afte Ausg. IN. S. 101. Taf, XXI. Big. 31. Männchen im 
Früplinge. 
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Kennzeidhen der Art. 


Weiß (auch der Schwanz); bloß die längften Schulterfebern, 
die Schwingen und großen Zlügeldedfedern ſchwarz; die nadte Haut 
um das Auge ſchwarz und glatt. 


Beihreibung. 


Der weiße Storch ift mit einem andern einheimifchen Vogel 
nicht zu verwechfeln. Der amerikaniſche Storch (Ciconia ame- 
ricana s. Maguari), welcher aud fon einige Mal in Europa er 
legt worden ift, unterfcheidet ſich leicht dur dad Schwarz am 
Schwanze, durch die größere und dabei warzige nadte Umgebung 
der Augen, welche auch nicht ſchwarz, fondern roth iftz durch ben 
etwas auffteigenden, anders gefärbten Schnabel; durch den ftarfen 
Metallglanz des Schwarzen auf den Flügeln u. f. w., obgleich auch 
bei ihm die Hauptfarbe weiß ift. 

Er ift einer unfrer größeften Vögel und fcheint, wegen feine 
langen Halfes und Schnabelö, feiner fehr hohen Beine, und ber 
langen, breiten Flügel dies noch mehr zu fein, indem fein Rumpf 
lange nicht bem einer Hausgans nahe koͤmmt, kaum bie Größe 
bed eines türkifchen oder Biſam-Entrichs (Anas moschata) 
erlangt und der ganze große Vogel nur zwilhen 6 unt 8 Pfund 
wiegt. 

Die Länge eined recht großen alten, männlihen Storchs 
diefer Art iſt (ohne Schnabel) 3 Fuß 1 bis 2 Zoll, wovon auf 
den Hals 13 Zoll, auf den Schwanz 10 Zoll abgehen; die Flug: 
breite 7 Fuß 2 Zol; die Flügellänge, vom Bug bis zur Spike, 
2 Zuß 1 300. Die ruhenden Flügel ragen mit den Spigen nur 
ein wenig über dad Ende des Schwanzes hinaus. - 

Bei weiblihen Vögeln der Art, die ſtets etwas ſchwaͤchlicher, 
tönnen Längen» und Breitenmaaße um einige Zoll weniger betra: 
gen. Noch auffallender ift dies bei kaum einjährigen weißen 
Stoͤrchen, wovon mande faum 21], Fuß Linge und 6 Fuß Breite 
haben, folche aber deshalb fchon fehr auffallen, auch, wenn fie 
bereitö ein halbes Jahr zurüdgelegt haben, felten fo vorkommen. 

Daß übrigens die Ausmeſſungen eined fo großen Vogels be 
beutend bifferiren können, darf nicht verwundern, da auf die Art 
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bes Meflend und Ausdehnens beim frifhen Vogel gar viel ankoͤmmt, 
und daß zumal bei Auögeftopften oder Bälgen noch größere Ver: 
fhiebenheiten vorfommen können, weiß jeder, wer folches verfucht 
und Vergleiche angeftelt hat. Obige, fo wie die folgenden, find an 
frifhen Eremplaren genommen. 

Am Kopfe und Halfe find die Federn ſchmal und fehr zuge: 
fpist, beides am le&tern am meiften und am Vorderhalſe, unten 
am Kropfe find fie um Vieles größer, länger, die längften bei den 
Alten 7300, und dieſe bilden einen großen, flatternden, die Bruft: 
böhle überfchattenden Buſch; das übrige Feine Gefieder ift nicht bes 
fonderd dicht und ziemlich weih. Die fehr großen Flügel haben 
fehr lange Armknochen und ftarfe Schwingfedern; die erſter Orb: 
nung find bedeutend lang, mit fehr flarfen, etwas nad) innen ges 
bogenen Schäften; ihre breite Snnenfahne wird, wie bei vielen Raub: 
vögeln, nicht weit von der Wurzel fogleich viel fchmäler und fie 
laufen nun in gleicher Breite in die Spite aus; bie vorderfte ift 
beinahe 2!/, Zoll kürzer ald die zweite, diefe nur !/, Zoll Fürzer 
als die dritte, welche mit ber fünften gleiche Länge hat, und bie 
vierte, als die längfte von allen, ragt über fie etwa 3), Zoll vor; 
dies würde eine fehr abgerundete Flügelfpige geben, wenn biefe Se: 
dern nicht fo ſchmal in die Spige übergingen, daß fie ſich bei ganz 
ausgebreiteten Flügeln, namentlih wenn der Vogel fchwebt, oft 
fingerförmig ausbreiten. Die der zweiten Orbnung find meniger 
hart und dabei viel Fürzer und außerordentlich breit, gegen das Ende 
wenig fchmäler und dieſes kurz abgerundet; die der dritten Ordnung 
noch weicher und an den Enden ſchmaͤler; die größten Schulterfedern 
den Schwingen zweiter Ordnung ähnlih. Die Länge der Oberarm: 
knochen macht, daß bei zufammengefalteten Flügeln die Schwingfe: 
dern ber erſten und letzten Ordnung von einerlei Länge zu fein 
ſcheinen. | | 

Der kurze Schwanz befteht aus 12 faſt gleichbreiten, kurz ab: 
gerundet oder faft gerade endenden Federn, von welchen die Außer: 
ften über 1 Zoll kuͤrzer ald eine der mittelften find, und bis zu 
diefen ſtufenweis an Länge zunehmen, wodurch das Schwanzende 
abgerundet erfcheint. 

Der Schnabel ift anfehnlih groß, lang und ſtark, nach Ber: 
haͤltniß viel größer, dider und runder als ein Neiherichnabel. Er 
läuft vom Kopfe an von allen Seiten verjüngt allmählich in bie 
nicht ſehr fcharfe Spitze aus; bildet, von ber Seite betrachtet, von 
der ganz flachen Stirn an, wo er fehr hoch ift, an der Firſte wie 
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am Kiel eine beinahe ganz gerade Linie, die nur nach vorn, unten 
wie oben, ſich ein wenig ſchneller gegen die Spitze neigt; von oben 
geſehen faͤllt er an der vordern Haͤlfte viel ſchmaͤler, obgleich lange 
nicht ſo arg als bei Reihern. Seine Flaͤche iſt ganz glatt, die ſehr 
ſcharfen Schneiden ziemlich eingezogen, die Kehlſpalte hinten weit 
und auf zwei Drittheile der Schnabellaͤnge im Kiel vorlaufend; bie: 
fer und die Firfte zwar fchmal, aber abgerundet; die Schneide des 
Oberſchnabels vor der Spige mit einem Beinen Ausfhnitt. Das 
Nafenloch liegt in der Schnabelmaffe, nahe an ber Stim, dem 
Rüden viel näher ald der Mundfpalte, ald ein in der Mitte etwas 
erweiterter, burchfichtiger Nie, und verläuft als fehr unbedeutende, 
kaum fichtbare Furche fehr bald auf der Seitenfläche des Schnabels. 
Der Rachen ift fehr weit, und wegen ber ungemein behnbaren, 
nadten Kehlhaut fehr tief. Er ift bei alten Vögeln 7°, bis über 
8 300 lang, an der Wurzel im Durchſchnitt gute 1%/, Zoll hoch 
und 1°/, Zoll breit, bei ausgewachſenen Jungen bedeutend kuͤrzer, 
ſchwaͤcher auch ſtumpfer zugeſpitzt. 

Die Farbe des Schnabels iſt ein praͤchtiges Zinnoberroth, gegen 
die Spitze hin etwas heller, dieſe nicht ſelten gelblich; der innere 
Schnabel hoch zinnoberroth, der Rachen, Zunge u. ſ. w. hoc) gelb: 
roth; die nadte Kehlhaut ift vom Anfange des Kinnd bis wo an 
den Seiten der Unterfinnfade die Federn anfangen, ſchwarz, und 
dieſes fchneidet fcharf ab von dem Hochroth der übrigen Kehlhaut, 
die aber von ber Mitte herauf mit weißen Federn bekleidet iſt, fo 
daß fih das Roth nur dann flärker zeigt, wenn der Kehljad recht 
angefüllt if. Die Zügel find in einem ſchmalen Streif, welcher 
aber um das Auge ſtark erweitert ift und hinter demfelben ſpitz 
endet, nadt, glatt und ſchwarz, nur unter bem Auge zeigt fich zu: 
weilen auch ein hochrothes Randfleckchen. Die Haut bed ganzen 
Vogels ift fhön gelbroty, am fhönften am Kopfe und Halfe, blei: 
cher an ben Flügeln, und an ben untern Theilen geht fie in Fleifch 
farbe über. 

Am jungen Vogel ift im Anfange dad Roth des Schnabeld 
fehr bleih, zumal fpigewärts, auch hin und wieder grau gemifcht, 
der innere Schnabel nur fleifchartig, die Zügel: und Kehlhaut grau: 
ſchwarz; mit zunehmendem Alter wird dieſes aber Dunkler, dad Roth 
lebhafter, bis es im zweiten Lebensjahr in fchönes gefättigtes Zin- 
noberroth übergeht. 

Im Tode wird dad Roth des Schnabeld ein wenig dunkler. 
dem Karminroth ähnlicher; ift es aber völlig audgetrodnet, wie bei 
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Auögeftopften, fo wird es bleicher, gelblicher, doch ſtets nur in fo 
weit, daß ed felbft nach langen Fahren noch ein recht hübfches Roth 
bleibt. Freilich ift e8 am lebenden Vogel, zumal im Frühjahr, um 
Vieles fhöner und hier eine wirflihe Prachtfarbe zu nennen. 


Das Auge ift etwas Fein und hat einen dunfelnußbreunen 
Stern, welcher bei den nicht lange ausgeflogenen Jungen braun: 
grau, in frühfter Jugend blaßgrau ifl. An letztern find die nadten 
Augenlidrändchen meiftens graugelblich. 


Die Füße find fehr lang und ftarf, befonderd über den Ferfen 
und an den Gelenken, auch runder oder weniger zufammengebrüdt 
als bei den Reihern; die Zehen auch fürzer und ftärfer, die vordern 
mit zwei Spannhäuten, von welchen bie aͤußere reichlich bis an's 
erite Gelenk reicht, die der innern Zeh aber nur etwa halb fo groß 
als jene if. Die kleinliche, Schwache Hinterzeh ift ebenfalls viel 
fürzer alö bei den Neihern, zudem nicht in einer Ebene mit den 
Vorderzehen liegend, doch auch nicht höher geftellt, als daß fie auf 
hartem Boden zu zwei Drittheilen ihrer Länge nach vorn aufliegt. 
Die Zehen haben Feine auffallenden Gelenkballen, eine gleichförmige, 
etwad platte Sohle und laufen gegen das Ende ziemlich ſchwach 
aus. Der Uiberzug der Füße iſt durchaus gegittert, vorn herab 
am gröbften, (das Gitterwerk befteht meijtens in ſechseckigen Schild: 
chen) die Zehen ausgenommen, welche auf dem Rüden Furze, breite 
Schilder, unten förnige Wärzchen haben. Die Krallen find wahre 
Nägel, ſtark gemölbt, faft oval, bloß ihr vorberer fcharfer Nand 
und an ber Mitteljeh der auf ber innern Seite ſtehen etwas vor, 
fonft liegen fie ganz auf der Spige der Zehen feſt auf und find 
offenbar bloß zum Schutze diefer da, wie die menfchlichen Nägel, 
Der Unterfchenkel (Tibia) ift über die Hälfte nadt und dieſer heil, 
von den Federn bis auf das halbe Ferfengelenf, mißt 5'/, Zoll und 
drüber; der Lauf 9 bis 9%), Zoll; die Mittelzeh, mit dem 5 Linien 
langen Nagel, 3°]; Zoll; die Hinterzeh, mit dem 5 Linien langen 
Nagel, 1°; Bol. 


Die Farbe der Füße ift ein prächtige Zinnoberroth, in ben 
Smwifchenräumen der Schildchen weißlih. Sie behalten auch, wenn 
fie fanft getrocknet wurden, diefe Farbe, fie wird aber blafjer und 
nad Sahren gelbliher. Die Nägel find roͤthlichdunkelbraun, an 
den Schneiden etwas lichte. Bei jungen Vögeln haben fie ein 
bleicheres. Roth, früher ift dies noch bleicher, auf den Zehenfchildern 
ſchwaͤrzlich, auch oft vorn an ben Läufen ſchwarzgrau gefledt. 


— 
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Das Gefieder dieſes Vogels hat nur zwei Farben; ſaͤmmtliche 
Schwingfedern, die Fittig-Deckfedern, die Daumenfedern, bie gro: 
en Flügeldedfedern (d. i. die erfte Reihe liber den Schwingen) und 
die längften oder größeften Schulterfebern, find tief ſchwarz, bei 
recht Alten oft auf ber Mitte des Flügels mit ſchwachem farbi: 
gen Stahlglanze, bie der zweiten Ordnung auf den Auffenfahnen 
(im frifchen Zuftande) aſchgrau überpubert; alle fchwarzen Federn 
auf der untern Seite ebenfo nur matter, und ind Schwarzbraune fpies 
lend; dad ganze übrige Gefieder, vom Kopfe bis zum Schwanze, 
auch bie mittlern und Heinen Fluͤgeldeckfedern, der Flügelrand und 
die Dedfebern unter den Flügeln, weiß, ohne alle Flede, aber an 
den Enden der Federn meift mit einem gelblichen Anfluge, welcher 
wol von Auffen koͤmmt, weil die Oberfläche jeder Feder, zumal fpibe: 
wärtö, ſehr weich ift und fremden Schmuß ungemein leicht annimmt. 
Daher kommt ed auch, daß junge, frifch vermauferte Wögel bei 
ihrer Ankunft im nächften Frühjahr viel weißer und reiner ausfehen 
als gewöhnlich die Alten. 

Zwifchen beiden Gefchlechtern ift Fein anderer Unterfchied im 
Aeußern ald der der Größe, indem, wie fchon erwähnt, das Maͤnn⸗ 
hen oft um ein Betraͤchtliches größer ift ald das Weibchen; er 
wird jedoch auch oft nur dann auffallend, wenn man beide beifam: 
men hat. Ä 
Im Spätfommer ift das Gefieder am fchlechteften, das Weiße 
fehr befhmust, an den Enden verfioßen, das Schwarze fahler ge: 
worden, und befonderd hat fi) das Afchgrau auf den mittlern 
Schwingfedern, das feinen Sig in einem fehr empfindlichen Sam: 
metüberzuge biefer Febern hatte, abgerieben und ift meift fpurlos 
verfhrwunden. Wibrigend barf nicht unbemerkt bleiben, daß diefer 
graue puderartige Anflug bei Altern Voͤgeln viel ſchwaͤcher ift als 
bei jüngern. 

Das Jugendkleid gleicht ganz dem ber ältern Voͤgel, in 
ben Farben, wie nach ihrer Wertheilung; bad Unvolllommnere bed 
Gefieberd, namentlich des weißen, macht fie jeboch leicht Fenntlich, 
welches die blaffere Farbe des Schnabel und ber Beine, die Kürze 
und geringere Härte bed erftern, und bie didern Ferfengelenke ber 
legtern, wie überhaupt bie geringere Körpergröße unterflügen. Der 
gepuderte Anflug auf ben Auffenfahnen der Schwingfebern zweiter 
Ordnung ift bei ihnen viel ftärfer und von einer hellern, faft weiß: 
grauen Farbe. Wenn fie. noch im Nefte fiten, bat ihr Schnabel 
noch wenig Roth, bie Füge kaum einen röthlichen Schein unter dem 
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gelblihen Grau; beide haben dann noch lange nicht ihre eigentliche 
Größe und wachen langfam erft mit dem übrigen Körper heran. 

Im Dunenkleide haben die jungen Stördhe am Schnabel und 
an den Füßen eine gelblichgraue Farbe, ihre Augenfterne find weiß: 
grau, die dichten wolligen Dunen, welche auf dem Kopfe und Rüden 
am längften find und fich feidenweich anfühlen laffen, fehen einfar⸗ 
big grauweiß aus. Es währet lange, ehe die wirklichen Federn her: 
vorfeimen, von weldhen die an den Flügeln und dem Schwanze 
am erften, die am Halfe und an dem Unterleibe zuletzt fich zeigen. 

Die Manfer geht, wie bei andern großen Vögeln, fehr lang: 
fam von Statten und die jungen Störche wechfeln im Laufe des 
erften Winters ihr kleines Gefieder nicht ein Mal vollftändig mit 
neuem, während man auch bei den Alten faft zu jeder Jahreszeit 
alte und neubervorfeimende Federn findet, dies am meiſten jeboch 
im Spätfommer und am wenigften im Frühlinge. An den Enden 
der alten Schwing- und Schwanzfebern ein Jahr alter Störche 
findet man die Bärte oft fo ſtark abgeftoßen, daß bie Schaftfpigen 
ganz davon entblößt find. 


Aufenthalt. 


Der weiße Storch ift über viele Ränder der alten Welt verbrei- 
tet und bewohnt Europa vom füdlihen Schweden an bis an 
die füdlihen und weftlihen Grenzen unfres Erbtheils, dad ganze 
mittlere Afien bis zum 50 ſten Breitegrabe hinauf, häufig die Ges 
genden am Irtifch und an andern großen Flüffen im wärmern Si: 
birien, die Zartarei, die Gegenden um das kaspiſche und ſchwarze 
Meer, Perfien, Syrien und viele andere, felbft Japan. Be: 
merkenswerth ift, daß er in Europa höher nah Norben hinaufzus 
gehen fcheint, indem er in Schweden noch unter dem 57. Grade 
n. B. nicht ganz einzeln erfcheint. Er ift ferner in Afrika, in 
der Berberei, Aegypten und andern Ländern bid gegen ben 
Wendekreis hin verbreitet. Im gemäßigten Europa Fümmt er in 
geeigneten Lagen in allen Ländern vor, nur England fcheint fon: 
derbarermeife davon wo nicht ganz ausgenommen, ihn jedoch we: 
nigftend unter die felten vorfommenden Vögel zu zählen. In Uns 
garn ift er auch nur in den bewohntern Gegenden ziemlich gemein, 
in den einfamen aber felbft auf dem Zuge nicht häufig. 
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Unfer Storch ift in vielen Gegenden Polens, Preußens, 
in den biesfeitigen Oftfeeländern, in Dänemarf, den daͤniſchen 
Herzogthümern u. f. w. ungemein häufig, dies am allermeiften 
jedoch in den Ländern längs der Nordſee, namentlich in den Mars 
fhen von Holftein, Hanover, Oldenburg und in Holland. 
Ihre Menge fest dort hin und wieder in Erftaunen, 3. B. in den 
Bierlanden vor Hamburg, wo man ihre Nefter fchon in fehr 
großer Anzahl, aber noch in feinem Vergleich mit denen in Ditt— 
marfchen fieht, wo felten ein abgefonderted® Haus oder Gehöfte 
ohne ein Storchneft ift und in den größern Orten oder Fleden noch 
viel mehrere folcher zu zählen find. Im alten Friesland und 
Weftphalen giebt ed gar viele folcher nicht minder häufig von 
Störchen bewohnter Strihe und felbft dad mittlere Deutfchland 
hat deren genug, wo fie, wenn auch nicht fo häufig vorkommen, 
doch zu den allbefannten Vögeln gehören. Auch Suͤddeutſch— 
land und die Schweiz find in manchen weniger gebirgigen Ge: 
genden nicht davon ausgenommen, und obgleich im letztern Lande 
der Storch in allen gebirgigen Theilen gänzlih unbekannt ift, fo 
ift er doch auch wieder in einem tiefen, flachen Striche des Gantons 
Aargau fo zahlreich anzutreffen, wie in manchen norddeutfchen Lan 
berfirichen. Die hiefige Gegend und das gefammte Anhalt gehört 
zwar nicht zu folden, doch fieht man in den tiefern Lagen und in 
der Nähe der Flußauen hier und da niftende Stordpäärden und 
in ber BZugzeit große Schaaren durchwandern, fo daß der große 
fchöne Vogel hier ebenfalld zu den allgemein gefannten gehört. 

Unfer Storch ſcheuet zu große Hitze, wie zu heftige Kälte, und 
lebt daher in einem gemäßigten Klima, das er immer haben fann, 
weil er, mit den fräftigften Flugwerkzeugen verfehen, als Zugvo— 
gel feine nörblichften Wohnorte gegen Beginn der Falten Jahreszeit 
verläßt, einem füdlihen Himmelsftrihe zumwandert, dort überwin: 
tert und mit Eintritt der warmen Jahreszeit wieder an die erften zu⸗ 
ruͤckkehrt. Died gefchiehet regelmäßig alle Jahr und Ausnahmen 
jind fehr felten. Man hat zwar bin und wieder einen einzelnen 
Storh noch im Winter bemerkt, aber auch beobachtet, daß ein fol- 
cher bei Eintritt heftiger Kälte, weil diefe ihm alle Nahrung entzog, 
fein Leben einbüßte. Bei genauer Unterfuchung fand fich jedoch ge 
wöhnlich, daß ſolche Zurüdgebliebene nicht vollkommen gefund ge 
wefen waren, und daß Mangel an Kräften und Vertrauen fie ab: 
gehalten hatten, die Reife mit ben Wibrigen zu machen. Sehr merf: 
würdig in dieſer Hinficht ift eine Beobachtung übre ein Storchpaar 
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im Borarlbergfhen, wovon dad Weibchen mehrere Winter nicht 
wegzog, bis fich endlich auch fein Männchen verleiten ließ dazubleis 
ben, beide fo, drei Jahr nacheinander, die damals eben nicht gelins 
den Winter aushielten, im legten Winter aber von hartherzigen 
Menfchen getödtet wurden, wo fich dann ebenfall3 ergab, daß das 
Weibchen, durch eine frühere Wunde an ber Flugkraft geichwächt, 
vom MWegziehen abgehalten worden war. Das gefunde Männchen, 
wa3 die erften 3 Jahre im Frühlinge immer wieder zu feiner zu: 
rüdgelaffenen Gattinn wiederfehrte, und die Sommer in gefegneter 
Ehe mit ihr verlebte, blieb endlich drei Winter nacheinander, aus 
treuer Liebe zu feiner Gattin, auch da, um die Gefahren zu thei- 
len, die ihnen möglicherweife ein hiefiger Winter bereiten konnte und 
die auch beide im lebten ereilten. 

Uiber die Wanderungen bed Storch find viele Beobachtungen 
gemacht. Die Zeit der Ankunft wie ber Abreife ift jedoch nicht auf 
einen beflimmten Zag feftgefegt, wie dies wol hin und wieder der 
gemeine Mann noch wähnt, im füdlichen Deutfchland meint: Pe: 
tri Stuhlfeier (den 22ften Februar), hier zu Lande aber glaubt: 
am Zage Gregorius (den 12ren März) müfle der Storch un: 
fehlbar erfcheinen, auf Safobi (den 25ften Zuli) das Neft ver 
laffen u. f. w. Sie richtet fi, wie bei andern Zugvögeln, theils 
nach der Witterung und Wärme, theild nach der mehr oder wenis 
ger nördlichen Lage der Gegenden. In der unfrigen fommen fie 
nur in zeitig warmen Frühlingen im Anfang bed März, in ben 
meiften Sahren aber erft um die Mitte defjelben, in füdlicher gele: 
genen noch vor Ende des Februar, in nörblichern felten vor Anfang 
April, in Schweden erſt in ber letzten Hälfte biefes Monats oder 
gar erft Anfangs Mai an. Man beobachtete z. B. ihre Ankunft 
zu Strasburg viele Jahre nacheinander und fand, daß bie Zeit 
ihrer Wiederfunft durchichnittlich zwifchen den 19ten Februar und 
Iren April fiel, jenachdem das Frühjahr früher oder fpäter warm 
genug war. Im Holfteinfchen fcheinen fie nicht vor Anfang des 
April, oft auch erſt um die Mitte deffelben anzulommen. Daß fich, 
wie Bechſtein (a. a. D.) fagt, in Thüringen, in einem fehr 
gelinden Winter, fhon am Iten Sanuar ein Storch fehen lief, ge: 
hört unter die Ausnahmen. Wibrigens ift fein Erfcheinen im Frübs 
jahr, in vielen Gegenden, für den Landmann ein erfreuliche Zei: 
hen des wiederkehrenden Frühlings, und man erzählt, daß deshalb 
in früheren Beiten died frohe Ereigniß an manchen Orten durch die 
Stadtmuſikanten vom Thurme verfündigt wurde. 
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Um Ja kobi, d. i. zu Ende des Juli, rüften fich unfere Störche 
fchon wieder zum Wegzuge; Zunge und Alte verlaffen jest die Ne: 
fer, treiben ſich noch einige Zeit in ber Geburtögegend herum und 
begeben fich früher ober fpäter an entferntere Orte, wo fie mit An: 
bern ihrer Art zufanmentreffen. Nah und nad fammeln fich viele, 
meiftend auf beflimmten Plägen, auf großen Wiefenflächen, fumpfi: 
gen Niederungen oder faft ausgetrodneten Brüdern, und verſchwin⸗ 
den von da im Laufe des Auguftmonatd. Später kommen nod) 
viele Züge aus Norden, welche jenen folgen, um bie Mitte des 
September aber alle, bis auf wenige Nachzügler, auch unfer Land 
verlaffen. Die früher wegziehenden Störd;e zeigen gewöhnlich wenig 
Eile und bleiben, wo ed ihnen gefällt, oft mehrere Tage, thun dies 
auch befonderd an gewiffen Orten, um fich hier mit noch mehreren 
zu vereinigen, und in Geſellſchaft zur weiten Reife vorzubereiten. 
Manche Gegenden halten fie befonderd dazu gefhidt und man Fennt 
ſolche, wo fie den grünen Teppich großer freier Niederungen, all 
jährlich um dieſe Zeit, wie mit einem weißen $lor überbeden und 
zu vielen Zaufenden daſelbſt gefehen werden, aber bald und alle 
mit einem Mal verfchwinden. Berühmt geworden find folche bei 
Zweibrüden, Saarbrüden, Brehmerleh, Echzell in der 
Wetterau, Trebur im Darmftäbtifchen und andre mehr, wo man 
fie während ihrer Verſammlungen beobachtete, dabei mancherlei wun⸗ 
berliche Auftritte gefehen haben will, wie fie unter andern die Krans 
fen und zur Neife Unfähigen ausfonderten, ja tödteten, gegen Ge: 
zahmte, welche ſich unter fie mifchen wollten, ebenfo verfuhren u. f. w. 
Wem befannt ift wie Raben und viele andere Vögel, felbft Hafen 
und Nehböde gegen Gezähmte ihres Gleichen gefinnt find, den wird 
dies Betragen des Stoͤrche nicht befremden, zumal fid ein Eranfer, 
Früppelhafter oder der Gefangenfchaft entflohener Vogel leicht durch 
fein Ausſehen verräth. Dies ift das berüchtigte Storchgericht, das 
bis zur Fabel ausgefhmüdt worden, an deſſen Nichtigkeit jeboch 
nicht zu zweifeln ift, indem man auch von vielen andern Vögeln 
fieht, wie fie ihre angefchoffenen Kameraden nicht unter ſich dulden 
und fie vollends umzubringen fuchen. — Nach abgehaltener Muftes 
rung bricht endlich das ganze Heer der Störche unter vereintem Schnas 
belklappern auf, ſchwingt fih in Schnedenlinien himmelan und vers 
‚fchwindet fo den Augen des Beobachterd in den obern Zuftregionen. 

Bon folhen Vereinigungsplägen beginnen die Störche ihre Reife 
in einer folhen Höhe, baß fie dad menfchliche Auge nicht mehr ges 
wahrt, und fegen fie auch fo fort, vielleicht in einem Zuge bis an 
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den Ort, ober boch in deſſen Nähe, wo fie zu überwintern geben 
fen, eine Annahme, welche weder ihrer Natur, noch ihrer Flugkraft 
entgegen ſteht. Immer mag jebody beides nicht fo fein. Wir fahen 
unter andern Flüge von Stoͤrchen, deren Zahl fih auf 2000, ja 
manchmal gegen 5000 Individuen belaufen mochte, in fehr langen, 
fhmalen Zügen nur etwa 400 Fuß hoch ſuͤdweſtlich oder weftlich 
durch die Lüfte feuern, welches und lebhaft an die Schilderung des 
Dr. Shaw erinnerte, welcher, ald er fih am Fuße des Berges 
Garmel befand, ganze Ströme von Störchen, — e3 waren brei 
Flüge, jeder über 3 Stunden lang und !/, (engl.) Meile breit, — 
aus Aegypten nah Afien zurüd ziehen fahe. Died war naͤm⸗ 
ih im Frühjahre, wo dagegen jene aus ihren Winterquartieren nach 
Mitteleuropa zurüdwandernden, wenn fie bereits bei und anges 
langt find, fi ſchon mehr zerfireut haben, am Niftorte daher ein- 
zen, das Männchen wol einen bis acht Tage früher ald dad Weib: 
hen, oder paarweife anlangen, und fo zu fagen aus ben Wolfen 
herab fommen. Mein Freund von Wöldide zu Brunsbüttel 
hatte einft das feltne Gluͤck, gerade gegenwärtig zu fein, als fein 
Storchpaar 1818 am 14ten April anfam und fi aus einer Höhe, 
wo es daS fcharfe Auge dieſes thätigen Drnithologen faum gewäh: 
ren konnte, in Spirallinien auf bad Dad) feiner Scheuer, die das 
fhon Sahre lang beftehende Storchöneft trug, herabließ und fich fo: 
gleich heimiſch zeigte. Selten koͤmmt dem Forſcher fo etwas zu Ges 
fit; aber von andern Leuten, die fo Etwas nicht ganz gleichgültig 
anfehen, hörte ich es öfter erzählen. Die meiften Male wird ins 
deſſen ihr erſtes Niederlaffen nicht bemerkt; der Storch ift auf ein 
Mal da, ohne dag man weiß wann und woher er fam. Dies find 
Thatfahen. Ich bin jedoch dabei der feſten Meinung, baß bie 
Störche auch im Frühjahr nicht einzeln oder paarweife, fondern ges 
ſellig wandern, daß aus den Flügen, fo wie fie über den Eommer: 
wohnort des einzelnen binfegeln, diefer die Gefelfchaft verläßt uno 
fih allein, oder, wenn fein Weibchen mit in dem nämlichen Zuge 
ift, mit diefem zugleich niederläßt, die andern aber, gewöhnlich un: 
gefehen, ihre Wanderung ohne Aufenthalt fortfegen u. f.w. Wenn 
nicht fehr günftige Umftände dabei in's Spiel fommen, fo wird fo 
Etwas freilich nicht bemerft. Wir haben indeffen im Frühlinge 
gar oft in Heerden zurüdfehrende Störhe beobachtet; aber nicht 
alle Zahre fügt es ſich, dies zu fehen, weil die Störche dazu felten 
niedrig genug fliegen, und haben Feine Bermuthung, warum fie dies 
nur zumeilen thun mögen. Gie festen in geringer Höhe ihre Reife 
or Toelt, 16 
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unaufhaltfam fort, ohne ſich bei und nieberzulaffen, was die im 
Herbfte durchwandernden fehr gewöhnlich thun; unter andern fahen 
wir im März 1823 Flüge, aus mehr als 30 Individuen beftchend, 
unaufhaltfam norböftlich fortfteuern. Iſt vorwärts nochmals fchlechte 
Witterung eingetreten, fo zögern fie und fegen erft nach einem Eur: 
zen Aufenthalt bei uns ihre Reiſe weiter fort. In folchen Fallen 
fehen wir denn auch im Frühjahr in unfern Brüchern Heerden von 
Störchen verweilen, bi3 ihnen dad Wetter zur Weiterreife günftiger 
geworden ift. Uiberrafcht fie bei ihrer Ankunft in unfern Gegenden 
noch ein zu heftiger Nachwinter, zumal mit flarfem Schneefall, fo 
müffen fie oft viel Noth leiden, gehen dann traurig an ben noch 
offenen Gewäffern einher, ermatten und viele fterben, wenn das 
böfe Wetter lange anhält, den Hungertod. Sie fuchen bei tiefem 
Schnee fogar in Wäldern und unter dichtem Gebüfche Schuß und 
brüden fih auf dichte Klumpen zufammen, um fi zu erwärmen. 
Mein fel. Vater traf ein Mal 17 Störche bei einem heftigen Nad; 
winter, mit bis an die Kniee hochliegendem Schnee, zu Ende dei 
März, im eignen Wäldchen an, wo fonft niemals ein Storch gele 
ben wurde. Solche und ähnliche erlebte Vorfälle rief erft neulich 
die fhauderhafte Witterung und der fchredliche Schneefall im April 
diefes Jahres (1837) ind Gedaͤchtniß zurüd, wo Xaufende von 
Finken, Lerchen und andern Gefämvögeln ihr Leben auf Nil: 
höfen, in Dörfern und Städten zu friften fuchten und fogar in bie 
Häufer kamen, eben fo viele aber auf dem Freien ihren Zod fan: 
den, wo ſich Staare auf die Zaubenhäufer und in die Bichftälle 
flüchteten, und den Hungertod flarben, alle bereit angefomme: 
nen kleinen Inſektenvoͤgel ohne Unterfchied umlamen, deren Zahl 
durch diefe Unfälle in diefem Jahr durchfchnittlic) weit über die 
Hälfte, bei vielen Arten über zwei Drittheile vermindert war, wo 
endlich auch Kibitze und andere Ufervögel und Störche haufenweis 
herum irrten, hinter Gebüfchen Schuß fuchten, ermattet ganz nahe 
aushielten, und viele wirklich umkamen, oder ohne viele Mühe ge 
tödtet wurden. Manches Storchöneft ift in Folge diefer Unfälle in 
biefem Jahre unbefest geblieben, was felbft unter den wenigen, 
welche die hiefige Gegend zählt, fehr bemerkbar wurde. 

Sie ziehen flet3 am Tage und die, welche nicht fehr eilen, 
laſſen fich gegen Abend zuweilen auf Dächern, felbft in Städten, 
auf hohem Mauerwerk, Ruinen und Felfen, am öfterften aber auf 
hohen, alten Bäumen nieder, ruhen die Nacht hindurch, und fegen, 
fobald der Tag grauet, die Reife fort, oft ohne fih um Nahrung 
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zu befitmern. Manche gehen aber auch erft an Orte, wo fie uns 
geftört Futter zu finden hoffen bürfen, und begeben ſich nach vor: 
läufiger Sättigung erft wieder auf die Wanderung. Noch andere 
bleiben den ganzen Tag da, wo fie hinlängliche Nahrung finden, 
halten gewöhnlich im naͤchſten Walde auf Bäumen ihre Nachtruhe, . 
und reifen dann mit Anbruch des naͤchſten Tages weiter. Sie flies 
gen dabei nie gedrängt, meiſtens in fehr langen, fchmalen Zügen, 
ohne eine befondere Ordnung, und gleiten oft fo lange Streden 
ohne fichtliche Flügelbervegung durch bie Luft, daß fo weit das Auge 
des Beobachtenden ihnen folgen kann, Fein Zuden der Flügel bes 
merfbar wird. 

Beftimmen zu wollen, wohin unfere Stoͤrche ziehen und in 
welchem Lande fie überwintern, ift fehr gewagt oder unmöglich. 
Eine alte Erzählung fagt: Der Wirth eines Storchpaared habe einen 
feiner alten Störche eingefangen und am Fuße mit einem Metall: 
ringe mit ber Infchrift "(in mehreren Sprachen): „Storch, wo 
wohnft du?“ vor der Abreife verfehen; im nächften Frühjahr fei 
derfelbe wieder erfchienen und auf dem Ringe fei die Antwort: „In 
Sicilia“* beigefügt gemefen. — Ferner erzählt ein neuerer Zeitungs: 
bericht: Ein Edelmann bei Lemberg habe einen Storch eingefangen 
und ihn mit einem leichten eifernen Halöbande, das die Infchrift 
trug: „Haec Ciconia ex Polonia‘, verfehen wieder fliegen laflen; 
im nächften Jahr fei der Storch. wiedergefommen und habe unter 
dem eifernen noch ein bünnes goldenes Haldband mit den Worten 
bezeichnet gehabt: „India cum donis remittit Ciconiam Polonis.“ — 
Die Glaubhaftigkeit folcher Erzählungen bleibt dahingeftellt; nur fo 
viel ift gewiß, daß Verſuche, die fortziehenden Störche mit anfra⸗ 
genden Infchriften zu verfehen, gar oft gemacht worden find, daß 
aber immer im nädften Frühjahr fein Story mit einem folchen 
Zeichen, noch weniger mit einem beantwortenden verfehen wieder ein⸗ 
gefangen worden ift. Wie ſchwer ed überhaupt hält, einen fich felbft 
überlaffenen ; frei lebenden Vogel mit einem folchen ‚Zeichen für bie 
Dauer zu verfehen, ift dem, welcher bie beharrliche Gefchiclichkeit 
der Vögel, fich ſolcher Bürde zu entledigen, kennt, bekannt genug 
und bei Gelegenheit von Hr. P. Brehm (in den Beiträgen, III. 
©. 119. u. f.) genügend auseinander gefegt und an der nämlichen 
Stelle auch der Beweis trefflih durchgeführt, daß bie Angabe: 
„Unfere Stoͤrche brüteten an den Orten ihred Winteraufenthaltes, 
alfo in demfelben Jahr, noch ein Mal” nur auf groben Irrthuͤ⸗ 
mern beruhet und völlig ummöglich if. Wer nur die Zeit berechnen 
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will, die bei den Stoͤrchen zum Anfchwellen ber Gefchlediötheile, 
zur Paarung, zum Neftbau, zum Eierlegen, zum Brüten, zur Er: 
ziehung ber Jungen, und auch zur Hin= und Herreiſe erfordert 
wird, muß bald finden, daß das Jahr viel zu kurz ift zu zweien 
. folcher Perioden. 

Im füdlihen Spanien überwintern ſchon viele Störche und 
glaubhafte Nachrichten verfichern, daß fie zur Winterözeit in Ge: 
villa oft alle Thürme und hohe Gebäude beſetzt hielten; noch mehr 
mögen aber über das Meer hinuͤbergehen, nach Afrika, ja fogar 
Marocco liegt ihnen "dazu noch nicht ſuͤdlich genug und fie wan⸗ 
dern, nach Verficherung eines neuern Reifenden, im Winter von 
da noch weiter nad Süden bis nah Senegambien und an ben 
Niger. Aegypten und Nubien ift im Winter, in ben großen 
naffen Ebenen, von Myriaden dort überwinternder Störche bebedt, 
eben fo fieht e8 in Arabien, in Perfien um diefe Zeit aus; wer 
mag jeboch beflimmen, welches von allen denen die Stoͤrche find, 
die im Sommer bei und wohnen? Die unfrigen nehmen freilich auf 
der Wegreife eine mehr weflliche als füdlihe Richtung, wer ver: 
mag jedoch zu. behaupten, daß fie ohne abzumweichen genau in geras 
der Linie bis an den Endpunkt der Reife fortziehen? Bei manchen 
andern Bugvögeln, befonderö folchen, welche nach Weiten wegwan⸗ 
dern, hat man bis zu vieler Wahrfcheinlichkeit erwiefen, daß fie dies 
nicht thun und viele auch frumme Straßen haben mögen. Daß 
übrigens beim Beſchiffen des Mittelmeeres noch niemand wandernde 
Störche bemerkt hat, darf nicht verwundern, weil fie vermuthlich 
auch dort fo hoch durch bie Lüfte fegeln, daß fie fchmwerlich bes 
merft werben fünnen; über den Bosphorus hat man fie indeffen in 
Schaaren fliegen fehen. 

Der weiße Storch lebt nur in ebenen, flachen und tiefen Ge: 
genden von bedeutender Ausdehnung, in gebirgigen Ländern bloß 
in weiten Thälern und naffen Wiefengründen, in mellenförmigen 
Lagen auch nur in den größern Niederungen, überhaupt überall 
allein, wo Gemwäffer und Moräfte in Menge vorhanden find. Er 
liebt die Flußufer nicht befonderd und nur foldhe, wo e3 daneben 
auch ftehende Gewäffer genug giebt, verabfcheuet aber das offene 
Meer. Er wohnt zwar häufig in der Nähe beffelben, aber auch 
hier nur, wo Sümpfe und ſtehende Gewaͤſſer nicht fehlen; aber das 
Salzwaffer ift ihm zuwider. Die Marſchen bed nördlichen 
Deutfhlands und Hollands fcheinen ihm ganz befonders zu: 
zufagen, nicht fowol der Nähe des Mexrres ald der vielen Wafler 


XI. Dron. LXVU. Gatt. 258. Weißer Stord. 245 


behälter, Gräben und Kanäle wegen, durch welche dad Land ber 
See abgewonnen, theild in treffliche Wiefen und fette Viehweiden, 
theild in dad fruchtbarfte Aderland verwandelt, und durch ſchuͤtzende 
Deiche gegen fernern Einbruch der Meeresfluthen gefichert ift. In 
unglaublich großer Anzahl bewohnt er folche Länderfireden. Er 
fehlt aber auch in andern heilen unſres Vaterlandes nicht, wenn 
fie nicht zu hoch und zu troden liegen oder gar Gebirge enthalten; 
doch find nur wenige, wo er gänzlich unbekannt wär. In den nie: 
dern Fagen, mit vielen naſſen Wiefen, Waffergräben, Zeichen und 
Moräften fümmt er überall vor. Er liebt vorzüglich die fogenann- 
ten Brücher oder Moore, worunter wir tiefe, grüne Niederungen 
verftehen, welche mit vielen Gräben und wirklihem Moraft abwech⸗ 
feln, theils ald Heumiefen, theild zur Viehweide benugt werden, 
auch ſtellenweis fich felbft überlaffen bleiben müffen. Trockne und 
etwas hoch gelegne, wenn auch ebene Gegenden haben keine Stoͤrche. 
Mitten in ſolchen waſſerarmen Gegenden weiß er jedoch auch die 
ihm zuſagenden Ortſchaften auszuwaͤhlen, und ein Storchsneſt in 
einer ſolchen iſt eine ſichere Anzeige, daß allein dieſer Ort vor den 
nachbarlichen ſich durch eine tiefere Lage und Anweſenheit vieler 
Näffe auszeichnet. 

Hoͤchſt auffallend iſt des Storchs Zuneigung zu dem Menfchen. 
Er wohnt bekanntlich gern, ja meiftens in feiner Nähe; nicht allein 
auf einzelnen Häufern und abgefondert liegenden Gebäuden, fonbern 
auch in Dörfern, an lebhaften Straßen, und in ziemlich volkreichen 
Städten fchlägt er feinen Eommerwohnfig auf. Wo er biefen ja 
ein Mal im Walde oder in einer entlegnern Gegend genommen hat, 
was aber nicht häufig vorkoͤmmt, fo find es doch immer noch bie 
lebhafteften und den menfchlihen Wohnorten zunaͤchſt liegenden 
Theile, welche er auffallend genug den einfamern vorzieht. So hat 
Ungarn nur in den viel bewohnten und bebauten heilen nicht 
wenig Störche, während bie großen, mit weitſchichtigen Sümpfen 
durdfchnittenen, aber wenig oder gar nicht angebaueten Ebenen im 
Süden, fogar in der Zugzeit nicht oft Störcdhe fehen. Dies find 
die Länder der Reiher, nicht der Stoͤrche. — Die Annäherung an 
den Menfchen wird jedoch nur in der Fortpflanzungszeit fo auffal: 
lend, zu andern Zeiten viel weniger, ja da, wo er nicht ganz in 
der Nähe fein Neft hat, wo er fern von ihm auf Nahrung aus: 
geht und auf feinen Wanderungen verleugnet er fie fogar gänzlich. 
Man fieht ihn dann in den Sümpfen und Moräften, an allerlei 
Gewäffern, am feltenften an fließenden und ganz Haren, auf Wiefen 
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und Triften, auf Feldern, gleichviel ob in waldigen oder ganz freien 
Gegenden, und wenn er audruhen will, mehr auf Bäumen ald auf 
Gebäuden, wie jeden andern wilden Vogel; dagegen fcheint er, wo 
ee in der Nähe menfclicher Wohnungen oder gar auf ihnen fein 
Neft hat, ein halb zahmer zu fein und in diefer Hinficht etwa in 
ähnlichen Verhältniffen zu dem Menſchen zu leben, wie unfer Haus: 
fperling, fehwerli aber aus benfelben Gründen. 

Man findet ihn in waldigen wie in ganz; von Bäumen ent: 
blößten Gegenden, unter gewiffen Umftänden mag er jedoch die er- 
fern den legtern vorziehen. Er lebt aber hauptfädhlid in bewohn: 
ten Gegenden und in den von Menfchen bewohnten Orten felbft, auf 
den Dächern ber Gebäude, wo er fein Neft auf Thürme, Schorn: 
fteine, hohe Dachfirſten oder auf naheftehende alte hohe Bäume ans 
legt, fein Futter aber in den Umgebungen, am Wafler, auf Wiefen 
und Feldern auffuht. In den Marfchländern muß ſich gar Vieles 
vereinen, was ihm das Leben angenehm macht, weil er fie in fo 
großer Menge bewohnt, die einzeln abgefonderten, im ganzen Lande 
zerftreuten Gehöfte mit den hohen Rohrdaͤchern, die feuchten Lmge- 
bungen, die vielfach fich durchkreugenden Gewaͤſſer zwiſchen ben 
fetten Wiefen und Feldern, das Alled mag ihm ganz außerorbent- 
lich behagen. Als ih im Sommer 1819 die beiden Dittmarfchen 
durchreifete, fahe ich dort faft fein Haus oder Gehöfte, das nicht 
ein Storchöneft trug, und in den Fleden Brunsbüttel, Marne, 
Meldorf und allen übrigen hatte jeder eine Menge, der lebtge- 
nannte allein gegen 40 aufzumeifen; welch” eine ungeheuere Anzahl 
von Störchen müffen nur in diefer Provinz allein jährlich ausge: 
brütet werden! — Etwas dem ähnliches foll, nah Schinz, im 
obern und untern Aargau vorkommen, und er verfichert, ein aar⸗ 
gauifches Dorf durchaereift zu fein, wo fich ihm auf den Häufern 
befjelben über 40 junge und alte Störde, zu 2 bid 4 beifammen 
fiehend, präfentirten, was gegen Meldorf in Suͤderdittmarſchen 
body noh Nichts ift, wo ich damals vom Markte aus, von einem 
einzigen Standpunkte, einige 20 Storchönefter größtentheils nebft 
ihren Bewohnern, überfchauen Fonnte, außerdem beinahe ebenfoviel 
noch von andern Standpunften her zu fehen waren, 

In das von Pflanzenwuchs freie, klare Flußwafler oder in 
raufchende Bäche geht er fehr felten; die flehenden Gemäffer find 
ihm viel lieber, gleichviel ob fie fandigen oder fihlammigen Boden 
haben, wenn bie Ufer nur nicht zu kahl find, Gräfer, Seggenſchilf, 
Binfen, Simfen und andere niedbere Sumpfpflanzen dort und im 
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feichten Wafler wachfen. Er befucht manche täglich, meiftens in 
beftimmten Stunden, unterläßt übrigens auch nicht allen, im Um— 
freife einer Stunde Wegs, in den Umgebungen feines Wohnſitzes 
liegenden Gewäflern jeder Art zu Zeiten feinen Beſuch zu machen, 
wovon auch die Hleinften Feldteihe und foldhe nicht ausgenommen 
find, welche mitten in den Wäldern liegen. Außerdem wanbelt er 
gern auf naffen, grünen Flächen und feuchten Wiefen im Grafe 
einher, das ihm bis an den Bauch reicht, befonderd an ſolchen 
Stellen, wo zwifchen Gras und Binfen unten noch handhoch Waſſer 
fiehet, auch im Morafte zwifchen den Kufen in den Brüdern. Eben 
fo gemuͤthlich ſieht man ihn oft auf grünen Viehtriften und Weis 
deplägen herum fpazieren, oder auf ben mit Blumen burchwirkten 
grünen Teppichen der weniger naſſen Wiefen, eben fo auf den Fels 
dern, wo er gewöhnlich im jungen Getraide herumgeht, ſeltner auf 
Brach- und Stoppelädern. In das hohe Getraide geht er indeffen 
nie, auch nicht in hohe Erbfen, fo wenig wie ins hohe Scilf 
oder Rohr. Er mag fich überhaupt nie abfichtlich verſtecken und ift 
ängftlich, wo er fich nicht nad) allen Seiten umſchauen kann. Man 
bemerkt ihn daher faft immer fchon in weiter Ferne; feine Größe, 
das leuchtende Weiß und die Gewohnheit, ſich mehrentheild an freien 
Orten aufzuhalten und ſich nie zu verbergen, machen jenes faft an 
jedem feiner Aufenthaltöorte moͤglich. 

Er ſtellt ſich gern auf die ſtarken Wipfeläfte alter, hoher Eichen, 
Erlen, Kiefern, Tannen und dergl., oder auf abgeföpfte hohe Bäume, 
von denen er eine freie Ausficht hat und felbft von weiten gefehen 
werden kann, thut dies jedoch, wenn er nicht etwa auf ſolchen niften 
will, nur felten am Tage, außer in der Zugzeit, wo er zumeilen 
auf Bäumen ausruhet und nachher die Reife noch weiter fortfegt. 
Ehe er fih auf dem Dache eines Gebäudes angefiedelt hat, hält er 
gewöhnlich feine Nachtruhe auf einem Baume, daher die wandern: 
ben Störche faft immer, die planlos oder ohne zu niften herum 
fhwärmenden, deren es alle Zahr und in vielen Gegenden giebt, 
nie anderd ald auf Bäumen übernachten. In einem hiefigen Walde, 
welchen große fumpfige Niederungen umgeben, haben wir dies Schaus 
fpiel oft; vor einigen Jahren übernachtete fogar einmal, ed war in 
der Mitte des Auguft, ein Flug von wenigftens 500 Stoͤrchen in 
einer Nacht in demfelben, und alljährlich wurden dort welche von 
und erlegt, theils wenn fie fi) in der Abendbämmerung aus ben 
Wolken auf die hohen Eichen herabgefaffen, theils und viel gewoͤhn⸗ 
licher noch, wenn fie in ven nahen Brüdern fih am Tage gefättigt 
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hatten und nun im Bwielicht, wie bie Neiher, dem Walde zu flo: 
gen, um auf den kahlen Wipfeläften hoher Eichen fi aufzuftellen, 
dem Schlaf zu überlaffen und nad glüdlih vollbrachter Nachtruhe 
mit Eintritt der Morgendämmerung von da wieder aufzubrecen. 
Es ftellen fi oft mehrere auf einen Baum, mo fie ftet3 die höchs 
ften, freieften, ftärfften und möglichft wagerechten Aefte wählen, weil 
fie nicht anderd als mit geraden Beinen ftehen, fich nicht nieder. 
fauern, daher auf fchwachen und krummen Aeſten feinen fichern 
Stand haben würden, auch nie zwifchen belaubte Zweige fich ver: 
fteden, was fie auf Eichen im Frühjahr ohnehin nicht Eönnten. 
Selten fteht mehr ald einer auf einem großen Afte, aber bie Ge 
felfchaft verbreitet fih nur über die nächften Bäume, nie über eine 
größere MWaldftrede. Sie find öfterd ziemlich ſchlaftrunken und dabei 
ohne viele Schwierigkeiten zu befchleihen, wenn nicht die Duntel: 
heit dies verbietet. Der heimifche Storch, welcher ein Mal Befis 
von einem Nefte.genommen, fchläft ſtets auf biefem ober in befien 
unmittelbarer Nähe, auf der Dachfirſte, einem Schornfteine, Thuͤrm⸗ 
hen und jeder der Gatten nimmt gewöhnlicy alle Abende denfelben 
Stand ein, welcher für die erwachſenen Jungen ſtets das Neft if. 
Wandernde Störche laſſen fih, um Nachtruhe zu halten, felten auf 
ein Dach ober fonft ein Gebäude in bewohnten Orten nieder. Der 
fchlafende Storch fteht fleif auf einem Bein, das andere unter den 
Bruſt- und Bauchfedern verborgen, den Schnabel hinter die Schul: 
terfedern geſteckt, und trogt in diefer Stellung, die Bruft wind: 
mwärtd gekehrt, jedem Wetter; Blis und Donner, Sturm und Re 
gengüffe hält er hier aus, ohne nur zu wanken, gefchweige fich her: 
abwerfen zu laffen. 

An langen beißen Tagen fcheint der — nicht ſelten auch 
ein Mittagsſchlaͤfchen zu halten. 


Eigenſchaften. 


Allbekannt iſt dieſer ſtattliche Vogel; ſeine anſehnliche Groͤße, 
ſeine impoſante Geſtalt, die einfache Zeichnung, die abſtracten, weit 
in die Ferne leuchtenden Farben ſeines großen Gefieders, mit dem 
glaͤnzenden Roth ſeines langen, ſpitzigen Schnabels, ſeiner hohen, 
ſchlanken Beine; ferner ſein herrlicher Flug, ſein wuͤrdevolles Be⸗ 


X. Ordn. LXVII. Gatt.258. Weißer Stord. 249 


tragen, vor allen aber die zutrauliche Annäherung bed großen, ein: 
fach fchönen Vogels zu den Menfchen und fein oͤfteres Vorkommen, 
haben dem weißen Storch überall Freunde, allenthalben Bekannt: 
fchaft erworben. Der Storch erfreuet fich einer allgemeinen Zunei⸗ 
gung, weil er fie zu erwiebern weiß; in den wenigen Gegenden, 
wo er nicht gebulbet, nicht geliebt ift, wird er doch bewundert. Ihn 
kennt jebes Land, jedes Kind, felbft dem Gebirgöbewohner bleibt er 
nicht fremd, wenigftend dem Namen nach und aus Erzählungen, 
deren vom Storche gar viele im Munde des Volkes find. - 
Obgleich hoch» und dünnbeinig, langhalfig, oßichnäblig, ift 
bie Geftalt der Stoͤrche doch eine viel edlere ald bie der Reiher; 
fie ift der der Kraniche ähnlih. Stehend überläßt gemöhnlich der 
Heine Kopf den Schnabel ſpitzewaͤrts eine fanfte Neigung nach unten; 
der lange, nicht ganz ſchwache, eher ſchlanke als dünne, faft cylindriſche 
Hals ’ift nur ib Fluge ſtockſteif ausgeſtreckt, fonft faft nie ohne ge: 
fällige Schwingung, immer, wenn aud Kopf und Schnabel dazu 
genommen, ganz ſchwach in bie fanfte S: Form gebogen, aber burch: 
aus nicht und niemals in jene gefnidte, bizarre der Reiher zuſam⸗ 
mengedrüdt, felbft dann nicht, wenn der Storch niedergefchlagen 
bafteht, den Rüden etwad budelicht macht, das Gefieder loſe her: 
abhängen läßt u. f. w. Selten firedt ihn der ftehende Storch beis 
nahe ganz gerade aus, dies nur wenn er ängftlich ift und eben fort 
will, wo er auch den Rumpf vorne hoch aufrichtet und dann bes 
fonders groß ausfieht. Iſt er in träger Ruhe und anſcheinlich trübe 
gelaunt, fo ift der Hals niedergebogen, bad Genid ruhet faft auf 
dem Anfange des Ruͤckens, der Schnabel auf der Gurgel, die bus 
fhichten Kropffedern hängen flatternd herab, ber Schwanz und Hin: 
terförper neigen ſich ſtark abwärts, und er ruht dazu nur auf einem 
Beine, wie er beim Schlafen zu thun pflegt. Dann fieht er lange 
nicht fo fhön aus, ald wenn er munter mit ziemlich aufgerichtetem 
Halfe ſich dem Beſchauer präfentirt, wie bie Störche gewöhnlich 
thun, wenn fie auf den Dächern und bei den Neftern ftehen, und 
eben etwas Ungemwöhnliched vorüber geht. In Gegenden, wo fie 
nicht häufig vorfommen, gewährt dies oft einen höchft uͤberraſchen⸗ 
den Anblid. So fahe ich vor Kurzem, wo ich es nicht erwartet 
hatte, auf einem anfehnlichen, auf einem hohen Ufer der Elbe bele: 
genen Scloffe eine Storchfamilie, das Neft mit den Zungen auf 
einem hoch über das Dach hinausragenden Schomnfteine, zu beiden 
Seiten deſſelben, in gleicher aber geringer Entfernung, ein Thuͤrm⸗ 
hen mit Eugelförmigem Knopf ohne Spige, und auf diefen Knöpfen 
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die beiden alten Störche ſymmetriſch aufgeftellt; ein anmuthiges, un: 
befchreiblich Tiebliches, entzuͤckendes Bild; die hehren weißen Geftal: 
ten über dem blauen Schieferdache ded hohen Gebäudes gewährten 
demfelben unbeftreitbar eine anziehende, wahrhaft herrliche, lebendige 
Bierde. | 

Sehr anftändig fieht der Storch aus, wenn er mit einer ge 
wiſſen Grandezza, in abgemeffenen, großen, langfamen Schritten ein: 
herſtolzirt, was er immer thut. Ernft und Würde liegen in diefem 
Gange, den er felten oder nur dann befchleunigt, wenn ihm unter 
andern eine Beute entlaufen will, oder in Außerfier Noth, wenn 
er, der Flugkraft beraubt, heftig verfolgt wird; allein er kann we: 
der fchnell, noch auf die Dauer laufen. Gravitätifch durchwandelt 
er fo die Wiefen und Felder, wadet fo lang die Beine reichen im 
Graſe und Getraide, ind Waſſer aber ſelten tiefer ald bis an bie 
Ferſen. Aber viel fchöner noch alö fein ernfter, beikchtiger, würde 
voller, faft pathetifher Gang ift fein herrlicher Flug. Er fcheint 
ihn gar nicht anzuftrengen und fördert ganz ungemein. Mit ein 
bis zwei Sprüngen,erhebt er fid) von der platten Erde, vom Dade 
oder Nefte in einem Satze, ſtreckt den fpigen Schnabel, ben langen 
Hals und die langen Beine in gerader Linie entgegengefeßt von ſich, 
bie großen Flügel in ihrer ganzen Länge aus, die Spitzen, welde 
ſich gewöhnlich fingerförmig theilen, gerade hinaus, fo daß die Fi: 
gur des fliegenden Storchs ein Kreuß bildet. Er bewegt babei die 
Flügel nur in mäßigen, anfänglich öfterer wiederholten Schlägen, 
die nachher feltner werden und nur rucdweife kommen, weil er mei: 
ſtens ſchwebt, ohne fichtliche Flügelbewegung durch die Luft ſchwimmt, 
den ziemlich audgebreiteten, kurzen Schwanz bemerkbar als Steuer: 
ruder gebraucht und: fo, wie die großen Kaubvögel, fanft und hoͤchſt 
elegant durch den Aether dahin gleitet, häufig große Kreife befchreibt, 
in einer Spirallinie ſich bis über die Wolfen erhebt, daß er dem 
menfchlichen Auge entihwindet, und auf gleiche Weife aus ber um 
ermeßlichen Höhe fanft wieder herabſchwebt. E3 ift ein ergößender, 
großartiger Anblid und hat etwas Erhabenes, einen oder ein Paar 
Störche bei heiterm Wetter und im Anfange der Begattungszeit, 
wo fie ed am öfterfien thun und ſich damit zu vergnügen ſcheinen, 
ſich in weiten Kreifen gegen einander, anfänglich oft niedrig, viertel 
ja halbe Stunden lang, über einer Gegend herumdrehen, dann hi 
ber und immer höher himmelan fteigen und in gigantifchen Schnek 
fenlinien bis zu den Wolfen hinauffchrauben zu fehen. — Der Flug 
ift dem des gemeinen Kranichs fehr ähnlich, auch bie Figur faſt 
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biefelbe, der Wanderflug aber viel ungeregelter, nie in ſchraͤgen Li⸗ 
nien oder fpigen Winkeln, der gewöhnliche Flug, felbft wenn er ge 
rade aus, in einer Strede fortgeht, mit weit wenigern Fluͤgelſchlaͤ⸗ 
gen begleitet und viel häufiger oder längere Zeiträume ſchwebend, 
woran beide ber Kenner leicht unterfcheidet. Der gerade auögeftredte 
Hals, die zugefpisten, großen, die Spisen ganz von fich fireden- 
ben Flügel und eine ganz andere Art bed Fortbewegend unterfcheis - 
ben dagegen bie Stoͤrche um deſto leichter und ſicherer von den Rei⸗ 
hern. Ganz aͤhnlich in den Bewegungen beim Fliegen ſind den 
Stoͤrchen die Loͤffler, aber ſie unterſcheiden ſich durch andere Merk⸗ 
male leicht genug. | 
Da der weiße Stord) meiſtens nahe um die Menſchen wohnt, 
ſo iſt er auch vielfach beobachtet worden; das Wohlwollen, welches 
viele Menſchen fuͤr den großen, ſchoͤnen, zutraulichen Vogel hegen, 
hat jedoch ſo manches Geſehene uͤbertrieben geſchaͤtzt, die Erzaͤhlun⸗ 
gen davon wunderlich ausgeſchmuͤckt und alles zu des Storches Gun⸗ 
ſten gedeutet. Manches iſt davon durch den Druck noch allgemei⸗ 
ner bekannt geworden, aber nicht Alles darf man als wahrhaft 
nehmen. Es bleibt indeſſen nach genauem Erforſchen, im Leben und 
Betragen des herrlichen Vogels noch ſo viel Bewundernswerthes 
und Außerordentliches, daß es jener Zuſaͤtze gar nicht bedarf. 
Seine auffallende Zuneigung zu den Menſchen, die ſich vor⸗ 
nehmli darin fund thut, daß er die Fortpflanzungdzeit hindurch 
fo gern in ihrer Nähe wohnt und fo viel Vertrauen zu ihnen hegt, 
ift uns ein Raͤthſel. Daß er ed in ber Abficht thue, feftere Bau- 
fiellen für fein Neft zu finden, ſcheint nicht zu genügen, ba fein 
Neſt auch auf alten Eichen und andern Bäumen, auf hohen Ruinen 
u. f.w., auch ohne menfchliche Beigulfe, nicht weniger feftfteht. Eher 
wär wol zu vermutbhen, daß er Flug genug fei, den Schuß zu ers 
fennen, welcher ihm von Seiten ber Menfchen überall, wo er ſich an: 
fiedeln will, zu Theil wird, und daß er gerade in ihrer Nähe vor 
andern Gefahren fichrer fei, ald an einfamen Orten. Der große, 
fhöne, jedermann in die Augen fallende Vogel erfreut ſich nämlich 
in den meiften 2ändern, in benen er lebt, des Schußes faft aller 
Nationen, manden, wie den Mahomebanern, ift er fogar heilig; 
man hält bei ihnen den für außerordentlich glüdlich, auf deffen Dach 
fi) der Storch haͤuslich niederläßt, man liebt und ehrt den Storch, 
feiner wagt ihn zu beleidigen, gefchweige zu töbten, und ber Frev- 
ler, welcher dieſes ihun wollte, würde unfehlbar fein eigned Leben 
in Gefahr bringen; in nicht mahomebanifhen Ländern, wo man 
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Menfchenteben höher ſchaͤtzt, würde ein ſolcher wenigftend den Haß 
der andern, wo nicht tüchtige Prügel auf fih laden. Auch in 
Deutfchland hegt der gemeine Mann viel Vorliebe für den Storch, 
fieht es gern, wenn er fich auf feinem Haufe anfiedeln will, ift ihm 
behülflich dazu und thut ihm vorfeglic nie etwas zu Leibe. An 
diefe Zuneigung Enüpft ſich mancher Volföglaube; der Abergläubige 
meint, der Storch, welcher fein Haus zum Neftplage erfor, bringe 
ihm Gluͤck, fchüge jened gegen Blis und Wetterfchlag, zeige ed an, 
wenn eine Feueröbrunft drohe, indem ber Storch unmittelbar vorher 
Waſſer herbei fchleppe, Neft und Zunge naß mache u. dergl. mehr. 
Viele Erzählungen von Vorfällen, die died und noch manches andere 
beftätigen follen, find im Munde des Volks, werden in vielen Ge: 
genden noch geglaubt, zum Theil noch ausgefhmüdt und auf fol: 
gende Generationen vererbt. Allgemein hält ihn der Landmann we: 
nigftend für ein ganz fchuldlofes Geihöpf. Sein zierliches oder flatt: 
liches, kluges und dabei zutrauliched Benehmen, der Nuben, ben 
er durch Vertilgung vielerlei Ungezieferd fchafft, wird ihm, nebft 
jenen übernatürlichen Eigenfchaften, fo hoch angefchrieben, dag man 
gar nicht daran benft, daß der Storch auch Schaden thun Eönne. 
Der Story befigt viel intellectuele Fähigkeiten und iſt fehr 
Hug. Er weiß ſich in die Zeiten und in die Leute zu ſchicken, übers 
trifft darin faft alle übrigen Vögel, und ift keinen Augenblid dar: 
über in Zweifel, wie die Menfchen an dem ober jenem Orte gegen 
ihn gefinnt find. Er merkt gar bald, wo er geduldet und gern ges 
fehen ift, und der wenige Tage früher in einer fremden Gegend an: 
gekommne, fhüchtern und vorfichtig den Menfchen ausweichende, al: 
len mißtrauende Storch, hat nach. der Einladung, die ein, zur 
Grundlage feined zukünftigen Nefles, auf ein hohes Dach oder einen 
Baumkopf gelegtes Wagenrad u. dergl. ift, fofort alle Furcht ver: 
Ioren, und nachdem er Beſitz von jenem genommen, ift er nach mes 
nigen Tagen fchon fo zutraulich geworden, baß er fich furchtlos aus 
der Nähe begaffen läßt und kaum ben mit Schießgewehr verfehenen 
noch auf Schußweite ausweicht. — Wo er geduldet oder gehätfchelt 
wird, kann fein Vertrauen fehr groß werden, obgleich er von Natur 
ein mißtrauifcher und vorfichtiger Vogel if. Wo er nie Nachftel: 
lungen erfuhr, geftattet er, daß felbft ein Fremder unter das Dach, 
worauf er fein Neft hat, tritt und mit der Flinte auf ihn zielt, 
ohne daß er die mindefte Furcht verräth. Ich fahe im Holfteinfchen 
einen Mann dad Rohrdach eines Haufes ausbeſſern, ald er gerade 
dicht neben dem Storchönefte das alte Rohr mit neuem vertaufchte, 
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diefed feft knuͤpfte und glatt klopfte, ohne daß das bruͤtende Storch⸗ 
weibchen im mindeſten Furcht zeigte, ungeachtet der Mann ihm fo 
nate war, daß er ed ganz leicht mit feinem Klopfholze hätte er 

ſchlagen können. So zahm find jedoch nicht alle auf Gebäuden 
wohnende Störche, und viele fünnen fo nahe Störungen nicht vers 
tragen. Wo man fih gar nit um ihn fümmert, thut auch er 
ein Gleiches; wo er fi aber aufmerffam oder gar feharf beobachtet 
fieht, da wird er auch beim Nefte bald mißtrauifch und vorfichtiger; 
fiept er ſich gar angefeindet oder fein Leben gefährdet, dann kann 
er fchnell fehr vorfichtig und zulebt fogar fcheu werden. H.P. Brehm 
erzählt (a. a. O.) ein Beilpiel hiervon: Er wollte nämlich bei 
Mondfchein ein Storchweibchen vom Nefte fchiegen, dad auf einer 
Tanne fand, dad Gewehr verfagte ihm, worauf die Stoͤrchin abs 
fleg, fpät in der Nacht erſt zurückkehrte, nachher zwar fortbrütete, 
aber nie. mehr die Annäherung auf Schußweite erlaubte, auch im 
nächften und dem naͤchſtfolgenden Sahr ed noch nicht- vergefien hatte 
und allemal abflog, ehe fi ihm jemand fchußmäßig nähern konnte. 

Fern vom Nefte ift der Storch ſtets ein ganz Anderer und ohne 
Vergleich vorfichtiger; dort leidet er kaum, daß Landleute, Hirten 
oder Kinder fich auf eine Entfernung von 40 bi 50 Schritten nas 
ben, und flieht den Schuͤtzen noch in viel weiterer Ferne. Auf 
mehrere hundert Schritte läßt er den ihm Werbächtigen fchon nicht 
mehr aus den Augen, obgleich er jegt noch in feinen Beſchaͤftigun⸗ 
gen bleibt; je mehr fich ber ‚Feind nähert, deſto aufmerkffamer wird 
der Storch und er flieht ehe jener noch einen Flintenfhuß anzubrin: 
gen für möglich halten darf. Noch viel mißtrauifcher, vorfichtiger 
und fcheuer find fremde Störhe auf dem Zuge, oder die, welche 
fi ohne zu niften herumtreiben. Nur allgemeine Noth macht Aus: 
nahmen, namentlich bei einem langen, fdhneereichen Nachwinter, 
wenn fie im Frühjahr fchon wieder zurüdgefehrt find, wo fie, zus 
mal fchon abgemattet, die Befinnung verlieren und die Annäherung 
des Menfchen bis auf geringe Entfernung nicht beachten. Störche, 
welche ihren Wohnfig nicht auf Dächern bewohnter Orte, fondern 
in waldigen Gegenden auf Bäumen aufichlagen, werden nie fo zus 
traufich wie jene; fie bleiben nicht bloß vorfichtig, ſondern auch miß⸗ 
trauifch, furchtfam und fcheu in nicht geringem Grabe. 

So harmlos der Storch fcheint, ift er nicht; er hat auch Auf: 
wallungen, und mitunter recht heftige unb bösartige. Seine Art 
fi zu nähren macht ihm dad Morden zur Gewohnheit, und diefes 
kann zu Zeiten fogar auf feines Gleichen übergehen. Man hat Bei: 
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fpiele, daß Störche von’ anderwärtd herfamen, bie Nefter anderer 
flürmten, über die ungen darin herfielen und, troß der verzweifels 
ten Gegenwehr ihrer Aeltern, fie endlich doch ermordeten, und dies 
bei mehrern in der Gegend fo machten. Daß fie Eränktiche Inbi: 
viduen vor dem Wegzuge umbringen, ift oben ſchon erwähnt. Auch 
bei gezähmten fahe man wilde Störche ankommen, anfcheinlich fie 
mit fort zu nehmen; da fie dies aber nicht wollten oder fonnten, 
fie todt baden. — Der zahme gereizte Storch geht feinem Wider: 
facher unter gewiffen Umftänden zu Leibe; der angefchoflene wehrt 
fi) tapfer und bis zum letzten Hauche, verſetzt heftige Schnabel 
ftöße, und da biefe bäufigft nach den Augen gerichtet. find, koͤnnen 
fie Menfchen oder Jagdhunden leicht gefährlich werden. Auch vor 
eben gefangenen hat man fich in diefer Hinficht zu hüten, felbft vor 
zahmen, wenn man fie unvorfichtig packt. Won feiner ehelichen 
Treue ift fchon ober ein Beiſpiel erzäglt, und ohneradhtet man ber- 
gleichen mehrere kennt, fo kann man ihn doch keineswegs als Mufter 
berfelben aufftellen wollen, da eben fo viele Beifpiele vom Gegen: 
theile, von Untreue, fogar von Untreue mit Mord verknüpft, auch 
von Ehebruch vorfommen. Sonderbar genug herrſcht unter den 
weißen Störchen eine große Berfchiedenheit der Gefinnungen, bie 
fi) namentlich auch gegen ihre Jungen fund thut, worauf wir weis 
ter unten zurüdfommen werden. Go find mande gegen andere 
Störche verträglich, leiden fie audy niftend in: der Nähe, während 
andere in einem gewiffen Umfreife, mit ftörriger Beharrlichkeit, die 
Alleinherrfchaft behaupten. inerlei Biel, Zwei und Mittel, auch 
wol Furcht vor Gefahren, machen ihn auf feinen Reifen gefellig 
oder veranlaffen ihn, in größern Vereinen zu reifen. Aber nur gegen 
feines Gleichen kann ber Storch auch gefellig fein, gegen andere Vögel 
nie; der Vereinzelte fchließt ‚fich nie einer andern Art an, felbft nicht 
ein Mal den Bereinen bed ihm fo nahe verwandten ſchwarzen 
Storchs, der dies doch im umgekehrten Falle thut, wie wir mehr 
als ein Mal beobachtet haben. 

Sonderbar daß dieſer große, ſtarke Vogel faſt keine Stimme 
hat; ein ſehr ſchwaches, heiſeres (gaͤnſeartiges) Ziſchen iſt alles, 
was der erwachſene Vogel, aber nur hoͤchſt ſelten in Bedraͤngniſſen, 
aus ſeiner Kehle von ſich giebt. Dafuͤr hat ihn aber die Natur 
mit dem wunderlichen Klappern entſchaͤdigt, das er hervorbringt, 
indem er beide Schnabelhaͤlften heftig und ſchnell nacheinander zus 
fammen ſchlaͤgt, das länger oder fürzer anhält, fchneller oder felte 
ner wiederholt und nad Umſtaͤnden bald forte, bald piano, bald 
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erescendo oder decrescendo hervorgebracht wird. Es Flingt gerabe 
wie wenn man mit einem bünnen GSteden ziemlich rafch über bie 
Zähne einer etwad großen Harke- oder Rechen hinfährt, wirb aber 
nicht fehr weit gehört, außer in der Höhe, wo man den Storch oft 
no nicht fieht, wenn man fein Klappern ſchon hört. Männchen 
und Weibchen Elappern, und auch die Zungen lernen e3 fo bald fie 
anfangen flugbar zu werden. Diefe Happern, wenn fie über Hunger 
klagen, und Flappern ebenfo, wenn ihnen bie Alten Futter bringen, 
für Freude; dieſe druͤcken damit ebenfalls Freude, Verlangen, Aer⸗ 
ger, Wuth, aber felten Verlegenheit aus. Es ift ihre allgemeine 
Sprache, jedoch klappern fie im Frühjahr viel öfter und anhaltender 
als fpäter im Jahr. Mit. Klappern erheben fie fich zur Abreife, wo 
es von vielen taufend Schnäbeln ganz fonderbar Flingt, und mit 
lautem Klappern verkündigen fie ihre Ankunft in ber alten Heimath. 
Stehend Iaffen fie dabei die Flügel gewöhnlich nachläffig herabhaͤn⸗ 
gen und biegen dazu anfänglich den Hald fo ganz zurüd, daß 
dad Genid faft den Unterrüden berührt, der Schnabel aber gegen 
den Himmel gerichtet ift, welcher im währenden Klappern einen gro: 
fen Bogen vorwärts befchreibt und am Ende des Verfed vor der 
Bruft fich herabbeugt. Es fcheint eine Art Balzen vorzuftellen. 
Sie Flappern ihr Verschen häufig aber au, ohne die gewöhnliche 
Stellung zu verändern und fo im Fluge immer. Nur die jungen 
Störhe haben eine, aber eben nicht flarfe Stimme, die bald als 
ein wehmüthiges Winfeln, bald als ein verlangendes Zwitfchern 
vernommen wird, bei freudigen Veranlaſſungen fogar frähend wer: 
den kann. Die hungernden jungen Störche, welche man aufzieht, 
verfolgen mit ihrem Eläglichen Fitſchuͤh, Schütt ſchuͤt ſchuͤt 
u. f. w. ihren Wärter, fchlingen dad Dargebrachte unter dieſen Toͤ— 
nen hinunter, woburch fich diefe verfchiedentlich moduliren und eben 
dann zumeilen Frähend werden. Jemehr fie heranwachfen, befto 
feltner werben dieſe melancholiſchen Zöne, und von völlig erwach⸗ 
enen hört man fie nie mehr. Won manchen aufgezogenen jungen 
Stördhen haben wir fie zwar biß tief in den Herbft hinein noch 
hören müffen, bei den in Freiheit lebenden verlieren fie fih dagegen 
ftet3, wenn fie nicht mehr von den Alten gefüttert werben, oder ſich 
allein nähren lernen, daher vor ihrem Wegzuge gänzlich und für 
immer. 

Der weiße Storch ift Leicht zu zähmen und wird, jenachdem 
man fich mehr oder weniger mit ihm abgiebt, fehr zahm und zus 
traulich, nicht fo alt eingefangen oder flügellahm gefchoffen, wo die 
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Zähmung nie ganz gelingt, fondern bie Jungen, halb flügge aus - 
dem Nefte genommen und aufgefüttert, was mit Froͤſchen, Mäufen 
Heinen Vögeln, Regenwürmern u. dergl. fehr leicht geht, indem man 
ihnen diefe bloß vorzuwerfen braucht, wobei fie das ihnen Zugewor⸗ 
fene auch bald und fehr geihidt, ohne fehl zu ſchnappen, aus ber 
Luft auffangen lernen. Solche junge Stoͤrche lernen nicht nur ihren 
Waͤrter, fondern von andern Perfonen auch die unterfcheiden, welche 
ihnen einigermaßen wohlwollen und die, welde ihnen abhold find. 
Bon jenem laffen fie fih nad dem beigelegten Namen herbei rufen, 
fich betaften u. f. w., wenn fie den legtern mißtrauend immer aus: 
weichen, fogar anfeinden. Haben flörende Vorfälle oder fremde Er: 
fheinungen fie in Unruhe verfegt, fo laufen fie ihrem Wohlthaͤter, 
fobald er fich fehen läßt, freudig entgegen, befomplimentiren ihn, 
indem fie fich tief büden, bie Flügel halb auöbreiten, mit dem 
Schwanze ein Rad fchlagen, fröhlich zwitfhern, und unter feinem 
Schuß, in feiner Nähe, fi) bald wieder beruhigen. Solche lernen 
befonderd gut fich in Zeit und Leute ſchicken, und gewähren durch ihr 
zum Theil umfichtiges und überlegtes Benehmen viel angenehme 
Unterhaltung. Manche laufen ihrem Pfleger wie ein Hund nad), 
folgen ihm Stunden weit in’d Freie, und werden ängftlih, wenn er 
fie heimlich verläßt. So lange fie in einem Zuflande find, welcher 
ihnen dad Fliegen nicht erlaubt, entwideln fie ihre Fähigkeiten nur 
halb. Wo es daher angeht, gönnt man ihnen nad) einiger Zeit 
freien Gebrauch ihrer Zlügel; fie fliegen dann auf Felder, Wieſen 
und an die Zeiche, durchkreifen die Umgegend bald in der Luft, 
bald zu Fuß, und fehren bed Abends regelmäßig in das befannte 
Gehoͤfte und zu ihrem Erzieher zurüd, dem fie auch folgen, wenn 
er fie im Freien antrifft und bei ihren Namen ruft. Gie können 
überhaupt fo zahm werben, wie unfer Hauögeflügel kaum wird; 
laffen fih auch in Ställe eintreiben oder nehmen zur Nachtruhe 
einen beſtimmten Sig ein, wenn fie fliegen fönnen auf einer Dach⸗ 
firfte oder fonft an einem erhabenen Orte. Im Winter müffen ihnen 
ſolche angewiefen werben, wo fie gegen flarfen Froſt und Schneefall 
gefbügt find; auch Zutter, was fie fih in der guten Sahreszeit 
draußen felbft fuchen, müffen fie dann zu Haufe erhalten. In ber 
Zugzeit werden fie gewöhnlich unruhig, auch oft von fremden Stör: 
chen beunruhigt, zum Theil heftig angefeindet. Man hat gar viele 
verbürgte Erzählungen und wir felbft haben mande Erfahrung von 
folhen zahmen Störchen, die beweifen, was ſchon oben erwähnt 
wurde, daß diefe Vögel ihren Fähigkeiten und Gefinnungen nad), 
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individuell, oft fehr verfchieden find. Man hat auch Fälle erlebt, 
wo foldhe zahme Siörche wirflid mit den andern wegzogen, im 
naͤchſten Frühjahr wiederkehrten, durch befondere Zutraulichkeit an 
den frühern Aufenthaltsort fih vor andern auszeichneten und kennt⸗ 
ih madten, dann aber gewöhnlich nicht mehr auf den Ruf ihres 
frühern Wohlthaͤters hörten, ihrem eignen Willen folgten und vers 
ſchwanden. Will man dies nicht mit ihnen wagen, aber auch auf 
manche3 Andere, was unter folhen Umſtaͤnden nur vorkommen kann, 
verzichten, fo verfchneidet man ihnen einen Flügel und weifet ihnen, 
am beften, den Garten zum Aufenthalt an, befonderd wenn biefer 
groß und gut umfchloffen iſt; fie fünnen da fo angenehm unterhals 
tend als nüßlich werden, und fih, bei einigem Zufhuß von Nah: 
rungdmitteln, lange Jahre lang vortrefflich halten. Weniger ift 
dies der Fall, wo man fie auf Höfen hält, zumal auf zu Kleinen, 
wie fie namentlih in Städten oft angetroffen werden; fie müffen 
bier gar zu Vieles entbehren, bleiben jedoch, wenn fie fonft forglich 
gepflegt werden, zumeilen viele Jahre gefund. Eine traurige Rolle 
fpielen dagegen die Stoͤrche, welche man manchmal auf Heinen Hb: 
fen bei den Gafthäufern in Städten antrifft, um die man fich ge: 
wöhnlich wenig fümmert, ihnen allenfalls ihr Freſſen hinwirft, fonft 
aber an weiter nicht3 denkt; bejammerndvolle Niedergefchlagenheit 
biidt aus ihrem ganzen Betragen, ihr Gefieder ift mit haͤßlichem 
Schmutz überzogen, daß es ftatt weiß, efelhaft braun ausfieht u. f. w. 
Meine Störche, deren ich mehrere aufzog, thaten mir, im Garten 
frei herum gehend, durch Vertilgen vielerlei Ungezieferd, namentlich 
der böfen Maulwurfögrille, vortrefflihe Dienfte, befanden fich bei 
guter Pflege und Aufmerkfamkeit fehr wohl und fahen fletd reinlich 
aus; wenn fie fi) auch über Winter, wo fie auf den Hof und 
Nachts in den Stall kamen, ihr Gefieder ziemlich befchmusten, fo 
wuſch ed doch, wenn fie im Frühjahr wieder in den Garten famen, 
ein tüchtiger Regen ober wiederholtei Baden bald wieder rein und nett. 


Nahrung. 


Der Storch ift ein räuberifches gefräßiges Gefhöpf. Er nährt 
fih allein aus dem Xhierreiche und verfchmähet alle Pflanzenkoft. 
Seine Lieblingdnahrung find, nad meinen Beobachtungen, 
Froͤſche, namentlih haus oder Hedenfröfhe (Rana temporaria), 
9x Thei. 17 
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weniger gern bie grünen Waſſerfroͤſche (Rana esculenta), Kröten 
gar nicht, auch Waffermolche und fogar Laubfröfche fehr ungern 
und nur bei größtem Hunger; dagegen Eidechſen, Blindichleichen, 
Nattern, felbft Giftichlangen, fehr gern, ebenfo Regenwürmer und 
Blutegel; ferner eben fo gern ald Froͤſche auch Fifche aller Art, 
deögleichen Frofchlarven oder fogenannte Kaulguappen, ob aber auch 
von Kröten, habe ich nicht unterfcheiden koͤnnen; dann audy noch 
Mäulwürfe, Mäufe, junge Kaninchen und ganz junge Hafen, auf 
dem Erbboden oder am Waſſer auögebrütetes, junges Geflügel, unter 
andern Junge von Lerchen, Wachteln, Rebhühnern, wilden und zah— 
men Enten, Kibigen, Waſſer- und Strandläufern und vielerlei 
Sumpfoögeln; dann, allerlei größere Inſekten, als: Mift: und 
Dungfäfer (Scarabaeus et Hister), große Lauf: und Aaskaͤfer (Ca- 
rabus, Silpha et Necrophorus), Mai:, Brach- und Roſenkaͤfer 
(Melolontha), Schwimm: und Wafferkäfer (Dyticus et Hydrophy- 
lus) und vielerlei andere, Zibellen, Heufchreden, Feldheimchen, Maul: 
wurfögrillen und noch viele andere, nebft den Larven aller diefer, 
auch fogar Fleinere Inſekten und bienenartige, wie man fagt, felbft 
Honigbienen. Nadte und Eleine Gehaͤus-Schnecken verſchluckt er 
feltner. Auch aufgefundene Theile von todten Thieren oder Stüden 
Aas verfchmähet er in der Zeit der Noth nicht. 

Ale jene Gefchöpfe hat man ihn freffen fehen, in feinem Ma: 
gen oder Speifebehälter, wol auch mit zufällig dazwiſchen verfchluns 
genen Theilen von Wafferpflanzen oder mit den Käfern verfchlud: 
ten Mift der Thiere vermifcht, gefunden. Diefen wie jene, für ihn 
unnüge Stoffe, wirft er, mit den harten Flügeldeden ber größern 
Käfer, zum Theil auch Froſchknochen und Fifchgräten, auch Haare 
und Knochen von Säugethieren u. dergl. in länglicyrunden Ballen, 
durch den Rachen wieder heraus, wie ein Raubvogel. 

Den braunen Fröfchen fchleicht er hauptfächlid im Grafe der 
Wieſen und im jungen Getraide, den grünen am Waſſer und im 
Sumpfe nah. Behutfam und leife den Vorderleib etwas, den Hals 
noch mehr niedergebogen, den Schnabel gegen die Erde gefenkt, 
fchleicht er bedächtig und unverwandten Blides in den Gräfern und 
Kräutern einher, fchnellt, wo fich etwas regt, fogleih den Schnabel 
darauf und verfehlt felten das Ziel, in welchem Falle die Stöße 
wiederholt und fchneller folgen und er auch feine Schritte befchleu: 
nigt, um das fliehende hier einzuholen, das ihm nicht oft ent: 
fümmt. Ein paar derbe Stöße töbten dad Schlachtopfer ehe er «8 
verfohlingt, hat er aber viel Hunger, fo genügt auch der erfie 
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Stoß, womit er es fing, und man fieht oft, wie es fich, indem es 
in dem weiten Schlunde hinab gleitet, in demſelben fich noch regt 
und zappelt. Daß er feine Kröten frißt, haben wir oft gefehen, 
an freien wie an gezähmten, und bei gefchoffenen und geöffneten 
Störchen auch nie eine gefunden, wiffen alfo auch nicht, was Herr 
P. Brehm für eine Krötenart meint, die er ein Mal im Magen 
eined Storch vorgefunden zu haben verfihert. Alle, welche wir 
felbft befagen und die vielen andern zahmen Störche, denen wir 
Kröten vorwarfen, gingen mit Efel an ihnen vorüber. Der freie 
Storch haft fie fo, daß er fie töbtet, wo er fie antrifft und. feine 
Luft am Morden derfelben zu haben fcheint, fie aber nachher liegen 
läßt, und zwar nicht bloß einzelne, fondern viele gleich nacheinander. 
Wir fahen dies an Bufo variabilis, B. portentosa, B. bombina s. 
ignea und B. vulgaris unzählige Mal. Nicht weit von hier, an 
einen Felbteich, kamen ein Paar, eine Stunde weit davon wohnende 
Stoͤrche öfterd, immer des Nachmittags und fifchten nad) Kleinen 
Karauſchen (Cyprinus carassius), die nebft einer Menge von bun: 
ten und Kreuß: Kröten (B. variabilis et B. portentosa) dies Waffer 
faft allein belebten; wenigftend fahen wir niemals einen Froſch dort. 
Wenn wir nun mit Sonnenuntergang dort anfamen, um nad) 
fchnepfenartigen Voͤgeln uns anzuftellen, waren die Störche immer 
fhon fort, hatten aber ihre hinterlaffene Spur auf eine fcheußliche 
Weiſe bezeichnet; denn zahllofe Kröten von jeder Größe lagen am 
Waſſer, bid auf mehrere Schritte davon, entweder auf dem Rüden 
fhon tobt da, oder wanden fi noch, meiftens mit aufgeriffenem 
Bauche und zerfegten Gebärmen, in den legten Zudungen, und die 
meiften hauchten erft nad Untergang der Sonne ihr Leben aus. 
Dies haben wir mehrere Sommer nacheinander beobachtet. 

Den Schlangen verſetzt er zuerfi einen tüchtigen Hieb .auf den 
Kopf, dann einen auf den Rüdgrath, um diefen zu lähmen, und 
verfchlingt fie nun, worauf man fie oft noch in feinem Schlunde 
ſich winden fieht. Daß er auch die giftige Kreugotter (Vipera berus) 
fängt und verfchlingt, nicht felten noch im Rachen von ihr gebiffen 
wird, ber Biß ihm fchmerzhaft, jedoch unſchaͤdlich ift, beobachtete 
Dr. 9. O. Lenz (f. deflen Naturg. IL u. II.) — Regenwürmer 
verzehrt der Storch in großer Menge und fucht fie am frühen Mor- 
gen auf grünen Zriften, Aengern und Brachädern. Blutigel, fo: 
wol Hirudo officinalis, als H. sanguisuga, H. gulo u. a. holt er 
aus Moräften, achtet fie aber nicht befonders. 

Nach Fifchen ift er; faft fo begierig, wie nach Froͤſchen, kann 
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aber mit bem Fange berfelben in zu tiefem, Flaren Waffer, wo fie 
ihm zu leicht ausweichen können, nicht gut fertig werden. Er fiſcht 
deshalb am liebften im Trüben, fängt fie am leichteften in der Laichs 
zeit und liebt vorzüglih vie Arten, welche fih in fchlammigem 
Waſſer aufhalten; Schleie, Karauſchen, Hecte, Barfche, Schlanım- 
beitzker und vielerlei andere fommen darunter vor, ſehr haufig auch 
junge Karpfen. Kleine bis zur Länge einer Mannshand, auch noch 
etwas längere, find ihm die liebften, weil er bis gegen 1 $uß lange 
ganz verfchlingen fann, das Serftüdeln noch größerer ihm aber fchlecht 
abgeht, wie man bei gezähmten Störchen genugmald fehen kann; 
doch fchleppen die Alten ihren Jungen oft ziemlich große in's Neſt 
— und find Beifpiele von zwei: bis drittehalbpfündigen Hechten 
befannt —, und weil diefe noch weniger mit foldhen fertig werden 
fönnen, fo fallen die armen Gepeinigten unter dem fruchtloſen Be: 
mühen ber jungen Störche nicht felten aus dem Nefte und auf bie 
Erde herab. Die breiten Fiſche machen ihm aucd viel Mühe; er 
ftößt fie fo lange, bis fie nachgiebig werden und er fie hinab wür: 
gen kann; er mag fie deshalb nicht gern. Wo dad Waſſer verfiegt 
und bie Fiſche abſtehen wollen, zeigt er fich bejonders gefchäftig, 
und befucht ſolche Stellen alle Tage. Bei alledem ift er doch lange 
nicht fo auf dieſes Nahrungsmittel erpiht ald der fhwarze 
Storch, welder darin den Reihern noch weit mehr ähnelt. Todte 
und bereitd angegangene Fifche freffen felbft gezähmte Stördhe un: 
gern, die andern nur in höchfter Noth. 

Zunge Vögel von mancherlei Arten, welche ihm bei feinem 
Herumfchleichen aufftogen und nicht entfliehen können, fängt: und 
verfchlingt er ohne Gnade, und nicht wenigen wird, befonderd wenn 
er felber Junge hat, dies traurige Gefhid zu Theil. Bei jungen 
Hafen fahe man, wie die gerade anmwefende Mutter ihre Kinder herz 
baft vertheidigte, auch wohl den Räuber abſchlug, aber er ermifcht 
dennoch manchen. Den Mäufen lauert er auf Feld und Wiefen, 
oft Stunden lang, vor ihren Löchern auf, fo den Maulwürfen, wenn 
diefe nahe an der Erdoberfläche wühlen, und fein gut abgepaßter 
Schnabelftoß verfehlt felten das Schlachtopfer, das er aus der lodern 
Erde hervorzieht. Diefe und noch mancherlei andere Gefchöpfe fchleppt 
er oft noch lebend, im Schnabel, feinen Jungen zu, damit auch 
diefe bad Morden bald lernen und fich darin üben mögen, wobei 
jene nicht felten herabpurzeln und mit dem Leben davon kommen. 
Kleinere Dinge, 3. B. Regenwürmer, Käfer, Engerlinge und andere 
Larven trägt er ihnen, beſonders wenn die Jungen noch klein find, 
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im Kehlfade zu und würgt fie ihnen zu ganzen Hünden voll vor. 
Auf blumigen Wiefen treibt er oft den Inſektenfang fehr eifrig und 
fängt nicht allein die figenden und friehenden, fondern bemüht fich 
auch oft die ihn umfchwirrenden, manchmal fogar durch in die Höhe 
fpringen, im Fluge zu erfchnappen, und ift, wie man an Gezähm: 
ten fieht, nicht ungefchidt darin. Man befhuldigt ihn auch des 
Bienenraubes; ed bleibt jedoch zu bezweifeln, daß er fo fchmerzhaft 
ftechende Infelten, wie Bienen, Hummeln, Wespen u. bergl., ohne 
geflohen zu werben, verfchluden fann. Man fand, meines Wiffens, 
folche noch nie in einem geöffneten Storche und bei gezähmten fahe 
ich nicht felten, wenn ihn eine einzelne Hummel umfummte, dieſer 
obgleich nicht furchtfam ausweichen, doch nie darnach fchnappen. 

An dad Aas geht der Storch nur beim größten Hunger, um 
Stüde faulenden Zleifches abzureigen und zu verſchlingen, zu allen 
andern Zeiten aber bloß der Käfer und Maden wegen, bie darin 
leben und die er in Menge davoaı ablieft. 

Die einzelnen Störche, welche im Winter bier bleiben, leiden 
viele Noth und gehen bei fehr firengen Wintern gewöhnlich drauf; 
gezwungen, an offnen Gewäflern, oder gar an fließendem Wafler, 
in welchem ihnen ohnehin das Fifchen ſchlecht abgeht, ihrer Nah— 
rung muͤhſam nacdhzufchleichen, ermatten fie aus Nahrungsmangel und 
verhungern endlich oder gehen auf andere Weife zu Grunde. Ein 
ftarker Freſſer erträgt der Storch Hunger eben nicht lange, weshalb 
auch ſolche Nachwinter, wie die im April diefes Jahres (1837) 
viele aufreiben. 

Der Stord; verfchlingt Alles unzerftüdelt und hat, wie andere 
große, tangfchnäblige Wögel, eine eigene Manier, die Nahrungsmittel 
zu verfchluden; er faßt fie nämlich mit der Spige bed Schnabels, 
fchleudert fie mit einem Ruck in ben Rachen und fchlinget fie nun 
vollends hinunter. Recht auffallend wird dies befonders, wenn er 
viel Beine Gegenftände, 3. B. Mift: oder Aaskaͤfer, nacheinander 
recht begierig auflieft, und Kopf und Hals babei in ber nieberges 
büdten Stellung bleiben. Bei großen, namentlich breiten Dingen, 
bat das Verſchlingen oft einige Schwierigkeit, breite Fiſche werden 
daher erft durch häufige Schnabelftöge mürbe oder biegfamer ge: 
macht, Fifche überhaupt, wegen bed Sträubens ber Floffen und 
Schuppen, allemal erft fo gewendet, daß ber Kopf voran gehen muß. 
Auch bei den Reptilien thut er biefes. 

Er trinkt häufig und viel, badet ſich auch öfters im Waſſer, 
und ber frei lebende Stordy ſieht deshalb immer ziemlich reinlich und 
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ſchmuck aus, am wenigften wenn er Junge hat und dieſe felbft. 
Sein Unrath ift dünnflüffig, Talkartig, weiß, und wird in breiten 
Flecken weit fortgefprist, fo daß er an ber Stelle, wo fein Neft 
fteht, die Dächer zu beiden Seiten weiß färbt, da auch die Jungen 
den Unrath über den Rand des Neftes hinweg fprißen; auch der 
fliegende Storch entledigt fich deſſen oft, befonders wenn er erfchredt 
wird. Beim gemeinen Mann ift dies vergleichöweife zum Sprich⸗ 
wort geworden. 

Der Storch wohnt und weilt nur ba gern, wo er viele Nah: 
rungsmittel zu finden hoffen barf. Zrodne Gegenden fünnen ihm 
wenig geben, daher meibet er fie. Obgleich wol Zröfche feine Haupt: 
nahrung genannt werden dürfen, fo find es daneben Fifche ficher 
nicht minder. Die Marfchen Norddeutfchlands, namentlich die Ditt: 
marfhen im Holfteinfhen bewohnt er ganz gewiß nicht darum 
in fo unglaublicher Menge, weil fie befonders reich an Reptilien 
wären, was ich gar nicht gefunden habe; fondern weil bafelbft alle 
Pfuͤtzen und Gräben von Beinen Fifchen wimmeln, die man dort 
gar nicht beachtet und die größern und wohlfchmedendern Seefiſche 
leicht und wohlfeil zu haben ſind. Sehr oft ſahe ich ihn dort in halb 
und halb ausgetrockneten Graͤben, gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit, 
tief verſteckt, ſo daß nur fein Kopf zuweilen, um ſich zu ſichern, 
herausſchauete, eifrig fiſchen. Namentlich wimmelt es dort von klei⸗ 
nen Karauſchen, die ich ihn in Menge fangen und ſeinen Jungen 
zuſchleppen ſahe. Recht im Gegenſatze von dieſen Marſchlaͤndern 
ſahe ich die unabſehbaren Suͤmpfe Sla voniens, wo es von Rep: 
tilien, namentlich von grünen Waſſerfroͤſchen buchſtaͤblich fo wim: 
melte, daß man glauben mußte, hier koͤnnten Tauſende von Stör: 
chen Unterhalt vollauf finden und diefe ihnen fonft ganz angenehme 
Speife müßte fie in Menge dort hinziehen; allein ich fahe dort fo- 
gar nicht einen einzigen, ob es gleich in ihrer beften Zugzeit war, 
babe auch nicht erfahren, daß dort Störche niften und felbft dort 
nirgendd ein Storchöneft gefehen. Auch Fifche giebt ed dort in 
größter Menge. E3 muß alfo wol etwas. Anderes fein, was ben 
Störhen die Marfchen fo angenehm macht. Ich vermuthe, daß 
auch die vielen feuchten Wiefen und Viehweiden, die er überall fehr 
liebt, auf den legtern gern, doch erfi wenn das Vieh weg ift, her: 
umftolziert, vielen Antheil haben, weil fie ihm fehr viel Wechſel an 
angenehmen Nahrungsmitteln bieten, auch die Lage der zerftreueten 
Gehöfte mit den hohen Rohrdaͤchern und den waſſerreichen Umges 
bungen ihm Bequemlichkeiten aller Art gewährt, bie er nirgends 
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anderöwo fo findet; daß endlich die Duldung, die Huld, die ihm 
von Seiten der Menſchen dort wird, auch das ihrige dazu beitras 
gen. Darum bewohnt er aud ſchon fehr häufig die Vierlande vor 
Hamburg, weil fie einen ähnlichen Character tragen. 

Der gezähmte Storch bedarf, felbft wo ihm ein ziemlich großer 
Garten, mit Grasplägen oder gar natürlichen MWafferbehältern, zum 
Aufenthalt angewiefen ift, im Sommer meiftentheild noch Unterftüz: 
zung an Lebensmitteln, weil er ein tüchtiger Freffer ift, 5. B. 10 
bis 15 mittelgroße Fröfche oder faft eben fo viel ziemlich flugbare 
Sperlinge — biefe fammt den Federn — hintereinander verfchlin: 
gen kann. Man fieht da beutlich wie die einzelnen, oft noch lebend 
und fi) Frümmend, dem dünnen Halfe entlang in den fich erweiternden 
Speijefanal hinabgleiten, die letzten davon aber oft noch einige 
Zeit im Kehljade bleiben, ehe weiter hinab Raum für fie wird und 
fie nahrüden können. Da er gern Regenwürmer und Snfektenlar: 
ven frißt, ift er gleich bei der Hand, wo jemand gräbt, um jene 
aufzulefen. Er fängt fi dort Mäufe, Maulwürfe, tödtet felbft 
Wiefeln, läßt diefe aber gewöhnlich liegen, wenn der Hunger nicht 
gar zu ſtark ifl. Auf dem Hofe gehalten ftellt er fi an den Zut: 
tertrog bed Hofgeflügeld, lauert ben diebifchen Spaten auf und 
fängt nicht jelten einen, aber auch junge Küchelchen, junge Entchen 
u. bergl., weshalb man ihn nicht dazu gelangen laffen darf. Hier 
wird er übrigend meiftend mit rohen Fleifhabgängen aus der Küche, 
mit Gedärmen von Geflügel und Fifchen, auch mit Hein gefchnitte- 
nem Fleiſch, wenn e3 auch fhon angegangen wäre, mit abgeftande: 
nen und zerftüdelten Fifchen und dergl. gefüttert, gewöhnt fi) aber nie 
an Brod, obgleich der eine die, der andere jenes von obigen Nah: 
rungsmitteln lieber frißt, manche fogar Menſchenkoth verfchlingen, 
andere dagegen Gebärme von Thieren nur dann genießen, wenn 
ber Unrath aus folhen entfernt iſt. Er genießt nicht gern etwas, 
woran Erde und Staub Febt, trägt ſolches zuvor gewöhnlich in 
fein Waflergefchire und fpült e8 ab. Der Mangel des Genuffes 
lebender Geſchoͤpfe fcheint dem meiften auf die Dauer nicht wohl 
zu befommen. Recht viel Waffer und recht oft frifches muß er 
immer haben. 
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gortpflanzung. 


Daß ber weiße Storh im Sommer in ben gemäßigten Kli: 
maten ber alten Welt lebt und bie niedrigen, fumpfigen, waſſerrei⸗ 
chen Striche mit Auswahl, zum Theil fehr häufig bewohnt, auch 
welche Gegenden, ift ſchon im Obigen bezeichnet. Seine Sommer: 
aufenthaltsorte find in der Regel bie nämlichen, in welchen er fich 
auch fortpflanzt. Nicht allein unfer Erdtheil hat dergleichen viele, 
fondern auch Afien, und man fagt, das große Bagdad fei voll 
von auf hohen Gebäuden und den Kuppeln der Mofcheen niftenden 
Störhen, in ben weitläufigen Trümmern der alten Perfrpolis 
fei jede noch jtehende hohe Säule, deren Zahl fehr groß, und jebe 
hohe Ruine überhaupt mit einem Storchönefte beſetzt. Wie es in 
ben Marfchen Deutfhlands und Hollandd und mehrern an: 
bern Gegenden damit ausfieht, ift fhon oben vorgefommen; auch 
von feiner Anhänglichkeit an den Menfchen ift bereiis viel gefagt. 

Diefe ift in der That fehr groß. Wenn Störche, welche ſchon 
länger ihr Neft an bewohnten Drten hatten over auf dem Dache 
eined bewohnten Haufed geboren und erzogen wurden, alle Jahre 
wieder dahin fommen ober auch andere eben fo lebhafte Orte auf: 
fuchen, um ſich wieder ba fortzupflanzen, fo ift diefer Hang, in 
ber Nähe des Menfchen zu leben, bei folchen lange nicht fo bewun⸗ 
bernöwerth als bei andern, in einer fremden Gegend gebornen und 
in einer andern, für fie neuen Gegend ankommenden Storchpäär: 
hen. Man muß erftaunen, wie folche, bei allem angebornen Miß- 
trauen, fogleich erkennen, daß man fie gerne fieht, die Anftalten, mit 
denen man ihnen meiftend entgegen koͤmmt, ihnen einen Neſtplatz 
bereitet oder eine fefte Grundlage für das zukünftige Neft anlegt, 
fogleih verftehen und den Wünfchen der Menfchen folgen. Ich 
Eenne fchon viele folcher Fälle. Erft vor wenigen Jahren, in einer 
nahen Gegend, zeigte ſich ein Storchpaar und mufterte die breiten 
Köpfe der alten hohen Pappeln zwifchen zwei Nachbarbörfern, ein 
Zeichen, das ber dafige Jagdbefiger nicht gleich verftand, den Stoͤr⸗ 
chen, bort eine feltne Erfcheinung, mit Schießgewehr nachfchlich, auch 
fogar, doch vergeblich, eine Kugel ihnen nachfandte, worauf fie eine 
Viertelftunde weiter gingen. Hier, in einem andern Dorfe, errieth 
man ihre Abficht fchneller, man befeftigte alsbald ein alted Wagen: 
rad auf der Firfte eines hohen Strohdachs, die Störche nahmen fo: 
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gleich diefe Einladung an, in wenigen Tagen waren fie mit dem 
Bau ded Neftes, auf jener Grundlage, fertig, völlig heimiſch, und 
fommen feitben alle Jahr wieder. — Was der Grund dieſer Zu: 
neigung zum Menfchen fei, bleibt jedenfalld räthfelhaft; daß aber 
doch wol die Sicherheit, die ihnen aus allgemeiner Zuneigung der 
Menſch in feiner Nähe gewährt, fo wie der fichere, ſeſte Stand des 
Neftes, ſowol für Alte als Junge, wenigſtens nicht Nebenfachen 
dabei find, mag ſchwerlich geleugnet werden können. Das Vertrauen 
zur menschlichen Hülfe ift in der That bei ihnen fo groß, daß felbft 
ſolche Störche, welche die Abficht verriethen, ihr Neft auf einen 
Baum zu bauen, unter mehreren Bäumen aber in der Wahl uns 
fhlüffig waren, lange prüften, ob dieſer oder jener einen fichern 
Stand für das anzulegende Neft haben möchte, es fogleich annah: 
men, wenn man ihnen, auf's Gerathewohl, auf dem erften beften 
eine Grundlage machte, Stangen oder Stäbe annagelte und Reis: 
bündel befefligte, worauf fie fogleich ihren Bau begannen, u. f. w. 
Man kann fie fogar dahin,.wo fonft feine waren, mit foldhın Ans 
falten loden; daß dazu bie Gegend eine ihnen zufagende Beſchaffen— 
beit haben muß, verjteht fich- von felbft. Sehr auffallend bleibt es 
immer, daß fie in mwaldigen Gegenden, wo ſich große und hohe 
Bäume zu guten und feften Neftplägen in Menge finden würden, 
dennoch auch da lieber auf Gebäuden in der Nähe des Menfchen niften. 

Das einmal begründete Neft oder Horft, wie es nad) der Ya: 
gerterminologie heißt, ift, wenn deſſen Inhabern nicht entichiedenes 
Unglüd begegnete, alle Jahr bewohnt, und es find folche bekannt, 
die über 100 Zahr, jeden Sommer, mit Störchen befest waren. 
In Schlefien fahe ih eine gänzlich abgeftorbene, faft aller Aefte 
beraubte, fehr hohe und fehr ftarfe Eiche, die mitten in einem gros 
fen Gehöfte ftand, feit undenflichen Zeiten oder fo weit nur Nach: 
richten in die Vergangenheit hinausreichten, als fie noch grünte, 
nad und nach abftarb, bis zur Stunde, da ich fie fahe, ein Storchö: 
neft trug, das Etürme, in Abwefenheit der Störche, mehrmals her: 
abgeworfen, fie aber immer wieder aufgebauet hatten; als ber tobte, 
ungeheuere Baum nah und nach alle Aeſte verlor, ließ der Guts— 
herr ein Rad auf dem Wipfel befefligen und fo wurde der aus ents 
wichenen Zahrhunderten ftammende Baum ben geliebten Störchen 
nod lange erhalten, bis er’ endlich fo morfch ward, daß er umzu⸗ 
flürzen und dadurch Schaden anzurichten drohete, und gefällt wer: 
den mußte. — Solcher Storchnefter, deren erfter Anbau fih in 
längft vergangenen Zeiten verliert, giebt es mehrere. 
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Daß ed immer die nämlichen alten Individuen fein follten, 
welche in jebem Frühlinge wieder auf das alte Neft zuruͤckkehren 
und darin ihre Brut machen, ift nicht wahrfcheinlich, dies auch oft 
deutlich zu bemerken; denn die neu anlangenden vorjährigen Be: 
figer fommen, wie fhon erwähnt, gewöhnlid ganz unerwartet aus 
ben Wolfen auf daffelbe herab, und find in demfelben Augenblide, 
ganz wie im vorigen Jahr, ohne Weiteres wieder heimifh. Der 
Story lebt befanntlich. in Monogamie und die Ehen fcheinen für 
Lebenszeit gefchlofien. Gewöhnlich koͤmmt im Frühjahr das Männ- 
hen zuerft beim Neſte an, oft einige ober mehrere Tage früher als 
das Weibchen, feltner beide zugleih. An ihrem Betragen ift dann 
fehr leicht zu erkennen, nicht allein ob es dieſelben Stoͤrche vom vo— 
rigen Sahr, fondern auch ob es die Gctten eines ſchon feit Jahren 
vereint geweſenen Ehepaares find. Kömmt nur einer der Alten zus 
rüd, fo bauert e3 länger, ehe fich noch ein zweiter dazu findet; 
koͤmmt gar feiner davon wieder, fo entjteht oft unter mehreren, 
wahrſcheinlich jungen, Störchen Streit. um den Beſitz des Neftes 
und ed dauert noch länger, ehe fih ein Päärchen darin behauptet, 
wobei oft blutige, fogar zumeilen mit Mord endigende Balgereien 
vorfallen. In foldhen Fallen Fann fogar vorfommen, daß darüber 
gar keines ben Beſitz erringt und daß, um dies zu verhindern, ber 
Menſch abermals eingreifen muß, indem der Krieg oft nur durch 
Megichießen eined der Männchen beendigt wird und Ruhe eintritt. 
Auch fahe man zwei Paar Störche lange Zeit um den Beſitz eines 
Neftes kämpfen, endlich eins ihn behaupten, fich feflfeßen, das Neſt 
ausbeffern, Eier legen, und Alles fchien beruhigt; jedoch plößlich ers 
fohien ein anderes Paar, vermuthlid das was früher zurüd trat, 
überfiel ganz unerwartet das erftere, kaͤmpfte mit mehr Glüd, warf 
die Eier heraus und nahm dad Neft für fih in Beſitz. Bei einem 
lange beftehenden Storchönefte ließe ſich eine Chronik von folchen 
und andern Storchgefchichten fammeln. 

Das Storchöneft fteht immer an erhabenen Orten, faft immer 
frei und aus weiter Ferne zu fehen, auf hohen Gebäuden, Dächern, 
über diefe hinausragenden Schornfteinen, nicht gar hohen Thürmen, 
verfallenen Burgen und andern hohen Ruinen, auf ben breiten 
Mipfeläften hoher Waldbäume von Laub: wie von Nabdelholz, auf 
den breiten Köpfen alter hoher Pappeln, Erlen und Ulmen, wenn 
fih für daffelbe ein hinlänglicher Raum findet, welcher wenigftens 
3 Fuß breit fein oder 9 bis 10 Geviertfuß halten muß. Wo diefer 
geringer ift und nicht von Menfchen nachgeholfen werben kann, 


XU. Ord. LXVII. Satt. 258. Weißer Stord. 267 


werfen es Stürme leicht herab. Die bloße Firfte eines gewöhnlichen 
Satteldachs, für fich allein, würde ihm einen ſchlechten Standpunft 
gewähren, wenn ben Storch nicht menfchliche Liebhaberei dabei 
unterflüßte, zuvor entweder an beiden Seiten bed Dachruͤckens Reis: 
bündel oder obenauf bloß ein altes Wagenrad*) wagerecht bar= 
auf befefligte. Die Radform, freilich der bed Neſtes am ähnlich: 
fien und angemeffenften, fcheint der Storch fehr zu lieben, da man 
beiläufig fein Neft hin und wieder fogar auf den Rädern bei ben 
Hochgerichten findet. — Er ftellt es gern anf ſolche Schornfteine 
oder Feuerefjen, welche oben platt zugededt find und bie Deffnuns 
gen für den Rauch an den Seiten haben; auch foldhe find dem 
Herabwerfen durch Sturm fehr auögefest, zumal wenn fie alt wer: 
den und an Höhe zunehmen, was alle Sahre durch hinzugefommene 
friſche Materialien gefchieht, bei dem einen mehr, beim andern we: 
niger, fo daß alte Storchönefter vorfommen, welche Mannshöhe er: 
reihen. Das auf einem Schornfteine ded Schloffes Friedrichs: 
werth bei Gotha fol fogar über 10 Zuß hoch fein; man hat es 
aber kuͤnſtlich befeftigt und fo dem Herabftürzen vorgebeugt. Solche 
alte hohe Storchönefter dienen zugleih Hausdfperlingen und 
Mehlſchwalben, ihre Nefter in Menge unten oder an ben Seiten 
beffelben anzubringen, und ber Storch fcheint fie gern zu dulden. 
Seit Menfchengedenken war in hiefiger Gegend ein folched die Zierde 
eines alten Wohnhaufes mit hohem Dach und einem nod) viel hös 
bern Schornfteine, auf welchen das Neft ftand, das glüdlichermeife 
unten einen recht weiten Umfang hatte, nach und nach bis zu einer 
Höhe zwiſchen 6 und 7 Fuß anwuchs, fo manchem Sturme troßte, 
endlich aber dod, von jenem furchtbaren, welcher die älteften Bäume 
entwurzelte und ganze Waldftreden niederwarf, am 18ten Dezem: 
ber 1833 fo erfchüttert und aus dem Gleichgewicht gebracht wurde, 
dag man feinen Einfturz befürchtete und weil dabei das Dach leicht 
hätte Schaden leiden Eönnen, e3 lieber herab nahm. 

Unverfennbar ift, bei der Wahl des Neftplages, des Storches 
Vorliebe für die Rohr: oder Strohdaͤcher; fie mögen ihm natürlicher 
feinen als die von Ziegen, Schiefer und Metall, zumal fich auf 
folhen, wenn fein paffender Schornftein überragt, felten ein Pläg: 
chen findet, wo dad Meft ohne fremde Hülfe einen feften Stand 
gewänn. | 

Das Storchöneft ift von bedeutendem Umfange, manches mehr, 
ein anderes weniger; ed hat einen Breitendburchmeffer von minde: 
7 Keim Pflugrad, wie Behftein meint; das wäre zu Mein, 
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ſtens 3 Fuß, nicht felten aber bis zu 5 und 6 Fuß, und ift daher 
eins ber größten einheimifchen Wogelnefter. Urfprünglih und friſch 
hat ed kaum 4 Fuß Höhe und feine Vertiefung in der Mitte, für 
die Eier, ift auch nur fo weit ausgehöhlt, daß diefe nicht herab» 
rollen fönnen, felten etwas tiefer; dad Ganze, wenn ed erft von 
At und Jung dichtgetreten, befömmt ein niedriged, oft ganz plat—⸗ 
tes Ausfehen. Zur Grundlage nimmt er trodene Stäbe und Stef: 
fen, mitunter von ber Dide eines Daumens und darüber, dürres 
Reisholz und Dornen, dazwilchen Erdklumpen und Rafenftüde; weis 
ter oben folgt feineres Reifig, auch wol einzelne alte Rohrhalme 
und Schilfblätter, Alles Funftlos, doc, ziemlich feft ineinander ge- 
fügt und mit etwas Erde vermifchtz zulegt zum Lager für Eier und 
Junge folgen, bloß inwendig und bie flache Vertiefung bildend, 
dürre Gradftüdchen und anderes Wurzelwerf, Mift, Stroh, Stop: 
peln, Klumpen von Borften und Haare, Lumpen, Papierftüden, 
Fäden, auch wol Federn, die dad Innere weich machen, ihm aber, 
da die Gegenftände mit allem Schmuße herbei gelchleppt werden, 
eben fein reinliched Ausfehen geben; von Außen fieht man nur dürre 
Steden und Reiſer. Er lieft die Materialien auf dem Felde, auch 
in der Nähe von Bäumen und an den Wegen zufammen und trägt 
fie im Schnabel zum Nefte. Es ift ein ganz fonderbarer Anblid, 
ben ftattlihen Story mit einem langen Knittel quer im Schnabel 
ober gar mit einem Klumpen Mift dem Nefte zufchiweben zu fe: 
hen.?) Beide Gatten bauen daran, dad Weibchen eifriger ald das 
Maͤnnchen, und das eine flieht gewöhnlich auf dem Nefte gleichfam 
Wache, wenn dad andere auf dem Felde nach Materialien fucht. 
In einer Woche ift der Bau fertig, und wenn ed ein altes Neſt 
war, beflen Audbefferung noch weniger Zeit erfordert als ein Neu: 
bau, weil fie meiftend nur fein Inneres betrifft, fo ift die Einrich- 
tung in wenigen Zagen gemacht und das Wochenbett bereitet. Ihre 
Freude bei dem Bauen legen fie oft durch abmwechfelndes Klappern 
an den Tag. Das Neft ift von nun an ihr eigentliches Wohnhaus 
und felten ohne einen der Gatten, welcher fich auf deſſen Rand 
ſtellt, während der andere abwefend ift, Nahrung ſucht, oder hoch 
in den Lüften klappert, welches der erſte gewöhnlich eben fo beant: 
worte. In biefer Zeit Fappern fie überhaupt oft und anhaltend, 
wie fpäter wieder bei den Zungen, um ed biefen zu lehren. Das 

) Beiläufig gefagt, glaubt der gemeine Man, wenn er den Storch bie Mift 


im's Neft ſchleppen fieht, zumal wenn er ſchon Junge hat, daß es bald und viel Negen 
geben werde, 
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fertige Neft bleibt nun Tag und Nacht befest, ed dient zur Schlaf: 
ftele, wenigftend für den einen, wo dann der andere dicht daneben 
flieht. Auch die Begattung wird, gemöhnlich unter vorhergehenden 
vielen Klappern, auf bem Nefte, felten auf freiem Felde vollzogen. 

Immer fteht dad Storchöneft fehr hoch vom Erdboden, nicht 
einmal auf etwas niedrigen Dächern oder Bäumen; Dies ift in ber 
Regel fo. Es fegt daher nicht wenig in Verwunderung, wenn ers 
zählt wird, daß im Jahr 1828 ein Storchpaar im Jardin des plan- 
tes zu Paris fein Neft neben ein Gefträuch auf die Erde bauete 
und binnen 31 Tagen 5 Eier ausbrütete. Die Sache foll völlig 
gegründet fein und Feine Zäufchung dabei obwalten. 

Wenn das Neft fertig ift, gewöhnlich nicht vor Anfang des 
April, in Falten Frühlingen wol erft gegen Ende beffelben oder gar 
im Mai, wird das erſte Ei gelegt; das Storchweibchen liegt oft 
lage auf dem Nefte, ehe es dazu koͤmmt, zumal junge Weibchen, 
welche zum erften Mal und dann gewöhnlih, in bem Zeitraume 
von mehreren Zagen, nicht mehr ald 3 Eier legen, während alte 
4 bis 5 Eier für eine Brut legen. Wenn bie legten Unglüd damit 
haben, legen fie in demfelben Jahre wol noch ein Mal, dann aber 
felten mehr als 2 oder 3; verlieren fie aber die Jungen, fo bleiben 
fie in diefem Jahr ohne Nachkommenſchaft. Die Eier find nicht 
auffallend groß, gleihen am Umfange lange nicht einem ziemlich 
Heinen Gänfeei, eher bem derBifamente. Sie meffen im Durch: 
fhnitt in der Länge gegen 3 Zoll, auch wol einige Linien drüber, 
in der Breite 2 Zoll einige Linien. Ihre Geftalt ift eine wahre 
eiförmige oder eine ovale, an dem einen Ende wenig bider und 
flumpfer als an dem andern, ohne auffallend bauchicht zu fein; ihre 
Schale ſtark, glatt, ſchwachglaͤnzend, von fehr feinem Korn wie 
Euleneier, die Poren fehr fein und wenig auffallend. Sie find 
ftetö rein weiß und, wenn nicht fremder Schmuß zugegen, ohne 
die leifefte Beimifhung einer andern Färbung. Klein, Bechftein 
und Meyer nennen fie ochergelb, Schinz gelbgrünlih, Farben, 
von welchen ich niemald eine Spur an biefen Eiern gefehen habe. 

Das Weibchen brütet allein und fehr eifrig 28 bis 31 Tage 
lang, und geht in biefer Zeit fehr felten und dann nur auf ganz 
kurze Zeit vom Nefte, bei dem das Männchen indeffen Wache hält, 
feiner brütenden Gattin, welche am Bauche brei von Federn ent- 
blößte Brutflede hat, auf jeder Seite und in der Mitte einen, aber 
hinreichend Nahrung zufchleppt. Als forgfamer Eheherr ſteht es ihr 
bei, hängt mit Liebe an ihr und der zukünftigen Nachlommenfchaft, 
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bewahrt es vor Gefahren und entfernt ſich auch bed Nachts nicht 
vom Neſte. Wenn ed nicht mit dem Auffuchen des zu feiner eiges 
nen und der Gattin Sättigung Nöthigen an entferntern Orten zu 
fein gezwungen ift, fteht ed neben ihr. Recht oft wird ein Ei von 
einem Gelege faul gebrütet; überhaupt find 5 Junge in Einem Nefte 
fhon etwas Ungemöhnliched, und von folchen eins befonders Fleiner 
und viel ſchwaͤchlicher als die übrigen. Sind die Jungen den Eiern 
entfchlüpft und noch einen Zag von ber Mutter erwärmt, dann 
holen die Aeltern Futter für fie herbei, dad anfänglich in Regen: 
würmern, Blutigeln, Inſektenlarven, Beinen Käfern und andern 
Inſekten befteht, welche fie ihnen im Kehlfade bringen, anfänglich 
in den Schnabel fteden, bald aber bloß vorwürgen. Auch Waſſer 
fchleppen fie im Kehlſacke zum Nefte. Aber nie gehen beide Aeltern 
zugleih vom Neſte und den Jungen, um Futter zu holen, fonbern 
abwechfelnd, bald die Mutter, bald ber Vater, damit die Jungen 
nie allein und ohne Schuß bleiben. Später, wenn biefe größer 
werben und größere Quantitäten zur Sättigung verlangen, zwingt 
die Noth oft beide zugleich nach Futter zu fliegen, aber lange bleibt 
doch Feind von ihnen abmefend. 

E3 gewährt eine ungemein angenehme Unterhaltung, eine folche 
Storchfamilie zu beobachten, was man meiſtens mit ber größten 
Bequemlichkeit kann, und ed fallen da fo verfchiedenartige Auftritte 
vor, daß fie manches Unangenehme, das bie Nähe eined Storchs⸗ 
nefted mit fi bringt, vergefien machen. Hierher gehören befonders 
bad efelhafte Anweißen des dad Neſt tragenden Daches mit ihrem 
überaus häufigen Unrathe; der üble Geruch, der zu Zeiten davon 
und noch mehr von herabgefallenen und faulenden Fröfchen, Fifchen 
u. dergl. entfteht, und das öftere Entkommen ins Neſt gefchleppter, 
noch lebender Mäufe und Maulwürfe, die dann des Storches Wirthe 
zur Laſt fallen; diefer hat dagegen body auch zuweilen die Freude, 
dag fie ihn zu einem großen Fifche verhelfen, den die Jungen nicht 
zu meiftern vermögen und welcher bei ihren beöfallfigen Bemühunz 
gen noch lebend herabfällt. Es fieht herrlich aus, wenn einer ber 
Alten nebft den ungen, die Ankunft des Andern erwartend, auf 
dem Neſte fteht und ein fröhlich bewillkommendes Klappern erhebt, 
wenn biefer mit Futter beladen fich nahet, wie die Jungen ihn freu: 
dig zwitfchernd empfangen und nun gierig verfchlingen, was er ih⸗ 
nen auftifcht, nämlich auf den Neftrand, ihre Speifetafel, vorwürgt. 
Er hat den Kehlfad gewöhnlich fo vollgepfropft, daß der Schnabel 
kaum gefchloffen werben kann und dann oft noch in biefem frei ein 
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beſonderes Stüd. Manche, aber nicht alle, alten Störche, erwei⸗ 
tern, wenn die Jungen heranwachfen, um ihnen mehr Raum zu 
ſchaffen, den Rand des Neftes mit frifchem Reisholz u. dergl., da⸗ 
mit die Jungen nicht fo leicht herabfallen fönnen, was dennoch zu= 
weilen einem einzelnen begegnet, aber gewiß nur als ein zufälliges 
Unglüd zu betrachten ift, keineswegs aber abfichtlih von den Alten 
gefchieht, fo wenig wie mit einem -einzelnen Ei, das zuweilen her⸗ 
abfällt, und das das Weibchen beim heftigen Aufftehen wahrfchein- 
lich mit den Beinen unwillfürlid über den Neftrand hinausfchnellt. 
Daß fie ihrem Wirthe damit eine Art von Miethszins zu zollen ges 
daͤchten, ift lächerlich, und daß fie dad wieder hinaufgebrachte Junge 
deshalb abermals herabftießen, ebenfo; dad junge Gefchöpf ift durch 
den Sturz betäubt, außer Faffung gefommen, vielleicht auch bes 
Ihädigt, und wankt im Nefte hin und ber, bis es abermals herab» 
purzelt; fo ift es wahrfcheinlicher, und wer ed weiß, daß viel ans 
dere junge Vögel, z. B. auch Zauben, ein Mal aus dem Nefte 
gehoben, feinen feiten Sitz wieder in demfelben erlangen, wirb dies 
fer Anficht beitreten. — Die Jungen fisen anfänglich auf den Fer 
fen und fönnen nicht aufrecht ſtehen; mehrere Wochen alt lernen 


fie erft das lestere, das Klappern aber nicht fehr lange vor bem - 


Ausfliegen. Mit dem Klappern fangen fie au an dann und warın 
die Flügel zu heben, damit zu flattern und dazu auf dem Nefte 
herumzufpringen, das fidy immer Öfterer wiederholt, bis nachher die 
Alten ihnen das Auffliegen vormachen und fie dazu antreiben, mit 
ihnen wieder auf's Neft, dann auf ein benachbartes Dach und im: 
mer weiter wegfliegen, und fie endlich aufs Feld, in die Wieſen 
und Sümpfe geleiten. Es dauert lange, ehe fie fo weit heranwach⸗ 
fen, ja mehr ald zwei volle Monate find dazu nöthig, in welcher 
Zeit fie mit der zärtlichften Sorgfalt von den Alten genährt und 
behandelt wurden. Jetzt koͤmmt die ganze Familie noch eine Zeit 
lang bloß des Abends auf das Neft, hält auf demfelben und theils 
weis ganz in deſſen Nähe ihre Nachtruhe, bald aber verlaffen alle 
die Gegend und ziehen von und fort. 

Die Liebe zu ihrer Brut äußert fich bei verfchiedenen Störchen 
oft fehr verſchieden. Manche machen fih 5. B. gar nichts draus, 
wenn man ihre Eier befieht und ihnen eind nimmt, oder die Jun: 
gen betaftet, manche fogar nicht, wenn man ein foldes herabholt 
und nach Burzer Beit wieder hinaufichaft und in das Neft fest; ans 
dere verlaffen dagegen in folhen Fällen zwar das Neft nicht, wer: 
fen aber das betaftete Stud herab; noch andere werfen nach ſolchem 
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Borfalle nicht allein das betaftete Zunge heraus, fondern verlaffen 
fogar auch die übrigen Jungen, und laffen fie verkungern, felbft wenn 
fie fchon ‘ziemlich heran gewachfen find, verlaflen fogar Neft und 
Gegend für immer. Boßhafter Ufurpatoren unter fich, welche nach 
glüdlihem Kampfe mit den Erbauern das Net erflürmten, bie 
Eier oder fleinen Jungen herauswarfen, fi darin fefljegten und 
darin nifteten, ift fchon oben gedacht; es find aber auch Falle bes 
fannt, wo fich fpäter andere, vielleicht die Vertriebenen, an ſolchen 
auf gleiche Weife rächten, indem fie jene meuchlings überfielen. 
Mord der einen Partei fälr dabei nicht felten vor. Man erzählt, 
daf zu einem Päärchen, deſſen Weibchen ſchon Eier hatte, auf dem 
Nefte ſaß fein Männchen aber neben ihm ftand, ein einzelnes frems 
des Maͤnnchen Fam, über den rechtmäßigen Eheherren berfiel, ihn, 
und zwar mit Hilfe der faljchen Gattin, überwältigte, und nach 
dem fie ihn zu Schanden gehadt und vertrieben hatten, nahm der 
Fremde Weib und Ehebett in Befis, und die Neuvermäblten fe: 
ten, wunderlich genug, die angefangenen Fortpflanzungsgefchäfte aus 
erfter Ehe fo fort, als wenn gar nichtö vorgefallen wäre; dies ijt 
eine verbürgte Geſchichte. Noch viel andere Gefchichten von: treuer 
Liebe und Gutmüthigfeit, wie, im fchroffen Gegenfage, von Untreue 
und Bosheit, von Rach⸗ und Mordfucht werden vom Storch erzählt. 
Seine Kortpflanzungsgefchichte ift überbaupt vol der wunderlichften 
Begebenheiten. 

Es wurde oben erwähnt, daß man in manchen Gegenden glaubt, 
der Story wifje vorher, wenn dem Haufe, worauf fein Neft ftehet, 
Feuer drohet. Erft im Jahr 18%0 ftand im Allg. Anzeig. d. Deutſch. 
Nr. 338., von Pr. Obbarius aus Rudolſtadt, folgende Geſchichte. 
„Bei einer Feueröbrunft zu Kelbra, im Juni, droheten die Flam⸗ 
men auc einem Storchönefte und ledten ſchon an den Brandgiebel 
des Gebäudes, worauf diefes fand, in die Höhe; die Störche flogen 
zur Helme, machten ſich naß und befprigten fo Neft und Junge, 
biß diefe, befonder& erfteres, nach wiederholtem Erperiment ganz 
durchnäßt waren, auch ſchien ed, daß fie felbft aus dem Schnabel 
Waſſer darauf fprigten. Als die Gluth zu ſtark wurde, konnten fie 
kein Wafler mehr herbeifchaffen, aber dad Gebäude blieb verfchont, 
und den Jungen fchadete die ausgeflandene Gluth auch nichts.” 
Wenn hier auch nichts von einer vorhergehenden Ankündigung bes 
Ungluͤcks gefagt ift, fo möchte der Vorfall doch wol darthun, daß 
die Stoͤrche, wunderbar genug, die gegenfeitige Wirkung jener Ele 
mente gekannt hätten. 
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Merkwuͤrdig bleibt immer, daß ſich die Anzahl der Störche 
nicht von Fahr zu Jahr auffallender vermehrt, da doch die aller: 
meiſten ihre Jungen ungeftört und glüdlich aufziehen und mit fort: 
rıehmen. Auch zu ganzen Heerben fieht man bloß junge Stoͤrche 
wegziehen. Obgleich fo etwas auf dem Rüdzuge im Frühjahr eine 
Seltenheit ift, und viele fern von und, auf der Reife verunglüden 
mögen, fo fehren doch noch fehr viele und ſtets mehr zurüd, ald 
zum Belegen der erledigten Stellen, wo Alte während des Wegfeins 
abhanden famen, nöthig find, und doch vermehrt fich die Zahl der 
Storhönefter nirgends in einem ſolchen Verhältniffe, wie man es 
wol erwarten ſollte. Es giebt freilich auch alle Jahre eine Menge 
fogenannter güfter Störche, die nicht hecken und fich in abgelegenen 
Gegenden gefellig herumtreiben; allein dies find nicht lauter Zunge 
vom vorigen Jahr, fondern ed find auch viele Alte unter ihnen. 
Solde Störche find fehr wild, halten fich meiftens in fumpfigen 
Waldgegenden auf, fommen nie zu denen in bewohnten Orten und 
Fcheuen den Menfchen mehr ald alle andere ihrer Art. 


Feinde 


Es ift nicht befannt, ob irgend ein Raubvogel mit biefem gro» 
Een, ſtarken Vogel anbindetz auch die Neftplünderer, Krähen, El: 
ftern u. a. m. wagen fich nicht an fein Neft. Dieſes befucht jedoch 
der Hauds oder Steinmarber, in filler, dunkler Nacht zumeis 
len und erwürgt die Zungen. Nach einem folchen nächtlichen Uiber⸗ 
fall verlaffen die alten Störche gewöhnlich den unheimlichen Ort für 
immer. / 

Er beherbergt mehrartige Schmarogerinfeften oft in bedeutender 
Menge, befonders fieht man junge Störche oft fehr von ihnen be: 
unruhigt, nach meines gelehrten Freundes Dr. Eh. 2. Nitzſch's 
Wahrnehmung, naͤmlich: Philopterus incompletus, Ph. versicolor 
und Liotheum Zebra. Nach dem Wiener Verzeichniß leben in feis 
nen Eingeweiden mehrmald Würmer von verfchiedenen Arten, als: 
Ascaris microcephala, Distomum ferox und Taenia unguiculata, 
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Jagd. 


Wo der Storch ſich nicht einer ausgezeichneten Duldung erfreuet, 
gehoͤrt er unter die ſcheueſten Voͤgel und iſt auf dem Freien hoͤchſt ſelten, 
etwa nur Junge beim Wegzuge, oder wenn ihm Kaͤlte und Hunger den 
Muth benommen haben, anzukommen und mit einem Schießgewehr zu 
erlegen. Selbſt der in bewohnten, lebhaften Ortſchaften wohnende, in 
einem kleinen Neſtbezirk ſo vertraulich, faſt dummdreiſt ſcheinende Storch 
iſt wenige hundert Schritte davon, ſo wie er aufs Freie koͤmmt, ſo 
aufmerkſam, mißtrauiſch, ſcheu und hellſehend, daß er ſogleich die 
Abſicht des ſich Naͤhernden erraͤth und ſtets zur rechten Zeit die 
Flucht ergreift. Obgleich zutraulicher gegen die Leute, welche ſich 
mit Feldarbeiten beſchaͤftigen, ſei es gehend, reitend oder fahrend, 
gegen ruhig und ihn unbeachtend voruͤber Wandelnde, beobachtet 
er doch unbemerkt ihr Treiben, und der geringſte Verdacht darin 
ſcheucht ihn weg. Den Schuͤtzen erkennt er, er mag fahrend, rei⸗ 
tend oder zu Fuß kommen, ſchon in weiter Ferne und haͤlt, vor 
letzterm wenigſtens, nie auf Schußweite fuͤr die Kugelbuͤchſe, viel 
weniger für die Schrotflinte aus. Er muß daher aus weiter Ent: 
fernung ſchon hinter Erbwällen, Gebüfch oder ſtarken Bäumen hin: 
terfchlichen, oder aus einem guten Verſteck, wo er nicht aus ber 
Höhe hinein fehen Tann, erlauert werden. 

Die Zugftörche ſchießt man auf dem Abenbanftande, wo jie baͤu⸗ 
men, db. h. fih auf Bäume feben, um Nachtruhe darauf zu hal: 
ten. Man Eennt gewöhnlih aus Erfahrung fhon die Orte und 
die Bäume, welche fie dazu wählen, dad alljährlich faft immer dies 
felben und vorzüglich folche find, die oben einen breiten Wipfel mit 
ftarfen, meift horizontalen, am liebften ganz Fahlen Aeſten ha— 
ben, fogenannte Hornzaden, wie fie häufig auf alten Eichen find. 
Sie kommen nicht fpät da an, gewoͤhnlich fchon mit Untergang der 
Sonne, find dabei aber fehr vorfichtig; man thut aber wohl, ihnen 
vorerft Ruhe zu gönnen, denn wenn fie einmal feftftehen oder fchon 
ein Wenig gefchlafen haben, laffen fie ſich dort che es völlig Nacht 
wird oder, wenn biefe mondhel genug, auch mitten in verfelben 
recht leicht anfchleihen; fie find dann fo fchlaftrunfen, daß oft 
die von ber naͤchſten Eiche noch nicht abfliegen, wenn nahe dabei 
Flintenſchuͤſſe auf die andern fallen und die Getroffnen nicht ohne 
Sepolter herabflürzen. Man darf dabei aber nicht vergefien ſich 
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ftetö fo anzufchleichen, daß man gegen dad Mondlicht zielt; in an— 
drer oder gar entgegengefeßter Richtung ift das Zielen Außerft un: 
ficher, weil jenes Licht dann blendet. — In bewohnten Orten wird 
der Storch faft allenthalben gehegt, nur dadurch bekanntlich zutrau⸗ 
lich, und hier beim Nefte würde er freilich mit leichter Mühe erlegt 
werden können, während dies bei andern, welche nicht in Dörfern 
und Städten niften, und ſich Feines befondern Schußed erfreuen, 
wie ein ſchon angeführtes Beiſpiel beweift, zu dem ich aus eigner 
Erfahrung noch mehrere fügen koͤnnte, faft eben fo fchwer hält, als 
ihn auf dem Freien zu fchießen. 

Man fol ihn an einem Angelhaken oder auch in einem Keller: 
eifen, auf dem ald Lockſpeiſe ein lebender Froſch befeftigt wäre, fan: 
gen Tönnen, ich habe ed aber felbft nicht verfucht, und möchte ver: 
muthen, daß der Fang in ftarken Lauffchlingen, wie fie in dieſem 
Wert ſchon öfter nah Erfahrung empfohlen find, am Waffer auf 
geftellt, noch leichter gelingen muͤſſe. 

Die Storchsfaͤhrte ift gegen die ber Reiher fehr Fenntlih an 
der auffallenden Kürze der Hinterzeh und den weiter auögefpreigten 
Borderzehen. Etwas fchwerer unterfcheidet fie fich von der Kranichs 
fährte, an welcher jedoch die viel kleinere und kürzere Hinterzeh fich 
gar nicht, außer in etwas tiefem Schlamme, abvrudt, wo ihre bes 
fondere Kleinheit doch noch Unterfcheidungszeichen genug bleibt. 
Der Storch ftelt die Borberzehen fehr regelmäßig auf 3 Theis 
Iungölinien eines Gtheiligen Kreifes. 


Nuke n. 


Der Storch mit feinen orangenrothen Fett, dad nie in befon« 
derer Menge vorhanden, und feiner widerlichen Ausbünftung, wird 
gewöhnlich nicht gegeflen; fein Fleiſch ift zähe und unſchmackhaft. 
Brauchbarer find feine Febern zu Betten, die Flügel geben gute 
Flederwifche, auch Facher (Anfacher) für Metallarbeiter, weniger 
find die Spulen zu Schreibfedern tauglid. Aus den beiden Schnas 
beitheilen verfertigen die Jäger Zabaköpfeifenräumer und Stopfer. 

Sein Hauptnuben befteht im Vertilgen einer Menge, dem Mens 
fchen fchädlicher, läftiger oder bloß widerlicher Geſchoͤpfe. Ein Storch⸗ 
yaar Fann unter ben Fröfchen einer Gegend unglaublic aufräumen, 
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eben fo unter andern uns wirklich fchadenden Thieren, 3. B. man- 
chen Käferarten und ihren Larven. Im Ganzen genommen wirb 
feine Nüglichkeit doch bei Weitem überfchägt und er deshalb faft 
überall mehr gehegt, als er ed verdient. Aber das fchöne flolze 
Thier, mit feiner Familie, ift doch auch die Zierde und Freude fo 
manchen Dorfes, fo mancher Gegend, in denen ed mit Vertrauen 
fih dem Menfchen nähert und auf deſſen Haufe wohnt, es ift, genau 
erwogen, doch mitunter ihm entfchieden nüglich, verdient alfo doch 
hin und wieder Duldung, wenigftens Feine allgemeine Verfolgung. 
Am nuͤtzlichſten kann der gezähmte Stordy in Gärten werben, wo 
er allen Gefhöpfen nadyftellt, die den Pflanzenwuchd theild hemmen, 
theilö zerftören, und wenn er nicht junges Geflügel erreichen kann, 
gar keinen Nachteil bringt, als höchftens durch Umtreten dieſes 
ober jenes zarten Pflänzchens, was gegen den Vortheil gar nicht in 
Betracht koͤmmt, den er durch Wegfangen der Maulmurfsgrillen, 
ber Mai: und Rofenkfäfer und zahllofer andrer Infekten, nebft ihren 
Larven und Puppen, deögleichen ber Regenwürmer, fogar ber Maul: 
würfe und Mäufe und noc vieler andern fchädlichen Gefchöpfe, dem 
Beliger fliftet. | 

Durchſchnittlich ift wol anzunehmen, daß der Storch fo viel 
nüst als er fchadet, ober Nutzen und Schaden von ihm ftchen im 


Gleichgewicht. 


Schaden. 


Dieſer iſt im Grunde viel bedeutender als man gewoͤhnlich 
waͤhnt. Der Storch raubt junge Haͤschen, junge Kaninchen, Junge 
von Rebhuͤhnern, Faſanen, Wachteln, wilden Enten, allerlei fchnepf: 
artigen Vögeln, Lerchen und anderem jagdbaren oder fonft nüglichen 
Geflügel, verfchlingt es oder fchleppt es feinen Jungen zu, verfchont 
auch, wo er fie erwilchen Fann, junge zahme Entchen und Hühner: 
hen nicht, denen er, breift genug, zuweilen am frühen Morgen 
nahe bei den Gehöften nachftelt. Er wird ferner den Fifchereien, 
bauptfächlich den fogenannten wilden, fehr nachtheilig und fiicht oft 
folhe Behälter, in denen das Waffer knapp wird, fehr bald rein 
aus, vergreift fich bei foldher Gelegenheit auch oft genug an fo 
groß n Fifchen, die er kaum überwältigen, aber nicht genießen Fann, 
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jedoch tödtet oder zu Schanden hadt. Der Landmann beachtet bie: 
ſes wenig ober gar nicht, er weiß vom geliebten Storche nur Gu: 
tes zu reden; allein der Jäger Eennt ihn Yeffer; er ift nicht freund: 
lich gegen ihn gefinnt, und das nicht mit Unrecht. Seine Räube: 
reien werben um fo ärger, jemehr in feiner Neftgegend das Waſſer 
und mit ihnen Froͤſche und Fiſche abnehmen; er fieht fi dann ge: 
zwungen, jenen jagdbaren Thieren um defto fleißiger in den Fluren 
nachzuſchleichen. Die Obrigkeiten mancher Länder haben es baher 
nicht für Unrecht gehalten, ihn für einen den Jagden ſchaͤdlichen 
Räuber zu erklären und dem Jäger ald Auslöfung 2 bis 6 Ggr. 
für feine eingelieferten Beine (Ständer) zu zahlen. 


Bufah 


Mein verehrter Freund Fr. Boie zu Kiel theilte mir einft 
folgende verbürgte Gefchichte mit, die wol verdient, wenigftens im 
Audgange, bier zu flehen. 

Sr. Durchl. der. Landgraf Earl von Heffen Eaufte im Sep: 
tember (da3 Jahr ift zufällig vergeflen) auf feinem, 1’/, Meilen 
von Schleswig entfernten Gute Louifenlund einen weiblichen 
Storh, ben ein Knabe gefangen hatte. Der Vogel warb gegen 
den Winter mit in bie Stadt genommen und auf dem Schloßhofe 
zu Gottorf unterhalten, im Fruͤhlinge aber wieder nach Zouifen: 
und gebradht. Man gab ihm einen männlichen Storch, den ein 
Müller in der Nachbarfchaft befeflen, zur Geſellſchaft. Da beide 
fliegen fonnten und fich ihre Nahrung auf dem Felde zu fuchen an: 
fingen, fo ließ der Herr Landgraf für das Päärchen ein Neft auf 
einem Gebäude anlegen, welches ed auch wirklich bezog und fich 
zum Brüten anſchickte. Allein Störche aus der Nachbarſchaft fielen 
über die Neuangefiedelten her und tödteten wahrfcheinlid das 
Männchen; denn es erfchien nicht wieder. Das Weibchen nahm die 
Gewohnheit an, faft täglich von Louifenlund nah Schleswig 
zu fliegen, wo es ſich auf dem Gottorfer Schloßdache niederzulaffen, 
aber auch den Hof zu befuchen und fein Futter aud der Schloß⸗ 
küche zu holen pflegte. Immer den Verfolgungen ber benachbarten 
Stoͤrche ausgeſetzt, fand es hier eine fichere Zuflucht. Die Diener: 
ſchaft gebrauchte den Vogel ald Briefträger zwilhen Schleswig 
und ZLouifenlund. Verſchiedentlich verfuchte dies Weibchen ein 
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Neft zu bauen und erhielt Befuche von andern Stoͤrchen; Died war 
vielleicht die Urfache der Berfolgungen von andern Weibchen, deren 
Eiferfuht durch die Beſuche ihrer Männchen aufgeregt war. Es 
lebte auf die erzählte Weife 3 Jahre, ließ fih dann feltner fehen 
und verfhwand endlich völlig. 


Kurz vor Abdrud dieſes Bogen: ging mir nachträglich noch 
folgende intereffante, durchaus verbürgte Gefchichte zu, Die, weil fie 
oben nicht mehr eingefchaltet werden Fonnte, hier wol noch ein 
Plaͤtzchen verdient. 

„Auf dem Gute des Grafen Zichy (Ober-Ungarn, Preöbur: 
ger Comitat3), hatten ſich Störche angebauet, von welchen im Herbft 
ein Junger zurüd blieb. Ob folder zufällig aus dem Nefte gefallen, 
oder aus einer andern Urſache von den graufamen Xeltern zurüd: 
gelaffen wurde, ift dem Berichterfiatter nicht mehr genau erinnerlich. 
Diefer junge Storch wurde nun reichlich gefüttert und durch forg- 
liche Pflege fo zahım, daß er jeden Morgen in den Salon ftolziert 
fam, um fi da fein Frühftüd aus den Händen der Kinder abzu: 
holen. — Den darauf folgenden Herbft war diefer zahme Storch: 
jüngling auf ein Mal fort, und das nächfte Frühjahr, fo wie die 
zwei barauf folgenden Jahre, brachten ihn nicht zurüd. Oefters 
wurde diefes gute treue Thier von ben Kindern erwähnt, doch aber 
endlich vergeffen. — An einem Morgen des vierten Frübjahres 
figt die ganze Familie ded Grafen mie gewöhnlich zufammen beim 
Frühftüd und freuet fich bei offenen Thüren der erften Sonnen: 
wärme; auf ein Mal koͤmmt ganz unerwartet der lange vermißte, 
langbeinige Freund durch den Garten heran marfchiertz; er laͤßt fih 
durch das Freudengefchrei der Kinder nicht flören, fondern geht ganz 
ernft und ruhig, gerade wie vor vier Jahren, — ſtracks auf ben 
Salon zu, in ihn hinein, und nimmt allba, nach gewohnter Weife, 
fein Frühftüd in Empfang. Diefen ganzen Sommer blieb er 
allein da; den Herbft darauf war er jedoch plößlich verfchwunden, 
man weiß nicht wie und wohin, und Fehrte nie mehr wieder.“ 
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259. 
Der ſchwarze Storch. 


Ciconia nigra. Belon. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Taf. 229. 2 Fig. 2. Junges Weibchen. 
ig. 3. Ganz junger Vogel. 


Brauner —, Heiner —, wilder Storch; ſchwarzer Reiher; 
Aiſt; bei und zu Lande: fehwarzer Klapperſtorch. 


Ciconia nigra. Belon. av. 145. — Bechſtein, Naturg. Deutſchi. IV. &, 96, 
== Ciconia fusca. Briss. Orn. V. p. 862. t. 31. — Ardea nigra. Linn. Faan. 
suec. p. 163, — Reiz. Fan. Sr. p. 168. n. 131, — Gmel Linn, syst. I. 2. p. 623 
». 8. — Lath. Ind. 11, p. 677, n. 11. — Nilsson, Orn. suee. 1. p. 32, n. 155. 
== Cicogne noire. Buff. Ois. VII. p. 271, — Edit. de Deuxp. XI. p. 331, — 
Id. Planch, enl. 399, — Gerard. Tab. élé m. II. p. 153. — Temm. Mau, nour. 
Edit. II, p. 561, — Black Stork. Lath, Syn. V, p. 50. — uUiberf. v. Bechſtein, 
11, 1. ©. 28, n. 11, — Penn. aret. Zool. II, p. 456, — lliverf, v. Bimmer« 
mann lI. S. 426, D, — Cicogna nera, Stor. deg, Uce. VI. Tarv. 33. — Sari, 
Orn, tose. II, p. 338. — Bechſtein. omith. Taſchenb. II- S. 269, u. 2, — 
Wolf md Meyer, Taſchenb. 11. S. 348. — Meyer, Vög. Liv» und Eſthlands, 
&.185. — Meisner und Schinz. Vöq. d. Schweijz. S. 197. n, 189. Koch, 
Baier. Zool. I. S. 329, n, 204. — Brehhm, Beitr. UI. S. 125. — Deſſen, Lehrb. 
11. S. 537. — Deſſen, Naturg. a, D. Deutſchl. S. 576. — Gloger, Eöchleſ. 
Faun. ©. 49. 0. 211. — Landbeck, Vög. Würtembergs, ©. 58. u. 199. — 
Briſch. Vög. Taf. 197, (junger Vogel). Naumann's, Vög. alte Ausg. III. 
S. 107. Taf. XXI. Big. 32. (im Folio junger Herbſtvogel, in Bvo, altes Männchen.) 
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Kennzeihen der Art. 


Braunſchwarz mit Metallglanz, bloß Bruft, Bauch und Schen: 
kel weiß. Füße und Schnabel im Alter roth, in der Jugend grün. 


Befhreibung. 


Bei dem ſchwarzen Storch find die gegebenen Artkennzeichen 
völig hinreichend, um vor jeder Verwechslung mit einer andern 
Art diefer Gattung zu fihern. Er flieht demnach ganz abgefondert, 
obwol die Gattung in ihm nicht zu verfennen, er in der Geftalt voll: 
kommen dem weißen Storch ähnlih, nur ein wenig Feiner und 

ſchlanker als diefer ift, und einen etwas ſchwaͤchern Schnabel hat. 

Die Maafe des frifchen Wogeld koͤnnen etwas verfchieden vor: 
fommen, jenachdem diefer Alter oder jünger war, fo daß völlig er- 
mwachfene junge Vögel in der Länge (von der Stirn bis zur Schwanz 
ſpitze) kaum 2 Fuß 6300, mehrjährige alte aber felten unter 3 Fuß 
und oft noch 1 bis 2 Zoll darüber meffen, unter fehr vielen von 
mir gemeffenen habe ich jedoch nur ein fehr altes Männchen gehabt, 
bad reichlih 3 Fuß 2300 lang war. Die Flugbreite ift nicht mins 
der verfchieden, bei jungen Herbſtvoͤgeln von 6 Fuß und einige Zoll, 
bei den meiften Alten 6 Fuß 7 bis 8 Zoll, bei wenigen biö zu 7 
volle Fuß oder noch ein paar Zoll darüber. Der Schwanz ift 9 bis 
91/, Bol lang, und die Spigen ber in RKuhe liegenden Flügel reichen 
etwas über die Schwanzipige hinaus. 

Das Gefieder ähnelt zwar in ben Umriffen dem bed weißen 
Stords, ift jedoch von etwas dichterm Gewebe, mit mehr glatter 
und glänzender Oberflähe, nur am Kopfe und SOberhalfe fchmal 
und zugelpist, am Unterhalfe breiter und zugerundet, am Kropfe 
zwar auch in einen lofen Bufch verlängert, defjen Federn aber breit, 
abgerundet, gewölbt und an den Rändern zerfchliffen, im Ganzen 
auch fürzer ald bei jenem. Die großen Flügel mit ihren ſtarken 
Schwingfedern, die längften Schulterfedern und die bed kurzen brei⸗ 
ten, zwoͤlffederigen Schwanzes haben diefelbe Geftalt, wie am 
weißen Stord. 

Der Schnabel ift weniger hoch und breit, und fieht daher 
ſchlanker und länger aus als der der genannten Art. Im Profil 
geiehen find die Umriffe etwas anders, namentlich bildet die Firfte 
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eine beinahe ganz gerade Linie, bie nur kurz vor der Spitze ſich 
fanft abwärts fenft, während ber Kiel nur bid etwas über die Mitte 
ganz gerade bleibt und von da an fehr fanft gegen bie Spige auf: 
fteigt. Diefe Verfchiedenheit in den Außern Umriffen beider Schna: 
beitheile verichafft dem Schnabel des fchwarzen Storch dad Ausſe— 
ben, als fei er fanft aufwärts gebogen. Diefer Anfchein ift aber 
ganz ſchwach, auch nur bei ganz alten Vögeln bemerkbar. Weil 
er weniger hoch und von ben Seiten mehr zufammengebrüdt oder 
weniger walzenförmig ift, auch feine fcharfen Schneiden etwas ftärs 
Per eingezogen find, fo fieht er auch viel ſpitziger aus und nähert 
fih der Schnabelform ber Reiher, doch nur entfernt, indem noch 
gar viel fehlt, ehe er diefe fo fehr zufammengedrüdte und dünn zus 
gelpiste Geftalt befäm, wobei er auch verhältnigmäßig viel größer 
if. — Das Nafenlody ift wie beim weißen Storch ein Heiner 
Ritz, aber die kleine furchenartige Vertiefung, in welcher es liegt, 
ift etwas länger und bemerklicher; wieder eine Bleine Aehnlichkeit mit 
dem Reibherjchnabel. - 

Die Länge des Schnabeld am jungen Herbftvogel ift gewoͤhn⸗ 
lich 6 Zoll 3 bis 5 Linien, die beim alten fchwarzen Story bis 
zu 8 Zoll Länge, 1°), Zoll Höhe und 1), Bol Breite (diefe bei- 
den wie immer, an ber Schnabelmurzel gemeffen) anmwächft; nur bei 
einem fehr alten Männchen fand ich die Schnabellänge 8*/, Zoll. 
Eeine Farbe ift verfhieden, in früher Jugend blaß bläulicholis 
vengrün, an ber Spige in braungelbliched Weiß übergehend, an 
ber Wurzel röthlihgelb, — bei Erwachſenen blaß olivengrün, 
an der Spige hell graugrün und immer lichter ald in feiner Mitte, 
— bei ben Alten im Frühjahr hoch zinnoberroth ind Karmin⸗ 
rothe übergehend mit in Gelbroth auslaufender Spitze, — bei ben 
Alten im Herbft dunkelkarminroth mit hellrother Spike. 

Sowol die Kehlhaut, wie die Augenlieder und Augenkreife, diefe in 
einem ovalen Felde, das beiden Alten beinahe bis an den Anfang des 
Schnabeld reiht (kaum daß noch einige Feberchen ed davon ſchei⸗ 
den), find nadt, bei den Alten hochroth, immer etwas heller als 
die Schnabelfarbe, auch im Herbfte dunkler ald im Frühjahr, in 
der Jugend blaß olivengrün, allemal lichter als der Schnabel; 
doch haben wir auch junge Bögel gehabt, an denen der Schnabel 
bloß olivengrün, an ber Spitze gelblih, in ber Mitte nebſt der 
Kehlhaut bläulich oder bleifarbig war, an denen bie nadten Augen⸗ 
kreiſe ind Braunfchwärzliche übergingen, und wo nur noch am untern 
Augenlide etwas Grünliches zu bemerken war. Inwendig ift bei folchen 
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der Schnabel vorn nebft der Zungenfpise blaßbläulih, hinten und 
der Rachen gelbröthlih, bei den Alten aber der innere Schnabel, 
Zunge und Rachen, bis tief hinab, einfarbig hochroth. — Am tob- 
ten alten Vogel ändert fi die Farbe biefer heile nicht fehr auf: 
fallend, und vorfichtig getrodnet bleibt fie nach vielen Jahren noch 
Eenntlih, wenn glei das Roth fein Feuer verloren oder bleicher 
und gelblicher geworden iſt. Schlimmer fleht ed mit bem Dliven: 
grün der jungen Wögel, welches im Tode bläffer und grauer wird, 
nach dem Vertrodnen, an Audgeftopften, eine dunklere Färbung an: 
nimmt und ind Graufchwarze übergeht. 

Das etwas Beine Auge hat in zarter Jugend eine weiß: 
graue Iris, die nachher graubraun und im Alter hell bräunlichgrau 
wird. 

Die Füße find ebenfo geftaltet, beögleichen ihre Zehen, Spann: 
häute und Nägel, ber weiche Uiberzug ber Beine auch auf gleiche 
Weiſe in I a fechöedige Schilöchen u. f. w. getheilt, fo daß 
fie in Allem denen des weißen Storchs vollkommen gleichen, 
bloß etwas fchlanker oder fchwächer ausfehen, und demnach die Be: 
ſchreibung jener auch auf bie bes ſchwarzen Storchs paßt, hier alfo 
nicht wiederholt zu werden braucht. — Die ſtarken Gelenke find in 
ber Zugend noch flärfer, zumal das Ferfengelenf, die Beine fühlen 
fi) dann auch noch viel weicher an als die der Alten, und find 
etwas kürzer; bei erwachfenen jungen Vögeln ift nämlich ber Unter: 
ſchenkel 3*/, bis 4 Zoll nadt, die Fußwurzel 8 Zoll, die Mittelzeh, 
mit dem !/, Zoll langen Nagel, 31/, Zoll, und die Hinterzeh, mit 
bem 3); Boll langen Nagel, 1'/, Bol lang; wogegen bei alten Voͤ— 
geln die Nubität ber Zibia 5 bis 5%, Zoll, der Lauf 8°/, Boll, 
bie Mittelzeh 4 Zoll, die Hinterzeh 14, Zoll mefjen, wobei bie 
Nägel, welche größtentheild auf den Zehenfpigen liegen und ihren 
Vorderrand nur um ein paar Linien über biefe vorftreden, wenig 
in Betracht kommen. 

Die Färbung der Füße iſt in früher Jugend bleifarbig, an 
den Läufen und Behenrüden ind Grünliche fpielend; fpäter und bis 
ind zweite Jahr blaß olivengrüun, am nadten Unterfchenfel am lic): 
teften und etwas gelblih, an ben Gelenken ind Bläuliche fallend, 
an den Zehenfohlen gelbbräunlich, die Krallen oder Nägel braun; 
an den ausgefärbten Alten zinnoberroth in Karminroth übergehend, 
die vertieften Linien zwifhen den Schildchen und dem Gitterwerf 
weißlich, die Nägel röthlihichwarzbraun, gegen ihren vordern fchar: 
fen Rand in lichte Hornfarbe oder ind Weißliche übergehend. Im 
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Herbft haben die Füße ebenfalls ein dunkleres Roth, dazu vorn auf 
dem Lauf (Spann) und ben Zehenrüden auch noch ſchwarze Flecke, 
ber eine mehr, ber andere weniger. Was von den Veränderungen 
der Farben bed Schnabel im Tode und im getrodneten Zuſtande 
gefagt wurde, gilt auch von denen ber Füße. 

Der junge fchwarze Storch ift anfänglich in bichte, weiche, 
wollige Dunen gekleidet, weldhe auf dem Kopfe und Rüden am 
längften find und überall graulichweiß ausfehen. Sein weicher, noch 
fehr kurzer, hochausfehender, an der Spige ftumpfer, faft abgerun: 
beter Schnabel, feine ebenfalls weichen und noch fehr kurzen, plum: 
pen Füße mit den biden Ferfengelenten, geben ihm eben fein ans 
genehmes Ausfehen; er hat weißliche Augenfterne. Nach einiger Zeit 
fommen die ſchwarzen Federn durch den weißen Flaum, zuerft an 
ben Flügeln und dem Schwanze, dann auf den Schultern, bem 
Rüden, an ben Seiten bed Kopfs, wo er dann fchedig wird und 
auf dem Kopfe, wo noch die langen, dichten, wollichten Dunen 
unvermifcht ftehen, eine weiße Pelzmüse zu tragen fcheintz die weis 
Gen Federn an ben untern Körpertheilen kommen faft am lebten 
von allen hervor. | 

Hat er fein volftändiges Gefieder und bereits einige Wochen 
geflogen, alfo im Jugendkleide, fo ift er an ber ganzen Bruft, 
dem Bauch, den langen untern Dedfedern des Schwanzes, die bis 
faft an deffen Ende reichen, an den. Schenkeln und den langen Fe 
bern unter ber Achſel (Ala nota Möhringi) rein weiß; Schwingen 
und Fittigbedfedern ſchwarz, von außen mit ſchwachem grünen und pur: 
purnen Schimmer, auf den innern Fahnen mattſchwarz; der Schwanz 
ebenfo, von außen etwas brauner; dad ganze übrige Gefieder ſchwarz⸗ 
braun, am Kopfe und Halfe am lichteften, auf dem Scheitel faft 
ungefledt und ſchwach grünlich glänzend, an ben Kopfleiten und 
dem ganzen Halfe mit roftbräunlichweißen Federſpitzchen, daher von 
lichten Ftedichen bunt, die an den breitern Kropffeberenden wie Mond: 
fledchen ausfehen, auf dem Mantel dunkler, grün und purpurfar: 
big glänzend, nur hin und wieder, beſonders an ben Fluͤgeldeckfe— 
dern und den hintern Schwingfedern mit roftbräunlichweißen, fehr 
fhmalen Endfäumcen. Auf der Unterfeite find Schwanz: und 
Schmwingfedern mattfchwarz, die Flügeldedfedern fehwarzbraun mit 
geringem Metallſchimmer. 

Ein ftandhafter Unterfchied zwifchen beiden Gefchlechtern iſt in 
der Färbung des Gefiederd nicht zu finden, obwol bdiefe jungen 
Bögel in mancherlei Kleinigkeiten unter ſich abweichen, die ſchwarz⸗ 
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- braune Hauptfarbe dunkler ober matter, die lichten Flede am Halfe 
u. f. w. größer ober Feiner, klarer ober undeutliher vorfommen, 
auch biefe Theile mehr ober weniger ind Rauchfahle oder Erbbraune 
übergehen, wogegen auf dem Rumpfe und den Flügeln die einen 
mehr, die andern weniger Metallglanz haben. Stellt man beite 
nebeneinander, fo hat dad Männchen allerdings immer eine leb⸗ 
haftere Färbung, und das unanfehnlichere Weibchen ift ſtets etwas 
Heiner; es fcheint vorzüglich einen fürzern Hals zu haben, und ift, 
befonderd für den Kenner, nicht ſchwer zu unterfcheiden, aber an 
Einzelnen wird auch diefer, wenn er nicht die Anatomie zu Hülfe 
nimmt, dad Gefchlecht kaum mit Sicherheit beftimmen können. 

In diefem Jugendkleide zieht der fchwarze Story im Herbft 
weg und fehrt auch in dem nämlichen im nächften Frühjahr wieder; 
bann ift fein Ausfehen aber einförmiger geworben, weil durch das 
Abftoßen der Feberränder die lichtgefärbten Feberfpigen theilweife 
entweder ganz verfhwunden oder nur no am Halfe und Kropfe 
als kleine Fleckchen verblieben find; diefe Wiberbleibfel haben dann 
aber eine lichtere Färbung, fehr dem Weißlichen fi) nähernd, be: 
fommen. Schnabel und Füße, obwol noch olivengrün, haben ſich 
auch etwas verändert, die Schnabelfpige ift lichter und gelblicher 
geworben und an ber Schnabelmwurzel zeigt fih fchon im Spätherbft 
eine gelbröthliche Mifchung, die im Frühjahr noch auffallender wird; 
die Farbe der Beine zieht auch mehr ins Gelblihe. Erſt im zweis 
ten Herbft ihres Lebens bekommen dieſe Theile eine hochrothe Farbe 
und dad Gefieder, was fi nun erneuert, die Färbung des ber 
Alten. Ein noch in der Maufer ftehender fchwarzer Stordy von 
diefem Alter fieht dann zuweilen recht bunt aus, weil die alten, 
abgefchofienen, erbbraunen Jugendfedern gegen die faft ſchwarzen 
und ftark glänzenden neuen Federn gewaltig abftechen. Im nächften 
Frühjahr, dem dritten feines Lebens, ift er im ausgefärbten Kleide 
und vermutblich nun erft zur Fortpflanzung fähig. 

Sn diefem ausgefärbten Kleide find beim ſchwarzen Storch 
Schnabel, Füße und andere nadte Theile lebhaft hochroth, wie 
weiter oben befchrieben, gefärbt, und das fehr dunkel gefärbte Ge: 
fieder ift mit einem herrlichen Metallglanz übergofien, wogegen 
das hohe Roth jener und das Hare Weiß des Unterförpers fehr 
fchön abftehen. Wie im Jugendfleide find auch hier die ganze Bruft, 
die Schenkel, der Bauch und bie langen Unterfchwanzdedfedern, 
nebft der Ala nota Möhringi unter der Achſel, rein weiß, aber noch 
zarter ald an jenem; alle übrigen befiederten Xheile, vom Kopfe bis 
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zum Schwan, fcheinen in ber Ferne gefehen glänzend ſchwarz, find 
dies jedoch Hicht, wenn man fie näher betrachtet, fondern nur röth- 
lichbraunſchwarz, aber mit Praftigem Glanz, wie polirted und ange: 
laufened Metall, in Goldbraun (Bronze) Kupferfarbe, Purpurcoth, 
Stahlblau und Stahlgrün bis wieder zum Goldgrün, gleichlam 
übergoffen, aus einem in das andere übergehend und Föftlich fchil- 
lernd, am meiften am Halſe, wo jener Farbenglanz, an einer Stelle 
hinter dem Ohr und unter der Wange, eine Art Halsband in den 
Farben des Regenbogens bildet, was ſich vortrefflich ausnimmt. 
Die großen Schwingfedern haben. den fchwächten Glanz, meiftend 
nur in Grün, oder find bloß kohlſchwarz, (dies bei jüngern Voͤ— 
gein) auf den Sunenfahnen braunfhwarz; die Schwanzfedern fdhil: 
lern auf den Außenfahnen etwas flärfer ald die Schwingen in Grün 
und Purpur. Unter den lockern, bufchichten, breiten, abgerundeten, 
nicht zugefpigten, Kropffedern fängt plöglich und ſcharf abgefchnitten 
das Weiße an, ohne Uibergangsfarbe, Flede oder Baden aus einer 
in die andere Farbe. 

Die Grundfarbe mit ihrem verfchiebenfarbigen Metallſchiller 
koͤmmt kaum bei einem andern europäifchen Vogel fo vor, am ähn: 
lichften noch auf dem Mantel des dunkelfarbigen Sichlers 
(Ibis falcinellus); die ded gemeinen Kibites, mit der fie auch 
Aehnlichkeit hat, ift viel heller. Eigentlich ſchwarz, den Glanz nicht 
beachtet, ift fie nie; felbft bei fehr alten fchwarzen Störchen nd: 
bert fie fich bloß dem Schwarzen, weil ihm immer noch eine Mis 
ihung von röthlihem Braun beigegeben bleibt. Stellt man: einen 
wirflih ſchwarzen Vogel daneben, 3. B. eine Rabenart, fo fällt 
dies grell in die Augen. 

Maͤnnchen und Weibchen find gleich gefärbt; bei letzterem 
ift zwar der Schiller etwas fchwächer, dies jedoch kaum zu bemer: 
fen, dabei ift diefes aber ſtets etwas Heiner und Furzhalfiger als 
eritered. Das Gefchlecht läßt ſich daher, ohne Deffnung, faft nur 
bei fehr vieler Uibung, doch nie ganz ficher beftimmen. 

Spielarten mögen fehr felten vorfommen; es ift in frühern 
Schriften, fo viel ich weiß, nur eine erwähnt, welche in der Mitte 
des Schwanzed einige weiße Federn hatte. 

Die Maufer beginnt in den Sommermonaten, geht fehr lang» 
fam von Statten, und ift noch im vollen Gange, wenn bie fchwars 
zen Stoͤrche bereits wegziehen, fo daß fie wahricheinlich erft im 
Binter, in ihrer Abwefenheit, beendigt wird. Sie zeigt ſich auch 
an den DOberhäutchen des Schnabeld und ber Füße, an leßteren be 
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fonders dadurch, daß bei alten Vögeln die Schilder auf den Ze: 
benrüden, nebft denen längs bem Spann, fich ſchwarz färben oder 
fhwarze Zlede befommen, bie fie bis zum Wegzuge behalten, bie 
aber beider Wiederkunft im Frühjahr fpurlos verfhwunden find und 
einem gleichförmigen hohen Roth Plab gemacht haben. Ein Mal 
befam ich am Aten Juli ein fehr fchönes altes Männchen, bei dem 
ſich diefes ſchon ſtark zeigte, während ed noch feine Feder gewechfelt 
hatte, dagegen ein andere Mal ein altes Weibchen am 22ften Juni, 
dad fchon viele neue Federn befommen hatte. Die Zeit, wo ber 
Federwechfel anfängt und vollendet wird, ift alfo bei den verfchie: 
denen Individuen nicht genau biefelbe. 


Aufenthalt. 


Der ſchwarze Stordy ift ebenfalls weit, vielleicht noch weiter 
verbreitet ald der weiße Storch, in vielen Theilen der alten Welt 
und, wie behauptet wird, auch in einigen der neuen zu Haufe. 
Indeſſen, obgleich er in manchen Ländern häufig genug fein mag, 
fo find doch auch viele, namentlich die befannteften, wo er bei wei: 
tem einzelner vorkommt ald jener, und ed ift mit ziemlicher Gewiß: 
heit anzunehmen, daß biefe Art überall an Individuen weniger zahl: 
reich ift ald die weiße. Er ift in Europa in ben meiften Läns 
dern und fol höher nach Norden hinaufgehen ald der weiße Storch, 
wenigftend bi8 in die Mitte von Schweden und Finnland; er 
ift in Rußland, befonderd dem füdlichen, in Preußen, Polen, 
dem nörblihen und öfllihen Ungarn, in Dänemarf, ganz 
Deutfhland, der Schweiz, Frankreich, aub in Stalien 
feine Seltenheit, fol aber nicht in Holland und fehr felten in 
England vorfommen. In Alien wird er in ben Ländern am 
Don, am fhwarzen und caspifhen Meer und in mehrern 
Theilen bed gemäßigten Sibiriens, in Perfien, Syrien und 
fogar auf Ceilon und Java ald vorfommend angezeigt. In Afrika 
wird in diefer Hinfiht Nubien, Senegambien und felb ſtdas 
Kafferland genannt; in Amerika St. Domingo, Mars 
tinique und Trinidad als fein Aufenthalt angegeben. — In 
Deutſchland ift er zwar überall, doch nirgends fo gemein und 
in Feiner Gegend in folcher Menge beifammen als ber weiße Storch, 


XU. DOrbn. LXVIU. Gatt. 259. Schwarzer Stord. 287 


einzeln aber faft allenthalben, fogar in manchen Lagen, namentlich 
waldigen und gebirgigen, wo jener nicht vorfömmt. Es giebt in 
unferm Baterlande viele Gegenden, in welden er regelmäßig alle 
Jahr und in nicht geringer Anzahl angetroffen wird, worunter auch 
die hiefige gehört; denn er bewohnt unfer Anhalt ebenfo in ein- 
zelnen Paaren niftend, ald er ed alljährlich auf dem Zuge in folcher 
Anzahl beſucht, daß er hier keineswegs ald ein feltner Vogel bes 
trachtet werden darf. 

Als Zugvogel fucht er, wie ber weiße Storch, beim Ein: 
tritt der Falten Jahreszeit ein milbered Klima, um bort zu tiber 
wintern, Bann aber, dem Anſchein nad, mehr Kälte vertragen und 
fol deshalb im Sommer auch höher nah Norden hinauf gehen; 
wenigftens hält er im Herbſt oft länger bei und aus, kommt jedoch 
im Frühjahr wenig früher als jener zurüd. In Deutfchland 
überwintert nie einer; ed wäre denn, daß ihn Kränklichkeit dazu 
zwänge. Er koͤmmt gewöhnlich zu Ende ded März ober im April 
zu und, und fchidt fich in der lebten Hälfte des Juli fchon wieder 
zum MWegzuge an; fogar im Juni flreihen fchon einzelne, wahrs 
ſcheinlich ſolche, welche unglüdlih in den Fortpflanzungsangelegen: 
beiten waren oder welche fich in biefem Jahr gar nicht gepaart hat: 
ten, und treiben ſich bei uns in fumpfigen Gegenden längere Zeit 
herum. Im Auguft fieht man fie in Flügen von 12, 20 bis 30 
Stüden, felten nochme hrere beifammen. Ein Mal fahen wir ſchon am 
21ſten Juli 7 Stüd in einem unfree Brüder. Im Laufe bed 
September verlieren fie fih nah und nad aus unfern Gegenden, 
die einzelnen Nachzügler zuweilen erft im Anfange des Oktober. Sie 
ziehen ebenfalls am Tage und fehr hoch durch die Luft, wie jene. 

Der ſchwarze Story hat andere Aufenthaltsorte und unterfcheis 
bet fi vor allen dadurch vom weißen, daß er ſtets den Menfchen 
fliehet und in deſſen Nähe nie feine Wohnung auffchlägt; daß er 
ferner die Wälder weit mehr liebt, im Frühling mitten in großen, 
einfamen Waldungen wohnt, felbft in gebirgigen Gegenden, in wirf: 
lihen Gebirgswaͤldern und hoch auf bie Gebirge hinauf, wenn es 
dort auch nur einzelne Quellwaffer, Teiche, Bäche, namentlich feuchte 
Wiefengründe, wenn auch fonft weit und breit Feine ausgedehnte 
Sümpfe giebt. Er fümmt jedoch in ebenen, waldreichen Gegenden 
in ber Nähe großer Flüffe, vieler ftehender Gewäffer und feuchter 
Wiefen, noch viel öfterer vor, und ift daher in den Auenwaͤldern 
an unfern norbdeutfchen Flüffen und Strömen gar feine Seltenheit, 
und zwar nicht unmittelbar an den Ufern diefer, fondern gewöhns 
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licher in etwas abgelegenen Wäldern, burch welche fich fifchreiche 
Heine Gewaͤſſer fchlängeln, die ſich dann in jene ergießen. Zu trodne 
und von Suͤmpfen Meilen weit entfernte Wälder bewohnt er nicht. 
In der Zugzeit hält er fich mehr in den großen Brüdern auf, zus 
mal in waldigen Gegenden. 

Stehende Gewäfler und Moräfte zieht er dem Flußwafler we—⸗ 
niger vor, ald vom weißen Storch das Gegentheil bekannt ift; 
er fucht an folchen die flilen, theilmeis mit Sumpfpflanzen oder 
auch Weidengefträucd befegten Buchten und Ufer zwar vorzugsweiſe 
auf, vermweilt jedoch oft auch an ganz freien, Maren, fogar fchnell- 
fließenden Gewaͤſſern, felbft an Beinen raufchenden Baͤchen zuweilen. 
Immer richtet fi der Aufenthalt der Vögel nach ber Art fich zu 
nähren und ben Nahrungsmitteln; dies wird zwifchen unfern beiden 
Storcharten fehr auffallend, denn fie weichen, troß ihrer fonfligen 
Aehnlichkeit, in beiden fehr von einander ab. — Der ſchwarze Stord) 
wohnt oft in der Nähe des Meered, geht aber nicht in dad Wafler 
deffelben, verfchmähet überhaupt, hierin wieder bem weißen Storch 
ganz ähnlich, alles Salzwafler, fo daß er felbft flehende Seen mit 
falzigem Waffer, wie z. B. den oft erwähnten Salzſee bei Eisle⸗ 
ben, nicht befucht, an dem bicht daneben liegenden, fein falziges 
Waſſer enthaltenden, Süßfee aber fchon öfter vorgekommen ift. 
Sonft findet manihn in den Brüdern am gemöhnlichften an folchen 
Stellen, wo ed dad mehrefte Waſſer giebt, weniger zwifchen ben 
Kufen, wo dies bid auf etwas Moraft verbunftet iftz auch auf den 
feuchten Wiefen hält er fich gern an ableitenden Waflergräben und 
zurüdgebliebenen Wafferlachen auf, bejucht aber feltner ganz frei 
‚liegende Feldteiche, ausgenommen in fehr einfamen Gegenden, fonft 
aber auch bie Heinen, im Gebüfche oder tief im Walde liegenden 
Moorpläge, Quellwaffer, Bäche oder ftehende Tuͤmpel, felbft die 
verftecteften. Auch auf trodnen, blumenreichen Waldbloͤßen trifft 
man ben Einzeln oft an, dagegen feltner auf bebaueten Feldern, 
wenn folche nicht nahe am Wafler ober gar im Walde liegen. Man 
fieht ihn wol manchmal ruhig auf freiem Felde flehen, vielleicht. 
nur um abzupaffen, ob anderswo ein befferer Drt ihm zugänglich 
werde, aber nie bort längere Zeit herumfpagieren. — In Un: 
garn war er auf jenen -unabfehbaren, grünen, mit fchleichenden 
Flüghen und Süumpfen durchzogenen Weide: und Wiefenflächen 
häufiger als der weiße Storch, aber, jedoch vieleicht nur zufällig, 
nicht in SIavonien und in den ganz von Bäumen entblößten Ge: 
genden des füdlichen Ungarns. 
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Sein Sommeraufenthalt dehnt fi über einen viel größeren 
Flächenraum im Umfreife aus ald der des weißen Storchs, und 
er behauptet fich darin gegen andere feines Gleichen. Es find folches 
ſtets waldige Gegenden mit. vielen hohen und alten Bäumen, denn 
diefe liebt der ſchwarze Story vorzugsweiſe; er übernachtet auf 
ihnen, felbft wo er Stunden weit darnach fliegen muß, niftet auf 
ſolchen, und ſtellt fi fogar am Zage, um da bloß auszuruhen, 
oft auf Bäume. Died Lebtere ficht man aber meiftens bloß von 
Einzelnen. Er wählt hierzu die älteften, ftärfften, Höchften, mit brei: 
ten Wipfeln und ſtarken, kahlen, meift wagerechten Wipfeläften ver: 
fehenen, gleichviel ob Laubholz» oder Nadelholzbäume, hat darunter 
feine Lieblingsbäume und auf diefen feine auserwählten Aefte, auf 
welchen man ihn daher vorzugsweife und alle, welche nad) und nad) 
durch die Gegend kommen, aufgeftellt fieht. Die alten wipfeldürren 
Eichen und Kiefern oder Föhren gewähren ihm am öfterfien, was 
er wuͤnſcht, um fo mehr, wenn fie frei ſtehen oder hoch über andere 
des Waldes emporragen, bamit er von feinem Stande einen weiten 
Kreis überfchauen kann. Er beabfichtigt nie, fich hinter dem dichten 
Laube der Zweige zu verfteden, fo wenig wie er.died je hinter ho— 
hem Rohr und Schilf verfucht. Ienen ähnlich find auch die Bäume, 
worauf er Nachtruhe zu halten pflegt; wir beobachteten jedoch, viele 
Fahre nacheinander, in einem Walde, welcher in einer weiten, tie 
fen, fumpfigen Gegend in der Nähe der Elbe, Saale und anderer 
Gewäffer liegt, in welchen in der Zugzeit alle Jahre ſchwarze Störche 
übernachten und dabei erlegt werden, die am Tage an ben nahen 
Gewaͤſſern und in ben Brüchern fich aufhielten, dann mit Sonnen» 
untergang dafelbft anlangten und, wenn fie nicht geftört wurden, 
mit bem bämmernden Morgen wieder abzogen, daß biefe nicht in 
dem Waldtheile und nicht auf den Bäumen Nachtruhe halten, welche 
gewöhnlich den dort einkehrenden weißen Stoͤrchen dazu dienen, 
fondern ihre eigene Gegend und ihre eigenen Bäume haben. Er 
flent fich dabei, ganz gegen die Gewohnheit jener, nie auf den Wi: 
pfel des Baumes, fondern auf einen feitwärts aus ber Krone hers 
ausragenden ſtarken, Bahlen, bürren, meift wagerechten Baden, was 
meiftens diefelben find, von denen nicht allein früher und mehrmals 
welche, fondern zu andern Zeiten auch Fifchreiher herabgefchoffen 
wurden. — Uibrigens fleht auch er dabei, ohne fich niederzufauern, 
fteif auf einem Beine und ftedt den Schnabel unter die Rüdenfedern 
auch ift felten mehr als einer auf demfelben Baume ober noch we 
niger auf dem nämlichen Alte. 
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Eigenſchaften. 


Der ſchwarze Storch iſt ein anſehnlich großer, praͤchtiger 
Vogel und uͤbertrifft in mancher Hinſicht an Schoͤnheit noch den 
weißen; feine Figur iſt ſchlanker, man möchte fagen zierlicher, und 
fein dunkles Gefieder mit einem Glanz übergoffen, welcher in der 
Sonne ftrahlt und ihn von Weiten ſchon Eenntlih madt. Stehen 
und Gehen verrichtet er in gleichen Stellungen, in ganz ähnlichen 
Manieren; er fchreitet ebenfo langfam, bebächtig, würdevoll und 
ſtolz einher, wie der weiße Stord, und felten wird diefer ernfte 
Gang zu einem ganz furzen Lauf befchleunigt. 

Etwas ganz Eigenthümliches ift jene Stellung, in welcher man 
nicht felten die einzelnen wie ganze Gefellfchaften: ſchwarzer Störche 
längs dem Rande eined, Gewäflerd, wie Soldaten, in Reihe unb 
Glied, aufgeftellt erblidt, wad um fo impofanter wird, wenn ihnen 
gegen über ſich gerade auch mehrere Fifchreiher, in ähnlichen 
Stellungen und einer Reihe, in ihren afchblauen Uniformen aufge: 
ftelt Haben; — dann ftehen ihre Beine lothredht, der Rumpf bei: 
nahe ebenfo, der Schwanz hängt gerade und die Flügel fo ftarf 
herab und unter diefen, daß fie zum Theil bie Ferfen verdeden, 
der Hals ift faſt fo flarf nieder gebrüdt wie bei Reihern, die wuls 
fligen Kropffedern hängen, weit vorragend, über bie Oberbruft 
herab, und der Schnabel ift ſpitzewaͤrts fo gefenkt, daß er fich fehr 
der Gurgel nähert. — In diefer Stellung fcheint der Einzelne, wie 
ganze Gefelfchaften zugleich, die Verdauung abzuwarten. Gie äh: 
neln darin weit mehr dem Fifchreiher ald dem weißen Storch, 
welcher eine ähnliche Pofitur nur dann annimmt, wenn er fehr krank 
ift, übrigens auch dann den Rumpf doch nicht fo ganz lothrecht fteNt. 

Sein Flug ift dem des weißen Storchs völlig ähnlich, meis 
ftend fchwebend, mit feltnen Flügelfchlägen, und wenn diefe bei ha= 
fligem Fortwollen öfter nach einander wiederholt werden, fo gefchieht 
ed, wie bei jenem, in großen, fräftigen Schwingungen. Ebenſo 
fhön ift er im Schweben, wenn er, ohne alle Flügelfchläge, große 
Kreife befchreibt und in einer Schnedenlinie zu ben Wolfen auf: 
fieigt, fo hoch, daß er dem natürlichfcharfen Auge des Beobachter 
nur noch in Müdengröße erfcheint oder als ein beweglicher Punkt 
vorfömmt, oder wenn er fich aus diefen Höhen auf ähnliche Weiſe 
wieder herab fchraubt, wenn beide Gatten über dem Niftorte mit 
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Befchreiben folcher Kreife gegeneinander, der eine rechtd, der andere 
links ſich drehend, ſich vergnügen, oder wenn fie fich in großen 
Kreifen horizontal fort und nad einer andern Gegend zu drehen, 
in dem Allen gleicht er jenem vollfommen; auch beim Auffchwingen 
von der Erde, das mit ein paar Sprüngen gefchieht, und beim 
Niederfegen, das bald in herabfleigenden Kreifen, bald in gerader, 
ſich allmaͤhlich ſenkender Linie, ftet3 fchwebend, bewirkt wird, wo 
er, nach diefem, erft die großen Flügel zurecht rudt und ordentlich 
an den Körper fchmiegt, ehe er weiter fchreitet. Bei aller diefer 
Achnlichkeit ift er doch in weiter Ferne fchon, ſowol fliegend, wie 
figend, und felbft wenn er in den Lüften fchwebend gerade von 
unten gefehen wird, an feiner fchlanfern Geftalt und ber dunkeln 
Farbe ſogleich zu erkennen und von jenem zu unterſcheiden. Pracht⸗ 
voll, in vielfaͤltigen Abwechslungen, glaͤnzt beim Schweben in großen 
Kreiſen und den mancherlei Wendungen gegen die Sonne, fein Ges 
fieder in den Strahlen derfelben. 

Auch in feinem Betragen ift er dem weißen Stord überaus 
ähnlich, auch, wie man an Gezähmten fahe, eben fo klug und ums 
fihtig, aber viel wilder, furdtfamer, argmwöhnifcher und fcheuer. 
Er gehört unter die fcheueften Vögel und weicht dem Menfchen aus 
wo er nur kann, ift deshalb immer aufmerffam, befländig auf feis 
ner Huth, ftellt fih und geht nur an folde Orte, von wo er fi 
weit umfchauen kann und meiftend auch ſchon aus großer Entfer 
nung gefehen wird, wagt es nur da an verfledtern zu verweilen, 
wo höchft felten ein Menfch hinkoͤmmt, wie 3. B. an Heinen im 
Gebüfh und Walde verftedten Wafferlahen, kleinen Waldbächen 
oder auf Wiefen: oder Moorplägen in ben unbefuchteften Waldtheis 
len. Seine Liebe zur flilen Abgefchiedenheit und ein bamit verbun: 
dener Abfchen gegen den Menfchen contraftiren fo höchft auffallend 
gegen bie zutrauliche Annäherung des weißen, daß man ihn in 
vielen Gegenden nur den wilden Story nennt. Ob bloß natür: 
lihe und angeborne Furcht, oder noch andere bamit verbundene 
Grundurfadhen ihn abhalten, fich, gleich jenem, vertrauensvoll dem 
Menfchen zu nähen, bleibt und ein Räthfel. Diefe fchroffe Abwei- 
hung und fein weniger zahlreiches Vorkommen erfchweren es, ihn 
fo zu beobachten, ald man wuͤnſchen möchte und wie ed dem For: 
fcher beim weißen Storch fo leicht wird; daher die wenige Bes 
anntfchaft mit feinen Sitten und Eigenthümlichkeiten. 

Sein Hang zur Gefelligkeit ift nicht groß und nur gegen ſei⸗ 
nes Gleichen gerichtet. Von ſehr bedeutendem Umfange iſt das 
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Revier, welches ein Päärchen in ber Fortpflanzungszeit bewohnt und 
in welches fich Fein anderes niederlaffen darf. Auch auf die Wan« 
derung begeben ſich die Alten gewöhnlich einzeln oder paarweife, 
und die Eleinern oder größern Vereine von fchwarzen Störcen, die 
man in diefer Zeit in ben Brüchern oder in den Nachtquartieren 
beifammen antrifft, beftehen faft immer bloß aus jungen Vögeln, 
Sie halten fi auch von den weißen Störden entfernt, fuchen 
ihre Nahrung und ihre Nachtruhe an andern Orten und wandern 
nie in ihrer Gefelfchaft. Es ift eine höchft feltne Ericheinung, wenn 
ein Mal ein einzelner fhwarzer Storch ſich jenen nähert; man fieht 
deutlih, daß ein folcher nicht in die Gefellfchaft aufgenommen und 
kaum in deren Nähe geduldet wird. Nur allgemeine Noth bringt 
zuweilen beide Arten zufammen, z. B. wenn die fchon zuruͤckgekehr⸗ 
ten Störche ein anhaltender, heftiger Nachwinter mit tiefem Schnee 
überrafcht, wovon ſchon im Vorhergehenden, beim weißen Stord, 
bemerft wurde, daß mein feel. Vater einft (den 19ten März; 1770) 
bei fürchterlihem Schneefall, im eignen Wäldchen, 17 Störche unter 
einem Gefträuhe Schuß fuchen und fi auf einen Klumpen anein; 
ander fchmiegen fahe, worunter aud ein ſchwarzer Storch war, 
welcher ſich aber bei Annäherung meines Vaters ſogleich von jenen 
loömachte und davon flog, ehe die weißen nur baran denken moch⸗ 
ten, ohne wegzufliegen ganz nahe aushielten, fogar figen blieben, 
ald fie fahen, daß mein Vater fie weiter nicht beunruhigte. Ein 
umgelehrter Fall, wo ein einzelner weißer Storch fich einer Ge: 
ſellſchaft von fchwarzen angefchloffen hätte, mag noch viel feltner, 
nach unfern Beobachtungen wol nie vorfommen. 

Auch der fchwarze Storch giebt nur in feiner Jugend laute 
Töne aus der Kehle von ſich, hat aber, wenn er erft ein halbes 
Jahr alt ift, Feine vernehmbare Stimme mehr; fie wird bei ihm 
ebenfall5 durch ein lautes Klappern mit dem Schnabel erfegt, 
wobei er beide Schnabelhälften heftig, wieberholt und fchnell nach: 
einander zuſammen fchlägt und dazu eine ähnliche Stellung annimmt 
wie ber weiße. Sein Klappern hat jeboch einen höhern Ton 
und tönt nicht fo ftarf; der Kenner kann es deshalb, aber nur bei 
vieler Uibung, leicht unterfcheiden. Er Elappert auch weniger oft 
und nie fo anhaltend, am häufigften noch in der Begattungdzeit, 
weniger wenn er Zunge hat. Auch bes Abends beim Aufbäumen, 
wo die weißen Störche gemwöhnlid und zwar fehr anhaltend 
klappern, hörten wir bie von ſchwarzen Störchen niemals. Die 
Sungen haben eine ähnliche Stimme wie die des weißen Storchs, 
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fie unterfiheibet fi jedoch ebenfalls, auch in der Modulation ber 
Töne. Es ift anfänglih ein lautes Wimmern oder Schirken, 
und wenn fie beinahe erwachfen find, Elingen diefe Zöne wie Tſchuͤt—⸗ 
ſchuͤtſchuͤtſchuͤt, tſchuͤtſchuütſchüt u. ſ. w. Wenn die Jungen 
das Neſt verlaſſen haben und die Huͤlfe der Alten nicht mehr be— 
duͤrfen, ſind auch dieſe Toͤne fuͤr immer verſchwunden; ſie haben 
jetzt an deren Statt Flappern gelernt. Daß der ſchwarze Storch, 
wie Bechſtein (a. a. O.) fagt, im Fluge zumeilen lachende oder 
kickernde Töne ausſtoße, haben wir niemals gehört, auch von völlig 
flugbaren Zungen aufferhalb des Neftes ein. 

Der alt eingefangene oder flügellahm gefchoffene ſchwarze Storch 
beträgt fi) im Anfange viel ängftlicher, wilder, flörriger und wird 
nie fo zahm als einer von der weißen Art; jung aus dem Nefte 
genommen ift ed dagegen ganz einerlei, und bie ſchwarzen werben 
fo zahm und zutraulich wie die weißen. Wir haben einige Mal 
unge aufgezogen, welche uns viele Freude machten, ihren Wärter 
auch genau kennen lernten, auf deffen Ruf herbei kamen, wenn fie 
hungrig waren ihm nadhliefen, unaufhörlich fchrieen und wenn er 
ihnen etwas reichte, ed aus feiner Hand annahmen oder im Zumer- 
fen aus der Luft auffingen, und unter oft wunderlich gurgelndem 
Schirken und Zwitfchern hinunter ſchlangen. Sie behielten die ju: 
gendliche Stimme länger, ald die draußen, bis fie fchon völlig er: 
wachfen waren, und fie verlor ſich erſt nad) und nad) in dem erfien 
Winter ihred Lebend. Wir hielten fie im Garten, wo fie frei her: 
um gingen, aber nicht fliegen Efonnten, und wo fie fi durch Ver: 
tilgen vielerlei fogenannten Ungezieferö eben fo nüglich zeigten, wie 
weiße Stördhe. Ihr Gefieder beſchmutzten fie nie fo, wie es ein: 
gefperrte Junge von diefen gewöhnlich thun, weil bie bichtere Tex— 
tur und glattere Auffenfeite des Gefieberd weniger Veranlaffung 
dazu geben mögen. Gegen die Winterfälte waren fie weniger em: 
pfindlich ald jene und hielten felbft ein Mal einen ziemlich Falten 
Winter, ohne viele Beichwerde Tag und Nacht im Freien aus, wo 
ihnen ein Platz von Schnee rein gehalten und mit etwas Stroh 
beftreuet wurde, worauf fie ſich bei heftigem Frofte auf Bruft und 
Bauch niederlegten und fo ihre Beine beffer erwärmen Fonnten. 
Später überliegen wir einem Freunde in Leipzig ein Päärden 
folcher von und aufgezogenen Jungen, das wir fchon über 2 Jahr 
befeffen hatten, welcher ed auf dem Hofe feines Landhauſes noch 
mehrere Jahre lang unterhielt. Die Verwandelung der grünen Farbe 
am Schnabel und an den Beinen in die rothe Fam bei diejen erſt 
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am Ende ihres dritten Kebensjahred zu Stande. — Einen ſchwar⸗ 
zen Storch, dem das Fliegen geftattet geweſen wäre, haben wir 
niemald befeffen, koͤnnen daher auch über fein Betragen in ſolchem 
Zuftande keine Auskunft geben, begen aber die Vermuthung, daß 
er höchftwahrfcheinlich da viel eher für immer entfliehen, als fih an 
ein regelmäßiges Aus» und Einfliegen gewöhnen würde, 


Nahrung. 


Der fchwarze Storch lebt vorzüglich von Fifhen, und naͤchſt 
diefen gelegentlich auch von Fröfhen, Eidechſen, Schlangen, Mäu: 
fen, Spigmäufen, Maulwürfen, ganz jungem Geflügel, von Regen: 
würmern, Blutegeln und vielerlei Infeltenlarven, von Waller: — 
Laub: — und Miftkäfern, Heufhreden, Grillen, Libellen und vie: 
lerlei andern Inſekten. 

Gegen Kröten zeigt er Abfcheu; er macht fie nicht immer, doch 
manchmal todt, läßt fie aber liegen und verfchlingt nie eine, auch 
beim größten Hunger nicht. Die grünen Fröfche (Rana esculenta) _ 
gehören eben auch nicht zu feinen Lieblingsgenüuffen; er leidet lieber 
mäßigen Hunger, ehe er fie angeht, mande Individuen mebr, an: 
dere weniger; aber Xhaufröfhe (Rana temporaria) freffen alle fehr 
gern. — Frofchlarven verichlingt er auch nur, wo er gerade nichts 
Beſſeres hat; fo gelegentlich Mäufe und Spigmäufe, meiftens folche, 
welche nahe am Waſſer wohnen, denen er mit vieler Geduld vor 
ihren Löchern auflauert, fo auh Maulwürfe bei ihrem oberflächlichen 
Wühlen und Aufftogen. Er befchleicht und fängt Pie zarten, noch 
dad Dunenkleid tragenden Jungen von allerlei Wafler: — Sumpf: 
— und Feldvögeln, eben fo Inſekten aller Art, fowol am oder im 
Waſſer, ald auf Viehtriften, wo er nicht felten den Mift der Thiere 
nach Käfern durchitört, auf den Wiefen und Waldblößen, aber fait 
nie auf Feldern, — und man flieht ihn dort eben fo herum fchleis 
chen, die Friechenden, wie an den Blumen fißenden, fogar die flie: 
genden Inſekten erwiſchen und im Wegichnappen derfelben fich eben 
fo gefchiet zeigen, wie der weiße Stord. en 

Einen langen Zeitraum hindurch hatten wir Gelegenheit genug, 
faft alle Sahr Erfahrungen an lebenden Vögeln dieſer Art zu machen, 
die fich immer durch das Deffnen der Mägen einer Menge Erlegter 
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beftätigten und ein Ergebniß brachten, dad und volllommen über: 
zeugen mußte, daß dem fehwarzen Storch Fifche ber Alles gehen. 
Selten fanden wir Beine, fehr oft nichts Anderes als Fifche in den 
in hieſiger Gegend erlegten und geöffneten ſchwarzen Stoͤrchen; 5. B. 
ein Mal bei einem wol 20 Stüd bis 10 Zoll lange Schlamme 
beitzker (Cobitis fossilis) und nichts weiter; ein anderes Mal 
3 große Rothaugen (Cyprinus erythrophthalmus ), wol 40 Stüd 
junge Barfche (Perca fluviatilis) und mehrere Stichlinge (Ga- 
sterosteus aculeatus) ; bei einem Dritten eine Rothfeder (Cyprinus 
rutilus) von der Länge einer Mannshand, über 60 Fleine, nicht 
viel über 1300 lange, Barfche und einen Frofch; und deren koͤnnte 
ich noch viele anführen, auch folche, die zugleich beweifen, daß er 
auffer den genannten auch noch andere Arten fängt, naͤmlich Hechte, 
Karauſchen, Scleie, Ulelei, Döbel, Quappen und junge 
Yale, vorzüglih auh Karpfen. 

Er ift im Fifchfangen um Vieles gewandter als ber weiße 
Stord und gar nicht fo ungefhidt ald Herr P. Brehm (f. Beitr. 
II. S. 133.) wähnt, denn wir fahen ihn auch in klaren und flie— 
genden Gewäffern fifhen und guten Fang machen; warum follte 
er denn nicht auch Forellen fangen Eönnen, wie thüringifche Jäger 
gegen Hrn. P. Brehm, gewiß nicht ohne Grund, behauptet haben, 
diefer aber nicht glauben wollte? Da wir nad und nach faft alle 
befannten Arten von Süßmwaflerfifchen, welche in hieſigen Gemwäffern 
vorfommen, in vielen geöffneten vorfanden, fo ift die größte Wahr: 
fcheinlichkeit vorhanden, daß er auh Schmerlen, Gründlinge 
und Forellen aus den Waldbächen wegfängt, zumal er gar oft 
in ber Nähe ſolcher wohnt; ich wüßte auch gar nicht, warum er 
allein Forellen ungenießbar finden follte. Daß ein folcher Vogel, 
wenn er mehrere Tage nacheinander wiederfehrte, manche Gräben 
und Tuͤmpel rein audfifchte, haben wir oft gefehen; was follte ihn 
wol abhalten, den Forellenbaͤchen, nad öftern Befuchen, dad Näm: 
liche zu thun? — Er ift befonderd an folchen Orten fehr thätig, 
wo ber Waflerftand zum Ungewöhnlichen herabgefunfen ift und dadurch 
die vorhandenen Fifche auf eine zu geringe Quantität Waller und 
zu Beinern Raum befchränkt werben, weil er überhaupt am lieb: 
ſten im feichten Waffer fiſcht; aber er wadet auch in tieferes Waſſer, 
nicht felten bid an die Ferien, und lauert hier den Fifchen auf, die 
er fo geſchickt wegfängt wie ein Reiher, ohne eine folche Einrichtung 
des Halfed wie diefe zu befigen, die Hrn. P. Brehm dazu unums 
gaͤnglich nothwendig dünft. 
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Wie fehr der fchwarze Storch Fifche aller andern Nahrung vor: 
zieht und wie bald er folche Orte, wo es dergleichen giebt, auswit- 
tert, mag folgende Thatſache darthun: Mein mittler Bruder befekte 
einft einen Kleinen Zümpel im Walde, worin bis dahin Fein Fiſch 
war, mit einem Schod (60 Stüd) junger Karaufhen. Wenige 
Tage nachher bemerkte er an demfelben einen ſchwarzen Stord in 
der oben befchriebenen Verbauungsattitüde, beſchlich und erlegte ihn. 
As er ihn aufnehmen wollte, fahe er, wie diefem die Karaufchen 
fhon zum Schnabel herausquollen, er öffnete ihn fogleih und fand, 
bag 44 Stud feiner Fifche im Magen und Speifefanal diefes Raͤu⸗ 
bers ftedten, die diefer auf eine Mahlzeit zu fich genommen, und fo 
ven Befat des Tuͤmpels bereitd um drei Viertheile vermindert hatte. 
Dringende Noth Eonnte ihn keineswegs dazu gebracht haben; denn 
ed war mitten im Sommer, wo bdiefe Vögel überall Nahrung im 
Uiberfluß finden. 

An Karpfenbrutteichen ift er ein arger Gaft, was man bier zu 
Lande auch allenthalben weiß, Er fängt zwar gewöhnlich nur Kleine 
oder junge Fifche bis zur Länge einer Hand, und die breiten Arten 
von lesterer Größe machen ihm fchon einige Mühe, wenn er fie 
‚ganz verfchlingen will, was er mit allen Fifchen thut, weswegen er 
fie wiederholt durch fräftige Schnabelftöße biegfamer macht. Bei 
langen ſchmalen Fiſchen ift das nicht nöthig; fie ſchluͤpfen fchon hinab, 
wenn er fie, wie immer, fo wendet, daß der Kopf voran gehen 
muß. Wir fanden Hechte von 1 Fuß Länge und noch längere Aale 
und Schlammbeigker in feinem Speifefanale, weil diefe noch bieg: 
famer und fchlüpfriger ald die erftern find. Er fängt zwar no 
größere Fiſche auch, 3. B. bis gegen 1 Pfund fchwere Karpfen, 
tödtet fie und bemüht fich, fie zu zerftüdeln; dies gelingt ihm jedoch 
nit und er muß fie fo, mit dem blutigen Spuren feiner vergeb: 
lihen Bemühungen, unbenugt liegen laffen. Abgeftandene Fifche 
verfehmäpet der im freien Zuſtande lebende fchwarze Storch gänzlich. 

Negenwürmer, Blutegel, allerlei Infektenlarven, Käfer, Heu: 
fchreden, Maulwurfsgrillen, Feldheimchen, und andere Heine Ge: 
ſchoͤpfe trägt er anfänglich vorzüglich feinen noch zarten Jungen im 
Kehlfade zu, welhen man von folhen Dingen oft di angefüllt 
fieht und welcher fich in diefer Zeit mehr ald gewöhnlich ausdehnt. 

Er ift ein tüchtiger Freffer und der Hungerige fällt mit Gier 
über ein aufgefundenes Nahrungsmittel herz; er bedarf viel zu feiner 
Sättigung und verbauet fchnell, kann daher Hunger gar nicht lange 
ertragen. Seinen weißen bünnflüffigen Unrath fprigt er weit von 
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fih und bie großen Klere färben den Boden weiß, wo er fich beffel: 
ben entlebigte. | 

Die Jungen find leicht mit Fröfchen, Fiſchen, Regenwirmern, 
Mai: — und Brachkaͤfern, Heinen Vögeln, die fie fammt den Fe: 
bern binabwürgen, mit unnügen rohen Fleiſch- und Fifchabgängen 
ber Küche, wie junge weiße Störche aufzuziehen. Sie verlangen 
aber viel und find eben folche Freffer, können zu einer Portion 8 
bi8 10 ziemlich flügge Sperlinge oder 10 bi 12 ziemlich große 
Froͤſche hintereinander hinab fchlingen, und find dennoch bald dar: 
auf wieder hungerig. Auch fie geben fchon den Fifchen vor andern 
Nahrungsmitteln den Vorzüg, felbft wenn man fie ihnen zerftüdeln 
muß, frefien zwar auch abgeflandene, gehen aber nicht an ſchon 
faulende und flinfende; bei folchen würden fie verhungern, was wir 
ein Mal in einem heißen, fehr trodnen Sommer beobachten konn⸗ 
ten, wo bie Fiſche in ben hiefigen Zeichen abflanden und wir fie 
unfern jungen fchwarzen Störchen in folcher Menge zutrugen, daß 
ber Uiberfluß zu faulen anfing u. f. w. Beim Aufziehen der Sun: 
gen von beiden Storcharten iſt fehr anzurathen, immer für Futter 
zu forgen und fie nie zu lange hungern zu laffen, fie auch auf ein 
Mal nicht zu fehr zu überfüllen; beides -wirft nachtheilig auf ihr 
Befinden und hat ein baldiges Dahinfterben zur Folge. Frifches 
Waſſer verlangen fie immer, weil fie oft und viel trinken, fich zus 
weilen baden oder doch gern mit den Füßen hineinftellen. 


Fortpflanzung. 


% 


Der ſchwarze Storch niftet in fehr vielen Gegenden Deutfch: 
lands in einzelnen Paaren zerflreuet, befonderd in waldreichen Auen» 
gegenden nahe an Flüffen und Strömen, in fumpfigen Waldungen, 
au in trodnen, wenn fie fonft nur von vielen MWiefen, Sumpf 
und Waffer umgeben find, endlich auch tief in waldreichen Gebir: 
gen, wo er nur Bäche, Quellwäffer, feuchte Wiefenthäler, wenn 
auc Feine ausgedehnten Suͤmpfe hat. So niften nicht allein in 
ben hiefigen Waldungen, in den Niederungen ohnfern der Elbe und 
Mulde, auch Stunden weit davon, hin und wieder ſchwarze Stoͤrche, 
fondern auch auf den höhern Theilen des Thüringer: Waldes pflan: 
zen ſich einzelne Päärchen fort. In weitläufigen Gebirgen lebt er 
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oft in weiter Entfernung von niftenden weißen Störden und in 
Gegenden, wo man feinen Vogel diefer Gattung fuchen möchte; in 
vielen andern bagegen wieder in ber Nähe der weißen, jedoch ſtets 
firenge von ihnen abgefondert, weit von bewohnten Orten, in we: 
nig von Menfchen befuchten Waldgegenden. Sein Neft bauet er 
nie auf ein Gebäude, wol nur fehr felten auf einen Felfenvorfprung, 
fondern immer auf einen Baum. Es fteht ſtets fehr hoch vom Bo: 
den und ermwählt für baffelbe unter den Bäumen einer Gegend einen 
ber älteften und böchften, welcher über die andern empor ragt und 
ihm eine freie und weite Ausficht gewährt, feltner im gefchloffen ftehen: 
den, finftern Hochwalde, als viel gewöhnlicher da, wo die Bäume 
einzelner fehen, am Rande des Waldes, wo dieſer von Wiefen, 
Sumpf und Waffer begrenzt wird. Auch einen ganz abgefonderten, 
einzelnen, von vielen Wiefen umgebenen und in einer wafferreichen 
einfamen Gegend ftehenden, alten, hohen Baum wählt er gern bazu. 
Solche, welche oben eine breite Krone oder breite, zum Theil dürre 
Wipfeläfte haben find ihm die liebften; am öfterften gewähren ihm 
baber unfere altertyümlichen Eichen was er wünfcht, doch auch recht 
alte, farfe und hohe Ulmen und Buchen findet er dazu gefchidt, 
fogar alte, hohe, oben breite Kiefern, zuweilen weit von allem Waſſer 
und Sumpf, erwählt er hin und wieder zu feinem Niftorte. 

Jedes Päärhen hat fein abgefondertes Niftrevier, in welches 
es ale Jahr wieberfehrt, worin ed fich gegen andere behauptet, 
gegen fremde Eingriffe kaͤmpfend auftritt und fie mit aller Macht 
abzuweiten ſucht. In der Regel ift es auch immer berfelbe Baum 
und baffelbe Neft, welche es alljährlich wieder bezieht, woraus her: 
vorgeht, daß ein folches Päärchen auch ein bedeutendes Alter erreis 
chen muß, weil ed alte Eichen giebt, welche man feit langen Zah: 
ren ald den Sitz eined folhen Storchpaared Fennt und mit dem 
Namen: Schwarze: Storh » Eichen bezeichnet hat, eine Benen: 
nung, bie auf Kinbesfind forterbtee Solche Bäume find gewöhns 
lich unerfteiglicy oder es ift auf ihnen doch fchwer und nur mit Le 
benögefahr zum Nefte zu gelangen, das immer auf dem breiten Wis 
pfel deffelben fteht und beffen weit überftehender Rand am meiften 
hinderlich ift, weshalb fich fein Menfch hinauf wagt; wo dies aber 
Statt fand, kehren die Störche im naͤchſten Jahr gewöhnlich nicht 
wieder. Man weiß daß folche öfter erftiegene Nefter ein auch zwei 
Jahr nachher unbewohnt blieben, vermuthlich weil ihre Beſitzer fich 
an einen andern Ort begeben und ein neues Neft erbauet hatten, 
daß jedoch fpäter jene wieder von ſchwarzen Störchen bezogen wurben. 
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Der ſchwarze Story nimmt fogleih, wenn er im Frühiahr in 
ber Brütegegend angefommen, Befis vom alten Nefte und beffert 
ed aus, oder wählt einen Baum für ein neues, deſſen Bau er fo: 
fort begründet und bald vollendet; Alles geht fehneller und die Fort: 
pflanzungsgefchäfte kommen gewoͤhnlich fchneller im Gang und früher 
Junge zum Vorfchein, ald bei den weißen Stoͤrchen, obgleich fie 
zum Brüten eben fo viel Zeit bedürfen, wogegen aber die Zungen 
wieder ſchneller heranwachſen. Daß Meyer 1801 fchon am 14ten 
Mai 3 flügge Junge ausnehmen laffen konnte, ift jedoch ungewoͤhn⸗ 
lich früh; viel häufiger find es folche erft im Juni, ja zuweilen fos 
gar erfi zu Anfang des Juli. Früher eintretendes oder länger aus⸗ 
bleibendes Frühlingswetter und die davon abhängende Ankunft der 
Alten bei und, können fo bedeutende Berfchiedenheiten bedingen. 
Das Neft, in der Jäger: Kunftfprahe: Horft, hat zu Stüßpunften 
die flarden, breiten, meift wagerechten Aeſte auf oder neben dem 
Wipfel ded erwählten Baumes. Zumeilen bildet ein alter Horſt 
irgend eined-großen Raubvogeld feine Grundlage. Auch wenn es 
von Grund aus neu erbauet werden muß,.geht die Arbeit fchnell 
von Statten, beide Gatten tragen wechfeläweife Materialien im 
Schnabel herbei, zuerft flarfe Stäbe, dann fchwächeres Reisholz, 
nad) innen mit Klumpen feuchter Erde vermengt, die es fefter und 
am Boden dichter machen; oben folgen bürre Reifer, mit werigem 
Schilf und Rohr vermengt, und die Vertiefung nad) innen ift mit 
bürrem Wurzelwerk, woran noch Erde, mit Stroh, duͤrrem Grafe, 
Mift, Baft, Haaren, Borften, Federn und alten Zeuchlappen aus: 
gelegt; Alles dieſes fuchen fie auf Wiefen und Feldern zufammen. 
Es ift ein mehrere Fuß breiter aber flacher Bau, noch flacher als 
dad bed weißen Storch, und felbft viele Jahre gebrauchte, welche 
doch zu jeder neuen Brut oder alle Jahr eine Ausbefferung erhals 
ten, erlangen feine auffallende Höhe. Im Umfange ift ed jenem 
ziemlich gleih. Wenn nach der erften Ankunft der Alten auf dem⸗ 
felben zwei Wochen verfloffen find, hat das Weibchen ſchon Eier 
gelegt; dies kann freilich, jenachdem die Frühlingswitterung war, 
bald im April, bald im Mai, aber fehr felten noch früher, im 
März, vorkommen. | 

Die Eier find denen bed weißen Storch fehr aͤhnlich, von 
berfelben Geftalt, Maffe und Farbe, gewöhnlich aber um ein Bes 
beutendes Heiner, 2’), ZoU lang und 2300 breit, die größte Breite 
beinahe in der Mitte, was ein fehr kurzes Oval giebt, deſſen eines 
Ende wenig fchmäler zugerundet ift ald das andere, oder fie kommen 
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auch 2 Zoll 8 Linien lang und nur 1 Zoll 11 Linien breit vor, 
und find dann ziemlich eiförmig. Ihre flarfe Schale hat ein feines 
Korn und fichtbare aber feine Poren, frifch eine bläulichweiße, in: 
wendig, wenn man fie gegen das Licht hält, ſchwach grünliche Farbe, 
wodurch fie fi am meiften von den rein weißen Eiern ber erften 
Art unterfcheiden, die jedoch in Sammlungen nad) einiger Zeit in 
reines Weiß übergeht, wo dann Fein Unterſchied ald der der Größe 
bleibt. Schmutzig grünlich, oder gelbgrünlichweiß ind Ochergelbe 
übergehend, wie man fie wol befchrieben findet, fahen wir dieſe Eier 
nie. — Es liegen 2 bis 4, felten 5 Eier in einem Nefte und eine 
Brut von 4 Jungen fömmt am öfterften vor. Bechſtein ermähnt 
zwar eined Neftes, aus dem 7 junge fhwarze Störche ausgenommen 
worben fein follen; wir zweifeln jedoch, daß es mit diefer Angabe 
feine Richtigkeit habe. 

Die ſchwarzen Störche fcheinen weniger um ihre Brut beforgt 
ald die weißen, wenigftens verleugnen fie dabei ihre Furcht vor 
bem Menfchen keineswegs, und fliegen fchon weg, ehe man fich dem 
Nefte auf 200 Schritt genähert hat. Sie beobachten die Gefahr, 
welche ihrer Brut drohet, aus weiter Ferne, oder drehen fich hoch 
in den Luͤften, wo fie feine Kugel erreichen Fann, über dem Nefte 
mit den Jungen, verlaffen aber, wenn jemand ein Ei herabholt, die 
übrigen nicht ; auch fo mit den Jungen. Ale Päärchen find jedoch nicht 
fo gleichgültig, und es ift ſchon berührt, daß manche, denen man freilich 
alle Junge nahm, im naͤchſten Jahr das Neft nicht wieder bezogen. 

Die Brütezeit ift wie bei den weißen Stoͤrchen ohngefähr 
28 Tage. Das Weibchen beforgt dies Gefchäft allein, liegt wäh: 
rend diefer Zeit faft ohne Unterbrechung über den Eiern und wird 
unterbeffen vom Männchen fleißig mit Futter verfehen. Die Ernäh- 
zung ber Jungen ift, außer daß fie noch mehr Filche befommen, 
wie bei der weißen Art, fie fcheinen jedoch fehneller aufzumachfen, 
obwol fie lange im Dunenkleide bleiben und faft die Hälfte ihrer 
Größe erlangen, ehe died nur erſt ſtellenweis von den hervorkeimen⸗ 
ben Federn einigermaßen verdrängt und der junge Vogel bedeutend 
fhedicht wird. Auch fie boden anfängli auf den Ferfen und ler: 
nen erft aufrecht auf den Beinen ftehen, wenn fie fhon zum Theil 
ziemlich volftändige Federn bekommen haben. Einer der Alten ift 
gewöhnlich bei ihnen, wenn ber andere Futter herbei holt, fliegt 
aber, fobald ſich ein Menſch in der Gegend bliden läßt, weg und 
die Jungen legen ſich platt auf das Neft nieder. Gin Zeichen, daß 
dieſe auöfliegen wollen, ift, wenn fie klappern lernen, das fie aber 
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bei Weiten feltner ald bie weißen und nie thun, wenn fie bie 
Nähe eines Menfchen vermuthen, wovon ihnen die wachlamen Al: 
ten wahrfcheinlich ſchon aus der Ferne her Anzeige machten. Sie 
werben, nachdem fie auögeflogen, von biefen in die Gümpfe und 
Wieſen geführt, von ihnen noch einige Zage begleitet, bald aber 
fih allein überlaffen. Won jest an hört nun aud das Neft auf, 
der allgemeine Sammelplag zur nächtlihen Ruhe für die Familie 
zu fein, zu welchem fie nun, Alte und Junge getrennt, andere hohe 
Bäume in entlegenern Gegenden aufſuchen und fich bald ganz hins 
weg begeben. Die Alten thun dies früher ald die Jungen; fie ver: 
fhwinden unvermerft und die einzelnen ſchwarzen Störche, die man 
dann hin und wieder an einfamen Orten antrifft und welche fich 
durch außerordentliche Scheuheit auszeichnen, find immer alte Voͤgel, 
während die Zungen einer Brut bis zum Wegzuge beifammen bleiben, 
fi auch wol mit andern in Fleine Flüge vereinigen und weniger fcheu 
find, jedoch auf dem Freien auch niemals fhußmäßig aushalten. 

Auch unter dieſen Störchen fcheint es alle Jahr foldhe zu ges 
ben, welche güfte (giefte) gehen, d. h. feine Brut machen, und fich 
planlod herum treiben, fo wie es wol nicht zu bezweifeln ift, daß 
die Zungen im naͤchſten Jahr noch nicht fortpflanzungsfähig find, 
fondern erft im folgenden, mit Antritt ihres dritten Lebensjahres, 
mannbar werben. | 


Feinde 


Man kennt Fein Beifpiel von. feindlichen Angriffen eined großen 
Raubvogeld auf den ſchwarzen Storh, und will bloß bemerkt has 
ben, baß der kühne Baummarder zur Nachtzeit zumellen bie 
Brut deffelben vernichte. 

Ihr Gefieder, am öfterften das der Jungen, fit zumeilen recht 
vol von Schmarogerinfekten, von ber Art der Federlinge, welche 
Nisfch Philopterus tricolor nennt. 


Jagd. 


Der fchwarze Storch ift, feiner größern Scheu und Borficht 
wegen, noch weit ſchwerer zu [hießen als der weiße. Er trauet 
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keinem Menfchen, jeber ift ihm verdächtig, felbft Hirte und Aders: 
mann mögen fich felten rühmen, fich unabfichtlich fo weit genähert 
zu haben, daß er mit einem Büchfenfhuß zu erreichen gewefen wäre; 
der, bei dem er böfe Abfichten vermuthet, fieht ihn noch in viel 
weiterer Entfernung entfliehen. Auf dem Freien hält er für feine 
Art tragbaren Schießgewehrs fchußrecht aus, und wenn er gefund 
ift, oder fich nicht eben recht vollgepfropft hat und an Ort und 
Stelle die Verdauung abwartet, fielt er fich gewiß ftet3 nur an 
ſolche Orte, die ihm dad Umfchauen über einen weiten Kreis geftat- 
ten und er alfo nicht binterfchlichen werden kann. Died gelingt zu: 
weilen doc im Walde, wenn die Bäume belaubt find, oder wenn 
man ihn an einem Waldwaͤſſerchen überrafcht; eine zufällige Gele: 
genheit, wo er im Herausfliegen herabgefchoffen oder, wenn man 
ihn früher bemerkte, befchlichen werden kann. Wenn man feine 
Lieblings: Bäume und ohngefähr die Tageszeit, in welcher er auf 
folhen auszuruhen pflegt, kennt, ift er dort, wohl verftedt, zu er: 
lauern. Das leichtefte Mittel, ihm beizufommen, ift jedoch der Abend⸗ 
anftand, unter den Bäumen, welche durchziehende und am Tage in 
der Umgegend bemerkte ſchwarze Stoͤrche zur Nachtruhe benugen, 
die man von mehrern Jahren ber als ihre Schlafftellen fennt. Sie 
fommen da mit Sonnenuntergang an, flellen fi) auf die flarfen, 
kahlen, tiefern Aefte und gehen mit Tagesanbruch wieder weg. Daf 
dies ſtets andere Bäume in einer andern Waldgegend find, als die, 
worauf die weißen Stoͤrche zu übernachten pflegen, auch niemals 
die dürren Wipfel, fondern ſolche Seitenäfte find, die auch Fifch: 
reiher gern dazu wählen, ift ſchon erwähnt; die fchwarzen machen 
fi mit den weißen nichts zu fchaffen. Dies ift in dem herzogl. 
Anhalt: Coͤthenſchen Forftrevieren Klein⸗Zerbſt und Diebzig alle 
Jahr zu beobachten, wo aud alle Jahr Zugftörche von beiden Ar: 
ten, befonder8 beim Wegzuge im Sommer, erlegt werben. 

Der angefchoffene ſchwarze Story vertheidigt fi, wie andere 
verwandte Vögel, mit feinem Schnabel bis zum Aeußerften, und da 
deſſen Stöße meiftend nad den Augen gerichtet find, fo hat man 
ſich vor diefer fürchterlichen Waffe fehr zu hüten und Hunde von 
ihm abzuhalten. — Ein ſchwarzer Storh, dem vom Schuſſe bloß 
der Oberarmknochen zerfchmettert ift, athmet durch diefe Deffnung 
ſo leicht, daß das fefte Verfchließen des Schnabel und der Nafen- 
löcher ihn gar nicht zu behindern fcheint. 

Ob der fchwarze Storch zu fangen fei, etwa auf ähnliche Weiſe 
wie der weiße, fcheint niemand verfucht zu haben. Seine Fährte 
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ift genau wie bie der weißen Art, kaum etwas Fleiner, die Zehen 
im Abdrud etwas fchmäler oder fchlanker, daher ſchwer von jener 
zu unterfcheiden. 


Nutzen. 


Das Fleiſch dieſes großen Vogels, mit ſeinem orangegelben 
Fett, das nie haͤufig iſt, wird ebenfalls nicht gegeſſen, zumal es 
noch uͤbelriechender ausduͤnſtet, als das des weißen Storchs, ſo 
daß Jagdhunde ihn ungern faſſen oder aportiren, woraus vermuth⸗ 
lich auch die Sage entſtand: Schmeißfliegen legten ihre Eier nicht 
daran, und die ausgeſtopfte Haut wuͤrde weder von Motten, noch 
von Speckkaͤfern und deren Larven zerfreſſen. Dies iſt jedoch Feis 
neswegs fo, und das Fleiſch wie der Balg find fo gut der Vernich⸗ 
tung durch jene gefräßigen Gefchöpfe ausgefegt, wie das Fleifh und 
die Häute anderer Vögel, welche man nicht forgfältig dagegen ver: 
wahrt. — Auch von eingefperrten Raubvögeln, Uhus, Eulen, Ras 
ben, Krähen und von ben Haushühnern wird das Fleifch, felbft 
wenn e3 bereits fehr angegangen, nicht verfchmähet. — Die großen 
Fittiche geben ſchoͤne Facher für Metallarbeiter und dauerhafte Fle— 
derwifche, die Spuhlen taugen aber nicht wohl zum Schreiben, bie 
übrigen Federn nur zu fchlechten Betten, alled Andere wie beim 
weißen Stord. 

Im gemeinen Leben, wie in manchen naturgefchichtlichen Wer: 
Een, fteht er ald Verminderer vieler dem Menfchen nachtheiliger und 
läftiger Gefchöpfe in einem befjern Rufe ald er verdient. Zugegeben 
daß feine Stellung im Haushalte der Natur eine nothwenbige fei, 
fo find ihm doch, außer mancherlei Infektenarten, Regenwürmern, 
bier und ba einer Maus ober einzelnen Maulwurf, allermeiftens 
nur ſolche Gefchöpfe zur Nahrung angewiefen, welche den Fleiß bed 
Menſchen wenig beeinträchtigen oder welche biefem gar von entfchies 
denem Nugen find. 


Schaden. 


Er iſt in kultivirten Ländern ein den Fiſchereien ſehr nachthei⸗ 
liger Vogel, weil er ſich mehrentheils von Fiſchen und namentlich 
von Fiſchbrut naͤhrt und dieſe in großer Menge vernichtet. Seine 
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oͤftern Beſuche koͤnnen daher den kleinen Fiſchen in Brutteichen ſo 
vielen Abbruch thun wie die des Fiſchreihers. — Was ein ein—⸗ 
ziger Befuh auch nur eines einzelnen ſchwarzen Storch in einem 
Heinen MWafferbehälter für Schaden anrichten kann, davon ift oben 
ſchon ein merkwuͤrdiges Beifpiel erzählt worden. — Gerade deshalb, 
weil er am liebften Beine Fifche fängt, deren er, als ſtarker Freffer, 
zu feiner Sättigung einen deſto größere Anzahl bedarf, wird er um 
fo fchädlicher; daß er, wo es feine Heinen giebt, öfters auch fo 
große Fiſche tödtet, welche er nicht ganz verfchlingen und bes: 
halb nicht felbft verzehren kann, foldhe aber den herumftreifenden 
Raben und Krähen oder ber Fäulnig Preis giebt, macht ihn bem 
Fifchereibefiger faft noch verhaßter. Wo bei ber Hige und Dürre 
im Sommer dad Wafler knapp wird und die Fifche matt werden, 
zeigt er fich befonderd thätig und fifcht Feine Leiche und Tuͤmpel 
oft in wenigen Zagen rein aus, indem er zuerft die kleinen vers: 
fhlingbaren, dann die größern, und zuleht auch ſolche Fifche fängt 
und tödtet, bie er ihrer bedeutenden Größe wegen, wie gefagt, nicht 
verfchlingen kann und unbenugt dem Verderben überlaffen muß. 

Den Jagden wird er nebenbei ebenfalls nachtheilig durch das 
Wegfangen vieler zarten Zungen von jagbbarem Geflügel, wenn auch 
die von zahmen Federvieh nicht leicht etwas von ihm zu befürchten 
haben. Die Beine (Ständer) werben daher, hinfichtlich feiner Räus 
bereien, an Fifchereis und Jagdberechtigte, dem Jäger von deſſen 
Obrigkeit, mit noch mehrerem Rechte ald vom weißen Stord, 
gegen ein Scießgeld von 2 bis 6 gute Grofchen, bad Paar, aus: 
gelöfet. | 





Acht und fechzigfte Gattung. 
Löffler. Platalea. Zinn. 


Zügel, Augenkreife, Kinn und Kehle find nadt, bei manchen 
auch der ganze Kopf. 

Schnabel: Lang, ziemlic gerade, flarf, niedrig, an ber Baſis 
etwas breiter ald in der Mitte, nach vorn aber außerordentlich er: 
weitert, fehr abgeplattet und flach, ober völlig fpatelförmig; das ab» 
gerundete Ende in der Mitte des Oberfchnabeld in einem unbebeus 
tenden Nagel herabgebogen, der, etwas kürzere Unterfchnabel ohne 
diefen und noch platter; der innere Schnabel unten und oben mit 
dichten, feinen, dem Rande parallel laufenden Längeriefen. Er ift 
in der Jugend fehr weich und biegfam. 

Nafenlöcher: Oben auf dem Schnabel, nahe beifammen, un: 
fern ber Stirn, mehr laͤnglich ald oval, in einer fchmalen weichen 
Haut, die ald feine Furche in der Nähe des Schnabelranded und 
parallel mit ihm, vor, bis an ben Meinen Nagel läuft und ben 
Rand als eine flache Leiſte abfondert. 

Füße: Stark, lang, hoc über bie Ferfen hinauf nadt; bie 
drei Vorderzehen ziemlih lang, mit breiten Sohlen und zwei tief 
auägefchnittenen, aber weit vorreichenden Spannhäuten, von welchen 
die zwifchen der Außern und mittelften die größefte; die Hinterzeh 
ſchwaͤchlich, etwas kurz, und ein wenig höher eingelenft als die vor: 
bern; ihr Uiberzug durchaus gegittert, nur bie Zehenrüden grob ges 
fchildert; die Krallen Bein, ſchmal, ftumpf, unten etwas ausgehöhlt. 

gr Theii. 20 
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Sie gleichen den Füßen der Stoͤrche, unterfcheiden fi aber 
durch größere Spannhäute und durch fehmälere und weiter vorra: 
gende Krallen. 
| Flügel: Groß, breit, mit langen Armknochen, aber weniger 

langen Schwingfedern, von welchen die erfte etwas fürzer als bie 
zweite und britte, dieſe aber die längften find. 

Schwanz: Kurz, ab: oder zugerundet, aus 12 Federn beftchent. 

Das Feine Gefieder ift dicht, ziemlich derb, dem der weis 
fen Stoͤrche aͤhnlich, aber weich anzufühlen, daher zur Aufnahme 
fremden Schmutzes geneigt, hinten am Kopfe und Halfe ſchmal, zus 
weilen in einen lodern Bufch verlängert, aber über ber Brufthöhle 
weber verlängert noch fonft ausgezeichnet. 


Die Löffler find Störhe mit abgeplattetem Schnabel, 
unterfcheiden fi aber noc außerdem bedeutend von biefen, ftehen 
ihnen jedoch bei Weitem näher ald ben Reihern. Obwol fie in 
ihrem Leben und Wirken ein Gemifch von beiden zeigen, fo kommen 
darin doch auch Eigenthümlichfeiten genug vor, welche dieſe Gat: 
tung abfondern und fie als eine fehr natürliche characterifiren. — 
Es find hochbeinige, langhalfige, großfhnablige Geftalten. 

Die befannten Arten, deren es nicht viele giebt, gehören noch 
unter die größern Bögel. Sie maufern nur ein Mal im Jahr. 
Ihr Gefieder trägt fehr einfache, helle Farben, meiftend Weiß, mit 
wenigen dunkler gefärbten Abzeihen. Beide Geſchlechter find in 
der Färbung nicht verfhieden, die Weibchen nur etwas. Feiner 
ober fchwächlicher und weniger fhön ald die Männden. Die 
Zungen unterfcheiden ſich durch geringe Abweichungen im Gefie: 
der, am meiften aber durch ben fürzern, weichern und glatten Schnar 
bel, welcher bei den Alten oben mit Querrunzeln verfehen ift, Die 
fich erfi im zweiten Jahr zeigen und mit den’ kommenden ausbil: 
ben, wo auch ber Schnabel an Länge zugenommen hat, und erft 
mit dem vierten feine bleibende Größe und Geftalt erreicht. 

Sie gehören der gemäßigten Zone an und verirren fich felten 
in die kalte, vertaufchen jene im Winter mit einer wärmern und 
wandern bei Eintritt der falten Jahreszeit in Schaaren weg. hr 
Aufenthalt find die Ufer füßer Gemäfler, feltner der Seekanten, ob: 
wol gern die Nähe derfelben, Sümpfe und Moräfte, auch mora= 
flige Flußufer. Es find harmlofe, doch ziemlich ſcheue Vögel, welche 
fich leicht zaͤhmen laffen. Sie fchreiten leicht und mit Anftand ein: 
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ber, tragen dabei den Hals gerade oder fanft Sförmig gebogen, und 
fliegen ihön, hoch, oft ſchwebend, mit gerade ausgeſtrecktem Halſe, 
wie Stoͤrche, auf dem Zuge in einer beſondern Ordnung, klap⸗ 
pern zuweilen mit dem Schnabel und ſind gleich dieſen Tag— 
voͤgel. Sie leben von Fiſchen, beſonders von junger Brut derſelben, 
von kleinen Froͤſchen, Laich, Waſſerinſekten, weichem Gewuͤrm, ganz 
kleinen Conchylien und verſchlucken wol auch zarte Pflanzentheile. 
Ihre großen, ſperrichten Neſter bauen ſie entweder auf hohe Baͤume, 
oder ins Gebuͤſch, oder in einen Rohr- oder Schilfbuſch, jenachdem 
ſich die Gelegenheit darbietet, von duͤrren Reiſern, Binſen u. dergl. 
und legen 2 bis 3, fehr ſelten 4, weiße, wenig braun gefleckte, 
ziemlich große Eier, und die mit weißem wolligem $laum dicht be: 
Eleideten Jungen fisen lange im Nefte, währenddem fie von ben 
Alten aus dem Schlunde und Kehlfade geäbt werben. Ihr Fleifch 
hält man hin und wieder, weil fie Löffel:Gänfe heißen, für ef: 
bar und findet ed nicht unfhmadhaft; fonft Eennt man weder Nutzen 
noch Schaden. 


Anatomifhe Bemerkungen 
über 


die Gattung Platalea 
von 


Nudolphb Wagner.) 


Die Gattung Platalea bietet in ihrem Knochenbau beträchtliche 
Berfchiedenheiten von Ardea und Ciconia dar, nähert fich jedoch 
der letztern Gattung auch in der Structur ber Eingeweide weit mehr; 
in vielen Punkten finde ich eine große Verwandſchaft mit Ibis, viel: 
leicht nody mehr mit Tantalus. 





*) Wenn id bier zum erften Male an die Stelle des verewigten ımd mir umver« 
geßlichen Freundes Nitz ſch trete, um die anatomiihen Monograpbien für diefes Werk 
fortzufegen, fo muß ich einige Worte zur BVerftindigung binzufügen, Ws id vor mım 
gerade zehn Zuhren Ninfch auerft im Paris fernen fernte, und mit ibm mebrere Wochen 
bei Euvier zufammen arbeitete, mußte ich gegen dieſen treffiihen Mann dieſelbe Zunei⸗ 
gung faſſen, Die jeder feiner "Bekannten theilte. Eine wechietieitige näbere Verbindung 
wurde durd Webnlichkeit der Studien umd der Behandlungsweile unſerer Lebriächer her: 
beigeführt und durch öfteren Briefwechſel und mehrmalige perfönlihe Berübrungen im 
Halle md Erlangen immer enger befefligt. Es gehörte zu meinen Lieblingsge⸗ 


2 * 
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Der Knochenbau (nach Unterſuchung bei Platalea leucerodius 
und zweier Skelette von Platalea tenuirostris, und namentlich ber 
Schädel, flimmt in allen Verhältniffen und in der Configuration 
der einzelnen Theile fehr mit Ibis falcinellus überein. Der Schädel 
ift fchön gewoͤlbt und fehr abgerundet; er ift anfehnlicy breit zwi⸗ 
fhen den Orbitalrändern, und hat vor den Stirnbeinen (an der 
Glabella) nur einen flachen Eindrud. An ber Hinterhauptäbein: 
fhuppe finden fich die beiden, vielen Sumpf: und Waffernögeln zus 
fommenden $ontanellen, welche aber gerade bei den Reihern und Stör: 
chen fehlen; die beiden hintern Schläfedornen (process. zygomat- 
posteriores) find mäßig groß und ſpitz; die beiden unteren Fluͤ— 
gelbeine (Berbindungsbeine, ossa communicantia Nitzsch) find nicht 
fo fchlanf als bei den Reihern, an ihrer vorderen Verbindung mit 
den Guumenbeinen beträchtlich dicker und flärfer; fie entbehren der 
dritten Gelentung. Die Nafenfheidewand ijt vollftändig End. 
chern. Am obern Orbitalrande bemerft man ben flachen, aber weit 





danfen und war eine wirftihe Sorge für mich, dem fieben Manne zu feinen ſchönen und 
gediegenen, allen falſchen Schmud verſchmähenden Arbeiten, fo viel Material als möglich 
zu liefern und ich trat ihm im Verlaufe von diefen 10 Jahren Dieles ab, was ihm 
Freude machte md was er von andenwärts vergebens erwartet hatte. Nitz ſch ſprach 
dafür auch feine freundliche Anerkennung öffentlich am verſchiedenen Drten (auch im dies 
fem Werte aus). Noch vor wenig Wochen meldete ich ihm die Ankunft von 2 Cathar- 
tes in Weingeift, die ich für ihn von meinem Bruder aus Algier erbulten hatte, und 
erfuhr als Antwort dagegen die erfchütternde Nachriht von f:iuem Tode. Ich betrachte 
es als eine Sache der Pierät, fein Nachfolger in der Theilnahme am diefem vorzüglichen 
Werke zu werden; meinem Wuniche,, feinen ornithotomiſchen Nachlaß ordnen, herauszu⸗ 
arben und außerdem für diefe Beiträge benugen zu dürfen, mit dem ih mid an die Has 
milie und die Freumde des Verewigten wandte, kounte bis jeßt nicht entſprochen werden. 
Ich verfuche ed daher aus eigenen Mitten, dieſe Lücke auszufüllen; kann ich auch, wes 
nigſtens für jegt, die aus langiährigen und umfänglichen Studien bervorgegangenen mo« 
nograpdiihen Darftellungen meines abgeichiedenen Freundes lange nicht erreichen, fo boffe 
ich doch im Verlauf der nächſten Jabre binreihendes Material für eine aröfere Bolftän« 
Digfeit zu gewinnen und id; werde dieſer Arbeit Eifer umd Fleiß zumenden, fo viel ich 
in meiner beichränften Stellung vermag. Für Ausdehnung und Gründlichkeit der ornis 
thotomifhen Arbeiten wird Nitz ſch ein faum je erreihbares Muſter bieiben; Niemand 
kannte den Ban der Vögel fo wie er, Daß ih aber nach ihm mich am meiften, wenige 
ſtens mit der Anatomie dee deutſchen Vögel, vertraut gemacht babe, glaube ich wohl 
fagen zu dürfen. Er bat dieh feibft anerfanmt, als ih ihm meine ,, Beiträge jur Anas 
tomie der Vögel“, die im nächſten Bande der Denkichriften der Akademie der Willens 
ſchaften erſcheinen werden, überfandte. Manches Lüdendafte meiner erften bier zu ges 
benden Beiträge hoffe ich in den Nachträgen, welche diefes Werk befchliehen werden, auss 
aufüllen, Hier werde ih auch die Anatomien foiher Bögelgattungen geben, welche 
Nitz ſch früber aus Mangel an Hinreidyendem Material nicht liefern Ponnte; ih nenne 
3. 8, die Guttungen Vultur, Cathartes, Gypaötus, Merops u. a. m. wofür ich mancher⸗ 
tei aefammelt habe, Die Richtung meiner übrigen Etudien bat mich Übrigens anf manche 
Punkte in der Anatomie der Vögel geführt, welche Nitzſch ferner lagen, was freilich 
noch reichlicher im umgekehrten Verdättnifie der Fall war. Und fo empfehle ich mid dem 
freundlichen Zeiler, weichem ich diele Erläuterungen zu geben ſchuldig bin umd deſſen Nach⸗ 
ſicht ih, befonders bei dem Hindlick auf meinen für mich unerreihbaren Vorgänger, in 
vollem Maaße in Anipruch nehmen muß. 
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nach hinten fich erftredenden Eindrud für die Nafendrüfe, ähnlich, 
nur ftärfer, wie bei Ibis, der den Reihern und Stoͤrchen dagegen 
ganz fehlt; dad Siebbein hat ziemlich anjehnliche, in einen Fort: 
faß, der fi) mit dem Thränenbeine verbindet, auslaufende Seiten: 
flügel. Die Gaumenbeine find nad hinten nur eine kurze Strede 
und nur flach ausgehöhlt, viel weniger als bei Ardea und Ciconia. 
Der Pflugfhar ift ſcharfkantig und ohne Furche oder Aushöhlung, 
wie died bei ben Reihern und beim Kranich der Fall if. Das 
Thränenbein ift ziemlich anfehnlich, befonders in feinem unteren 
Theile (ganz wie bei Ibis) und verbindet fich wie hier durch Synchon⸗ 
brofis mit dem Sochbeinfortfaß bed Oberkieferd. Der Muſchel⸗ 
theil des Oberkiefers ift ſtark blafig aufgetrieben und enthält 
weite Knochenzellen, ähnlich wie bei den Störchen, ift aber doch 
bier mehr ald bei der genannten Gattung vom Siebbein abgerüdt. 
Der Zwifchenkfiefer fendet einen anfehnlichen Fortfag zwifchen die 
ganz nad) oben gerüdten Nafenlöcher und zum Stirnbein; der vor: 
dere verbreiterte Theil zeigt noch am Knochen ähnliche Heine Grüb: 
chen und Zellen wie bei den Schnepfen. Ä 

Dad QDuadratbein hat feinen fo fpatelförmig verbreiteten 
Fortfag wie bei den Reihern; bagegen findet fi) an ber hinteren 
Fläche des Körpers, zwifchen dem oberen und unteren Gelenkfortſatz, 
ein Kleiner abgerundeter Höder, den ich auch bei Ibis wahrnehme. 

Am Unterkiefer ift ftatt des bei Ciconia anfehnlihen Querlochs 
nur eine fchmale Spalte; der hintere Fortſatz ift kurz abgeftust, aber 
breit und zwifchen ben beiden jcharfen Seitenfanten vertieft. 

Die Wirbel find viel weniger ſchlank als bei den Reihern, 
mehr denen vom Storch und Ibis aͤhnlich. An den von mir um. 
terfuchten Sfeletten fand ih 16 Halswirbel (wovon jedoh am un; 
terften leicht eine Rippe verloren gegangen fein koͤnnte), 7 Rüden. 
wirbel und 7 Schwanzwirbel. 

Bon den 7 Rippen haben die 6 hinteren den Rippenknochen 
und befeftigen fi) an das Bruftbein; die 4 vorderften diefer wahren 
Rippen haben den eigenthümlichen Fortſatz Rippen⸗Aſt Nitzſch); 
die erſte Rippe iſt eine falſche. 

Das Bruſtbein weicht ſehr von dem der Stoͤrche, Kraniche 
und Reiher ab, ſtimmt dagegen mit dem von lbis ſehr uͤberein. 
Es iſt ziemlich breit, mit einem maͤßig ſtarken Kiel verſehen und 
hat am Hinterrande jederſeits zwei Abdominalfortſaͤtze von ziemlich 
gleicher Länge, welche an jeder Seite 2 nicht ſehr tiefe haͤutige Buch— 
ten begrenzen, von denen die innere etwas größer iſt. 
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Die Gabel ift rundlich, ausgefchweift und gefpreizt, durchaus 
nicht fo fpiswinktich, wie bei Grus und Ardea, mehr der Gabel der 
Stoͤrche ähnlih, aber ohne unteren Fortfaß und durchaus nicht (mie 
dies bei allen genannten Gattungen ber Fall ift) mit dem Kiel des 
Bruftbeins verbunden. 

Schlüffelbeine und Schulterblätter wie bei den ver: 
wandten Gattungen. 

Am Beden find die Schambeine fhmal und grätenförmig, 
ſchwach Eonvergirend. Das Foramen ischiadieum ift einfad. 

Die Oberarmbeine find lufthaltig, die Oberfchenfelbeine 
nicht. Die Zibialfortfäße find abgerundet, nicht befonders entwis 
delt; die Kniefcheibe Klein. 

Die Eingeweide habe ich leider nur unvolllommen unterfu- 
chen können, daher ich die Angaben über die Berdauungsorgane aus 
Meckel entlehne. 

Die Zunge ift fehr kurz und breit (mähert fich alfo hier dem 
Ibis und Storch); Zungenbeinknorpel klein; hintered oder mittleres 
Stüd des Zungenbeins furz, breit, platt. Drüfen:Magen ähn: 
li wie bei den Reihern; Muskel: Magen dagegen größer, did: 
fleifhiger; zwei fehr Feine Blinddärme; auf der Darmfläche anfangs 
lange und arfehnliche Zotten, welche zu st fiehenden niedrigen 
Falten werden. 

Die Luftröhre ift weit, die Ringe — 170) ſind weich; 
bei Maͤnnchen und Weibchen ſcheint die eigenthuͤmliche Kruͤmmung 
der Luftroͤhre hinter dem Bruſtbeine vorzukommen; die Luftroͤhre 
macht nehmlich eine Biegung nach unten, ſteigt dann wieder in die 
Hoͤhe, um ſich bald in die Bronchien zu theilen. Die Biegung der 
Luftroͤhre hat im Ganzen faſt die Form einer Geige und liegen die 
Windungen nicht wie beim Kranich in einer Ebene mit dem Kiel 
des Bruſtbeins, fondern in gleicher Fläche mir dem Bruſtbeinkoͤrper.“) 

Der obere Kehlkopf hat die nach innen vorfpringende Leifte; 
ber untere befteht aus 6 niedrigen, zufammengedrängten, knoͤcher— 
nen Ringen. Die Brondien beflehen aus Halbringen; ein anfehn: 
liched, Außeres, ovales häufiges Fenfter ift vorhanden. Befondere 
Kehlfopfmusfeln fehlen. 

Die Nieren zeigten bei einem Eremplare in dem Berliner anas 
tomifhen Mufeum eine feltnere und merkwürdige Form von Vers 








°) Eine fehr aute Abbildung der trachen von Platalea gab Marrell in einer fehr 
ausgezeichneten Aoyandung Über die Luftrödre und dem untern Kchifopf der Vögel, ©. 
Transaction of the Liunsan Soc, Vol. XVi. (1829), 
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fhmelzung; fie‘ waren faft hufeifenförmig, an den Mittellappen 
durch eine breite Subflanzbrüde verbunden, während die Worberlap. 
pen weit von einander getrennt waren. Diefe Bildung erinnert lebs 
baft an die beim Menſchen zuweilen vorfommende hufeifenförmige 
Verſchmelzung beider Nieren. Ob diefe Bildung bei Platalea allge: 
mein oder nur individuell vorkommt, müffen fernere Unterfuchungen 
lehren. °) 

Die Hoden fand ich bei demſelben Eremplare ziemlich gleich groß. 

Aus der Betrachtung bdiefer anatomifhen Verhältniffe geht her: 
vor, daß die Gattung Platalea zwifchen der Gattung Ibis und Ci- 
conia mitten inne fteht, eine viel geringere Verwandtſchaft dagegen 
mit den Reihern hat, und ben Uebergang von Nisfch’s Familie 
der Pelargi (Ciconia, Tantalus, Anostomus und Scopus) zu berje: 
nigen der Limicolae bildet, welche von diefer Seite mit Ibis beginnt 
und von hier durch Numenius zu den eigentlichen Schnepfenvögeln 
führt. 


Bon diefer Gattung, welche überhaupt nur wenige Arten zählt, 
haben wir in Europa nur 


EGine Urt: 


— —— ——— 00T | 


®) lieber Verſchmetzung der Nieren bei den Vögeln vergleiche man meine Beiträge 
zur Anatomie der Vögel in den Abhandlungen der mathematiſch⸗ phufitatlihen Klafie der 
K. Ulademie der Wiſſenſchaften zu Münden Zr Bd. 1837. 


. 260. 
Der weiße Löffler. 
Platalea Zewcerodius. Glog. 


Fig. 1. Altes Männchen. 

Fig. 2. Zmweijähriged Weibchen. 
Taf. 290. Fig. 3. Junges Männchen. 

Sig. 4. Ganz junger Vogel. 


Löffler; Löffelreiper, weißer —, gemeiner Löffelreiher; Löffel: 
gand; Lepler; Schufler, Schuffler, Schaufler; Spatelgand; Pa: 
lette; Pelikan. 


Platalea leucerodius. Gtoger, Schieſ. Fauna 6, 50. n. 220. — Pflatalea 
Zeucorodia. Linn. Faun. suee. p. 56. m. 160. — ARetz. Faun, suec. p. 166. n. 128. 
== Gmel, Livn. syst. I, 2. p. 613, u. 1, — Lath, Ind, II pP. 667. n. 1, = Nil 
son, Ora, suec. 1, p. 27. n, 153. — La Spatule. Buff, Ois, VII. p. 448. tab. 24. 
— Edit, de Deuxp. XIV. p. 172.1.4. 6,2, — NM. Planch, enl. 405, — Girar. 
Tab, &lem, 1. p. 161. — Spatule blanche, Temm. Man. nour. Edit. II. p. 59. 
= White Spoonbill. Lath, Syn. V, p. 13. &. Supp. I. p. 66. — Uiberf. v. Bech⸗ 
fein, 11. 1. ©. 1.n. 1]. — Penn. arct. Zool. U, p. 441. A. &. Supp. p. 66. 
— Uiderf. v. Bimmermann, IL ©. 410, A. — Bewiek, brit. Birds, II. p. 25. 
== Pelicano volgare, Stor. deg. Uce. IV. Tar. 437. — Spatola, Sari Oro, tose. 
1, p. 361 = De Lepelaar. Sepp. Nederl. Vog. II. t. p- 172, — Bechftein, Nu 
turg. Deutſch. IV. ©. 4. — Dein Tafhend. I. &. 254. n. I. — Wolf u. 
Meyer, Taſchenb. U, ©. 330. — Meyer, Vög. Liv- umd Eſthlands, S. 179. — 
Meisner u Schinz, Vög. d. Schweiz. ©. 182, n. 179. — Koh, Baier, Zool. 
1. ©. 327. n. 202. — Brebm, Lebrb. I, ©. 531. — Defin, Naturg. a. V. 
Deutſcht. ©. 600. — Landbeck, Vög, Würtembergs. ©. 59. m, 207, — Sriſch, 
Vög. Taf. 200. (3weijäbriges Weibchen) u. Taf. 201. (im erften Jahr), — Raus 
mann’6 Dög. alte Ausg. Nachtrag ©. 302. Taf, XLIV, Big, 87. (altes Männden) 
Gig. 88. (Männchen im erften Jahr). 
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Kennzeihen ber Art. _ 


Kopf befiedert, Zügel und Kehlhaut nadt; das Gefieber meis 
find ganz weiß. 


Beihreibung. 


Der weiße Löffler ift ein fo ausgezeichneter Vogel, daß er mit 
einem andern europäifchen nicht verwechfelt werden kann, angenom:> 
men, daß ed in Europa nur eine Art davon gäbe, was manche 
Shriftfteller jedoch nicht zugeben wollen, wie z. B. Gerardin und 
Brehm, welche zwei Arten annehmen, wozu fie ſich anfcheinend 
durch die verfchiedene Größe, welche individuell unter biefen Vögeln 
vorfömmt, haben verleiten laffen. In wie fern fie Recht oder Uns 
tcht haben, mag ich nicht behaupten, Tann jedoch verfichern, daß 
die größern wie die Bleinern Individuen nicht auf befondere Länder 
beihränft find und in Ungarn recht auffallend Heine, fo wie in 
Holland recht auffallend große unter denen von gewöhnlicher Größe 
vorfommen, und daß bie oft merklich abweichende Schnabellänge 
oder Breite, fo auch Eleine Verfchiebenheiten in der Höhe der Beine, 
ebenfald nur individuelle Abweichungen find, wie fie gar nicht fel: 
ten auch bei andern aͤhnlich geftalteten Vögeln, aus der Orbnung 
der Wadodgel vorlommen. So lange foldhe individuelle Abwei: 
chungen nicht im Leben neben den auf entgegengefeste Weiſe abwei⸗ 
Genden beobachtet und ftandhafte Werfchiedenheiten in ihrer Lebens: 
weile noch nicht aufgefunden find, fo lange müffen fie ald bloß zu: 
fällige Abweichungen angefehen werden. — Bon den jungen Voͤ— 
gen des rofenfarbigen Xöfflerd (P. Ajaja) aus Suͤdame— 
tifa, welche auch großentheild weiß audfehen, unterfcheidet fich unfer 
Löffler leicht an feinem vollftändig befiederten Oberkopf, den dunfeln 
Füßen und andern Merkmalen; zudem ift jene Art auch bedeutend 
Meiner. Eine dritte Art, mit meiftend weißem Gefieder, welche nad) 
nt die Philippinen bewohnt, habe ich nicht vergleichen 

Nnen. 

Unfer Löffler variirt, wie gefagt, oft fehr in der Größe, und 
die Alteften Individuen find nicht immer die größeften; bei auöge- 
Ropften mag jedoch oftmals die Behandlungsweife Täufhungen 
berbei führen. Er ift ftetö bedeutend Heiner ald der gemeine Reis 
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her, oder fteht zwifchen diefem und dem kleinen Gilberreiher 
in der Mitte. Gewöhnlich ift das wenigftend 3 Jahr alte Männs 
chen (ohne Schnabel) 2 Fuß 6 bis 7 Zoll lang und gegen 5 Fuß breit, 
dad Weibchen um einige Zoll fürzer und weniger breit; ich habe 
jedoch von jenen ein Exemplar gemefjen, dad 2 Fuß 10 Zoll in 
der Länge und noch etwas über 5 Zuß in ber Flugbreite hatte; ein 
andered eben fo fchönes altes Männchen hatte dagegen nur eine 
Länge von 2 Fuß 4 Zoll und eine Breite von 4 Fuß 6 Zoll, und 
diefed war gegen jenes auffallend Hein; beide famen aus Ungarn. 
Bei den größern mißt der Flügel vom Bug bis zur Spise 17 30, 
der Schwanz 51/, Zoll; bei den kleinern jener 16 ZoU, diejer #/, Zoll. 
Die Spigen der ruhenden Flügel haben entweder gleiche Länge mit 
dem Schwanze, oder gehen ein paar Zoll über ihn hinaus. Ein 
ausgewachſener junger Vogel, befonderd groß, aus Holland, 
hatte eine Länge von 2 Fuß 6°), ZoU und eine Flugbreite von 
4 Fuß 8 bis 9 Zoll; einer aus Ungarn dagegen (friich gemeſſen) 
nur 2 Fuß 3/, Zol Länge, wovon etwad über 5 Zoll auf ben 
Schwanz abgingen, 4 Fuß 6 Zoll Breite und die Länge des Flü: 
gelö betrug 15'/, Zoll. 

Das Gefieder ift mehr dem der Störde ald ber Reiher ähn: 
lich; ed hat eine Zertur wie das weißer Gänfe. Am Kopfe und 
Halfe ift es ſchmal, ohne deutliche Umriffe, auf dem Rüden, den 
Flügeln und an der Bruft find dieſe dagegen gefchloffener, daher 
deutlicher, die Federn breit und zugerundet; übrigens ift ed zart und 
weich anzufühlen. Am Genid find die Federn beim jungen Bo: 
gel kaum auffallend verlängert, mehr dies ſchon beim zweijähris 
gen; beim noch ältern erlangen fie eine bedeutende Länge und bil: 
den einen fchönen Federbuſch, welcher gewoͤhnlich mähnenartig auf 
den Naden hinabhängt, aber auch aufgerichtet werben fan. Die 
Schwingfedern haben ftarfe elaftifche Schäfte, zumal die erfter Orb» 
nung, von denen bie vorderfte */, bis /, Bol Fürzer ald die zweite, 
diefes die längfte, die dritte etwas, die vierte aber gegen ?/, Zoll 
fürzer als die zweite und mit der erſten von gleicher Länge ifl. Die 
Schaͤfte diefer Federn find ein wenig nach hinten gebogen, bie Außen: 
fahne an der erften von gleicher Breite, an den 3 oder 4 folgenden 
auf dem legten Drittheil ſchnell jchmäler, diefem Abfall gegen über 
auch die wurzelwärts fehr breiten Innenfahnen fchnell viel fchmäler, 
alle ftumpf zugefpist; die folgenden viel breiter, ſpitzewaͤrts ohne 
Abfall wenig fhmäler, endlich mit fchiefer flumpfer Spige; die der 
zweiten Ordnung gleichbreit, mit ganz flach abgerundeten ober etwas 
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ausgebogenen Enden, die lebten fehr breit und zugerundet; dieſe 
bilden die fehr abgerundete hintere Flügelfpige, die am zufammen: 
gelegten Flügel faft die Länge der andern hat. “ 

Der kurze Schwanz ift aus 12 faft gleich breiten, an ben En: 
ben zus oder abgerundeten Federn zufammengefegt, von welchen bie 
mittlern von gleicher Länge, die beiden äußern Paare aber ein wenig 
fürzer find, wodurd er ein abgerundetes Ende erhält. 

Der Schnabel ift von hoͤchſt auffallender Geftalt, groß, lang, 
gerade, von oben und unten fehr platt gedrüdt, daher von unbe: 
deutender Höhe aber großer Breite, beides am meiſten ſpitzewaͤrts, 
wo er ſich allmählig zu einem breiten, dünnen oder ganz flachen 
Spatel erweitert, beide Hälften ohne Hohlung platt aufeinander 
paflen, wovon die untere in einen großen Bogen abgerundet ift, die 
etwas längere obere ſich aber in der Mitte in einem kleinen Zipfel 
überbiegt, welcher einen unbedeutenden Nagel bildet, der mit Ränge: 
riefchen und einem fcharfen Käntchen nach unten verfehen if. Died 
ift der einzige fcharfe Theil am Schnabel, deffen dünne Ränder rings: 
um abgerundet find. Im Profit von der Seite fieht er einem duͤn⸗ 
nen, nach vorn faum etwas abwärts geneigten, am Ende bloß ganz 
fur; abwärts gebogenen Schnepfenfchnabel aͤhnlich; im Profil von 
oben oder unten ift er dagegen an der Wurzel bedeutend breit, 
nimmt aber fogleih allmählig an Breite ab, ift in der Mitte am 
fhmälften, wird von da an aber nach und nach breiter, endlih um 
Vieles breiter ald an der Wurzel, und endet von feiner größten Breite 
ſchnell, jedoch ohne Ed, jenen Eleinen Zipfel in der Mitte abgerech: 
net, in einen flachen Zirkelbogen. Won oben gefehen bemerkt man 
noch, daß bie untere Schnabellade, von der Nafengegend bie an 
die breitefte Stelle vor, etwas breiter ift ald die obere, und daß ihr 
Rand am meiften vor der Mitte gegen den der obern vortritt. Der 
Oberfchnabel ift unter den Nafenlöchern feitwärts etwas aufgetries 
ben, zwifchen ihnen fehr ſchmal und platt, hier jederjeitd durch eine 
gerade vertiefte Linie von der Naſenhoͤhle gefondert, welche ſich aus 
der Spibe diefer fortfegt, mit dem Schnabelrande parallel fort und 
in den Eleinen Nagel ausläuft, fo eine deutliche, aber flahe und 
ſchmale Randleifte bildet, deren größte Breite (2 Linien) da ift, wo 
der fpatelförmige Theil des Schnabeld am breiteften wird. Der Un, 
terfchnabel ift ohne Randleifte, ganz flach und platt, vor der faum 
angedeuteten Spitze (dem Nagel des obern gegenüber), deren Rand 
kaum bemerkbar gerieft. hinter ihr mit einem feihten Eindrud, in 
welchem die gerade Mittelfurche endet, während der gabelichte, mit 
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der nadten Kehl: und Kinnhaut audgefpannte Theil, von dem diefe 
die Fortſetzung ift, noch bis über die Mitte der Schnabellänge vor- 
reicht. — Der innere Schnabel hat ebenfalls eine fehr merkwürdige, 
böchft eigenthümliche Geftalt. Der Gaumen ift anfänglich fo ver: 
dit, daß er einen bedeutenden Raum im Unterfchnabel ausfüllt, in 
ber Mitte durch eine tiefe Längefurche gelpalten, die viel flacher, aber 
ein wenig breiter bis an die Schnabelfpige hinläuft; von der Nafens 
gegend wird er bald nad und nach flacher, vorn ganz flach, wie 
gleichfalls ber untere von der Kehlipalte an, aus welcher ſich eine 
nur wenig erhöhete Mittelleifte bildet, die verjüngend in die Spite 
ausläuft und in bie Mittelrinne' des Oberfchnabeld eingreift; dazu 
bat ber flache und breitefte Schnabeltheil, unten wie oben, dichte, 
feine, mit dem Schnabelrande parallel laufende Niefchen, die dem 
einfachen Hieb einer feinen englifchen Zeile gleichen, von denen fich 
eine, im Unterfchnabel, 2 bis 3 Linien vom Rande, mehr als bie 
übrigen erhebt und vorn in die Spige verläuft, während fie im 
Oberſchnabel in eine entfprechende Vertiefung oder feine Rinne paßt, 
bie unter dem Pleinen Hafen des Nagel aufhört. Alle diefe zarten 
Linien find im fchönften Ebenmaaß, dem äußern Schnabelrande ent» 
fprechend gezogen und fchliegen auf der Mittelfurhe und Spike, 

Mit einer Schaufel oder mit einem Löffel ift diefer Schnabel 
nicht wohl zu vergleichen, weil er dann auf einer Seite oder auch 
an beiden heilen ausgehöhlt fein müßte. Eher möchte er einem 
fehr breiten Köffelftiel ähnlich fein; doch bleibt der Vergleich mit einem 
Spatel, einem völlig flachen, breit ausgehenden Inſtrument, das 
befannt genug ift, der paflendfte; jede Schnabelhäffte ift namlich einen 
folhem Spatel mit etwas eingefnidter Spitze ähnlich. 

Der Schnabel ift vielen Veränderungen unterworfen, bevor er 
feine bleibende Größe und Geftalt erhält. In frühefter Jugend ift 
er fehr klein, fpigewärtö wenig breiter ald an der Wurzel und uns 
gewöhnlich weih. Er waͤchſt mit ber Größe ber übrigen Körper: 
theile bald heran, die Haut, mit welcher er, (wie bei Enten) 
überzogen ift, bleibt jedoch im erften Lebensjahr noch weich und 
ber ganze Schnabel fehr biegfam; erft im zweiten befömmt er 
von den Nafenlöchern an auf ber platten Firfte hinab, mehr oder 
weniger beutlihe Querrunzeln; im dritten werden dieſe flärfer 
und ziehen fi bis auf zwei Drittheile der Schnabellänge gegen das 
Schnabelende hin, und an den Seiten unter den Nafenlöchern zei: 
gen ſich ähnliche Querrunzeln; im vierten find diefe wie alle übri: 
gen noch weit flärfer und jene laufen, von ber Stirn an, quer über 
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den mittlern, durch, die glatte Ranbleifte abgefonderten Schnabeltheil, 
als krumme oder gerade, gebrochene oder zuſammenlaufende Erhas 
benheiten, mit fchmalen vertieften Zwifchenräumen, und verlieren fich, 
immer fhwächer werdend, erft 1 bis 1'], Zoll vor dem Ende bed 
Schnabel. Auch die Unterfinnlade befömmt von ber Wurzel an, 
wo die Gabeläfte viel höher ald breit find, bis in die Gegend, wo 
der Schnabel am fehmälften wird, einige folder Runzeln und Höder. 
Mit diefer Veränderung der Außenfläche geht auc eine im innern 
Schnabel vor; es zeigt fih nämlih am Gaumen, zunaͤchſt der Mund: 
Fante eine Reihe Eleiner, abgefonderter, erhabner, halbkugelförmiger 
Hügelhen, die vom Mundwinkel an aber nur 3!/, Zoll weit vor- 
reichen, indem fie an Größe nach und nad) abnehmen und in jener 
Entfernung ganz verfhwinden; ihnen gegenüber hat auch der Unter: 
fchnabel ſolche Hügelchen, beide Reihen paſſen aber nicht aufeinans 
der, weil ber legtere hier weiter ift ald der Oberfchnabel. 

Die Nafenlöcher find Iänglichrund, offen, von der Stirn 7 bis 
8 Linien entfernt, oben auf dem Schnabel, nahe beifammen (4 bis 
5 Linien), in einer fchmalen weichen, vorn bald fpis auslaufenden 
Haut, die ein weiches Rändchen um ihre Deffnung bildet, wodurch 
fie beim Eintrodnen weiter erfcheinen als fie im Leben find. Der 
Rachen ift fhmal, wegen der dehnbaren Kehlhaut, auf welcher die 
Heine breiedige Kümmerzunge liegt, aber tief; die Mundfpalte kurz, 
nur vom Anfang des Schnabeld ausgehend; die breiten Zügel und 
eine fchmale Umgebung bed Auges nebft den Augenlidern nadt, fo 
auch die weit vorreichende Haut des Kinnd und der Kehle, welche 
fehr dehnbar ift und einen ziemlichen Kehlfad bildet, der bei alten 
Voͤgeln 3 bis 4 Zoll am Halfe herabgeht. 

Die Maafe des Schnabeld koͤnnen theild nach dem Alter, theils 
nach Individualität fehr verfchieden fein. Er kann bei mindeftens 
3 Jahr alten Männchen — bei gleihalten Weibchen ift er ges 
wöhnlic über 1 Zoll kürzer, — von 8!/, bis zu 9%, Zoll Länge 
vorfommen, und fieht bald mehr bald weniger geftredt und mehr 
oder minder breit aus, weil die Höhen: und Breitenmaaße oft nicht 
im gleihen Berhältniffe variiren. Meiftens ift ein folcher an der 
Bafis im Durchſchnitt 1/, Zoll, in der Mitte, wo er am fchmäl« 
ften, ?/,; Zoll, und vorn an der größten Ausdehnung bed Spatels 
gute 2 Zoll breit, aber nur an der Bafis 1 Zoll, in der Mitte 
4 Linien und vorn 2 Linien hoch. Ein ganz verfchiedened Refultat 
giebt die Ausmeffung des Schnabeld bei flugbaren, erwachfenen juns 
gen Herbftoögeln; er ift bei diefen felten über 6 Zoll lang, an ber 
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Wurzel 12 bis 14 Linien breit und 1301 hoch, in ber Mitte /, Zoll 
breit und 4 Linien hoch, vorn 1 Zoll 11 Linien breit und 2 Linien 
hoch. Wegen der geringern Länge fieht er breiter aus als bei alten 
Vögeln. Doc kommen auch Fälle vor, wo er wirklich breiter ift, 
alfo auch hierin varürt; fo hatte der Spatel eines von mir ge: 
meffenen jungen Herbftvogels noch 2 Linien über 2 Zoll Breite. 
Zu bemerken ift noch, daß er bei ausgeftopften, namentlich jungen 
Vögeln, bedeutend eintrodnet und zwar nicht an Länge, wol aber 
an Stärke etwas verliert und einfchrumpft. Er befommt dadurch 
auch an feinem vordern breiteften Theil, bis an den Rand, viele 
vertiefte Punkte und wird hier uneben und fippicht; dies wegen ber 
Menge Heiner Zellen des unter der Oberhaut liegenden Enochigen 
Theils. 

Die Farbe des Schnabels iſt nach dem Alter ſehr verſchieden; 
bei den zarten Jungen licht bleifarbig, woraus im Tode und aus: 
getrodnet Schwarz wird, die nadte Kehl»: und Augenhaut weiß, 
welche ſich nachher in Braun verwandeln; bei erwachfenen jungen 
Herbftvögeln ift der Schnabel auf der untern Seite, nebft Kehl: 
fa, und oben an der Stirn blaß fleifchfarbig oder röthlichweiß, auf 
dem Spatel hell röthlihgrau, am Unterfchnabel ber vertiefte Mits 
telftrich, von der Kinnfpalte bis vor, rein weiß, Zügel und Augen- 
kreife graumweiß, der Rachen fleifchfarbig; dies Alles verändert fich, 
wenn der Vogel todt ift und nach dem Austrodnen am Audgeftopfs 
ten bis zum Untenntlichen, in ein ſchmutziges, hin und wieder lichs 
tered Hornbraun, das an dem Rüden und den Rändern bes Ober: 
ſchnabels in Dunfelbraun übergeht. Im zweiten Jahr ift der Spa: 
tel von obenher fhon dunkler gefärbt, nur am Ende fällt er etwas 
ind Gelbe, die Kehlhaut gelbröthlichweiß und die zwifchen dem Schna⸗ 
bei und den Augen gelblihweiß; im getrodneten Zuftande werden 
fie, bis auf die lichtbraungelbe Schnabelfpige, dunkler ald die des 
jungen Vogels, gewöhnlich zeigen fih auch zwiſchen den fchmärz« 
lichen Runzeln des Oberfchnabels lichtgelbe Flede. Am ausgefärb: 
ten, drei Jahr alten Löffler ift der Oberfchnabel, bis .auf das 
einen Bol oder etwas längere, lebhaft ochergelbe Ende, tief ſchwarz, 
auch die Ranbleifte fo, ‘in den Räumen zwifchen ben Querrunzeln 
aber hell fchieferblau, was feine Oberfläche zufammen fehr bunt 
macht, der Unterfchnabel von der Wurzel an auch fchwarz und zwi: 
fhen den Runzeln fchieferblau gefledt, die Endhälfte des Spatels 
aber ochergelb; der Kehlſack röthlichgelb, nady unten am röthlichften, 
nad) oben oft auch nur weißgelb, wie die Zügel und Augenlider, 
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bie auch häufig ganz weiß vorfommen. Im getrodneten Zuftande 
wird died Alles anders, bis auf das Gelb am Schnabelende, was 
fih am wenigften verändert; allein das Schwarz wird braun, hin 
und wieder zum Schwarzjbraun, dad Schieferblau in den Querfur: 
chen ift ganz verfchwunden und in büfteres Horngelb, die lichte Färs 
bung des Kehlfads und ber Zügel in Gelbbraun umgewandelt; 
daher die Verfchiebenheit in den Beichreibungen diefer Theile, wenn 
fie nach frifchen oder ausgeſtopften Eremplaren entworfen wurden. 

Das etwas Feine Auge bat in zartefter Jugend eine perlweiße, 
erwachfen eine hellgraublaue Iris, die nad) dem zweiten Lebensjahr 
ins Braungelbe übergeht, bei alten Vögeln blutroth und endlich dun— 
kelkarminroth wird. Die nadten Augenlider find immer weiß oder 
gelbweiß. 

Die Füße find hoch, ſchlank, an den Gelenken ſtark, weit über 
die Ferfe hinauf nadt, die Läufe rundlich oder wenig zufammenges: 
drüdt, den Storhfüßen ähnlich, doch etwas niedriger und dabei mit 
etwas längern Zehen, von welchen die drei vordern an den Wurzeln 
auch durd noch größere Spannhäute verbunden find, von denen die 
äußerfte bi zum zweiten Gelen? ber Auffenzeh, die innere bis ans 
erfte Gelenk der Innenzeh reicht, die noch am Rande der Zehen 
‚etwas fortlaufen, jedoch tief ausgefchnitten find. Auch die Hinter: 
zeh ift der der Störche ähnlich, nur etwas größer und länger, aber 
auch nur ein Elein wenig höher ald die vordern eingelenkt, fo daß 
fie ftehenden Fußed auf eine Ebene von der Wurzel an weit Uber 
die Hälfte ihrer Länge nicht aufliegt. Der Uiberzug der Beine ift 
ganz ftorchartig, grob gegittert oder aus lauter Eleinen, meift ſechs⸗ 
edigen Schildchen, die nur vorn etwas gröber ausfallen, zufammens 
gefegt, welche auf den Zehenrüden allein in eine Reihe breiterer 
Schilder übergehen, während die Zehenfohlen ungemein feine Wär 
chen bedecken. Die Krallen find dagegen ganz anders als bei Stör: 
hen und Reihern, nicht groß, ſchwach gebogen, ſchmal und zufam: 
mengedrüdt, unten ziemlich ausgehöhlt, die der Mittelzeh mit etwas 
vorftehender glatter Schneide auf der Innenfeite, alle an den Spigen 
abgeftumpft. 

Die Maafe der Füße find, wie bei andern hoch: und dünn: 
beinigen Vögeln, fehr variabel und in der Regel bei mehrjährigen 
Alten länger ald bei ermachfenen Jungen im erften Herbfte ihres 
Lebend, bei jenen gewöhnlich der nadte Theil der Schienen über der 
Ferſe (mie immer gemeffen, von der Mitte des Gelenks bis an bie 
Federwurzeln) 3%, Bol; ber Lauf 6°/, Zoll; die Mitteljeh, mit 
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ber 7 Linien langen Kralle, 4 Zoll und bie Hinterzeh, mit ber 1), Zoll 
langen Kralle, 1°/, bis gegen 2300 lang; bei hHalbjährigen jun, 
gen Bögeln, ber nadte Theil der Schiene 3 Zoll oder auch 3!/, Zoll, 
der Lauf 5*/, bis 5°/, Boll; die Mittelzeh, mit der !/, Zoll langen 
Kralle, 3>/, bis 4 Zoll; die Hinterzeh, mit ber 3), oder nur !/, Zoll 
langen Kralle, 1°/, bis 17], Zoll lang. — Ihre Farbe ift durchaus 
fhwarz, auch die der Krallen, bei den jungen bloß matter als bei 
alten Vögeln, bei jenen auch wol an ben Gelenken, nody mehr an 
den Spyannhäuten, am meiften an ben Zebenfohlen, ins Grauliche 
übergehend, was aud im getrodneten Zuftande bemerkbar bleibt, 
dann aber in Hornbraun umgewandelt ift, während alles Uibrige, 
wie die ganzen Füße der Alten, tief fchwarz bleibt. 

Der ganz junge Bogel, in ber erften Zeit feines Dafeind, 
ift am ganzen Körper mit einem feinen weichen, wolligen $laum 
dicht bekleidet, welcher im Grunde grauweiß, an ben Spiten aber 
reinweiß audfieht. Faſt dad ganze Geficht, nebſt der Kehlhaut, ift 
nadt, die Haut ebenfalls weiß; der Augenflern perlweiß; das noch 
fehr Beine, beinahe gleich breite, fehr weiche Schnäbelchen, und bie 
ebenfalls fehr weichen, Furzen, an den Gelenken unfoͤrmlich diden 
Fuͤßchen find hell bleifarbig. 

Das Jugendkleid, oder das erfte Federkleid der jungen Loͤff⸗ 
ler hat, wie alle nachfolgende, ein reines Weiß zur Hauptfarbe, das 
fih, mit weniger Ausnahme, über alle befiederte Theile des Vogels 
verbreitet. Kurz vor oder bei dem Wegzuge im Herbft hat es feine 
möglichfte Vollkommenheit erreicht. Am Genid find die Federn zwar 
etwas verlängert, wad man fieht, wenn fie aufgefträubt werben; 
fie bilden jedoch feinen auffallenden Buſch und werden im Leben faft 
immer platt niedergelegt. Das ganze Gefieder ift rein weiß, 
nur die Flügel haben folgende Abzeichen: Die Schäfte aller Schwing: 
federn, die allerlegten etwa ausgenommen, find von oben glän: 
zend fchwarz, von unten nur die größern mattſchwarz, die an: 
bern bloß grau befprigt und die Fleinern ſchmutzig weiß; dazu ift 
bie erfle große Schwingfeder auf der ganzen Außenfahne und an 
ber Enbhälfte auch auf der innern mattfchwarz; an ber zweiten ein 
Strich neben dem Schafte auf der Außern Fahne, nebft einem Fleck 
nahe am Ende auf beiden, ebenfo gefärbt; an der britten ein ſchmaͤ⸗ 
lerer und an ber vierten ein noch fchmälerer und fürzerer Strich, 
nebft den Spitzen, von berfelben Farbe. Diefe Abzeichen tragen die 
meiften jungen Vögel, namentli die männlichen fo; es giebt je: 
doch eine Menge individueller Verſchiedenheiten, die fih auf das 
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mehrere; ober wenigere Schwarz biefer Flügelzeichnungen beziehen, 
welche aber weber das Geſchlecht mit Sicherheit, noch viel: weni: 
ger andere Arten bezeichnen, — Bei einem (in Syrmien ſelbſt er- 
legten) Eremplar find die Schäfte aller großen Schwingen und ein 
großer heil der zweiten Ordnung, fo wie auch der Fittichdedfedern 
und der Daumenfedern glänzend ſchwarz, die erfte große Schwing: 
feder an der ganzen Aufenfahne, eben fo breit auch auf der innern 
längs dem Schafte und beinahe an ber ganzen Spigenhälfte matt 
Ihwarz; bie zweite bloß auf der ganzen Außenfahne und am Ende 
ſchwarz, wurzelwärts auf der aͤußern Kante weißlich gefledt; die 
dritte hat nur auf der fchmalen Kahne am Schafte einen oben breis 
tern, unten ganz fchmalen Strich und eine 1 Zoll lange Spike von 
grau⸗ ober braunſchwarzer Farbe; die vierte hat nur an ber Wurzel 
neben bem Schafte etwas und eine Eleine Spike von noch matterm 
Schwarz; alle übrigen find weiß, doch alle nahe an der Wurzel 
mit einem graufchwarzen, an den letzten immer Eleiner und bleicher 
merbenden Schaftftrich; die vorderfte der Fittichdeckfedern ift bis auf 
einen kleinen Theil an der Spite und Wurzel graufchwarz; bie zweite 
ober längfte an der Außenkante ſchwarzgrau gefledt, auch wol dicht 
am Scafte fo befprigt; die übrigen’ diefer Partie, wie alle übrigen 
Slügelfedern, weiß; der Flügel unter wie oben, die Schäfte der vor: 
derſten Schwingfedern aber bloß graufchwarz, die der übrigen weiß 
und grau gefledt, die großen Dedjedern mit ſchwarzgrauen Schäf: 
ten und breiedigen Spisenfledchen. — Wie wenig auf die Heinen 
Verſchiedenheiten in diefen Zeichnungen gelegt werben fann, bemeift 
Ihon, daß Individuen vorfommen, bei denen diefe Zeichnungen in 
dem einen Flügel mit denen im andern nicht ganz genau überein: 
fimmen, was jedoch nur als Seltenheit vorkoͤmmt. — Es giebt 
auch Individuen, welche noch außerdem an den Enden aller übris 
gen Schwingfedern, den hintern großen Dedfedern, auch wol noch 
an einigen der größten Schulterfedern einen kleinen runden oder dreis 
edigen mattſchwarzen oder fchwarzbraunen Fleck haben, wo biefe 
Slede mit den glänzendfchwarzen Schäften aller großen Febern, 
auf den Schultern und den Flügeln, fich fehr ſchoͤn auf dem bien» 
dend weißen Grunde ausnehmen. — Die Farbe der unbefiederten 
Theile, wodurch fich diefe Jungen auch von den Alten unter: 
fheiben, ift ſchon oben befchrieben, es verdient nur noch Ermäh: 
nung, daß fie bis zu ihrer Wegreife im Herbſt fehr dicke Ferfenge: 
lenfe haben. 

Die Weibchen find kleiner oder ſchwaͤchlicher wie die Männ: 

or Zeit. 21 
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&en, diefe auf den Flügeln gewoͤhnlich auch weniger bunt als jene, 
diefe Kennzeichen jedoch nicht immer ganz zuverläffig. F 

Im zweiten Lebensjahr, nachdem fie dad Jugendkleid abs 
gelegt haben, zeigt der Schnabel ſchon die oben befchriebene Verän- 
derung, die Federn im Genid find etwas länger geworden und bil. 
ben bereit3 eine Beine firuppige Holle, die ber Vogel durch Nieder: 
legen nicht gut mehr verbergen kann; dad ganze Gefteber. ift rein 
fohneeweiß, ohne irgend eine andere Beimifchung oder Flede: Sehr 
felten kommen unter ſolchen Zmweijährigen auch Individuen vor, an 
benen die vorberfte Schwingfeder auf der Außenfante einen ſchwaͤrz⸗ 
lihen Strih und Schaft hat, wo dann die Schäfte ber naͤchſten 
Federn auch noch einen fchwarzen Anflrih davon erhalten. Männs 
hen und Weibchen find nur in der Größe, fonft nicht verfchieben, 
doch zeigt fich bei einigen Männchen fchon ein fhwacher Schein des 
gelben Halsbandes, das fonft nur den alten Vogel auszeichnet. 

Im dritten Jahr iſt der weiße Löffler ausgefärbt, obgleich 
er noch von Jahr zu Jahr ſchoͤner wird; dann hat fein Schnabel 
die oben befchriebenen Auszeichnungen und Farben, das Auge eine 
dunkelrothe Iris u. f. w., vom Hinterfopfe bis unter dad Genid 
hinab. ftehen bis 6 Zoll lange, zugefpiäte, fehr fchmale an den Rän: 
bern zerſchliſſene Federn, von einem ſehr ſanften Aeußern, doch nicht 
ſo ſchlaff wie bei vielen Reihern; dieſer ſchoͤne, große Buſch iſt weiß, 
nach innen angenehm roſtgelb, haͤngt in Ruhe maͤhnenartig herab, 
kann aber hoch aufgerichtet und faͤcherartig ausgebreitet werden. Die 
untere Halswurzel, wo Hals und Bruſt ſich ſcheiden, umgiebt ein 
zwei Finger breites, nicht ſcharf begrenztes, auch wol unten und 
oben offenes, ſchoͤn roſtgelbes Band; das ganze uͤbrige Gefieder und 
alle Federſchaͤfte ſind blendend weiß. | 

Das alte Weibchen hat, außer ber geringern Größe, den 
kuͤrzern und weniger ſchoͤn gefärbten Schnabel, aud einen fürzern, 
mehr weißen Feberbufch, ein weniger gelbed und fchmäleres Hals: 
band, und ift daher eben nicht ſwer von ſeinem Maͤnnchen zu 
unterſcheiden. 

Im vierten Jahr iſt der Vogel in vollkommener Schoͤnheit; 
dann erreichen die groͤßeſten Federn des reichen Kopfputzes eine Laͤnge 
von faſt 7 Zoll und ein friſches, roͤthliches Ochergelb verdraͤngt faſt 
alles Weiß daran; auch das hochochergelbe Halsband iſt breiter, an 
den Halsſeiten roͤthlicher; das uͤbrige Gefieder vom zarteſten, rein⸗ 
ſten Weiß; der Schnabel ganz vorzuͤglich ſchoͤn, das Gelbe am Ende 
faſt orangerarbig, die blauen Streifen zwiſchen ben ſchwarzen Quer: 
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runzeln hell und fehr deutlich, dies alles befonders im Fruͤhlinge. 
Das weniger praͤchtige Weibchen unterſcheidet ſich auf aͤhnliche 
Weiſe wie das der dreijaͤhrigen von ſeinem Maͤnnchen, iſt jetzt 
aber faſt ſo ſchoͤn wie der dreijaͤhrige maͤnnliche Vogel. 

Das weiße Gefieder nimmt, wegen ſeiner weichen Oberflaͤche, 
leicht fremden Schmutz an, welcher ſich manchmal unauslöfchlich 
darin feſtſetzt, und iſt daher bald nach der Mauſer oder auch noch 
anfaͤnglich im Fruͤhjahr am reinſten und in der That blendenb 
weiß, bekoͤmmt aber gewoͤhnlich im Laufe des Sommers einen 
ſchmutziggelblichen Anflug an den Federkanten und der Federbuſch 
durch Verſtoßen ein ſchlechteres Ausſehen, auch ſind die Farben am 
Schnabel im Herbſt weniger lebhaft. Aus oben erwaͤhnter Urſache 
verliert das Gefieder mit dem Tode des Vogels ſehr an ſeiner Rein⸗ 
heit, und bei noch ſo ſorgfaͤltig aufbewahrten ausgeſtopften Exem⸗ 
plaren doch ſo ſehr an ſeiner urſpruͤnglichen blendenden Weiße, daß 
es mit dem eines im Freien lebenden oder eben getoͤdteten Loͤfflers 
keinen Vergleich aushaͤlt. 

Spielarten ſcheinen nicht vorzukommen. Was in fruͤhern 
Werken hierher gezaͤhlt worden iſt, mag andern Arten dieſer Gat⸗ 
tung angehoͤren. Bei der großen Biegſamkeit und Weichheit des 
Schnabels in der Jugend, wo ihn jeder Stoß verletzen kann, iſt es 
zu verwundern, daß verkruͤppelte Schnaͤbel unter dieſen Voͤgeln nicht 
oͤfter vorkommen; fie gehören unter die Seltenheiten. 

Die: Maufer geht, wie bei den Störhen, nur langfam von 
Statten, fängt mitten im Sommer an und endet erft in ihrer Ab» 
wefenheit, im Winter. Im Frühjahr kommen fie rein vermaufert 
wieber. 


Aufenthalt. 


Der weiße Löffler ift Feineswegs ein nordifcher Bogel, wie man 
in frühern ormithologifhen Werken wol angegeben findet, obgleich 
angezeigt ifl, daß er einzeln im obern Schweden und bis app: 
land vorgefommen fein fol. Wenn diefe Angabe Feinen Zweifel 
erlaubt, fo müßte er feine Reife aus den Gegenden am ſchwarzen 
Meer, durch Rußland dahin nehmen, weil er in den ſuͤdlichen 
Theilen der ſcandinaviſchen Halbinfel noch niemals vorge: 

21° 
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kommen fein fol, und es fame bier genau berfelbe Fall vor, beffen 
fhon im I. Tl. Seite 210 d. W. bei dverrofenfarbigen Staar: 
amfel gedacht ifl, Beide Vogelarten leben für gemöhnlid auf ber 
Grenze zwifhen Afien und Europa, unter gleihem Klima, folg- 
lih könnten fie fih auch auf gleiche Weife bis in jene nörblichen 
Gegenden verirrenz auf welchem Wege fie dahin gelangen, bleibt 
zwar ungewiß, es ift jedoch fehr wahrfcheinlich, daß ed ein und der 
felbe ift, den beide fonft ganz und gar nicht verwandte Arten vers 
folgen. — Ein Anderes ift ed mit den Färdern, wenn es anders 
wahr ift, daß, wie man fagt, fhon ein Mal ein Loͤffler auf diefen 
Inſeln vorgefommen ſei; ein folder fönnte von England aus, 
wo er fo gar felten nicht fein fol, durch Stürme dorthin verfchla: 
gen worben fein. 

Die wahre Heimath des weißen Köfflers if die gemäßigte und 
warme Zone, die füblihen uud füdöftlihen Theile von Europa, 
ein großer Theil von Afien und ebenfo von Afrifa. Das nörbs 
lichfte europäifche Land, welches er regelmäßig alle Jahr und in bes 
beutender Anzahl bewohnt, mag wol Holland fein. Auh in 
Irland kommt er öfterd vor. In Frankreich fol er hin und 
wieder fehr befannt fein, weniger weiß man dies von Spanien 
und Italien, von denen es jedoch fehr wahrfcheinlih ifl. Ungarn 
in feinen füdlihen Theilen bewohnt er fehr häufig und ift auch in 
den übrigen eben nicht felten. Ferner ift er gemein im Militärs 
grenzlande, in Dalmatien, in Griehenland und der Für: 
fei, am häufigften vielleicht in den untern Flußgebieten der Donau, 
des Pruth und anderer in das fbwarze Meer mündender Ströme. 
Er bewohnt ferner in Afien von da an bie Länder bis zum kas— 
pilhen Meer, die Zartarei, Perfien und Syrien; in Afrika 
mit Gewißpeit Nubien, das Cap ber guten Hoffnung aber 
ungewiß, weil die dort vorgefommen fein follenden der kleinern Art 
von den Philippinen (Platalea tenuirostris. Teemm.) zugehören 
fönnten. — Mitten im Fefllande von Mitteleuropa ift er überall 
felten, fo in der Schweiz wie in Deutſchland; in den Rhein: 
ländern mag er aus Holland noch am öfterften, fo in Defter: 
reich und an ber Donau aus Ungarn herüber fommen, allein 
im Innern Deutfchlands und weiter nördblih, auch in Schlefien, 
find nur wenige Anzeigen vorhanden, daß man einen folchen Vogel 
bemerkt hätte und noch weniger, daß einer erlegt worben wäre. In 
Anhalt ift uns weder das eine noch das andere vorgefommen. 

Als Zugvogel überwintert er unter einem füblichen Himmel, 
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wandert von da im Frühjahr in bie gemäßigte Zone und Fehrt mit 
Eintritt der kalten Jahreözeit in jene zurüd. Seine Zugzeit iſt die 
der Störche, im Frühjahr der März und April, im Herbft der Au: 
guft und September. Als ich im Anfang des September 1835 in 
den Gegenden an der ungariſch-tuͤrkiſchen Grenze jagte, hatten 
die Alten fat alle dad Land ſchon verlaffen, nur junge Vögel tries 
ben fih hin und wieder noch in Heinen Geſellſchaften herum oder 
waren auf dem Wegzuge begriffen; an ben Niftorten war Feiner 
mehr anzutreffen. Sie ziehen am Lage in kleinern ober größern 
Gefelfhaften, wobei fie, wie man ſagt, bie fonderbare Drbnung 
beobachten, in einer langen Querreihe, ein Vogel neben dem ans 
dern, zu fliegen, wie die braunen Sbiffe (f. Thl. VII. ©. 551 
u. f. diefes Werkes) ebenfalld thun, ſchwerlich aber in fo großen 
Schaaren wie diefe. 

Man hält gewöhnlich die Seeküften für den eigentlichen Auf⸗ 
enthalt unfres Löffters, jedoch ohne Grund. Er lebt zwar hin und 
wieder häufig in der Nähe des Meered, doch nicht an ihm felbft, 
fondern in den nahen Sümpfen, in tiefen, moraftigen, mit vielen 
fiehenden und fließenden Gemäffern durchfchnittenen Gegenden, be: 
fonderd an den weitfhichtigen fumpfverlaufenden Ufern der Müns 
dungen großer Flüffe; fo in Holland, fo am fhwarzen Meer. 
Allerdings wird er dann hier und dort wol mitunter auch an ber 
See gefehen, ohne jedoch wirklich Seevogel zu fein, fo wie er an— 
derwärt3 eben in fo großer Anzahl in weiter Entfernung vom Meere 
Tebt, wie 5. B. an den Gewaͤſſern des mittlern und füblihen Un= 
garns, und hier hauptfählih am den langfam fließenden, welche 
fih durch weite Sumpffliden winden, wie dort faft alle in bie Dos 
nau mündenden Nebenflüffe tyun, oder am Hauptfluffe felbft, oder 
au an ben größern Landfeen. Daß er dem Salzmafjer den Bor: 
zug vor dem füßen gäbe, wird überall nicht bemerklich. 

Er verſteckt ſich nicht im Schilfe oder Rohre, hält ſich auch nie 
da auf, wo dieſe Pflanzen große Flächen ganz dicht bededen, noch 
weniger in den fogenannten Rohrwaͤldern, fondern an mit vielen, 
von hohen Wafferpflanzen freien Waſſerflaͤchen abwechſelnden Stel⸗ 
len, oder an ganz freien Teich- und Flußufern folder Gegenden. 
Sie müffen fhlammigen Boden haben, wo er länger an ihnen vera 
weilen fol; andere befucht er dagegen nur vorübergehend, die ganz 
Haren Gewäffer aͤußerſt felten. | 

Sein fchneeweißed Gewand, wie bie Art und Weiſe fih immer 
auf dem Freien aufzuhalten, ober fih abſichtlich nicht zu verfteden, 
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machen ihn fchon von Weitem bemerflih. Hierin den Stördhen 
und weißen Reihern ähnlich, kann er in der Ferne leicht mit diefen 
verwechfelt werden. Er ftellt fih auch, ebenfo gern wie dieſe, zus 
weilen auf hohe Bäume, wo er gleichfalld die Fahlen Aefte Hoch 
oben, dazu wählt, meiftens auch auf Bäumen niftet und, wo es 
nur irgend angeht, ebenfalls Nachtruhe auf ihnen hält. 


Eigenſchaften. 


Dieſer mehr als mittelgroße, ſtattliche Vogel gehört, hauptſaͤch⸗ 
lich ſeines ſonderbar geſtalteten Schnabels wegen, zu den auffallend⸗ 
ſten Geſtalten, welche die Vogelwelt uns bietet. Dieſer Schnabel 
ſcheint auch viel zu groß fuͤr den kleinen Kopf, den langen duͤnnen 
Hals, und den eifoͤrmigen, wenig zuſammengedruͤckten, übrigens ro⸗ 
buften Rumpf, welcher wieder auf zu ſchwach fcheinenden oder zu 
hohen Beinen ruhet; allein dad biendende Weiß feines Gefieders, 
noch mehr der herrliche flatternde Federbufch des alten Loͤfflers, den 
er bald fchlaff und ſchmal herabhängen laßt, bald hoch auffträubt 
und ftrahlenförmig ausbreitet, fo daß er dem ganzen Hinterkopf 
und Anfang des Halfed befchattet und dem Kopfe abwechfelnd das 
fonderbarfte Ausfehen giebt, fein fchön gefärbter Bruſtguͤrtel und 
bunter Schnabel, dazu fein zierlicher Anftand oder feine würdevolle 
Haltung, mildern Vieles von den Mißverhältniffen, die dad Auge 
in feiner Figur zu erbliden glaubt. 

Selten fleht er mit ganz gerade ausgeftredtem Halfe; dieſer 
bat vielmehr ftetd eine fanfte Doppelfhwingung, ber eines lateini- 
ſchen S ähnlich, die ftärfer wird, wenn der Vogel fich ganz in Ruhe 
befindet, aber auch dann nie in die zu ſtark gebogene und gefnidte 
ber Reiher übergeht, auch dann nicht, wenn ber dünne runde Hals 
das Genid faft bis auf den Rüden berabzieht, wenn bie Gurgel 
einen Bogen macht, welcher weit über die Bruſthoͤhle vortritt und 
der Schnabelfiel faft auf diefer ruhet, wozu dann der Rüden einen 
ſtarken Bogen madıt und der Hinterförper, befonderd der Schwanz, 
beinahe lothrecht herabhängt, wobei ber Vogel gewöhnlich nur auf 
einem Beine fteht. Dies thut er auch, wenn er fchläft, wobei er 
dann gewöhnlih den empfindlichen Spatelfchnabel zwifchen ben 
Rüden: und Schulterfedern verftedt. Den Rumpf wagereht, den 
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Hals tief herab gebegen, nach vorn wieber erhoben, aber bie Kelle 
des Schnabeld mehr oder weniger abwaͤrts geſenkt, fchleicht er, Nah⸗ 
rung fuchend, ganz wie ein Storch einher. Sobald er. etwas aufs 
fallendes erblidt, richtet fich. ver Borderförper etwas, der Hald ganz 
auf, biefer wirb gerader, der Schnabel weniger gefenft, die Füte 
dazu in langfamen Schritten fortgefest. Alles dieſes mit einem ges 
wiffen Ernft und einer Gravität, die nicht pedantifch ausfehen ; 
denn er kann auch, wenn ed Noth thut, recht zierlih und behende 
fortfchreiten, obgleih Schnelllaufen feine Sache nicht ift. 

Im Fluge firedt er den langen. Hald und Schnabel in gerader 
Linie, die Füße diefen entgegen gefegt von fich, die Flügel ebenfalls 
gerade aus, bewegt dieſe in leichten Schwingungen, doch nicht 
ſchnell, fchwebt aber auch, ohne fichtliche Fluͤgelbewegung, abwech⸗ 
felnd- viel und weite Streden, doch weniger häufig ald die Störche, 
kann fich inbeffen auch, wie diefe, in großen Kreifen oder einer 
Schnedenlinie hoch in die Luft erheben und wieder herablaffen, manch⸗ 
mal fo. hoch, daß ihn dad menfhliche Auge faum noch erreicht. 
Er fliegt befonderd bei fchönem Wetter fehr hoch, wenn er aber von 
einem Futterplag zum andern ober fonft herumfchweift, nicht ſehr 
hoch und feltner fchwebend. Er fliegt leicht und ſchoͤn; der große 
weiße Vogel leuchtet weit in die Ferne und nimmt ſich, von der 
Sonne beichienen, gegen dad Blau bed Aethers, vorzüglich ſchoͤn 
aus. Bon den Störchen bleibt er, bei aller Aehnlichkeit in der 
Ferne, leiht an der Meinern Figur und den etwas andern Flügel 
bewegungen zu unterfcheiden, auch entgeht dem natürlich fcharfen 
Auge das am Ende fo fehr breite Schnabelende nit. Won dem 
großen weißen Reihern unterfcheibet: ihn dagegen ſtets der gerade 
ausgeſtreckte Hals und bie weniger gefrümmten Flügel. Der fon- 
derbaren Gewohnheit mehrerer auf der Wanderung begriffener Löff- 
ler, in langen Querreihen zu fliegen, ift oben ſchon gedacht; er fliegt 
dann gewoͤhnlich ohne Schweben. 

Er ift argmöhnifch und fehr vorfichtig, gehört daher unter bie 
fheuen Vögel. Wenn ih in Ungarn Löffler unter andern vers 
wandten Bögeln antraf, waren fie immer bie erften, welche fich 
gleich nah den großen Silberseihern, auf» und davonmachten, 
ehe noch daran zu denken war, einen Schuß auf fie anzubringen. 
Das damals von fo vielen Sumpfoögeln belebte, in einem Beinen 
Bilde zum vorigen (VIII.) Theil d. W. dargeftellte Gewaͤſſer, bei 
Szuresin in Syrmien, bot unter Hunderten anderer großen bien: 
dendweißen Geftalten auch mehrere Xöffler dar, die aber eutfloben, 
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ehe ich ihmen nahe genug kam und ehe ein Schuß in ben Umge— 
bungen gefallen war, einer Gegend, in welder man noch dazu fel- 
ten fchießt, die Wögel wenig beachtet oder faſt gar nicht beunruhigt. 
Auf dem Anftande zeigt er fi weniger ſcheu; beim Nefte fol ein 
Gleiches Statt finden. — Er geht, wie die Zagreiher, nur am Tage 
feinen Geſchaͤften nah und bringt die Nacht fchlafend zu, ift ins 
deſſen fpäter als die Störche, bis in die Abenddämmerung hinein, 
noch munter. 

Gegen feines Gleihen iſt er gefellig; ich fahe in Ungarn 
(vielleicht doh nur zufällig) feinen Einzelnen, aber öfters Kleine 
Vereine von Löfflern, obgleich) damald die meiften ſchon weggezogen 
waren; es wurde aber verfichert, bag man zumeilen Schaaren, aus 
Hunderten zufammengefest, fähe. Auf den allgemeinen Futterplägen 
fahe ich ibn zwifchen vielerlei anderem Geflügel, namentlih aus den 
Abtheilungen der Schnepfen» und Reiherartigen, mit allen verträglich, 
fein Futter fuchen, ſich aber auf der Flucht von allen abfondern. 
Sein Schnabel ift eine zu fchlechte Waffe, um mit Reihern, Stoͤr⸗ 
chen und vielen andern anbinden zu können; er weicht daher ihren 
Anfällen Elüglich aus, und fcheint überhaupt ein barmleſer, fried. 
liebender Vogel zu fein. 

Man fagt, daß er eine flarke, reiherartige, quafenbe Stimme 
habe und an feinen Nijtplägen viel Lärm mache. Sch Fam zu fpät 
im Jahr in jenes intereffante Land, um mich hiervon mit eigenen 
Sinnen Überzeugen zu können; von allen denen Köfflern, welche ich 
dort antraf, hörte ich feinen Laut. — Er hat mit den Störden 
noch dad gemein, daß er mit dem Schnabel zu klappern verfteht; 
das Klappern bes Löfflerd Elingt jedoch lange nicht fo ſtark und 
hält auch einen höhern (weniger hohlen) Ton. Er Happert befon: 
ders, wenn er böfe ift, auch wenn er fich freuet oder ein Verlangen 
ausdrüden will, im Ganzen jedoch viel feltner als jene. 

Der weiße Löffler iſt leicht zu zähmen, zumal wenn er jung 
aus dem Nefte genommen und aufgefüttert wird. In Holland 
wird er daher häufig zwiſchen anderem Geflügel auf Höfen gehal: 
ten, wo er als ein fliller, harmlofer Vogel ſich mit jenem gut vers 
trägt, viel Anhänglichkeit an feinen Wärter zeigt, fich reinlich und 
nett hält, und fehr beliebt if. Auch in reifenden Menagerien koͤmmt 
er oft vorz ich fahe ihn zu vier Individuen, in beiden Gefchledy: 
tern, einen ziemlich engen Behälter bewohnen, diefe Gefellichaft fich 
gut vertragen und alle von einem gefunden, fehr reinlichen Ausſe— 
ben. Sie unterfchieden ihren Wärter genau von andern Leuten, 
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ließen fich gebuldig von ihm ftreicheln, und wenn er fie reißte oder 
ihnen Futter zeigte, ohne ed ihnen zu geben, Elapperten fie mit ben 
Schnaͤbeln. 


Nahrung. 


Wenn man das durch eine ganz ungewoͤhnliche Geſtalt ſo ſehr 
ausgezeichnete Freßwerkzeug der Loͤffler betrachtet, dieſen langen, 
nach vorn ſcheibenfoͤrmig erweiterten, ganz flachen und ſehr duͤnnen 
Schnabel, ohne Zaͤhne, ohne ſcharfe Raͤnder zum Feſthalten, ohne 
ſcharfe Spitze und viel zu ſchwach, zu biegſam zum Toͤdten ge 
fangener, nicht ganz zarter Gefchöpfe, zum Kneipen, zum Stoßen 
durchaus nicht geſchickt, wohl aber mit einer (in der Jugend aufs 
fallend) weichen Haut überzogen, die ihm bis an den ganz unbes 
deutenden Endhaken Gefühl giebt, weil unter ihr viele Nerven lies 
gen, die ihn, wie ben vieler Schnepfenvögel, zu einem Taſtwerk⸗ 
zeug machen, — fo follte man meinen, bdiefe Vögel müßten fich 
von ganz andern Dingen nähren, ald Stoͤrche und Reiher. Und 
doch fcheint dies der Fall nicht zu fein, wenigftend nicht durchgängig. 

Dem Anfchein nach find auch bei ihm Fifche die Hauptnahs 
rung. Man fand die Wiberbleibfel davon in dem Magen Getödtes 


ter und fieht an Gezähmten, wie fie Fifhe mit Begier verfchlingen 


und wie folheihnen von allen andern gebotenen Speifen am beften 
befommen. Sreilih nur Heine, von den fchmätften Arten kaum 
einer Hand lange, fonft nur ganz Feine Fifche, dürfen dies fein, 
weil fein Rachen zu enge ift für größere oder zu breit. Am meis 
ſten nährt er fi wol von ganz kleiner, kaum 1 Bol langer Fiſch⸗ 
brut und von Fifchlaich; nächft diefen auch von allerlei im Waſſer 
lebenden Inſektenlarven und weichem Gewürm, von Blutegeln, klei⸗ 
nen Wafferfhnedchen und zarten Mufcheln fammt den Gehäufen. 
Auch Amphibien, man fagt Schlangen und Froͤſche, foll er freffen, 
jedoch gewiß feine großen, die er mit folhem Schnabel ſchwerlich 
überwältigen möchte. Daß er Frofchlarven freffe, wäre eher zu vers 
muthen. — Ob ed wahr fei, daß er andern ſchwaͤchern Vögeln bie 
gefangenen Fiſche abjage, mag ich nicht behaupten; fein friedlieben: 
des Weſen und feine fchlechte Bewaffnung, wenn er nicht etwa in 
ſolchem Kampfe Flügel und Beine mehr gebrauchen moͤchte ald ben 
Schnabel, flimmen wenigftend nicht dafür. 
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Daß er aud zarte Wegetabilien genieße, wie man fagt: Theile 
von Gräfern, Seetang, und andern im Wafler wachienden Gewaͤch⸗ 
fen, auch Wurzeln von Schilfgräfern u. dergl. mag ich nicht bes 
ftreiten, weil ich in den von mir geöffneten und forgfältig unters 
fuchten Magen bed einzigen in Syrmien erlegten Exemplars be= 
ſtimmt vegetabilifche Stoffe und ganz beutlih Pflanzenfafern, mit 
Viberbleibfeln von ganz Fleinem Gewürm, Alles jedod bis zum 
Unkenntlichen zerrieben und in einen graugrünlichen, etwas koͤrnich⸗ 
ten Brei verwandelt, mworunter einige Meine Mufcheln (Tellina) 
von Linfengröße, felbft gefunden habe. Schwerlich waren die Bes 
getabilien, welche offenbar der Mafle die grünlihe Farbe gaben, 
zufällig verfhludt, dazu auch zu viel davon vorhanden. — Ich 
fahe die Löffler an ganz freien Stellen, im ſeichten fchlammigen 
Waſſer, in gebüdter Stellung langfam fchleihen und oft an einer 
Stelle anhaltend mit dem Schnabel im Schlamme fchnattern, mie 
Enten zu thun pflegen. Ihre Bewegungen verriethen, daß ed nur 
ganz Feine Wefen fein mußten, welcde fie dabei fingen und uns 
merklich verfchludten. Vom frühen Morgen bis zum Beginn ber 
Abenddämmerung waren bie Löffler mit dem Auffuchen ihrer Nah: 
rung befchäftigt; fie hielten fih lange auf einem Plage auf, moch⸗ 
ten daher viel des Geniefbaren an folchen finden, famen aber, wo 
fie weggefcheucht wurden, bis lange nachher nicht wieder bahin zu⸗ 
ruͤck, woraus hervorging, daß es der guten Futterplaͤtze viele in 
jener Gegend geben mußte. 

Die eingeſperrten und gezaͤhmten Loͤffler freſſen auch Regen⸗ 
wuͤrmer, wollen aber ſonſt nicht gern an andere Koſt als an Fiſche, 
und verlangen dieſe lebend oder doch ganz friſch. Sie ſind deshalb, 
wenn fie ſich wohl befinden und lange leben bleiben ſollen, nicht 
fo leiht und wohlfeil zu unterhalten als die größern Zagreiher und 
Störhe. Wie diefe lernen fie die ihnen zugeworfenen Fiſche aus 
ber Luft auffangen, ohne jemals fehl zu fchnappen. Bis über 
6300 langeRothbaugen und Ukelei fahe ich fie ohne Beſchwerde 
verſchlucken; hatten fie die Fiſche nicht gleich fo aufgefaßt, daß der 
Kopf derfelben dem Schlunde zugefehrt war, fo wußten fie dielels 
ben im Schnabel ebenfalls fchnell fo zu wenden, daß die Floſſen 
und Schuppen dem Hinabgleiten nicht hinderlich waren. Recht viel 
und oft durch frifches erfegtes Waſſer ift ihnen zum Trinken, wie 
zum Baden und ihrem übrigen Wohlbefinden unumgänglich noth: 
wendig. 
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Fortpflanzung. 


Der weiße Löffler pflanzt fih in Holland und in lösen 
in Menge, auch im füdlihen Frankreich und andern beim Aufs 
enthalte angegebenen Ländern fort, aber Feine Nachricht giebt Kunde, 
bag er auch in Deutfchland niftend vorgelommmen fei. 

Wo ed Gruppen hoher Bäume oder Wälder in der Nähe feis 
ner Aufenthaltöorte giebt, niftet er in diefen, wo fie aber fehlen, 
in f&hilfreihen Sümpfen, dort auf hohen Bäumen, hier in einem 
BWeidenbufche oder bloß im Schilfe, Rohre oder in hohen Binfen. Wo 
er es haben Tann, niftet er gefellig, wie mehrere Reiherarten. Died 
thun vorzugäweife die, welche ihre Nefter auf Bäume bauen, wozu 
fie der dem Waſſer zugewendeten Seite eines Waldes den Vorzug 
vor den andern ober ber Mitte geben, hier nahe beifammen alle 
Bäume mit Neftern befegen, wie die Saatfrähen (melde fogar 
zumeilen ihre Nachbarn find) abgefonderte Colonien bilden und dort 
faft eben fo viel Laͤrm ald diefe machen. In der Gegend von Ley: 
den fol, nach Altern Nachrichten, ehedem ein Wald geftanden has 
ben, ben fie zur Brutzeit in großer Menge bewohnten, ed mag je: 
doch in Holland jest Faum noch ähnliche Brütepläße geben, obs 
gleih viele in diefem Lande fich fortpflanzen. In Ungarn niften 
fie in manchen Gegenden des Plattenfeed und der untern Donau 
eben fo häufig, auch hin und wieder colonienweis; da ich aber uns 
gluͤcklicherweiſe nicht in der Fortpflanzungszeit in jenem Lande war, 
habe ich ihre damald fchon leeren Niftpläge nicht aufſuchen mögen 
und zufällig auch leider feine geſehen. 

Das Neft hat feinen Stand entweber nahe am Wipfel eines 
hohen Baumes, auf ſtarken, meiſtens wagerechten Aeſten, oder auf 
den dichten Zweigen eines niedrigen Gebuͤſches, oder auf eingeknick⸗ 
ten hohen Sumpfpflanzen, oder auch nur auf den alten Storzeln 
ſolcher, aber ſelten unmittelbar auf dem Erdboden ſelbſt. In den 
großen, weitſchichtigen Suͤmpfen ſollen die Neſter einſam niſtender 
Paare ſchwer aufzufinden oder noch ſchwerer dazu zu gelangen ſein. 
Es gleicht einem Reiherneſte und iſt ein breites, ſperrichtes, locke— 
res Geflecht von duͤrren Reiſern und alten Rohrſtengeln, inwendig 
mit trocknen Schilfblättern, Binſen und Rohrrispen ausgelegt, aber 
wenig vertieft. Es enthält 2 bis 3, in einzeln aber ſehr ſeltnen 
Fallen auch 4, verhältnigmäßig anfehnlich große Eier, indem fie 
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denen des ſchwarzen Storchs an Größe gleihfommen, obgleich 
der Vogel viel kleiner als biefer if. Sie find im Durchmeffer 
23], Zoll lang und ziemlich 2 Zoll ſtark, haben größtentheild eine 
regelmäßige Eiform®), eine ftarfe Schale von grobem Korn mit 
fehr fichtbaren Poren, weshalb ihre Oberfläche glanzlod und ziems 
lich rauh erfcheint. Sie find weiß, friſch ind Blaͤuliche, lange 
aufbewahrt ind Gelbliche fpielend, beides aber faum merklich, dazu 
gewöhnlich mit vielen Außerft bleihen röthlichgrauen Fledchen und 
Punkten tief in der Schale, die aber oft kaum zu erfenen find, 
auf berfelben aber mit zerfireueten größern und. Eeinern Fleckchen 
und Punkten von einer bunfelolivenbraunen, zumeilen ind Rofts 
braune ziehenden, Farbe, die mehr oder weniger zahlreich find, am 
ftumpfen Ende häufiger ſtehen, oder am fpigen ganz fehlen, bie 
‚überhaupt nach Zahl und Größe fehr varliren und deren Farbe 
fo oberflächlich aufgetragen ift, daß fie fih an frifchen Eiern mit 
heißem Waffer faft rein abwafchen laffen, weshalb e3 zuweilen foms 
men mag, baß fich beim Legen die kurz zuvor gebildete Farbe hin 
und wieder verfchiebt oder in einzelne größere Flede zufammen tritt. 
Sotche mit fo einzelnen, fehr großen Fleden find jedoch fehr felten; 
viel öfterer kommen ganz ungefledte unter diefen Eiern vor. 

Man hat weder am Männchen nod am Weibchen fogenannte 
Brutflede auffinden koͤnnen, überhaupt auch über bie Zeit des Bruͤ⸗ 
tens und ob beide Gatten ed abwechfelnd verrichten, oder ob, wie 
bei Störhen und Reihern (welches am mwahrfcheinlichften), das 
Weibchen allein brütet und mwährenddem vom Männchen mit Fut- 
ter verforgt wird, feine Beobachtungen gefammelt, weiß bloß, daß 
bie Jungen langfam heranwachſen und, bis fie völlig fliegen und 
fi felbft Nahrung fuchen koͤnnen, im Nefte bleiben, dann von ben 
Alten in die Sümpfe geführt werden, aber bald ſich ganz allein 
überlaffen bleiben. Bald nachher verlaffen fie die Niftgegend, die 
Alten nody früher ald ihre Nachkommenſchaft. 


Feinde 


Ob er von großen Raubvögeln verfolgt ober feine Brut von 
diefen oder andern Räubern zuweilen zerflört wird, ift nicht befannt. 
*) In Thienemann’s Eierwerf, Fortpflanzung der Vögel Europa’s. IV. Taf. 


XVI. Fig, 3. iſt es ein wenig zu fchlanf gemacht, weshalb es zu Mein ericheint, auch 
die Farbe der Fiecke, wenigftens im vorliegenden Eremplar , viel zu grün gehalten. 
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Daß er, namentlich der junge Vogel, von. vielen Schmarsger: 
infeften, die im Gefieber wohnen, geplagt werde, habe ich oft ge 
fehen. Sie kommen nad) dem Ableben des Vogels ‚befonderd um 
den Kopf herum in Menge zum Vorſchein, wo man fie nachher 
oft noch am audgeftopften Löffler in vertrodnetem Zuftande findet. 
Sie find groß, fehr breit, faſt oval, dunkel gefärbt und mit dem 
Namen: Liotheum plataleae. N. bezeichnet. 


Saygd. 


Der weiße Löffler ift ein fehr mißtrauifcher, heuer Vogel, hält 
darum auf dem Freien nicht zum Schuß aus und muß flet3 unge: 
fehen hinterfchlichen werden. Da er felten an Orten ftehet, die ihn 
am freien Umfchauen verhindern, fo gelingt au das letztere nicht 
oft. Am ficherften geht man, wenn man ihn auf dem Anftande 
an den Gewaͤſſern, wo man ihn öfters bemerkte, aus einem guten 
Verſteck erlauert, befonders des Abends, wo bekanntlich alle Wögel 
weniger vorfichtig find. Beim Nefte mag died eben fo der Fall fein. 

Sn frübern Zeiten, als die Falknerei noch im Flor war, 
baigte man ihn aud mit Falten und ließ bef nders junge Falken 
gern gegen ihn los, hauptfächlic um dieſen wegen geringer Gegen: 
wehr des Löfflers, Muth zu machen und fie im Fangen zu üben. 

Seine Fährte ähnelt der der Stoͤrche beinahe ganz, ift jedoch 
viel Eleiner, die breitern Spannhäute bemerfbarer und diefe beiden 
Abweichungen find hinreichend, fie dem Geübten kenntlich genug zu 
machen. 


Nutzen. 


Sein Fleiſch wird in Gegenden, wo er haͤufig vorkoͤmmt, fuͤr 
eßbar gehalten, zumal er dort und anderwaͤrts Löffel: Gans 
heißt, und man von bem Namen auf eine Achnlichkeit des Fleifches 
mit dem der Gänfe abftrahir. Ganz unrichtig iſt dieſer Schluß 
gerade nicht; zwar ſollen die alten Loͤffler ein zaͤhes Fleiſch haben, 
das der jungen iſt es dagegen nicht, ſondern in der That ziemlich 
ſchmackhaft, auch keineswegs thranig, wovon ich mich ſelbſt durch 
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eigened Genießen deffelben überzeugt habe und verfichern fann, daß 
bie’Slavonier, Serben, Wlachen u. a. m. eben nicht Unrecht 
haben, wenn fie es gern verfpeifen oder deshalb auf die Märkte 
zum Berbraud bringen. In Holland holte man fonft die jun: 
gen Löffler mit langen Stangen, an welchen oben ein Hafen befe— 
fligt war, aus den Neftern, und fand dieſe befonders wohlfchmedend. 


Schaden. 


Wenn”er hauptſaͤchlich von Fiſchbrut lebt, fo mag er viel von 
diefer vernichten, obgleich er kaum halb fo viel zu feiner. Erhaltung 
bedarf als ein Storh. Da es jedoch in den ändern, melde er 
in Menge bewohnt, wenig oder Feine fogenannte zahme Fiichereien 
giebt, alle andere wilde Gewäfler aber von fleinen Fiſchchen, bie 
man aber dort Faum beachtet, wimmeln, fo denkt dort auch Nie: 
mand daran, daß er Schaden thue. 
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C) Kranide Gruinae, 


Mit etwad kurzem, an ber flumpfen Spige ( hühnerartig) ges 
wölbten, vorn harten Schnabel; hohen ſchlanken, weit über bie 
Zerfe hinauf nadten Füßen, deren Zehen nicht lang, bie hintere 
aber um Vieles kuͤrzer und ſchwaͤchlicher ald eine der vordern und 
mit diefen nicht in einer Ebene liegend, fondern etwas über ben 
gemeinfchaftlihen Behenballen eingelenft; der Körper den großen 
Gliedmaßen angemeffen, räftig und der Rumpf, faft gar nicht zus 
fammengebrüdt. 


Meiftend aus dem Pflanzenreiche lebend und häufigft Gefäme 
frefiend. - * 


Neun umd fechzigfte Gattung. 
Kranich. Gruss. 


Schnabel: Lang, etwas länger ober nur eben fo lang als 
der Kopf; ſtark; gerade; viel fchmäler ald hoch, mit erhabener, flach 
abgerundeter Firfte; an den Seiten beider Schnabelladen mit einer 
furchenartigen Vertiefung, die von ber Wurzel an bis faft zur Mitte 
vor geht; fein vorderer Theil weniger zufammengebrüdt, ſpitzewaͤrts 
allmäplig verjüngt, aber in eine flumpfe Spite übergehend, huͤh⸗ 
nerartig und hart, die Wurzelhälfte weicher, Ober: und Unter: 
fchnabel von gleicher Stärke; die Schnabelfchneiden ſcharf und ein: 
‚ gezogen ; der Rachen nur bis an den Kopf gefpalten. 

Er ift denen ber Stoͤrche und Reiher ganz unähnlic. 

Nafenlöher: Seitlih; ziemlich entfernt von der Stirn; vors 
wärtd in einer großen, mit weicher Haut überfpannten Nafenhöhle, 
die vorn kurz in die Seitenfurche ausläuft, hinten und oben ein 
weiches Raͤndchen an ber länglicheirunden, burchfichtigen Nafenöffs 
nung bildet, die viel länger als breit ift. 

Füße: Sehr lang, ſtark, weit über die Ferfe hinauf nadt, 
mit ſtarken Gelenken; von ben drei ziemlich flarfen, eben nicht lan⸗ 
gen Vorderzehen, find bie äußere und mittlere durch eine dide, bis 
zum erften Gelenk reichende Spannhaut verbunden; die Hinterzeh 
Hein, fehr kurz und fo hoch geftelt, daß fie den Boden faum mit 
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der Spite bed Nageld berührt; der Uiberzug grob gegittert, auf dem 
Spann: und Zehenrüden groß gefchildert; die Krallen nicht lang, 
flach gebogen, ftumpfrandig, bloß die der Mittelzeh auf der innern 
Seite mit etwas vorftehender glatter Schneide. 


Sie ähneln denen der Stoͤrche, aber die Hinterzeh ift viel Kleis 
ner und fteht viel höher; die Vorderzehen haben nur eine Spannhaut. 


Flügel: Groß, lang, breit; die fehr langen Armknochen machen, 
daß bei in Ruhe lirgenden Flügeln die Enden der legten Schwing: 
federn weit über die der erften hinausreichen; von dieſen ift die erfte 
kurz, die zweite etwas länger, die dritte noch ein wenig länger als 
ihre Vorgängerin, die dritte aber die längfte von allen. Die hins 
tern Schwingfedern (die fogenannte dritte Ordnung) mit ihren naͤch⸗ 
ſten Deckfedern haben eine ausgezeichnete Geſtalt. 

Schwanz: Ziemlich kurz, ab⸗ ober zugerundet, aus 12 Fe: 
dern beſtehend. 


Das kleine Gefieder iſt dicht anſchließend, ziemlich derb, 
im Aeußern doch weich anzufuͤhlen, in ſeinen nicht ſehr deutlichen 
Umriſſen gerundet, am Halſe aber ſchmal und ſpitz, am Kopf oft 
haarartig oder mit kahlen Stellen abwechſelnd. 


Die Kraniche find große oder ſehr große Voͤgel, in ihrer Ges 
ftalt den Stoͤrchen weit ähnlider ald den Reihern, doch von 
beiden in vielen Stüden wefentlih und dur ihre Lebensart ganz 
verfchieden. Genau genommen hat der. Schnabel Feine Aehnlichkeit 
mit denen jener Gattungen, ausgenommen, daß er auch etwas lang 
ift. Betrachtet und unterfucht man ihn aufmerffam nach allen ſei— 
nen Theilen, fo wird die Vermuthung zur Uiberzeugung, daß die 
Kraniche fih von ganz andern Dingen nähren müffen, weil er in 
feinen vordern Theilen ein Hühnerfchnabel ift und im Ganzen mit 
denen der Trappen große Aehnlichkeit hat, durch welche, nebft 
einer daraus hervorgehenden Lebensmweile, Trappen und Kras 
niche einander näher ftehen, als eine oberflächliche Theorie biöher 
vermeinte. Mit großem Unrecht hatte Linnee die Kraniche der 
Reihergattung zugefellt, wo ihre Stellung noch weit unnatürlicher 
war ald bie ber Störche, welche diefer große Syſtematiker jener ebenfalls 
beizählte. — Die Kraniche haben zwar den kleinen Kopf und fehr 
langen dünnen Hals der Störche, aber einen viel fürzern und flums 

Ir Thdeil. 
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pfern Schnabel, einen noch mehr gerunbeten oder walzenförmigern 
Rumpf, zwar eben fo ſchlanke, hohe Beine, aber mit einer viel 
Fleinern und höher ftehenden Hinterzeb und ganz anders geftalteten 
Nägeln. Alles diefes ift bei den Reihern wieder ganz anders, ihr 
Körperbau im Allgemeinen zeigt ganz andere Verhältniffe; fchon 
die übermäßige Größe ihrer Glieder zu dem leichten, fo fehr ſchma⸗ 
len oder zufammengedrüdten Rumpf, nebſt der Schlaffheit in ihrem 
ganzen Wefen, deuten zur Gnüge an, daß man die Kraniche weit 
von ihnen entfernen müffe. Der lange cylindrifche Hals der Kra⸗ 
niche wird zwar felten, ausgenommen im Zluge, lang und fchnurs 
gerade auögeftredt, fondern gewöhnlich in die mehr oder weniger 
gefhwungene, zierlihe Form eines S gebogen, Tann jeboch nie die 
gedrüdte und gefnicdte eines Reiherhalfes annehmen. Die Berglies 
derung zeigt dies und ber frappanten Unterfchiede noch mehrere. 

Das Gefieder der Bögel diefer Gattung prangt nicht mit eis 
gentlihen Prachtfarben; ein befcheidenes reines Aſchgrau, Schiefer⸗ 
farbe, Schwarz, auch reines Weiß, kommen oft in großen Partieen 
vor, waͤhrend die Arten durch theils eigenthuͤmliche, theils in der 
ganzen Gattung vorkommende Federzierden ausgezeichnet ſind. Zu 
den letztern gehoͤrt die Verlaͤngerung oder noch auf andere Weiſe 
abweichende Geſtaltung der hintern Schwingfedern und ihrer Deck— 
federn, ſtatt daß bei den Reihern dieſe an den Schulterfedern ſich 
finden. Bei mehrern Arten iſt der Kopf mit ganz beſondern Feder: 
zierden, bei andern mit Borfthaaren beſetzt, bei vielen mit nadten 
oder warzigen Stellen verfehen; fogar Lappen am Kinn kommen 
vor, fo wie lange ſpiſſi ge Federn am Vorderhalſe. 

Sie mauſern wie andere große Voͤgel nur ein Mal im Jahr. 
Maͤnnchen und Weibchen unterſcheiden ſich bloß an mehrerer 
oder minderer Schoͤnheit der naͤmlichen Faͤrbung und ebenſo der 
Vollkommenheit des ſpeciellen Federſchmucks oder ähnlicher Auszeich- 
nungen; doch ſind dabei die Weibchen bedeutend kleiner als die 
Maͤnnchen. Die Jungen tragen ſchon im erſten Jahr dieſelben 
Farben mit den uͤbrigen Auszeichnungen ihrer Art, dieſe jedoch 
ſchwaͤcher, und werden erſt nach dem zweiten Jahr zeugungsfaͤhig. 

Nach ihrer Lebensweiſe ſtehen die Kraniche auf der Grenze 
zwiſchen den Wadvoͤgeln, den huͤhnerartigen und den Laufvoͤgeln, 
indem ſie von allen drei Ordnungen etwas an ſich tragen, und ſo 
bald als Sumpf- bald als Feldvoͤgel erſcheinen. 

Sie bewohnen verſchiedene Zonen, wandern regelmaͤßig im Herbſt 
aus der kalten und gemaͤßigten in die warme, und im Fruͤhlinge 
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zurüd, machen ihre Reife in großen Gefellfchaften, wobei fie eine 
eigene Ordnung beobachten, in einer fchrägen Linie, oder in zwei 
folchen, vorn in einen fpigen Winkel vereinten Linien fliegen, und 
ihre Schaaren lagern ſich bald auf weiten, trodnen Feldern und 
Adern, bald in Sümpfen und Moräften. Sie find mißtrauifch, 
vorfichtig und außerordentlich ſcheu; gehen zierlich, aber mit ernftem : 
oder würbevollem Anftande und meiftens in langfamen Schritten 
einher; fliegen mit gerade ausgeſtrecktem Halfe und Beinen, häufig 
fchwebend und in großen Kreifen, leicht, ſchoͤn und hoch durch die 
Lüfte. Im Betragen zeigen fie viele Eigenheiten; fie find Hug und 
umfichtig, bald ernft bald fröhlich geſtimmt, mit vielen intellectuellen 
Fähigkeiten begabt, im gezähmten Zuflande verfländig und zutraus 
lich gegen den Menfchen, den fie in der Freiheit fo ungemein fürch: 
ten, daß fie zu den allerfcheueften Vögeln gezählt werden müffen. 
Sie haben eine durchdringende weitichallende Stimme, die man oft 
weiter oder früher hört, ald man die Vögel fieht. Ihre Nahrung 
find Körner und Sämereien, namentlich vom Getraide, zarte Blätter, 
Wurzeln und andere Pflanzertheile, Infelten und Würmer, weni: 
ger Amphien und noch feltner Fiſche. Sie niften in tiefliegenden 
oder fumpfigen Gegenden, auf einem von tiefem Moraft umgebe: 
nen Hügeldhen in einem Schilfbuſche oder fonft auf dem Erdboden, 
leben in Monogamie, bauen große, Eunftlofe Nefter, legen 2 grün: 
liche, braungefledte Eier, die beide Gatten abwechfelnd audbrüten, 
und füttern gemeinfchaftlidy die Jungen, welche nicht lange im Nefte 
bleiben. Sie fegen fi nicht auf Bäume, was ausnahmäweife doch 
einige ausländifche Arten thun und zuweilen gar auf Bäumen niften 
follen. Sie find, wegen ungemeiner Scheuheit, ſchwer zu fchießen; 
ihr Fleifch, zum Berfpeifen nicht fonderlich beliebt, wird nicht allenthals 
ben gegeflen ; ihr übriger Nugen ift nicht ganz unbedeutend, dagegen der 
Schaden, welchen fie dem Feldbau thun, für manche Gegenden fehr groß. 

„Die Gattung Grus“, bemerft R. Wagner, nad) der ana: 
tomifhen Unterfuhung männlicher und weiblicher Eremplare des 
gemeinen Kraniche, „entfernt fih im Bau des Skeletts eben fo 
von den Störchen und Reihern, als fie fih den Gattungen Pso- 
phia und felbft Dicholophus *) nähert. Am beften vereinigt man 
die Gattung Grus mit Psophia und vielleicht Palamedea zu einer 





*) Ueber die Dfieologie von Psoplia erepitans und Dicholophus eristatus Hat Prof, 
Andreas Wagner in dem ten Bande der Abhandlungen der K. Akademie der Willen: 
ſchaften zu Münden (1837) genaue Details gegeben und mir Mobiidungen begleitet, 


N. W 
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eigenen Meinen Familie (nach dem Vorgange von Nitzſch), welche 
durch Dicholophus zur Familie der Trappen führt.‘ 

„Der Schädel des Kraniche ift ſchoͤn gewoͤlbt und abgerundet, 
ohne vorfpringende Kaͤmme und Leiſten, über den Orbital:Rän- 
dern fchmal, aber auch bier an der Stirne gemwölbt. Ueber dem 
mäßig ſchraͤg geftellten Hinterhauptöloc finden fih ein Paar 
Heine, auseinander gerücte $ontanellen; die beiden hinteren Schläs 
fedornen find mäßig entwidelt, nicht verbunden; der Orbital: Rand 
ift fchief nad) unten und innen zugefhärft für den bogenförmigen 
flachen Eindrud der Nafendrüfe. Die Scheidewand der Augens 
hoͤhle ift zum Theil durchbrochen, jedoch nicht fo ſtark, als bei Ar- 
dea. Den unteren Keilbeinflügeln fehlt die dritte Gelenkung, 
aber wo diefe fonft vorfömmt, befindet ſich ein Kleiner, fpiger, nach 
oben und hinten gerichteter Dorn; das Siebbein hat ſchwache und 
dünne Seitenflügel. Die Saumenbeine find ziemlich auseinans 
der gerüdt uud mäßig gefurdht; der Pflugſchar ift nicht fehr hoch 
und fammförmig, hinten und unten mit einer rinnenartigen Wer: 
tiefung (an die Bildung bei den Reihern erinnernd). Die Nafen: 
beine laufen lang und fpis aus und legen fi hier an den gro: 
fen mittleren Fortfab ded Zwiſchenkiefers an, beffen vordered 
Stüd, wegen der am fnöchernen Schädel ungemein großen Nafen: 
löcher, fehr wenig Mafle hat. Dadurch werben aud die beiden 
hinteren Fortfäge bed Oberkiefers ſchmal und flabförmig; ber 
Mufcheltheil dieſes Knochens ift ein dünnes, nad) außen flach auss 
gehöhltes Blatt. Am Quadratbein ift ber vordere Fortfag oder 
Schenkel fehr anfehnlih. Am Unterkiefer befindet ſich eine mäßig 
große durchbrochene Luͤcke; der hintere Fortſatz ift fpig nach unten 
gerichtet. 

„Die Halswirbel find zwar ſchlanker ald beim Storch, aber 
viel kürzer und gebrungener ald beim Reiher; ich zähle 17 Hals: 
wirbel, 9 Rüdenwirbel mit (bis auf die hinterfien) unverfchmolzes 
nen Dornfortfägen und 7 Schwanzwirbel.” 

„Bon den IRippenpaaren befeftigen fich die 8 hinteren uns 
mittelbar mit ihren Rippenfnochen an dad Bruſtbein; die 5 in ber 
Mitte liegenden haben den gewöhnlichen Rippen: Aft.” 

„Der merfwürbdigfte Theil am Skelet ift unftreitig dad Bruſt⸗ 
bein. Es ift, ähnlicy wie bei Psophia, fehr lang und ſchmal, ent: 
behrt der äußeren oberen Handgriffe, fo wie ber unteren Fortfäge 
und Ausfchnitte gänzlih und ift hier quer abgefchnitten; der Kiel 
iſt ſehr ſtark und did, am Rande flach gewölbt; zwifchen den beiden 


% 
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ſeitlichen Knochentafeln find da, wo bie Luftröhrenwindungen fich 
nicht befinden, alfo nach oben und vorne und beim Weibchen auch 
am hinteren Xheil, weite, von dünnen Blättern und Snochenfäden 
durchzogene Zellen, zu denen die zahlreichen pneumatiichen Deffnun: 
gen, die reihenmeife fi an der hinteren Fläche und an den Rändern 
des Bruftbeinkörperd befinden, führen. Die Windungen der Luft: 
röhre liegen gleichfam in einer befonderen Knochenkapſel (die eigent: 
lich nur beim Meibchen fo vollftändig ift) im Kiele des Bruftbeins. 
Diefe Kapfel bildet auf der inneren, ber Brufthöhle zugefehrten 
Fläche des Bruftbeins einen gemwölbten, Fielfürmigen Vorſprung oder 
Budel, in welchem ber hintere, auffteigende Theil der erften Luft: 
röhrenmwindung liegt. Beim Männchen erftredt fich dieſer Budel, 
hinten flacher werdend, bis nahe zum Hinterrande, weil bier bie 
erfte Windung ber Luftröhre viel tiefer herabfteigt. Indem diefe 
Windung nun höher emporfteigt, um fich nochmals nach unten um: 
zubiegen und bie zweite Bindung zu bilden, fommt fie in dem vor: 
deren Theil des Bruftbeinfield zu liegen, welcher ſich zwifchen der 
Gabel und den hinteren Sclüffelbeinen befindet und bier eine Art 
Mauer oder Scheidewand bildet, da, wo fonft bei den Voͤgeln ein 
Ausfchnitt am vorderen Rande des Kieles iſt; über dieſe Wand biegt 
ſich die Luftröhre von der 2ten Windung herüber, um in bie Brufthöhle 
zu treten und fi bald darauf in die Bronchien zu theilen. Die 
Bruftbeine der männlichen und weiblihen Thiere laffen fih durch 
die angegebenen Merkmale an der hinteren Fläche fchon Außerlich er: 
fennen. 

„Die beiden Aefte der Gabel verbinden ſich unter fehr fpißem 
Winkel und verfchmelzen hier volftändig zu einer Maffe mit ber 
vorderen Spite des Bruftbeinkield. 

„Die Schulterblätter find ſchmal und verhältnißmäßig Für: 
zer ald bei Ardea und Ciconia; bie hinteren Schlüffelbeine find 
ebenfalls fürzer, aber viel breiter und gedrungener.“ 

„Die lufthaltigen Oberarmknochen find faft fo lang alö bie 
Vorderarmknochen, diefe daher auh im Verhältniß- kürzer, als bei 
ben eben genannten Gattungen.’ 

„Am Beden find die Darmbeine weit fehmaler, ald bei den 
Störchen und mehr denen der Reiher ähnlich, die fhmalen Scham: 
beine ſchwach fonvergirend. 

„Das Oberſchenkelbein ift nicht Iufthaltig, die Tibia fehr 
lang und ſchlank, mit einem mäßig ſtarken, abgerundeten, vorderen 
Fortfaß; der Mittelfußfnochen ift ebenfalls fehr lang und ſchlank.“ 
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„Die Bunge ift mäßig lang und ziemlich breit, etwas lanzett⸗ 
förmig, mit ſchwacher Mittelrinne und hinten wie gewöhnlich mit 
fpigen Warzen beſetzt.“ 

„Der Schlund ift mäßig weit, nach unten enger, ohne Kropf, 
mit ziemlich ftarfen Längdfalten, welche durch kleine Querfalten ver: 
einigt eine Art Netzwerk bilden. 

„Der Bor: oder Drüfenmagen ift, beſonders im Verhältnig 
zum Fleifchmagen Hein, aͤußerlich wenig abgefhnürt, die Drüfen- 

ſchicht mittelmäßig entwidelt.” 
| „Der Muskel-Magen ift groß und ſtark, etwas abgeplattet, 
oben gegen den Vormagen und unten rein fleifchig, hat eine ftarfe 
Sehnenfhicht, welche in der Mitte fchmäler, gegen die Ränder auf 
jeder der beiden Flächen 2 Spiegel bildet; nach oben aus dem fleis 
ſchigen Theile entfpringt dad Duodenum ohne deutliche Andeutung 
des fonft bei Sumpf: und Waflernögeln öfter vorfommenden dritten 
Magens.“) Das Epithelium iſt inwendig gelbbraun, hart und did.‘ 

„Der Darmkanal ift ziemlich weit und lang, ungefähr 9 mal 
länger ald der Rumpf, wovon der Diddarm ungefähr nur den 15ten 
Theil einnimmt; die zwölffingerige Darmſchlinge ift lang; ed finden 
fich jederfeitd zwei 4 Zoll lange Blinddärme, welche im Ganzen 
kaum fo weit ald der Darm find und am Ende nicht anfchwellen. 
Sie find nicht immer ganz fommetrifch; einmal fand ich den rech: 
ten länger. Das Divertifel fcheint unbeftändig und fehlte bei einem 
Weibchen; bei einem Männden fand ich ed Mein, nur 2 Linien 
lang und dünn.*®) Im ganzen Darme findet man zierliche, aber 
fehr niedere und enge Bidzadfalten, auf welchen fih in der erften 
Hälfte ded Darms fehr Kleine Zotten zu erheben feinen. Im Did: 
darm findet man bloße fehr Beine Querfältchen und die Schleim: 
haut der Blinddärme ift ganz glatt.” 

„Die Leber ift anfehnlich, der rechte Lappen viel länger und 
im Ganzen faft noch einmal fo groß an Maffe, ald der Linfe. Die 
Gallblafe wie gewöhnlihd, Die Milz ift groß, did, rundlich, 
body etwas abgeplattet. * 


°) Dieler dritte, von mir zuerft bei den Reihern näher beichriebene und hier bes 

fonders entwickelte Magen findet fi) au beim Pelikan und (in geringerem Grade) 
and bei mehreren andern Sumpf und Waflervögein, R. W. 

®*) lieber dieſes öfter als eine regelmäßige Bildung vorkommende Divertikel, weiches 

ſelbſt typiſche Formverhãltniße zeigt, vgl. meinen früher erwähnten Aufſatz über die Ana— 

tomie der Vögel in den Münchner Denfichr. Bd. I. Diefes fonft den Eing« und Kiet⸗ 

tervögeln ganz abgehende Divertifel, findet fich merhvürdiger Weiſe konftant beim Kuduf. 
R. W. 
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„Die Bauchfpeicheldrüfe befteht aus 2 ganz getrennten Zap: 
pen, welche ungefähr ein Drittheil der Duodenalſchlinge ausfüllen.“ 

„Das Herz ift zwar länglidy aber doch breiter und dider, als 
das ſchmaͤchtige Herz der Reiher. Die Karotiden find doppelt.“ 

„Die Lungen find groß und derb. Die merkwürdig gemundene 
Zuftröhre zeigt bei beiden Geſchlechtern eine ähnliche Bil: 
dung, jedoch mit beflimmten Modifikationen. Sie ift fehr lang, 
rund und befteht aus mehr ald 300 knoͤchernen Ringen; fie läuft 
am Halfe gerade herab und tritt durch eine derbe, die beiden Aeſte 
der Gabel verbindende, fehrtige Haut, dicht an der Berbindungsftelle 
der Gabel: Aefte, in den Kiel des Bruftbeins, biegt fich beim Weib: 
chen hinter der Mitte des Bruftbeind in einen Bogen um, ſteigt 
wieder nach oben, biegt ſich dann wieder nach unten, bis in die 
erſte Windung hinein, geht dann hinter dem erſten abſteigenden Theil 
wieder nach oben, meiſt etwas noch links (zuweilen auch in der 
Mitte) und ſteigt dann zwiſchen den beiden Schluͤſſelbeinen in die 
Bruſthoͤhle. Die beiden Windungen betragen ungefaͤhr die Haͤlfte 
der ganzen Luftroͤhrenlaͤnge und gleichen einer ſeitlich zuſammenge⸗ 
drüdten flachen Spirale, deren Windungen in einer Ebene und 
zwar hier parallel mit den beiden Flächen des Kieled liegen. Beim 
Männchen: läuft die Luftröhre dicht hinter dem Kiele bis zu deſſen 
Ende und biegt ſich nahe am Hinterrande in einen fpigen Winkel 
in den auffteigenden Theil um, welcher in ber Vertiefung des Buk⸗ 
kels an der hinteren Bruſtbeinflaͤche emporſteigt. Die Ringe der 
Luftroͤhre ſind beſonders hier im Bruſtbein ſehr breit; gegen die 
Bronchialtheilung werden ſie wieder ſehr ſchmal und find enge ans 
einander gerüdt (fo die legten 30 Ringe), wo fie den fogenannten 
unteren Kehlkopf bilden. Die beiden eriten Brondialringe find an: 
fehnlich, fehr wenig gebogen, lang von vorne nach hinten; zwifchen 
ihnen und den zweiten Halbringen ift ein aͤußeres haͤutiges Fenfter; 
an ſie ſetzt ſich das ſtarke einfache Muskelpaar an, das hoch 
an der Luftroͤhre herauflaͤuft; außerdem finden ſich die ſtarken Ster: 
notracheal- Muskeln und von ihnen getrennt, bie an ber Seite der 
Zuftröhre entfpringenden Ypsilotracheales. Die erften 8 bis 10 
Bronchialhalbringe bilden nur halbe Bögen und zwifchen ihnen ift nad) 
innen die anfehnliche, rein häufige membrana tympanilormis interna 
ausgefpannt, die feine Pelotte enthält. Die folgenden Broncialringe 
bilden größere Bogenſegmente. Der Bügel®) ift ziemlich breit. * 





9) Jeh folge Hier, wie in anderen Dingen, der Terminologie, wie id) fie in meis 


344 xXH. Orbn. LXIX. Gatt. Kranich. 


„Die Nieren ſind durchaus nicht verſchmolzen, von einander 
abgeruͤckt; die Niere jeder Seite iſt ſehr laͤnglich, beſteht aus 3 Haupt⸗ 
lappen, die ſehr ſtark von einander abgeſetzt ſind; beſonders iſt der 
hinterſte ganz getrennt und haͤngt mit dem ſchmalen mittleren Lap⸗ 
pen blos durch den Harnleiter zuſammen.“ 

„Eierſtock und Eileiter fand ich durchaus enfad.‘ “u 

„Die Hoden fi fi nd länglich; ich fand fie gleich gr 

„Der Fächer im Auge, welcher bei den Vögeln fo — Ber: 
fchiedenheiten darbietet, hat 14 Falten, die fich gegen die Mitte zu 
erhöhen und nad beiden Seiten abnehmen, jedoch nie fo fehr, wie 
3. B. bei den Singvoͤgeln; die legten Endfalten find noch immer 
halb fo groß, als die längften Mittelfalten, °)’ 

„Im Darme finden fich mehrere Eingeweidewürmer, worunter eine 
von mir gefundene, fehr große, wahrfcheinlih neue Ascaris -Art, 


Das Hühnerartige im Bau ber Zunge und bed Magens, auf 
ihre harten Nahrungsmittel bezüglich, erwirbt der Kranidh: Sat: 
tung eine ganz eigene Stellung unter den hochbeinigen Wabvögeln. 
Sie zählt ohngefähr gegen zwölf Arten, und wir haben davon in 
Europa 


wei Arten, 





nem Lehrbuche der vergleichenden Anatomie gegeben Habe; fonft au, fo viel als möge 
Sch, der Anordnung und den Beuennungen von Nitz ſch. R. W. 


®) Ueber die fo abweichende Zahl der Fächerfalten vergleiche man meine Bemer⸗ 
ungen in den mehrfach citirten „Beiträgen zur Anatomie der Vögel,‘ Abhandi. der 
Mad. d. Wiſſenſch. zu Münden (math. phyſikal. Kiafie) Bd. IL R. W. 
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| 261. 
Der gemeine Kranid. 
Grus cinerea. Bechst. 


Taf. 231. Altes Männchen. 


Kranih, Kranig, Kranch; grauer —, ſchwarzgrauer gemeiner 
—, weißer Kranich; Kreon, Scherian, Zfuri; im biefigen Lande: 
Krannid. | 


Grus cinerea, Bechſtein, Naturg. Deutſchl. IV. S. 103. — Nilsson., Orn. 
suec. II. p. 34. n. 156. — Ardea grus, Lian. Faun, suec. p. 161. Retz, Faun. 
soee. p. 167. n. 129. — Lath, Ind. II. p. 674. n. 5. — Gmel. Linn. ayst. I, 2, 
p- 620. n. 4. — La Grue. Buff, Ois, VI. p. 297. t. 14, — Edit. de Deuxp. XIII. 
p- 348. 1,6. — Plauch. enl. 769, — Gerard. Tab, elöm. II. p. 153. — Common 
Crane. Penn. aret. Zool, II. p. 453. — Liberf. v. Bimmermann, U. ©, 422. 
A. — Lath. Byu. V. p. 50. — Uiberf, v. Behftein, 1. 1. ©. 18, no. 5. — 
Bewick, brit, Birds. II. p, 29. — Grue comune, Stor, deg, Uee. IV, Tarv. 415. 
== Savi, Orn, tose. II. P- 331. = Bechſtein, ornith. Taſchenb. IE. ©. 271. n. 1, 
(Grus communis.) — Wolf und Meyer, Taſchenb. 1. ©. 350, — Meyer, 
Dög. Liv,s und Eſthlands. S. 187. — Meisner und Schinz, Vög. d. Schwein, 
©. 199, n. 190. — Rod, Baier, Zool. I. ©. 261. n. 168. — Brehm, Beitr, 
21. S. 171. — Deſſen, Lehrb. II. ©. 540, — Deſſen, Naturg. Deutſchi. S. 570, 
— Gloger, Schleſ. Faun. S. 48, m. 209. — Landbeck, Vög. Würtembergs, 
©. 57, =. 197, — Friſch, Vög. Taf. 194. — Naumann’s Dög. alte Ausg. 
U. ©, 7. Taf. 2, Big. 2. (In Hol. Weischen, in 800 Männchen.) 


Kennzeichen der Art. 


Aſchgrau; ber Kopf borftig befiedert, an einer Stelle oben ziem⸗ 
lich kahl; die intern Schwingfebern monbdförmig gebogen und ges 
Fräufelt. 
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Beihreibung. 


Der gemeine Kranich ift ein fo ausgezeichneter großer Vogel, 
dag an eine Verwechslung mit einem andern einheimifchen nicht ge= 
dacht werden fann, fobald nur die Gattungd= und Artkennzeichen 
richtig aufgefaßt find. Vom nächfifolgenden, dem Jungferntra: 
niche, unterfcheidet er fich durch eine viel bedeutendere Größe, den 
verhältnigmäßig ftärfern und längern Schnabel, das mit borftigen Fe 
dernjbededte Gefiht und den zum Zheil kahlen Hinterkopf, den Man: 
gel langer Federn an der Untergurgel, und an den gefräufelten Fe 
dern des Hinterflügeld auf den erften Blid; von einigen ebenfalls 
grau gefärbten ausländifhen hat dagegen Grus torquata, Wag., 
einen größern, längern, ganz fchwarzen Schnabel, grünliche Beine, 
und einen ganz Fahlen Kopf und Oberhald, Gr. Antigone einen 
oben weißen, nadten, an den Seiten und auf dem Genid mit ro: 
then Warzen befegten Kopf, dunkelgefärbte Wangen und feine frau: 
fen Federn auf dem Hinterflügel. 

In der Größe läßt unfer Kranich den weißen Storch ziem- 
lich weit hinter fi zurüd, zumal aud der Hals bedeutend länger 
ift; allein mit der eines Puterhahns ift er (wie Bechſtein that) 
doch lange nicht zu vergleichen, hoͤchſtens mit einer Puterhenne, 
bei welchem Vergleich jedoch die Länge des Halfed und der Beine, 
auch die Größe der Flügel nicht in Betracht fommen dürfen. Ein 
alter männlicher Kranich Fann eine Länge (ohne Schnabel ge: 
meſſen) von 4 Fuß und eine Breite von 7 Fuß, 6 bis 10 Zoll errei: 
chen, während bie Weibchen etwas weniger meflen, und junge 
Bögel oft nur 3 Fuß 6 bis 8 Zoll Länge und 7 Fuß Breite haben. 
Die Flügellänge, vom Bug bis zur Spite, beträgt 2 Fuß bis 
2 Fuß 1 Boll, die Schwanzlänge 7 bis 8°/, Zoll; die ruhenden 
Flügel reichen mit ihren Spigen etwas über das Ende des Schwan: 
zes hinaus. 

Die Bekleidung des Kopfes find in ber Jugend ſchmale Fe: 
berchen, deren Schaft in eine bartlofe Spitze ausläuft, fpäter an 
den Zügeln, an ber Stirn und dem Scheitel bloß flarre Borfthaare 
und auf dem Hinterfopfe ift ein mondförmiger, roth gefärbter Fled 
beinahe ganz kahl; die Seiten des Kopfes und der Hals haben fehr 
ſchmale Feberchen, die weiter hinab, wo fie größer und breiter wer: 
den, auch noch lanzettförmig zugefpist find, bald aber völlig in eine 
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zugerundete Form und auf dem Rüden, ben Flügeln und ber 
Bruft in eine abgerundete übergehen, aber eben feine fcharfen Um— 
riffe zeigen, wie denn das Heine Gefieder an diefen. Theilen über: 
haupt zwar fehr gut fchließt, dicht ift und faft immer glatt anliegt, 
dennoch ſich fehr weich anfühlen läßt und in der Textur dem Gaͤn⸗ 
fegefieder entfernt ähnelt. Wegen der langen Armfnochen ragt die 
hintere Flügelfpige, bei in Ruhe liegendem Flügel, über die vorbere 
hinaus; die zweite der großen Schwingfebern ift die längfte von 
allen, tiefe Ordnung überhaupt ſtark, von der Mitte an allmählig, 
ohne Abfaß, fchmäler werdend und zuletzt ſpitz zugerunbet, die letz⸗ 
ten dieſer Federn viel breiter und am Ende ftumpfer, die Scäfte 
aller ſtark und fpisewärtd fanft nach Innen gebogen; die der zwei⸗ 
ten Ordnung ziemlich gleich breit, mit abgeflumpften, auf der Außen» 
fahne etwä8 audgefchnittenen Enden; die 6 lebten diefer oder die 
fogenannte dritte Ordnung bedeutend verlängert, an der Enbhälfte 
ſchmal und zulegt zugefpist, an diefem Theil glatt und mit ges 
fchloffenen Bärten, an der Wurzelhälfte viel breiter, die Fahnen ges 
wölbt, ihre Baͤrte meiftens gefpalten und gefräufelt, ihre Schäfte 
fchlaff und gegen die Spige herabfinfend, wodurch diefe Federn eine 
balbmondförmige Geftalt befommen, beliebig aufgerichtet und fächer- 
artig audgebreitet werden fönnen und im Winde flattern, in Ruhe 
aber über die Spitze ded VBorderflügeld und den Schwanz gebogen 
berabhängen. Sie machen eine eigenthümliche Zierde des alten 
Vogels aus, haben aber auch ſchon beim jungen eine ähnliche Ge: 
ftalt, aber wenig oder gar nicht gekräufelte Fahnen. 

Der Schwanz ift nicht lang, befteht aus 12 ziemlich breiten, 
fchlaffen, am Ende zu: und abgerundeten Federn, von denen das 
mittelfte Paar 1°), bis 13/, Zoll länger ift als das Außerfte, bie 
übrigen aber flufenweis an Länge zu⸗ oder abnehmen, wodurch ein 
zugerundeteds Schwanzende entfleht. 

Der Schnabel ift weder auffallend groß noch beſonders ſtark, 
etwas länger ald der Kopf, gerade, doch die Firfte in der Mitte, 
als fo weit fie von der Stimm aus platt ift und an ben Seiten lei» 
flenartig etwas vortritt, ein wenig niedergebrüdt, fpigewärtd abge: 
rundet, eben fo weit auch der Kiel fo, und der vordere Theil des 
Schnabels überhaupt bedeutend gerundet oder gewölbt, mit ſtum⸗ 
pfer Spige, hart und hier einem Hühner: oder Trappenfchnabel aͤhn⸗ 
lc; von der Wurzel an bis zur Mitte der Kiel gegabelt, der Zwi⸗ 
ſchenraum aber ziemlich fchmal. Er ift an der Wurzel viel flärker 
und nimmt allmählig darin ab, ift aber viel höher als breit; die 
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Mundkante an der Wurzelhälfte ftumpf, leiftenartig vortretend, was 
bei der des Unterfchnabeld mehr gefchiehet, ald am obern, wodurch 
er auch breiter als biefer erfcheint, — an ber Enbhälfte und der zu: 
gerundeten Spitze fchneidend fharf, aber wenig eingezogen. Die 
große Nafenhöhle beginnt gleich neben der Stirn und reicht bis über 
die Schnabelmitte vor, wo ſich kurz vor dem Ende, 1 Zoll 2 Li: 
nien von ber Stirn entfernt, die ovalen, 5 bis 6 Linien langen 
und 1!/, bis 2 Linien hohen, durchſichtigen Nafenlöcher öffnen. Der 
ganze Schnabel ift bei alten Wögeln gewöhnlich 4*/, bis &?/, Zoll, 
feltner volle 5 Zoll lang, bei halbjährigen jungen meiftens fürzer, 
doch nicht leicht unter 4°), Zoll; feine Höhe an der Stirn etwas 
über 1 300, die Breite hier 10 Linien, bei den Jungen bier beides 
etwas weniger, auch der Schnabel weicher anzufühlen als fpater, 
die Schnabelfpige aber vom Anfang an hart. 

Die Farbe des Schnabels ift in der Jugend fchwach grau: 
grünlich, fpigewärtd braungelblid, an ber Spitze felbft ſtets am lich⸗ 
teften, im Alter nicht viel anders, die grünliche, oft ins bleifarbige 
fpielende Färbung der Wurzelhälfte wenig lebhafter, fo auch bie 
braungelbliche, die wol auch an ber Wurzel und den Mundwinfeln 
etwas zum Vorfchein koͤmmt und zuweilen, befonders im Frühjahr 
am Unterfchnabel eine fhmusgigröthliche Beimifhung hat. Im Tode 
wird Alles dunkler und fchmusiger, audgetrodnet die MWurzelhälfte 
ſchwarzgruͤnlich, die Spigenhälfte licht hornfarbig. Der fchmale 
und nur bi8 an den Kopf gefpaltene Rachen und die hühnerartige 
Bunge find fleifchfarbig, der innere Schnabel nad) vorn ins horn 
gelbliche uͤbergehend. 

Das kahle Augenlidrändhen ift ſchwaͤrzlich; das etwas Heine, 
aber fehr ausbrudsvolle Auge hat in der Jugend einen heibrau: 
nen, im Alter einen feuerriht rothbraunen, faft blutrothen Stern. 

Die fehr langen und etwas flarfen Füße find hoch über bie 
Zerfe hinauf nadt, an den Gelenken befonders ſtark; die drei Vor: 
berzehen nicht lang, die äußere und mittlere mit einer Spannhaut 
an der Wurzel, welche ber innern fehlt oder ſich ald ein faum be: 
merkbares Rudiment zeigt; die Hinterzeh fehr Elein, kurz, hoch über 
bem gemeinfchaftlichen Ballen der Vorderzehen eingelen?t, fo daß fie 
flehenden Fußes faum mit der Spige ber Kralle den Boden berührt; 
bie Krallen nicht groß, doch ziemlich weit über bie Zehenfpigen vor: 
ragend, ziemlidy gebogen, etwas zufammengedrüdt, aber unten nicht 
hohl, nur bie der Mittelzeh auf der innern Seite mit einer vorfte: 
henden, glatten Randfchneide, ale mit etwas flumpfen Spigen; 
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der Uiberzug ber Füße vorn herab und auf den Zehenrüden grob 
gefchildert, übrigens gegittert, an den Zehenfohlen warzig. Bei 
aller Aechnlichkeit mit den Beinen der Störche weichen fie doch 
durch die viel kleinere und viel höher geftellte Hinterzeh und die ganz 
anders geftalteten Krallen bedeutend von biefen ab. Ihre Farbe ift 
fchwarz, bei den Alten tief und glänzend, bei jüngern Vögeln 
etwas matter und an ben Zehenfohlen graulich; die Krallen bei allen 
ſchwarz. Ihre Maaße nehmen mit dem Alter etwas zu, boch bei 
Weiten hicht fo auffallend ald an vielen andern Stelzuögeln. Beim 
alten männlidhen Kranich find fie 8 Zoll über der Ferfe nadt, 
der Lauf gegen 10 Zoll, die Mitteljeh, mit der 8 Linien langen 
Kralle, gegen 5 Zoll, die Hinterzeh, mit der 3 Linien langen Kralle, 
etwas über 1 Zoll lang; alle diefe find bei einem halbjährigen 
geringer, deffen Läufe noch nicht 9 Zoll, die Nubdität der Tibia nur 
zwifchen 6 und 7 Zoll lang; jener fieht daher immer ein Wenig 
hochbeinichter aus. 

Das Dunenkleid, fein erfied was ber Kranich erhält oder 
zum Theil ſchon aus dem Eie mitbringt, befteht in einem dichten 
grauen Flaum; in ihm find ber noch fehr Feine Schnabel fleiſchfar⸗ 
big, die Augenfterne grau, die an den Gelenken, zumal der Ferfe, 
unförmlich dicken und noch fehr Furzen Füße roͤthlichgrau. 

Sobald er völlig befiedert ift und fein Jugendkleid vollftäns 
dig befommen hat, fieht er im Allgemeinen denen im auögefärbten 
Kleide fchon fehr ähnlich, hat aber am Kopfe und Halfe eine ans 
ders gefärbte Bekleidung, und jene fichelförmig verlängerten Federn 
auf dem Hinterflügel haben eine geringere Größe und wenig ober 
gar nicht gefräufelte Bahnen, fo daß fie, wenn fie auf ben ruhens 
den Flügel liegen, nicht befonderd auffallen, auch ift ihre Färbung 
mehr grau als fehwarz. Zwiſchen dem Schnabel und Auge ftchen 
dicht dedende, kurze, fleife, ſchwarze Haare, auf der Stirn und 
dem Schnabel aber ordentliche Federchen, welche grau ausfehen, beren 
ſchwarze Schäfte am Ende ohne Bart find, daher eine haarartige 
Spitze haben, und nach dem Genid zu faft ganz in ſchwarze Borft: 
haare übergehen; der obere Hinterhald ift hellgrau; die, Wangen find 
noch heller oder weißgrau; Kehle und Gurgel bis auf die Mitte 
herab afchgrau, wenig dunkler ald der übrige Hals; fonft Alles wie 
bei den Alten, das Afchgrau abet lichter, vorzüglich an den untern 
Theilen und unter den Flügeln, und dad Schwarze matter, mehr 
ſchieferſchwarz. Maͤnnchen und Weibchen find glei gefärbt. 

Dies erfte Gefieder ift, wie bei andern jungen Vögeln, zarter, 
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leidet aber durch Abfcheuern weniger als durch Abbleichen, fo daß 
es nach einem Jahr, wo ihre erfle Maufer eintritt, im Allgemei- 
nen lichter, das Aſchgrau weißlicher, das Schwarze fahler gemwor: 
den ift, jenes etwas ind Nöthliche zieht und an den ziemlich abges 
riebenen Enden ber Federn häufig einen fremden bräunlihen Schmuß 
trägt, weshalb ed gegen die hervorkeimenden neuen, rein afchgrauen 
Federn fehr abftiht. Ein folcher gerade im Federwechſel ftehender 
junger Vogel, wie man ihn wol auf dem Wiederzuge im nächiten 
Frühjahr erhält, fieht daher oft fehr fchedig aus, zumal an der Kehle 
und Gurgel, wo bie neuen fehr dunkeln Federn gegen die alten 
fehr licht gefärbten und dazu bis zum Weißlichen abgebleichten ges 
waltig abftehen. Ganz zuletzt zeigt fich im diefer Maufer auch die 
bloß haarartige Bedeckung am Oberkopfe und binterwärtd eine eben 
noch nicht große kahle rothe Stelle.*) 

Im zweiten Lebensjahr ift er fchon ziemlich audgefärbt, 
auf dem Hinterfopfe befindet fich bereitd eine faft Fahle, von oben 
geſehen halbmondförmige Stelle, welche zwar noch mit zerfireueten 
fchwarzen Häärchen, aber doch fo dünn befegt ift, daß ihre hoch: 
rothe unebene Haut ſchon von Weitem hindurch leuchtet. An allen 
anderen Theilen ift die Faͤrbung der nächften, bis auf eine geringere 
Lebhaftigkeit, ganz aͤhnlich. Die Weibchen find etwas fchmwäch: 
licher und weniger ſchoͤn gefärbt ald die Männden. 

Nach der zweiten Maufer, alfo im dritten Lebensjahr, ift 
unfer Kranich ausgewachſen und völlig ausgefaͤrbt. Das Geficht 
und der Oberkopf find mit ſchwarzen, glänzenden Borfthaaren dicht 
beſetzt; der Hinterfcheitel in einem großen monbdförmigen Fleck Fahl, 
mit Heinen Wärzchen bedeckt, zwifchen welchen noch einzelne ſchwarze 
Haͤaͤrchen ſtehen, diefer Fleck übrigens im Leben hochroth oder far: 
minroth, aber eben wegen der Häärchen dieſe Färbung etwas ges 
dämpft; hinter ihm find die fchmalen, zugeſpitzten, gewöhnlichen 
Federn, vom Genid abwärts graufhwarz, und dies bildet einen 
anfänglich breiten, dann fehmälern, endlich zugefpigten, auf dem 
erften Drittheil der Länge des Hinterhalſes verlaufenden Streif; 


*) Bel jung Aufgezogenen iſt bie Färbung des Jugendkleides jinveilm etwas 
anders, woran wol das Einfperren die meifte Ehuld haben mag; der Kopf düſter brauns 
grau, der Hals einfach grau, der Oberkörper ſehr düfter und ımrein grau, alle Federn 
mit graubraumen Mändern, dieſe Theile daber dunkel geſchuppt; die iutern grau, Bei 
den Weibchen ift die graue Hauptfarbe gewöhnlich noch düfterer und von oben fo ſtark 
braun geſchuppt, daß der ganze Mantel faft einfarbig braum erſcheint, Die Männdhen 
fi Dagegen befonders durch die etwas lichtern Wangen unterſcheiden; auch die Farbe 
der Augenfterne ift lichter als bei jenen. Die Ausbildung der fraufen Federn am Din 
terflügel Hält mit der Stimme gleichen Schritt, 
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Schläfe und Wangen licht weißgrau, faft graumeiß, das fich hinter 
waͤrts zieht, ben ganzen Hinterhals herabläuft und an ber Haldwurzel 
in das herrfchende Aſchgrau übergeht; Kinn und Kehle, deögleichen die 
Gurgel in einem nad) unten breiter werdenden, etwad über ber Mitte ber 
Halslänge breit endenden Streif graufhwarz; von hier an ber ganze 
Vogel fanft afhgrau, eine reine Afchenfarbe, die an der Unterbruft, 
dem Bauche, den Schenkeln, unter dem Schwanze und unter den 
Flügeln etwas heller ift ald an ben obern Theilen, wo fie auf dem 
Bürzel am dunkelften if; an den großen, zum Theil auch den mitt: 
lern Sculterfedern, wie an ben mittlern und großen Slügelbedfedern, 
find die Schäfte ſchwarz, und die leßtern, zumal hinterwärtd auf 
dem Flügel, haben am Ende einen länglichen oder auch meiftens 
tropfenförmigen, tiefihwarzen Scaftfled, und die leßten ber großen 
Dedfedern eine verlängerte, fihelförmige Geftalt und eine faft ganz 
fhwarze Annenfahne; die unter diefen hervorfommenden b letzten 
Schwingfedern find ausgezeichnet lang, an ber fichelförmigen Spitze 
und an dem fchlaffen Schafte ganz ſchwarz, an bem gefräufelten Theil 
gegen die Wurzel hin dunkel afchgrau, fie biegen fi mond= oder 
fihelförmig mit den Spigen nach unten, bilden einen fchönen be: 
weglichen Bufch, welcher in Ruhe über die vordere Flügelfpige herab 
hängt, fie und den Schwanz verdedt, im Fluge neben dem Unter: 
rüden liegt, aber nicht (wie in manchen Beſchreibungen falſch an: 
gegeben ift) auf dem Bürzel oder Schwanz feinen Sit hat. Die 
übrigen Schwingfedern zweiter Ordnung wie die großen Schwingen 
und die Kittichdedfedern find dunkelſchieferſchwarz, ihre ſtarken Schäfte 
ſchwarz, bie untere Seite ebenfalls ſchwarz, aber matter; ber Schwanz 
fchieferfarbig von außen und gegen das Ende, übrigens afchgrau. 
Das alte Weibchen ift wenig Feiner als fein Männchen, 
ihm auch ziemlich gleich gefärbt, nur ber fchieferfchwarze Streif längs 
ber Gurgel etwas fihmäler und von weniger bunfler Farbe, der 
nadte Fleck auf dem Hinterfcheitel etwas Feiner und mit zahlreichen 
ſchwarzen Häärchen befegt, die feinen rothen Grund wie ein Flor 
durchſchimmern laffen, wodurd er weniger leuchtend wird, als der 
bed alten Maͤnnchens. Bei mandhen Weibchen fieht man aud) 
noch zu beiden Seiten des ſchwarzen Kinns einen lichtgrauen Streif. 
Der Bufh auf dem Hinterflügel ift gewöhnlich von geringerm Ums 
fange und die Fahnen feiner Federn find nicht fo ſchoͤn gefräufelt 
als am Männden. 
In, fpätern Jahren bemerkt man feine weſentliche Beränderung 
an dieſen Vögeln; auch in der Größe und Stärke der Gliebmaßen 
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haben fie kaum noch zugenommen; aber fie weichen individuell darin 
ab, was unter andern Vögeln zwar auch vorkoͤmmt, jedoch bei fo 
großen immer mehr in die Augen fällt. 

Spielarten mag es nicht geben; einige weiße Febern zwi: 
ſchen den gewoͤhnlich gefärbten kommen äußerft felten bei einzelnen 
Individuen vor. 

Die Maufer, nur ein Mal im Jahr, geht wie bei andern großen 
Bögeln fehr langfam von Statten. Sie fängt bei jungen und auch 
vielen alten Kranichen fchon im Winter an und fie kehren im Früh: 
jahr in einem von alten und neuen Federn ganz bunten Gewande 
zurüd; zu Anfang des Sommers ift fie dann gewöhnlich beendet. 
Doch ift dies nicht bei allen fo; wir wiffen beflimmt, daß fie bei 
vielen in den Sommermonaten vor ſich geht, bei unfern alten zah⸗ 
men Männdhen im Juni begann und nach zwei vollen Monaten 
kaum beendet war, An den auf dem Herbftzuge erlegten Kranichen 
ift daher dad Gefieder und feine Färbung am ſchoͤnſten, das Roth 
ber Kopfplatte dann aber weniger leuchtend ald im Frühjahr. 


Aufenthalt. 


Unfer Kranich ift ein Bewohner ber alten Welt, über ganz 
Europa, mit Ausnahme des höhern Nordens, über ben größten 
Theil von Afien, ebenfo, und auch über viele von Afrika verbreis 
tet. Er lebt im Sommer in der höhern gemäßigten Bone, bis an 
die Falte hinauf, im Winter in der Nähe ber Mendefreife, zum 
Theil auch unter diefen. In Europa geht er bis ins obere Schwe⸗ 
ben, Finnland, Rußland; im mittlen Sibirien, feiner 
ganzen Länge nah, fogar bis Kamſchatka hin und in bie 
Nähe ded arctifchen Kreifes hinauf, zu andern Zeiten wieder nad) 
China, Hindoftan, Perfien, Arabien, auch Aegypten und 
überhaupt ganz Nordafrika bis zum MWendekreife hinab, fogar 
unter den Vögeln vom Gap ber guten Hoffnung ift uhfer 
Kranich aufgezählt. In manden europäijchen Ländern ift er beſon⸗ 
berö häufig, bald bloß durchwandernd, bald um fich fortzupflanzen; 
Dolen, Preußen, Litthbauen, Liv: und Eſthland, befonders 
bie Inſel Defel, dad mittlere Rußland, Finnland und mande 
Provinzen Schwedens gehören zu ben legtern, zu ihnen zum Xheil 
auch das nordöftlihe Deutfhland; zu denen wo er mehr ald Zug: 
vogel bekannt ift, die uͤbrigen Theile unfred Vaterlandes, Ungarn, 
Stalien, Sranfreih und Spanien. In England foll er fek 
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ten fein, felbft in Holland felten auf dem Zuge, nah Temminck 
nur in fehr Falten Wintern, gefehen werden. Viele überwintern 
fhon in der Tuͤrkei, Griehenland und Öberitalien, bie 
meiften jedoch in den Ländern jenfeitd des mittelländifchen Meeres, 
In Deutfhland gehört er nur in ben flachern Theilen zu 
ben alljährlich zwei Mal in großer Menge gefehenen Vögeln, kommt 
niftend nur in tiefliegenden einzeln vor, wird dagegen in gebirgigen 
felten und dann nur hoch in den Lüften bemerkt. In der Schweiz, 
Tyrol, Steiermarf, dem hohen Böhmen und Thuͤringen ift 
er daher fehr felten, dagegen in ben Ebenen ber norböftlichen Pro: 
vinzen unferd Vaterlandes ein albefannter Bogel, zeigt fich hier alljähr: 
lich und oft in unermeßlichen Schaaren, fo auch in unferm Anhalt, 
dem benahbarten Sadhfen, Brandenburg und andern mehr. 
Er wandert ald Zugvogel regelmäßig alle Jahr zwei Mal 
aus den nörblichern Ländern nach den füdlihen, um unter einem 
fchnee= und froftfreien Himmleöftriche zu überwintern. Im Frühjahr 
wie im Herbft verrichtet er diefe Reifen gefellig und meiftens in uns 
geheuern Flügen, zu Hunderten, ja Zaufenden vereint. Die einzel: 
nen Paare und Familien verfammeln fi in gewiſſen Gegenden, bie 
beinahe immer diejelben find, und aus den Striden, durch welde 
fie fortwandern, fchliegen ſich diefen Flügen immer noch mehrere 
an, fo daß fie endlih zu einer furdtbaren Menge anwachſen, fo 
da3 Land verlaffen und in den Winterquartieren anlangen. Dies 
thun fie ſowol auf der Hins ald auf der Herreife. Auf Rügen 
fammeln fih im Frühjahr oft viele Zaufende und warten dafelbft 
 entgegenwehenden Wind und günfliges Wetter ab, um nun mit 
einem Male über das baltifche Meer hinüber zu fegeln, ein Vor— 
haben, das fie gewöhnlich in einer Nacht ausführen, aber fchon 
Tags oder Abends vorher durch ungewöhnliche Unruhe, wiederhols 
tes Auffliegen, Kreifen und Niederfegen, unter lärmendem Schreien, 
verfündigen. Auf einigen Inſeln des mittelländifchen Meeres und 
an manchen Küften beffelben machen fie es ebenfo, wenn fie im 
Herbft dies Meer überfliegen wollen. Sie haben auf diefen Reifen 
ihre Straßen und eine‘ Kranichfchaar nimmt die nämliche alljährlich 
hin und zurüd. Wir fennen eine ſolche aus vielen Hunderten die: 
fer Vögel zufammengefeßte, in einzelne große Gruppen abgetheilte 
Scaar, weldhe wir nun fchon feit vielen Jahren beobachteten, die 
regelmäßig jährlich zwei Mal genau ihre Straße hält, welche fehr 
bemerklich wird, weil fie dabei ein Dorf (Wohnort meines Brus 
derö) meiftend gerade überfliegt, oder höchftend 1000 Schritt bald 
Ir Tpeit, 23 
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rechts, bald links davon abweicht, dort meiftens ziemlich, bei Sturm 
zuweilen fehr niedrig fliegt, fih aud manchmal auf kurze ‚Zeit nie 
derläßt. Noch wunderbarer ift, daß dieſe Kranichſchaar Auch ihre 
Zeit ziemlich pünktlich hält, im Frühjahr zwar weniger ald im Herbſt, 
wo fie in vielen oder den meiſten Jahren (nur mit Ausnahme ein⸗ 
zelner, der Witterung wegen, fpäter) um den Tag „Gallus’ (den 
16ten October) durchpaffirt, und 3 bis 4 Tage früher oder fpäter, 
und an einem von diefen 6 bis 8 Tagen bemerkt wird. — Dies 
fcheint jedoch nicht allenthalben fo zu feyn; denn man hat aud) 
ein Mal durchziehende Kranichichaaren in Gegenden bemerft, wo 
viele Jahre vorher und nachher Feine gefehen wurden; ebenfo giebt 
es welche, wo fie nur auf dem Frühlingszuge, aber nie im Herbſte, 
gefehen werden. Mit ihren Lagerplägen auf der Reife iſt ed eben 
fo, und wir kennen folcye, wo ſich einzig und allein, in einer wei. 
ten Gegend, Kraniche in der Zugzeit niederlaffen, deren Anzahl und 
oft beobachteter Weg dahin zur Bermuthung berechtigen, daß «6 
immer diefelben wieder find, welche früher auch dort fich niederließen. 
Died beweift, daß ihre Wanderungen fehr regelmäßig gehen und 
felten Abweichungen geftatten, daß die bei weiten größte Anzahl dad 
Land, was jie geboren, zur beftimmten Zeit verläßt und fo wieder: 
fehrt. Die im Sommer nördlicher wohnenden Kraniche ziehen alle 
weg und in Deutſchland ift einim Winter zurüdgebliebener fchon 
eine Seltenheit; nur in fehr gelinden Wintern und wenn der Herbfl 
lange hinaus warm war, leidet died Ausnahmen, wie z. B. in dem 
Winter 1824— 25, wo fie nicht allein fehr fpät noch zogen, fon 
bern auch nicht einzeln, fogar bid zu 10 und 20 Individuen bei, 
fammen, gänzlich dablieben und Uberwinterten, wie e3 nicht weit 
von hier, in der Lauſitz und anderwärtd an Orten gefchahe, wo 
viel Sumpf und Wafler offen und ihnen zugänglich blieben. Ein 
einfamer Kranich im diefer Sahreszeit ift indeffen fehr oft ein Frans 
ker, welcher ſich zu ſchwach fühlte zur Reife; die gefunden halten 
fih dagegen zufammen. 

Sie kommen, jenahdem das Frühjahr zeitiger oder fpäter warm 
wird, entweder fchon um die Mitte des März oder in der erften Hälfte 
des April in unfern Gegenden an, nur wenige Paare bleiben ben 
ganzen Sommer hier, die anderen ziehen nach kurzem Verweilen 
auf unfern Fluren weiter, wenn fie nicht durch widrigen Wind und 
Wetter länger zu bleiben gezwungen werben, was bejonters bei fo 
genannten Nachwintern zumeilen ber Fall if. Im Anfange bes 
October verfammeln fie fich zur Wegreife und ziehen gewöhnlich in 
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diefem Monate in entgegengefegter Richtung abermald durch unfer 
Land, wo die, welche den Sommer hier wohnten, fic ihnen an: 
ſchließen. Gewöhnlich ift um die Mitte diefed Monats ber ftärkfte 
Bug; wenn jebocd bie Witterung fortwährend gelinde und anmuthig 
bleibt, kann er auch durch den ganzen November, fogar manchmal 
noch bis tief in den December hinein dauern. Im Jahr 1824 30: 
gen fie alle erft im November weg; wir fahen den 27ften d. M. 
noch große Heerden durchwandern, ja am 3ten Dezember noch eine 
gewaltige Schaar. Died war hinfichtlich des Kranichszugs eins der 
ungeregelften und merfwürdigften, denn wir beobachteten noch am 
Gten Januar 1825 gegen 200 Stuͤck vollfommen im Wegziehen bes 
griffener, nach Weften fleuernder Kraniche. 

Ihre Reifen machen fie bei Tag und bei Nacht und mögen 
daher, bei einem außerorbentlichen Flugvermögen, große Streden in 
Purzer Zeit zurüdiegen. Im Jahr 1835 fahe ic kurz vor Ablauf 
des September in Mittelungarn Kraniche ſchaarenweis, anfcheins 
lich ſchon auf dem Zuge, welche ihre Heimath ungewöhnli früh 
verlaffen haben mußten, vielleicht aber auch fich dort erft zu ſam⸗ 
meln begannen; benn unfer Kranich fömmt in vielen Gegenden Un: 
garns fehr häufig vor. In folhen, wo fie in der Bugzeit, aus 
irgend einem Grunde, länger verweilen, brechen fie gewöhnlich des 
Nachts auf, jo daß man oft, wo man Tags vorher noch Tauſende lebs 
haft beichäftigt jahe, am nächften Morgen feinen einzigen mehr 
wahrnimmt. An andern, wo fie bloß zu einer kurzen Erholung 
fich niederliegen, ift ihnen jede Tageszeit und jeder Augenblid dazu 
gelegen. Bei anhaltend fchöner Witterung ziehen fie gemächlichz 
fehr bemerklich wird dagegen ihr Korteilen und ihre Unruhe, wenn 
fchlechted Wetter bevorfteht. Die Nacht ziehen fie in einem Striche 
und wahrfcheinlich öfters noch bid zum kommenden Mittage fort; 
auch Nachmittags ziehen fie wieder. Die Zwifchenzeit zu ihrer Erho⸗ 
lung beflimmen vieleicht die Gelegenheit und. bie Lage der Gegen: 
den; denn manche laffen fih am Morgen, andere gegen Mittag, 
noch andere Schaaren gegen Abend nieder, um fih Nahrung zu 
fuchen und auszuruhen; mitten in der Nacht, fie mag mondhell 
oder fehr finfter fein, laſſen fich jedody feine nieder, weil die Kras 
niche Feine Nachtvögel find, dann ſchlecht fehen, ſich aͤngſtlich ſtill 
und, mit alleiniger Ausnahme ded Zuges, die Nächte hindurch ruhig 
verhalten. | 2 

Daß fie flet3 in großen Flügen wandern, ift fehon erwähnt. 
Eine ſolche nicht felten aus mehr ald 1000 Individuen beftehende 

23 * 
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Kranichſchaar hat jedoch das Beſondere, daß fie fi) immer in ver: 
fchiedene Eleinere und größere fpaltet, die deſſenungeachtet doch bei: 
fammen bleiben und mitfammen biefelbe Straße dicht hinter und 
neben einander reifen. Died wird fehr auffallend, weil fie in einer 
befondern Ordnung fliegen und diefe die größern wie die Heinerm 
Abtheilungen befolgen. Sie fliegen nämlich dabei entweder, doc) 
nicht oft, in einer einzigen fchrägen Reihe, oder gewöhnlicher in 
zwei folchen, vorn im fpigen Winkel vereinigten, hinten weit geöffs 
neten, einem umgefehrten V ahnlich fehenden Linien, bei welchen 
jedoch der eine Schenkel faft immer etwas, oft viel, länger ift als 
der andere, weshalb unfer Landmann die Figur, recht fehr paflend, 
mit einer Pflugichleife vergleicht. — Die größten ſolcher Abtheiluns 
gen beftehen aus 30 bis 60, nicht leicht aus noch mehrern, bie klei⸗ 
nern aus 10 bis 20 Individuen. Die Spise jeden Zuges bildet 
meiftens, gleichfam ald Anführer, einer der größeften aus der Schaarz 
auch neben den Reihen fliegt hin und wieder ein einzelner ober zwei 
bis drei, gleihfam wie Adjutanten; aber auch nur zwei oder drei 
Kraniche beifammen fliegen fhon in fehräger Linie. Hoc durch die 


Lüfte fegeln fie fo, unter lärmendem Gefchrei, nur wenn fie fehr 


eilen und in der Nacht ganz fill, lange Streden unterbrochen fort, 
oft fo weit ald das Auge ihnen zu folgen im Stande ift. Jedoch 
von Zeit zu Zeit fieht man auch ganz unerwartetet und gewöhnlich 
unter vielem Schreien, folhen Zug in der Luft Halt madyen, die 
Keinen ſich auflöfen, fammtlihe Kraniche, jeden für ſich, ſchwebend 
große Kreife befchreiben und alle durcheinander fliegen. Berfchiedene 
Urfachen führen ſolche Unterbrechungen herbei, am öfterften ift jedoch 
darin bie Abficht unverkennbar, fi) von dem anftrengenden Wanz 
derfluge, in dem ohne Slügelbewegung ſchwebenden etwas zu erho⸗ 
len; denn die meiften Male orbnet ſich die Schaar nach folchem Ins 
termezzo bald wieder in Reihen, wobei andere Anführer an bie 
Spiten der Colonnen treten, und fest dann die Reife wieder auf 


vorige Weife fort. Oft gefchieht died Anhalten und Drehen aber. 


deutlich genug um eine höhere Luftregion zu gewinnen, in der dann 
die Schaar weiter fleuert. Wenn fie hohe Gebirge überfliegen wol: 
(en, manövriren fie gewöhnlid fo, wenn fie in die Nähe derfelben 
fommen. Nur bei nebeligem Wetter fliegen fie zumeilen niedrig 
‘über die Bergrüden, auch auf den Ebenen dann niedriger ald bei 
heiterm Himmel. Bei flürmifcher Witterung fliegen fie auch nie— 
driger, auf dem Zuge jedoch immer fo hoch, daß ihnen feine Art 
tragbaren Schießgewehrs Gefahr bringt. 
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Wie hoch die wandernden Kraniche zuweilen fliegen, ift fchwer 
anzugeben, da man fie oft noch in großer Höhe über den Broden 
fliegen fahe, welcher doch gegen 3,600 Fuß hoch fein fol. Mand: 
mal fliegen fie fo hoch, daß man fie eher hört als fieht, oder nur 
ein gutes Auge fie zu erkennen vermag. In folher Höhe macht 
fie nichtö irre. Wenn fie dagegen niedriger fliegen, bringt fie nicht 
felten eine ihnen auffallende Erfcheinung auf der Erde aus ihrem 
Wanderfluge, fie umkreifen, ihre vorige Höhe haltend, ſolchen Plag 
unter vielem Schreien einige Minuten oder auc) länger, bis fie ſich 
jene genug befchauet haben, ordnen ſich dann wieder und ziehen ihre 
Straße. Man fayt, daß fie durch Feuerdbrünfte, namentlich in fin: 
fterer Nacht, befonderd angezogen würben, biefe im niedrigern Fluge 
und fürchterlich. fchreiend, längere Zeit umkreiſeten, wo fie dann, 
vom Feuer ‘beleuchtet, gegen den fhwarzen Himmel einer Schaar 
böfer Geifter glichen, fo das Graufenhafte und ben Lärm, welche 
ein folched Unglück gewöhnlich begleiten, auf eine fchaudererregende 
Weiſe vermehren huͤlfen, wie es einft bei einem großen Brande im 
thüringifchen Dorfe Ernftroda fi zutrug, wovon Bechftein und 
Brehm (letzterer ald Kind) Augenzeugen waren und eine treffliche 
Schilderung gegeben haben. — Sie fliegen in finftern Nächten über: 
haupt viel.niedriger, fo daß man das Rauſchen ihrer Flügelfchläge 
oft deutlich über fi) vernimmt, babei aber felten einem Einzelnen 
einen kurzen ſchwachen Ton ausftogen hört, worin fie den Saat: 
gänfen gleichen, die auch dad Schwagen nie ganz laffen fönnen. 

Der Zug diefer großen ſchoͤnen Vögel hat fo viel Anziehendes, 
daß auch der Gteihgültigfte nicht unterlaffen kann, nad) ihnen auf: 
zufchauen, fobald er ihre weitfchallenden Toͤne hoch in den Lüften 
vernimmt, der Liebhaber aber nicht müde wird, ihrem Fluge zuzu: 
fehen, fo weit ihm das Auge zu folgen vermag. Man kann fagen, 
er hat ein allgemeines Intereſſe und war daher ſchon in den uräl: 
teften Zeiten berühmt und von Dichtern befungen; die Bibel wie 
die griechifhe Mythologie geben Zeugnif davon. 
ns Sehr merkwürdig beim Zuge iſt die Richtung deffelben. Bei 
und ziehen die Kraniche n.e nach Norden, nie nach Süden, fondern 
fie feuern im Frühjahr gerade nah Oſten und im Herbſt, umge: 
Fehrt, gerade nach Welten. Nimmt man bie Charte zur Hand, fo 
muß man bald einfehen, daß fie die fehnurgerade Richtung von bier 
aus unmöglich fehr weit hinaus halten koͤnnen, ſondern daß fie im 
Herbſt ſuͤdlich, im Frühjahr nördlich davon abweichen müffen. In 
biefer Bermuthung beflärkten mic; meine Beobachtungen in Ungarn, 
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wo ich die Kraniche nady Süden, mit geringer weftlicher Abweichung 
zu ſteuern fahe. 

Der gemeine Kranich ift bald Feld» bald Sumpfoogel, jenadh- 
dem er da oder bort Unterhalt zu finden hofft. Nur ebene Gegen: 
den, mit tiefen abwechfelnd, wählt er zu feinem Aufenthalt; bie 
hügeligen find ihm zumider und bie gebirgigen verabfcheuet er ganz, 
überfliegt fie fogar ungern und läßt ſich freiwillig nie bort nieder. 
Er zieht daher am häufigftern durdy die aneinanderhängenden, weiten 
Ebenen, wo er hin und wieder auch Sümpfe- findet, bie ihm jedoch 
im Allgemeinen nicht mehr anziehen, als weite, ganz freie, angebauete 
Sluren. Er hat zwar feine. fo große Furcht vor Wald und Bäu: 
men wie Trappen und wilde Gänfe, lebt zu Zeiten fogar in 
waldigen Gegenden, wenn fie ihm übrigens nur einfam genug find, 
weicht ihnen jedoch in andern Zeiten, befonders dichten Baumgrup⸗ 
pen, ängftlih aus, läßt fih dann auch nur in folhen Gegenden 
nieder, wo Dörfer und andere menfchliche Wohnfige fehr entfernt 
liegen, auch frei von Bäumen find. Im Sommer wohnt er dage: 
gen gewöhnlich in fumpfigen Waldgegenden, namentlich in Erlen: 
brüchern, wo diefe Holzart ftrauchartig wächft, wenn auch mitunter 
hohe oder alte Bäume da vorfommen; nur nicht in dicht gedräng» 
ten Waldungen, auch immer in folhen waldigen Sumpfgegenden, 
die einerfeitd an bebauetes Feld grenzen. 

Große, freie Gewäffer liebt er nicht, koͤmmt daher nie an ben 
Rand der Meeresküften, höchft felten an bie nadten Ufer größerer 
Flüffe oder großer Landfeen, fogar nur im Nothfall an die ganz 
freiliegender Feldteihe. An einem folhen, unweit von hier, “den 
wir viele Jahre lang in der Zugzeit befuchten und manchen feltnen 
Sumpf: oder Waffervogel dafelbft erlegten, haben wir in fehr lan: 
ger Zeit nur ein paar Mal ihre Fährte und ein Mal fie felbft an= 
getroffen, obgleich diefer Teich auf einer weiten Fläche ebenen Fel- 
des der einzige MWafferbehälter iſt. Diefe Fläche gehört indeffen zu 
den von Kranichen weniger befuchten, während in einer andern, eine 
Feine Meile davon, alljährlich fih Schaaren niederlaffen, die dort 

in trodnen Zeiten feinen Tropfen Waffer finden und daher von da 
nach den weit entfernten Brüchern wechfeln müffen. Im Frühjahr 
liebt er uͤberſchwemmte grüne Viehweiden und über Wiefen ausge: 
tretened Flußwaffer fehr, wenn dort bereitd hin und wieder Stellen 
vom Waffer frei geworden find. Sonſt wählt er gewöhnlich die 
grünen Suͤmpfe und Moräfte zum Aufenthalt, bier zwar nicht mit 
hohem Rohr und Schilf verwachfene Stellen, fondern folche Flächen, 
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wo bloß niedrige Seggen: und Grasarten den naſſen Boden fo weit 
beveden, daß fie aus der Ferne grünen Fluren ähnlich fehen und 
ihm rundum eine weite Ausficht geftatten. In folchen Brüchern ift 
er-auc gern an den Orten, wo es fogenannte Kufen giebt, und 
er durchwadet gern den nadten Moraft zwifchen diefen Bleinen grü- 
nen Infelchen, auf fumpfigen Wiefen die naffeften und quelligen 
Stellen, in der Zortpflanzungäzeit auch zwifchen Erlen» oder Wei: 
denſtaͤnmen und Gefträuh, wo der Sumpf am tiefften und für 
Menschen unzugänglich iſt. Alle diefe, die meiften Menfchen ab- 
fchredende Orte, wechfelt er aber zu allen Zeiten oft mit dem trod: 
nen’ Felde, ausgenommen im Winter, wo fi die einzeln zurüd: 
bleibenden Kraniche, auch bei gelinder Witterung, meiftens auf die 
offenbleibenden Quellwaffer und Moräfte befchränfen müffen, und 
nur bei gänzlidem Mangel an Schnee auch auf die Saatfelder wech: 
ſeln koͤnnen. 

Auf bebaueten Feldern haͤlt er ſich in jeder Jahreszeit ſehr haͤufig 
auf, im Herbſt auf den mit Wintergetraide, im Fruͤhjahr auf den 
mit Sommerfruͤchten beſtellten; auf letztern iſt er auch im Sommer 
ſehr oft und anhaltend; aber er verkriecht ſich dort nie im hohen 
Getraide und geht in das gruͤne meiſtens auch nicht laͤnger, als bis 
es ihm an den Bauch reicht. Er iſt zu allen Zeiten beſonders gern 
auf mit Erbſen beſaͤeten Aeckern, fuͤhrt gern ſeine Jurgen in dieſe 
Frucht, die zuweilen bis gegen die Erntezeit ihren dauernden Wohnſitz 
darin nehmen, beſonders wo ſie zur Stillung des Durſtes auch Waſſer 
in der Naͤhe haben. Auch auf Kleeaͤckern ſieht man den einzelnen 
Kranich zuweilen, wie denn namentlich der in der Gegend niſtende 
alle Arten von Feld, ſogar die kahle Brache oder bie friſch geduͤng⸗ 
ten Aeder, Viehtriften und trodnen Wiefen zuweilen befucht. 

Auf Bäume fest fih unfer Kranich niemals; e3 fcheint ganz 
gegen feine Natur fih auf hohe Gegenftände niederzulaffen, noch 
viel weniger jemald auf Gebäude, was felbft Gezähmte nie thun. 

Unfer Kranich ift völlig Tagvogel, aber gewohnt, gleich vielen 
" andern Bugvögeln, oft auch des Nachts zu ziehen. Zu allen andern 
Zeiten verfchläft er die Nächte ruhig, und es ift erwielen, baß er 
in der Duntelheit bei Weiten fchlechter fieht, ald viele andere Nacht: 
ſchwaͤrmer unter den Vögeln. Wenn der Abend herannahet, fuchen 
die ziehenden Kraniche) welche in einer Gegend verweilen wollen, 
ein weites und ficheres Felo oder flilles Bruch, und bort einen Ort, 
wo Fein Gefträuch oder fonft etwas in der Nähe ift, dad ihnen Ge: 
fahr bringen Eönnte; fie fliegen, um einen ſolchen ausfindig zu machen 
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nicht felten lieber einige Stunben in die Nacht hinein. Schwärmenb 
umkreiſen fie denfelben in moͤglichſter Stile und immer niebriger, 
wol Viertelftunden lang, ehe fie fich niederlaffen, ſtellen fih dann 
nahe beifammen, doc) nicht gedrängt, mehrere einzelne aber in eini 
ger Entfernung vom Hauptheer oder den einzelnen Gruppen, gleich: 
fam als Feldwachten, auf, die dann auch bei einer nahenden Ge— 
fahr zuerft Lärm machen und alle zum plöglichen Aufbruch bewegen. 
Daß namentlich diefe Wahehabenden in die eine Klaue einen Stein 
nehmen folten, damit deſſen Fall fie beim Einſchlafen und Loslaffen 
wieder weden möchte, gehört unter die Zabeln. Nur fo viel iſt 
davon gewiß, baß der fchlafende Kranich auf einem Beine fteht, 
während er dad andere an ben Leib ziehet und um ed warm zu 
halten unter die Federn verftedt, fo mit beiden öfters wechfelt, daß 
er dabei den Schnabel und Worderfopf auf dem Rüden oder zwi: 
fhen den Schultern in den Federn ebenfalls verbirgt, und daß er 
einen fehr leifen Schlaf hat. Außer der Zugzeit geht der Kranich 
mit Ende der Abenddämmerung zur Ruhe und fchläaft bis zum Be: 
ginn der Morgendämmerung; diejenigen aber, welche des Nachts 
auf der Wanderung waren, ſuchen ſich gemöhnlih am Nachmittage 
durch kurzen Schlaf zu erquiden, an denfelben Orten, wo fie fich 
eben Futter gefucht hatten. 


Eigenſchaften. 


Dieſer ſtattliche große Vogel iſt einer der merkwuͤrdigſten unſ— 
rer Fauna. Seine hehre Geſtalt, nach unſern Begriffen von einem 
Sumpfpvogel die wohlproportionirteſte, ſchlank von Gliedern und 
kraͤftig von Körper zugleich, feine wuͤrdevolle Haltung, fein Beneb: 
men in ernfter wie in fröhlicher Stimmung, vor allem feine ausge— 
zeichnetec Klugheit und intellectuellen Fähigkeiten verfchaffen ihm von 
allen Seiten Anerkennung. Zwar nicht ſchoͤn an Farben, doch mit 
ſchoͤn gefräufeltem Flügelbufh, den der lebende alte Kranich faft - 
immer, im Frühjahr nie anders als aufgerichtet und fächerförmig 
ausgebreitet trägt, — wenn er fleif auf feinen hohen Beinen, den 
Rumpf etwas aufrichtet, den Hals faft ganz gerade in bie Höhe , 
geredt, Kopf und Schnabel wagerecht hält, wie er da fleht, wenn 
er fich vor etwas fürchtet und eben entfliehen will, fieht er in der 
That doch herrlich aus und imponirt durch feine bedeutende Höhe. 
Nicht minder fchön ift er, wenn er mit fanft Sförmig gebogenem 
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Halſe, etwas geſenkter Schnabelſpitze und wenig geneigter Bruſt, in 
langſamen Schritten ernſt und gravitaͤtiſch einher ſtolzirt, oder wenn 
er ſchneller und gemuͤthlicher einher ſchreitet und der Gang aus dem 
Pathetiſchen ins Zierliche uͤbergeht; auch wenn er ſich ſchlank macht, 
Hals und Koͤrper vorwaͤrts neigt und in großen Schritten ſchnell 
fortlaͤuft. Drollig wird er dagegen, wenn er in heiterer Laune ſeine 
poſſierlichen Spruͤnge, Verbeugungen und andere Sonderbarkeiten 
ſehen laͤßt. So weit man ihn im wilden Zuſtande hat beobachten 
koͤnnen und dies namentlich an Zahmen geſchehen iſt, ſind alle ſeine 
Stellungen und Bewegungen noch um Vieles wuͤrdevoller, grazioͤ⸗ 
ſer und zierlicher als die der Stoͤrche und mit denen der Reiher 
vollends gar nicht zu vergleichen. 

Sein Gang iſt leicht, öfterd auch behend, und er tritt dabei 
leife auf, auch wenn er, wie meiftend, in großen abgemefjenen Schrit: 
ten aufmarſchirt. Auch im Laufen nimmt er fehr weite Schritte; 
ed geht daher in- vielen Fällen fehr fchnel von Statten. Im Fluge 
ähnelt er den Störchen, firedt wie fie Schnabel, Kopf und Hals 
in gerader Linie vor, die langen Beine entgegengefegt gerade nach 
hinten von fih, und ift mit ein bis zwei Sprüngen in der Luft. 
Hier flreicht er mit langfamen, ziemlich weit ausholenden Schlägen 
die großen gerade von fich geftredten Flügel, gerade fort, ſchwebt 
fehr Häufig und fchön in großen Kreifen, kann fih in folchen big 
über die Wolken fo body, daß er kaum noch ſichtbar bleibt, gleich: 
fam hinaufichrauben. Alles diefed macht ihn auch im Fluge fchön, 
aber den Störchen fo aͤhnlich, daß er in der Ferne nur an dem klei⸗ 
nern Kopf und Schnabel, längern Hald und der grauen Farbe zu uns 
terfheiden ift, wenn er es nicht ſchon durch feine durchbringende 
Stimme fund that. — Es giebt ein herrliche Schaufpiel eine Heerde 
von Kranichen, jeden einzeln in einem befondern Kreife, größer, 
fleiner, niedriger, höher, einige links, andere rechts herum, mit ein⸗ 
zelnen oder ganz ohne Flügelfchlägen, hoch in den Lüften ſchweben, 
fih drehen, auch gemächlich fort drehen zu fehen, was fie bei ans 
haltend fhönem, heiterm Wetter, wo fie nicht eilen, fehr oft thun. 
Der regelmäßige Wanderflug ift ſchon oben befchrieben; er fürbert 
ungemein, obgleich es, weil die Flügel zwar fräftig, aber doch nur 
langfam darin bewegt werden, nicht fo ſcheint. In der Nähe, zus 
mal beim Niederfegen oder Auffliegen vernimmt man ein flarfes 
Raufhen der Flügel, bei jenem, ber häufigern Schläge wegen, ein 
ziemliches Gepolter. 

Troß feiner Größe ift unfer Kranich bei weitem munterer und 
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beweglicher ald Reiher und Stördhe. In feinem Betragen zeigt er 
oft fchroffe Abwechhslungen und Launen, feheint zu manchen Zeiten 
fehr ernft geſtimmt, fchreitet dann mit Grandezza einher, verrichtet 
fein Thun mit einer flolzen und felbftgefälligen Gemädhlichkeit, oder 
ſteht gar wie in tiefen Betrachtungen verfunfen da; ift zu andern 
Beiten dagegen wieder fehr aufgeregt, reizbar, munter, unruhig und 
läßt fih bald hier, bald da fehen und hören; in noch andern zeigt 
er die fröhlichfle Stimmung und wird fogar ausgelaffen, lüftet die 
Flügel, rennt in Kreifen herum und macht die poffierlichften Ber: 
beugungen und albernften Bodöfprünge, wobei dann fein fraufer 
Flügelbufch ganz befonders figurirt, nimmt im Uibermuth Steindyen 
ober kleine Holzbroden von ber Erde auf, fehleudert fie in die Luft 
und fucht fie wieder aufzufangen, oder büdt fi und fpringt ihnen 
beim Herabfallen aus dem Wege; der fonft fo würbevolle, verftän- 
big audfehende Kranich fcheint mit einem Male ein Narr geworden 
zu fein. Im Frühjahr fieht man ſolche Zänze am öfterfien, einer 
tanzt um ben andern herum und fie fchreien dazu, ald menn fie 
fich zankten; es fcheint aber vielmehr, daß damit die Männchen ihre 
Weibchen ergögen wollen, ober ihre Werbungen begleiten; doch tan⸗ 
zen auch biefe. Die eigentliche Veranlaſſung und Abficht möchte 
jedoch fchwer zu errathen fein, da ed auch einfam eingefperrte, ſeg 
alt in Gefangenſchaft gerathene Kraniche thun, ja allethaten, welche 
wir in dieſem Zuſtande fahen und deren betrübende Lage meifters 
zu folchen Albernheiten und Ausgelaffenheiten in grellem Abftiche ftand. 

Die audgezeichnetfte Eigenfchaft unfres Kraniche ift jedoch feine 
außerordentliche Klugheit und unbegrenzte Vorſicht, vermöge welcher 
er überall Gefahren ahnet, deswegen überall auf feiner Hut ift, 
ben meiften zu entgehen weiß und daher ein fehr hohes Alter errei: 
chen mag. — Daß die Schaaren, wo fie weiden oder ausruhen, 
auch am Tage, gleihfam Wachen ausftellen oder einzelne der aͤlte— 
ften dies Gefchäft Übernehmen, fi) auswärts der Heerhaufen halten, 
um jede anrüdende Gefahr fchon von Weiten zu erfpähen und den an: 
deren Anzeige davon zu machen, damit alle zur rechten Zeit entfliehen 
koͤnnen, ift fchon erwähnt. Diefe ungemeine Wachfamkeit ift Ur: 
ſache, daß felbft in Gegenden, wo alle Jahre Zaufende von Kra: 
nichen fich niederlaffen, dennoch ſelten ein Mal einer mit Schieß: 
gewehr erlegt wird, was dem unverdroffenften und umfichtigften Waid- 
mann fogar an den Brüteorten des Kranichs höchft felten gelingt. 
Klugerweife hält der Kranich nirgends beftimmte Mechfel, ift bald 
hier, bald da, allenthalben aufmerffam auf Alles, was um ihn ber 
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vorgeht, befonnen und mißtrauifch, gegen Felbarbeiter, Hirten und 
‚Kinder zwar weniger, doch auch noch hinreichend, um nicht bei ir: 
gend einem in Schaden zu kommen. Es ift daher ein Außerft felt- 
ner Fall, daß er fih ein Mal fo weit vergißt, der einzelne kaum 
jemals, eher kleine Gefellfchaften, wenn fie eben einen guten Fut: 
terplag gefunden haben und Begierde zeigen ihren Hunger fchnell 
zu flilen. Nur ein einziges Mal in meinem Leben: war mir ber 
Bufall fo günftig, daß mich, in einem einfpännigen, verbedten Wa⸗ 
gen figend, ein fliller Feldweg ganz unerwartet in bie Nähe einer 
aus 40 Snbividuen beftehenden Kranichheerde brachte, die auf einem 
feifch befäcten Ader fo emfig mit Auflefen der Erbfen befchäftigt war 
und fi fo wenig ftören ließ, baß ich kaum 40 Schritte an ihr 
vorüber fuhr, die erſt dann ein Eleined Stud weiter flog, als ich 
ftil hielt, fie mir einige Minuten betrachtet hatte und laut gemwor: 
den war; ein in der Gefchichte des Kranichd gewiß unerhörter Fall, 
welcher dem unglaublich vorfommen muß, der mehrmald verfuchte 
auf Aderwagen verftedt, hinter Aderpferden verborgen, in Frauen: 
Heidern mit einem Korbe auf dem Rüden und in noch andern Mas: 
ten fi den weidenden Kranichen auf Schußmeite zu nähern; 
kaum für die Kugelbüchfe wird dies in einzelnen Fällen, aber von 
zehn Verfuchen vielleicht erft einer gelingen. Der Kranich ift unter 
allen einheimifchen Vögeln unftreitig einer ber allerfcheueften. — 
Daß alles hierauf Bezügliche fi) auf wirkliche Klugheit fügt, be 
weiſen gezähmte Kraniche, bei welchen fie daraus intellectuelle Fa: 
bigfeiten entwideln, welche durch Umftände und Umgebungen ber: 
vorgerüfen und audgebildet werden, die daher bei den wilden nicht 
vorkommen mögen, aber geeignet find, ohne Wibertreibung, fie Ver: 
fland zu nennen, darum oft Bewunderung erregen und ind höchfte 
Erftaunen verfegen. 

Daß er gefellig ift, geht fchon aus der Schilderung feiner Wan 
derzüge hervor. Die Abtheilungen diefer Kranichheere fcheinen fogar 
alle Jahr aud den nämlichen Individuen, nebft ihrer Nachkommen: 
fchaft, zufammengefegt, weil man, wie fchon berührt, beobachten 
fonnte, daß eine folhe Schaar alljährlich ziemlich diefelbe Straße 
hielt, ebenfo diefelben Futterpläge befuchte, fogar meiftens um bie 
nämliche Zeit, wie in vielen der verfloffenen Jahre, fich dafelbft ein— 
ſtellte Man fieht wie jedes Glied eines folchen Vereins fich bes 
müht in Reihe und Glied zu bleiben, wie fehr dur Zufälle etwas 
davon entfernte fich beeilen nachzukommen und wieder einzurüden, 
und wie aͤngſtlich der durch widriges Gefhid ganz von feiner Truppe 
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abgefommene Kranich unter vielem Rufen, Zage lang faft unaus⸗ 
gefest, hin und her fliegt und fich nicht eher beruhigt, bis er ſich 
wieder einer Gefellfchaft anfchliegen fann. Offenbar gründet ſich 
diefer Hang zum gefelligen Beifammenfein auf die Furcht vor Ges 
fahren; was einer nicht fieht, wird der andere gewahr, die uners 
fahrnen Jungen lernen von den Alten; dann ift im menſchlichen 
Leben bekannt genug, daß eine Gefellfchaft Wanderer leichter fort: 
ruͤckt ald ein einzelner, u.f.w. Auf der Wanderung begriffen fieht 
man einen einfam fliegenden Kranich nie; ein folcher ift daher in 
der Zugzeit eine feltne Erfcheinung. WBenimmt fid ein folcher ruhig, 
fo ift er gewiß ein Kranker, der den andern nicht folgen kann, ber 
dann aber auch das Fortziehen gewöhnlich ganz aufgiebt. Da die 
Glieder eines Vereins von denfelben Gefinnungen befeelt find, fallen 
auch Feine Streitigkeiten unter ihnen vor, und ihre luſtigen Sprünge 
an fhönen Zagen, bürfen Feineswegd fir Bank gehalten werden; 
allein gegen Gezähmte zeigen fich die Wilden nicht felten rauffüchtig. 
Dies follen auch die Männchen zur Paarungszeit fein, wo fogar 
bisige Kämpfe zwifchen nahe wohnenden Paaren, bald um ben 
Beſitz der Weibchen,» bald um den des Neftortes vorfallen follen. 
Im Ganzen genommen leben fie jedoch auch da in Friede und Ein: 
tracht, und in den einzelnen Familien berrfcht eine liebevolle An⸗ 
haͤnglichkeit. Gegen anderartiged Geflügel betragen fie ſich ebenfalls 
friedlich oder beachten ed vielmehr gar nicht und fehen mit Stolz 
auf das kleinere herab; aud mit Störhen und Reihern machen 
fie ſich nichts zu fchaffen und werden nie in ihrer Gefellfchaft ge: 
fehen; eben fo ift ed nirgends bemerkt, daß fich ihnen irgend eine 
andere Vogelart angefchloffen hätte. 

Unfer Kranich ift, vermöge feiner fehr verlängerten, unten in 
trompetegartige Beugungen im Bruftbein verwachfenen und wieder 
aufiteigenden Luftröhre, im Stande, ungewoͤhnlich flarfe Töne von 
fi zu geben, die um fo weiter fchallen, je höher er fliegt, fo daß 
man ihn meiftens eher hört als fieht. Der Lodton, womit fi auf 
ber Reife begriffene Kraniche fleißig unterhalten, zumal wenn ihnen 
etwas Auffallendes begegnet, mit dem ber einzelne dem andern zus 
ruft und dieſer ebenfo beantwortet, ift ausgebildet, d. h. bei alten 
Vögeln, ein ſchnarrendes Kruh oder Grub, in der Nähe unge: 
mein heftig, fchmetternd oder trompetenartig, daher in weiter Ferne 
bin noc deutlich vernehmbar. Bei jüngern Kranichen hält es einen 
etwas höhern Zon und diefer fchlägt oft, fo zu fagen, in die Fiftel 
über, bald wie Krüu, bald wie Kruuͤe (den Zon auf bad U 
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gelegt), bald noch anders vernehmbar und mit Buchflaben ‚nicht 
gut deutlich zu machen; zuweilen Elingt er auch weniger fchnarrend 
und dann gänfeartig. Die Zungen piepen oder fchiepen, auch wenn 
fie erwachſen und auf dem Herbftzuge begriffen find haben fie noch 
feine andere Stimme, fogar bei der Wiederkehr im Frühjahr fchreien 
die meiften noh Schieb oder Wieb, während dann- bei einigen dies 
fhon in ben fpätern gewoͤhnlichen Zon übergeht, wodurch oft ſon⸗ 
derbare Mißtöne entftehen. Zumeilen hörten wir von ganzen Rei⸗ 
ben, zu 20 bis 30 Individuen, nur allein dieſes fchneidende Schieb, 
was und in der, bier nachträglich zu bemerkenden, Vermuthung bes 
ftärkte, daß die jungen Kraniche zwar mit ben Heeren ber Alten 
wandern, aber darin meiftens abgefonderte Abtheilungen bilden. Im 
Frühjahr lag diefed namentlich mehrere Male ganz deutlich vor Aus 
gen. — Alles dieſes giebt dem Schreien eines Kranichheeres fehr 
viel Abwechölungen, wozu noch die Alten ein faft eben fo ſtarkes 
Kurr und Kürr auch Kirr häufig einmifchen, und von ben vies 
lerlei höhern, tiefern und verfchiedentlich modulirten Tönen entfteht 
eine fo bunte und regellofe als melancholiſche, in Moltönen fich bes 
wegende Mufif, daß man fie ein fchnarrendes Geheul nennen möchte, 
welches man bei hellhörichtem Wetter wol eine Meile weit vernimmt 
und den Kranichzug ganz befonders charafterifirt. In großer Entfer: 
nung klingt fie dem Lärmen der Schaaren von Saatgänfen nicht 
unähnlih, dem Kennerohr jedoch eigenthümlicy genug, um beide 
nicht zu verwecdfeln. Die Kraniche fchreien befonders viel, wenn 
Regenwetter bevorfteht, dann auch der einfame mehr als fonft, ober 
wenn ben wandernden Flügen etwas Befonderes in die Augen fällt 
und fie dann in ber Luft Kreife befihreiben, auch wenn fie fich der 
Gegend nähern, wo fie ſich bald darauf niederlaffen wollen. 

Die verfchiedenen Zöne im Kranichgefchrei und ihre verfchiebene 
Modulation haben ihre mannigfachen Bedeutungen, bie am beften bei ges 
zähmten Kranichen wahrgenommen werden können. Ein folder, deſſen 
weiter unten noch gedacht werden wird, gebrauchte feine Trompeten: 
flimme in volfter Kraft, wenn er ein größeres Thier damit in Furcht 
zu fegen gedachte; Furcht und fchnelles Erfchreden preßten ihm ein tie 
feö, nicht fehr ‚lautes Kru aus, das anderd modulirt noch andere 
Gemüthöbewegungen ausdrüdte;s antwortete er feinem gehörnten 
Freunde, dem Zuchtflier des Guteö, oder wollte er etwas zu freffen 
haben, dann fchrie er ſtark und fcharf kierr, kierr, nicht fchnell 
auf einander folgend; Ausdrud ber Behaglichkeit war ein fchwaches, 
tiefes, fchnell aufeinander folgendes Kurr kurr kurr u f. w.; bat 
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er um etwas, fo ertönte dieſes Kurr ganz leife und in längern In: 
tervallen; wurbe er ungeduldig, dann ſchrie er ſtark und fcharf, 
ſchnell aufeinander: Kurrrrrr oder kirrrrrrz im Borne wechfelte 
er mit dem Kirrr ein ſtarkes Zifchen bei offnem Schnabel; ein 
innerer Enurrender Ton war Auddrud des Schmerzed u. f. mw. 
Mit wenigen Ausnahmen beobachteten wir dieſes alles eben fo an 
einen alt in unfern Befiß gerathenen Kraniche und noch bei andern 
dergleichen. Obgleich ed noch allerlei individuelle. Verfchiedenheiten 
giebt, fo bleiben doch das Kru (das vielleicht der alte Lateinifche 
Name Grus andeuten fol) oder Kurr die Grundtöne von allen. 
Auch in der Gefangenfhaft wird die piepende Stimme der Jungen 
von Zeit zu Zeit fehärfer und bleibt den Herbft und Winter hindurch 
die einzige; erft im nächften Frühjahr fängt dad Schieb an in an. 
dere Töne umzufchlagen, die denen eines einjährigen Pfauhahnen 
nicht unaͤhnlich find, und fich fpäter erſt völlig in die der Alten 
umbilden. 

Daß der gemeine Kranich leicht zu zähmen ift und befon- 
derd jung aufgezogen außerordentlich zahm und zutraulich wird, 
war ſchon feit langen Zeiten befannt. Es ift merkwürdig, daß ein 
fo argwöhnifches, furdhtfames und Außerft ſcheues Gefchöpf, wie der 
alte Kranich, wenn er in Gefangenfchaft geräth, ſich doch fobald 
an dieſe gewöhnt und nad) Umftänden recht zahm wird. Wir fahen 
mehrere, die frei umher gingen, fich aber nie weit von ihrem Ge: 
böfte entfernten, auch Befuche in andern abftatteten, aber ftet3 in 
das ihrige zuruͤckkehrten; die fo zahm waren, daß fie den Leuten 
faum aus dem Wege gingen, denen, welche fie effen fahen, ihr Ans 
theil abforberten u. f. w. Weil die Fürften von Reuß einen Kra- 
nih im Wappen haben, halten fie immer einen lebenden in Koͤ⸗ 
ſtritz, welcher ebenfalls dort frei herum geht. Solchen alten Kra: 
nichen ift jedoch, weil fie manchen Nedereien ausgeſetzt find, nicht 
immer zu trauen, weil fie mit ihrem Schnabel ‚tüchtig baden Fön: 
nen und ſich gegen manche Perfonen doch zuweilen heimtüdifch zeis 
gen. Ihrem Wärter ſchenken fie immer das meifte Vertrauen und 
hören auf deffen Ruf. Ich fahe in Ungarn einen bei einem Dorf: 
prebiger; biefer Kranich ging ebenfalld frei und im ganzen Dorfe 
herum, kam wieder ind Pfarrgehöfte, fo oft es ihm beliebte und 
alle Abende regelmäßig; er hatte eine fonderbare Stimme, man 
möchte fagen, ein Mittelding 'zwifchen ber einer Gans und eines 
halbjährigen Pfaues, war jedoch ein alter Vogel; er folgte feinem 
Wörter (eine fonderbare verfrüppelte Figur) in Allem faft pünktlich 
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und tanzte namentlich, wenn ihm biefer durch Verbeugungen, frap⸗ 
pante Gefticulationen und Bodsiprünge dazu aufforderte, mit diefem 
ein fo wunberliched Duett, daß man meinte, man müffe über die beiden 
Tanzenden vor Lachen vergehen. — Ein flügellahm gefchofjener, fehr 
alter Kranih, welchen mein feel. Vater mehrere Jahre befaß, vor 
feinem Fenfter in einer für ihn gemachten Abtheilung des Gartens 
herumgehend, wurde nicht fo zahm; weil er außer meinem Bater 
felten einen Menfchen fahe, fo wurde er nur gegen diefen etwas zu: 
traulicher, fam, wenn er Futter verlangte, an das Fenfter, fchauete 
wiederholt hinein und pochte endlich gar an die Scheiben, obgleich 
er nie fein Behör auf diefem Wege erhielt, aber wenn ihm mein 
Bater etwas Überbrachte, fchnell auf ihn zukam und es ihm zuletzt 
aus der Hand abnahm; dagegen war er außer fi, wenn ein Frem⸗ 
der in fein Gärtchen fam, und wenn gar mehrere Menſchen zugleich 
ſich ihm nahen wollten, fchrie er vor Angſt. Diefer Kranich tanzte 
aud), aber nur wenn es ihm beliebte, war aber eben nicht oft auf: 
gelegt dazu, woran wol feine ſchwere Flügelmunde Antheit haben 
mochte. Uiberbinziehenden und fchreienden Kranichen antwortete er 
mit flarfer Stimme und fchauete fehnfüchtig, meift mit einem Auge, 
nach ihnen hinauf. Er mauferte regelmäßig vom Juni bis in den 
Auguft, hielt fi auch im Winter gut im Freien, wo fein Lieblings⸗ 
pläschen fleißig vom Schnee gereinigt und mit frifchem Stroh be: 
fireuet wurde, worauf er fih dann mit Bruft: und Bauch nieder: 
legte und bie Füße unter den Federn diefer Theile warın zu halten 
wußte. 

Bei weiten zahmer wurben jedoch die Kraniche, welche man 
ſich nod ganz jung zu verfchaffen fuchte und dann groß fütterte. 
Ihre Anhänglichkeit, ihr Vertrauen zu den Menfchen macht fie bald 
bei allen beliebt, namentlich bilden fich bei folhen eine Menge in: 
tellectueller Fähigkeiten aus, bie Verftand, Nachdenken und Uiber: 
legung verrathen und deshalb Bewunderung und Erftaunen erregen. 
Niemals ift ein jung aufgezogener Kranich befjer beobachtet und die: 
ſes trefflicher befchrieben, als dies vom Hrn. Freiherrn bon Sey— 
fertig auf Ahlsdorf, bei Herzberg in Sachſen, gefchahe, zu 
lefen in Brehms Ornis I. I. IM. Diefe Mittheilungen find in 
der That fo reizend al& belehrenb, wie noch fo manche andere dies 
ſes bewährten Forfchers in derfelben Schrift, fo daß ich mir erlaube 
das Wichtigfte davon im Auszuge hier mitzutheilen, zumal die Or— 
nis in nicht vielen Händen zu fein fcheint und leider nicht fortges 
fegt wird. Der verehrte Beobachter ließ 2 junge Kraniche ausneh: 
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men, d. h. muͤhſam in einem großen Sumpfe aufſuchen, als ſie 
das Neſt ſchon verlaſſen hatten und mehrere Tage alt ſein mochten. 
Sie wurden bald zahm und zutraulich, lernten ihren Pfleger kennen, 
ließen ſich bei den beigelegten Namen rufen u. ſ. w. Sie praͤdo⸗ 
minirten bald über das Hofgeflügel, ohne ihm Leids zu thun, ſchlich⸗ 
teten aber allen Streit unter demfelben und beftraften dann nad 
Umftänden. Sie verlangten Reſpect und erhielten ihn; ihre Herrſch⸗ 
fucht-erftredte ſich über alles, auch über das größere Vieh, Ochfen, 
Kühe, Füllen u. a. m., mit Schweinen gaben fie fi aber nicht ab. 
Sie begleiteten ihren Befiger auf Spagiergängen, folgten wohin er 
wollte, fogar zuweilen fliegend, ba dad Verſtutzen einiger Schwing: 
federn ihnen das Fliegen nicht ganz verfagte, daher öfters flogen, 
halbe und ganze Lage abwefend waren, aber Abends jederzeit in 
ihr Schlafgemach zurücd kehrten. Sie zeigten feine Neigung den 
vorüberziehenden wilden Kranichen zu folgen. Als das Männchen 
einen Flügel brach, gebehrdete fich dad Weibchen hoͤchſt theilnehmend, 
wich, fo lange jenes frank war, nicht von feiner Seite oder ließ es 
wenigftens nie aus den Augen, feinen Fremden zu ihm, bis ed her⸗ 
geftellt wieder mit ihm ausgehen fonnte. Sie gingen wieder auf 
Felder und Wiefen und famen regelmäßig wieder. Ein noch fchlim: 
mered Unglüd, das mit dem Tode endete, traf bald nachher dad 
Weibchen; dad Männchen gebehrdete ſich jämmerlich, fchrie fchneis 
dend, verfuchte die todte Schwefter aufzurichten, durchfuchte, als fie 
weggebracht war, alle Winkel im Haufe, die Zreppe auf und ab, 
- verlangte, daß ihm verfchloffene Gemächer geöffnet wurden und ba 
es fie nirgends finden konnte, verfchwand ed auf ein paar Tage vom 
Hofe und ward erft am dritten Morgen traurig und in fich gekehrt 
nicht weit vom Gehöfte gefunden, von wo es ſich jedoch gewillig 
in feinen Stall treiben ließ, den ed lange nicht mehr verlaffen wollte. 
— (65 gewöhnte ſich bald an die Winterfälte, ging aber nicht aus, 
bis im Februar freundlihe Tage famen. Nun größer, fchöner, wuͤr⸗ 
devoller, zugleich auch drolliger geworben, entwidelte eö einen Grad 
von Klugheit, der in Erftaunen ſetzte. In Ermangelung einer Ges 
fährtin ſchloß ed fid) einem andern lebenden Wefen an, und dies war 
fonderbarerweife der Zuchtflier des freiherrlihen Gutes; es begleitete 
diefen aud dem Stalle, auf die Weide und zurüd, befuchte ihn im 
Stalle wenn er nicht heraus fam, ftand ehrerbietig neben ihm oder 
wehrte ihm bie Fliegen ab; draußen marſchirte er neben ihm her, 
tanzte um ihn herum, lief ein Stüd voraus, drehete ſich ploͤtzlich 
um. und verbeugte ſich fo lange biö jener heranlam; dann ging es 
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von neuem fo, im Dorfe entlang, zur Kurzweil aller, bie e3 mit 
anfahen. Der Ochfe fhien ebenfalls nicht gleichgültig gegen ihn. 
Nur er allein ward vom Kranich mit Auszeihnung und Ehrfurcht 
behandelt; über alle andere Thiere des Hofes fuchte er die Oberherr; 
fhaft zu behaupten. Merkwürdigerweife trug er feine Zuneigung in 
aller Fülle auch auf die nachfolgenden Stiere über, als ber erfte, 
folgende u. f. w. durch andere erfeßt waren. Bei der Viehheerde 
vertrat er die Stelle eined gefcheueten Hirtenhundes, ließ Feine Un: 
bill ungeftraft durch, trieb die Verlaufenen wieder ein, holte die 
Nachgebliebenen zur Heerde oder nach Haufe, und that dies Alles 
aus eignem Antriebe und mit vielem Verftande. Er ftellte ſich vor 
die angefpannten Pferde, ließ fie, wenn niemand zugegen war, nicht 
von der Stelle, und wußte fie durch feine drohende Pofitur und 
fürdpterliche Stimme, auch wohl durch Schnabelhiebe fo einzufchüchtern, 
daß fie ihm Folge leifteten; waren fie ruhig, fo war er ed auch. 
Gegen Frauenzimmer bewied er ſich artiger ald gegen Mannöperfos 
nen, heimtüdifch jedoch gegen feinen. Beſonders zutraulich war er 
gegen feine Pflegerin, die Koͤchinn, die ihm auch in fein Schlafge: 
mach bringen mußte, wozu er fie jederzeit aufforderte und fich ruhig 
gefallen ließ, daß ihn dieje unter den Arm nahm und dahin trug. 
Gegen Beleidiger war er dagegen unverföhnlich und nicht ohne Rach⸗ 
ſucht (von beiden find mehrere Züge erzählt); er entwidelte babei 
zuweilen außerordentlichen Verſtand. Er war unerfchroden und ohne 
Furcht, mochte aber fchwarz ausfehende Gegenftände nicht leiden, 
floh einen [hwarzen Hund, während er mit einem andern aus einer 
Schuͤſſel fpeifte, mochte von allem Geflügel die Zruthühner am wes 
nigften leiden, weil die Hähne impertinent gegen ihn waren ober 
vielleicht auch, weil fie ſchwarz ausſahen; die größte Furcht hatte 
er aber vor dem Schornfleinfeger. Zwei Jahr alt war er im Früh: 
jahr, in der Zugzeit, zumal gegen Abend, fehr unruhig, fuchte die 
Geſellſchaft durchziehender Kraniche und verweilte manchmal die ganze 
Nacht bei ihnen, kam aber regelmäßig bed Morgens wieder nach 
Haufe und blieb hier im Betragen unverändert. Nach einiger Zeit 
hatte er. fi) eine Braut erworben, die fich in feiner Geſellſchaft dem 
Gehöfte täglich mehr näherte, ein Mal fogar mit in den Garten 
kam, etwa 60 Schritt vom Haufe, wenn er nicht bei ihr war, bas 
Gehöfte fehr niedrig überflog und ihn rief, worauf er antwortete und 
Folge leiftete. Die Fremde war bereits fo zutraulich geworben, daß 
fie bei dem Zahmen auf 40 Schritte aushielt; der zunehmende Vers 
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weg und biefer fchien auch bald wieder beruhigt. Gin jung aufges 
zogenes, aber ſchwaͤchliches Weibchen, das ihm beigegeben wurde, 
machte ihm Freude; er fuchte ed aufzuheitern, gab ihm Unterricht 
im Tanzen und gravitätifchen Aufmarfcieren, war aber ziemlich 
gleichgültig bei ihrem Tode. Das Hüten ded Rindviehes blieb fort: 
während fein Lieblingsgefhäftz er trieb ed aus und ein, braußen 
‚hatte er acht, daß fich Fein Stüd vereinzele und wenn ed zu Scha: 
dem ging, beftrafte er ed. Einftmals fand er zwei verlaufene Dchfen 
im Garten; er fuchte fie fogleich herauszutreiben, allein fie wider: 
festen fi und es entfland ein hitziger Kampf, wobei, wie bei der⸗ 
gleichen immer, zumal mit $üllen, feine außerordentlihe Gewand: 
heit, mit welcher er ihren Stößen und Tritten auszuweichen und 
doc tüchtige Schnabelhiebe anzubringen wußte, zu bewundern war, 
fo daß er doch zulegt Sieger blieb und die Dchfen aus den Garten 
jagte. Sein Schreien war bei ſolchen Gelegenheiten Außerft heftig 
und er fuchte Damit zu imponiren. Beleidigungen verzieh er ungern, 
er rächte fie lieber auf der Stelle. Als er ein Mal in einem frems 
den Garten Inſektenjagd hielt und vom Befiger mit einer Ruthe 
einen Hieb beiam, fette er fich zur Wehre und wich erft nach wies 
derholten Schlägen, ftellte fi aber nun auf eine Brüde, worüber 
der Weg zum Dorfe führte, die der Mann paffiren mußte, verwehrte 
demfelben den Wibergang, den diefer erzwingen mußte, dabei vom 
Kranich manden Hieb befam und bis in die Thüre feiner Woh— 
nung von ihm verfolgt wurde; der Kranidy war feitdem fein erflärs 
ter Feind. Gegen feine Wohlthäter war er nicht fo empfindlich und 
verzieh ihnen manche Meine Kräntung. Auf dem Herbftzuge, welcher 
in diefem Jahr (1824) ungewöhnlich lange dauerte, hatte er wieder 
Zufammenkünfte mit wilden Kranichen. Seine Stimme war fehr 
ausgebildet, ftärfer als die jener und leicht zu unterfcheiden; er übte 
fie aber auch bei jeder Gelegenheit; ed durfte unter Menfchen oder 
Bieh nichts Ungewöhnliches vorfallen, fo fehrie er; Bettler, fremde 
Bauern un) dergleichen Leuten verwehrte er damit den Zugang ins 
Haus, andere trompetete er zum Hofe hinunter. Im gelinden Win: 
ter 1824— 25, wo in jener Gegend viele Kraniche überwinterten, 
fam er täglich mit biefen zufammen, oft in der Nähe des Gutes, 
aber oft auch zerzauft und blutend zurüd, weil er bei ihnen durch 
Anmaßung und Herrfchfucht fi in Streit verwidelte, bei welchem 
er natürlich den Kürzern ziehen mußte. Gleich einem wohlgezoge: 
nen Hunde wußte er recht gut, daß er nicht zu weit ausgehen follte, 
erſchrak daher bei folchen Gelegenheiten über den Zuruf feined Herrn 
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und ftatt zu ihm zu kommen, fchlich er fich fogleich auf Ummegen, 
durch Gebüfche möglichft verborgen, nad Haufe; wurde er ausge— 
zankt, fo zeigten Stellung und Gebehrden, daß er ſich fchäme. Als 
er fih ein Mal zu weit und zu lange entfernt hatte, war er in 
einem andern Dorfe eingefehrt, in eine Stube gegangen, aus welcher 
er fi von ben Leuten nicht wegtreiben ließ und von da abgeholt 
werden mußte. Einſt wurde ein mit ber Kugel gefchoffenes und 
fehr mit Blut beſchmutztes Kranichweibchen ihm gezeigt, worüber er 
ſehr beftürzt fchien; al3 man aber ein Meffer herbei holte um das 
aufgeweichte Blut abzufchaben, wurde er außer fich für Zorn, fuchte 
dies mit Gewalt zu verhindern und konnte ſich lange nachher erft 
etwas beruhigen, war fogar lange Zeit mißtrauifch gegen feinen 
Herrn und hörte nicht mehr auf deſſen Ruf; der Mann aber, welchen 
er jenes Gefchäft verrichten fahe, hatte feine Gunft für immer ver 
loren; ein vorgezeigtis Meffer jagte ihn Furcht und Schreden ein, 
auch mied er ängflli den Pla, wo jened vorgefallen, obgleich es 
fonft einer feiner Lieblingsorte war. Al fein Schlafgemach, wegen 
eined Baued, verloren ging, wählte er dazu den Kuhftall und nahm 
an der Seite feined theuern Freundes, des Bullochfen, Plab. He: 
gelmäßig kam er dahin, pochte an bie Thür, wenn fie zugemacht 
war, damit fie ihm geöffnet würbe, u. f. w. Er blieb fortwährend 
Auffeher über das größere Vieh und dieſes refpectirte ihn, weil es 
feine Schnabelhiebe fürchtete, er flrafte aber au nad Gebühr; am 
firengften benahm er ſich gegen jüngere Vieh. Sein Muth und 
feine Unerfchrodenheit feste ihn oft in Gefahr, aber er wußte ihr 
immer mit bewundernswürdiger Klugheit und Gewandtheit auszu— 
weichen. Bor Raubvögeln, felbft Fleinen, hatte er große Fuccht, 
waren fie aber eingefperrt, dann nedte er fie, fogar ben Adler, 
und einen halblahmen Buffard erhafchte er und würde ihn ohn⸗ 
fehlbar getödtet haben, wenn man ihn nicht daran verhindert hätte. 
Er wurde von einem Maftochfen, den er zur Ordnung bringen und 
beftrafen ‚wollte, niebergeftoßen und übel zugerichtet; als er nach 
8 Tagen wieber genefen, war fein erfter Gang in ben Maftftall 
um jenen Ochfen zu züchtigen. Dieſes Unglüd hatte ihn aber zum 
Krüppel und muthlos gemacht; er überlebte ed nicht lange. 


Nahrung. 


Diefe nimmt der gemeine Kranich bald aus dem Pflanzens, 
bald aus dem Thierreiche, wie er fie gerabe vorfindet, die erftere ift 
24* 
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jedoch öfter als die leßtere die Hauptnahrung, denn es giebt Zeiten 
für ihn, wo er faft allein auf Pflanzenfoft, grünes Getraide oder 
Körner, angemwiefen it. Dies ift befonders bei feiner Ankunft im 
Frühjahr der Fall, wo er auf den frifch bejüeten Aeckern nicht3 als 
Körner findet und bie Brüder meiftend nur des Waflerd wegen be= 
fucht, dort allenfalls einige Schilfwurzeln und junge Grasſpitzen 
zu ſich nimmt, von lebenden Geſchoͤpfen aber * wenig oder nichts 
antreffen mag. 

Alle Arten von reifem Getraide, auch in — Zuſtande, 
und das grüne, wenn ed noch nicht in Halme aufgeſchoſſen, vor: 
züglich gern wenn es eben hervorgefeimt ift, die zarten Blätter der 
Kleearten, weniger von Rübfaat und andern angebaueten Ge: 
wäcfen, aber von Käfepappeln (Malva), Neffeln, Hübnerdarm 
(Alsine), Grad und vielen andern wilden Feldpflanzen, ſucht er 
auf den Aedern auf. Erbfen find vor allen feine Lieblingdfoft, und 
da fie im Frühjahr zuerft ausgeſaͤet werden, fo find die damit frifch 
beſtellten Aeder bei feiner Ankunft in unfern Gegenden fein Haupt: 
aufenthalt, befonderd auf großen, weit von Dörfern entlegenen lu: 
ven, wo fich dann oft Heere von Kranichen verfammeln, anfänglich 
die oben auf liegenden auflefen, nachher auch die grünen Blättchen 
ber hervorfeimenden abrupfen und verzehren. Die Liebhaberei zu 
biefer Feldfrucht geht fo weit, daß fie an manchen Orten ihre Juns 
gen in die ſchon erwachſenen Erbfen führen, theils der Sicherheit, 
theild des guten Inſektenfangs wegen, aber auch um ihnen die gruͤ⸗ 
nen Schalen zu öffnen oder flüdweis, mit den Schalen, fpäter auch 
bie reifen Erbfen aushaden und verzehren zu lehren. Später im 
Frühjahr find es die eben beſaͤeten Gerftenäder, welche er, der Kör: 
ner wegen, häufiger befucht ald die mit Hafer beftellten, doch auch 
- biefe Getraideart nicht ganz verfchmähel. Auf dem Durchzuge im 
Herbſt fchenkt er dem ausgefäeten Waigen mehr Aufmerkfamfeit als 
dem Roggen; denn Waiten ift nach den Erbfen fein liebfter Genuß. 
Im Herbft geht er indeffen auch öfter in die Brücher. Iſt das Ges 
traide aufgegangen, fo genießt er junge Saat, d. h. die jungen zars 
ten Blätter, von allen Halmfrüchten, doc vom Waiten am liebften. 
Im Sommer nafdht er von allen Arten reifenden und reifen Ge— 
traides, klugerweiſe aber felten an den nämlichen Orten und ohne 
bejondere Auswahl, bald von diefer, bald von jener Art. Er ver: 
zehrt auch gern Haidekorn oder Buchwaitzen, wie auch die Saamen 
vieler wildwachfenden Pflanzen, aus der Klaffe der Leguminofen, 
der Gräfer und anderer von mehligem Inhalt, fo auch in Sum: 
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pfen, wo er aber meiftens mit Grünem fürlieb nimmt, junge Grä- 
fer und andere zarte Mafferpflanzen, in der rauhen Jahreszeit die 
fehleimichten Strünfe und Wurzeln von Schilf, nur ald Beihülfe 
der dann fnapper werdenden animalifchen Nahrung, verzehrt. 
Seine Koft aud dem Thierreiche befteht in Inſekten, Würmern, 
Amphibien und ganz Meinen Säugethieren. Ob er im freien Zu: 
ftande auch Fifche freffe, muß ich bezweifeln, da alle alt in Gefan— 
genichaft gefommene, von mir beobachtete Kraniche fie gänzlich vers 
ſchmaͤheten, und ich auch bei mehrern geöffneten Feine Spur davon 
in ihren Mägen gefunden habe. — Naͤchſt den Körnern fcheinen 
mir Inſekten und NRegenwürmer feine liebfte Nahrung zu fein. Die 
erftern fucht er ald Larven im Sumpfe und moraftigen Wafler, 
oder auch auf Aeckern und zu Beiten unter dein Moofe, abgefalle: 
nem Laube und zwifchen alten Stöden auf, und gräbt die flach» 
fisenden fogar aus dem lodern Boden. Bon volllommenen Inſek— 
ten liebt er vorzüglich die größern, ald Mift: — und Dungfäfer, 
Laufkaͤfer, Mai: — Brad: — und Rofenkfäfer, allerlei Waſſerkaͤ— 
fer, Heufchreden, Maulwurfögrillen, Feldheimchen, Libellen, auch 
Zweiflügler, fogar Fliegen, fucht folhe weit weniger am Waſſer als 
auf dem Trodnen, auf Wiefen und Feldern, auf Kräutern und Blu: 
men, an den niedrigen Feldfrüchten wie auf dem freien Erdboden, 
aud unter Steinen und Erdſchollen auf, fängt fie aber auch fehr 
geſchickt und faft ohme jemals fehlzufhnappen, felbft die Heinften, 
im Fluge weg, daher das allen gezähmten Kranichen eigene, ges 
wandte Auffangen in fleinen Broden zugeworfner Nahrungsmittel. 
In den Wiefen oder auf mit Hülfenfrüchten bebaueten Aedern und 
auf dürren Feldern ftellt er namentlich den Heufchreden und Heim: 
chen (Acheta), an andern Orten ben Brach- und Rofenfäfern, (Me- 
lolontha), auf den BViehtriften den Roßkaͤfern (Scarabaeus s. Geo- 
trupes) und andern fehr nad, und ift der Larven der legtern und 
andern Gewürms wegen im Frühjahr gern an theilweis uͤberſchwemm⸗ 
ten Orten, wo bis ſpaͤt im Herbſte Vieh geweidet hatte. Im Som: 
mer geht er zuweilen auch, der Raupen wegen, in die Kohlſtuͤcke, 
ſelten um von den zarteſten Blaͤttern zu naſchen. Seine Fertigkeit 
im Graben iſt bewundernswuͤrdig; er ſtoͤßt dabei den Schnabel bis 
an die Nafenlöcher in den lodern Boden und bricht diefen durch 
eine heftige Seitenbewegung auf, holt fo vorzüglich die flachliegen⸗ 
den Erdraupen, Käferlarven, befonderd bie Regenwürmer hervor, 
die er uͤbrigens auch des Morgens auf dem Thau, wenn fie außer: 
halb ihrer Löcher find, häufig aufſucht und welche überhaupt unter 
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feinen Nahrungsmitteln eine fehr bedeutende Role fpielen. — Er 
frißt auch nadte und kleine Gehäusfchneden. 

Bon Amphibien wiffen wir nur, mit Beflimmtheit, daß er 
Fröfche und zwar bloß Thaufröfhe (Rana temporaria) frißt, bie 
kleinern den größern vorzieht, mancher gezähmte Kranich fie fogar, 
wenigftend die großen, gänzlich verachte. Won den freien Kranis 
chen werden fie daher nur dann aufgefücht, wenn die Jahreszeit 
ihnen gerade nichts Beſſeres darbietet. Viel lieber find dagegen allen 
Kranichen Mäufe und Spigmäufe, die auch die milden häufig bes 
fchleihen und zu erwifchen wiffen. Hieraus ift zu fchließen, daß 
fie zarte junge Wögel, wenn ihnen foldhe in den Wurf fommen, ges 
wiß auch nicht verfchonen, da Gezähmte nicht ungern dargebotene 
Feine Vögel nehmen und fammt den Federn verfchluden. 

Die im Winter zuweilen in unfern Gegenden bleibenden Kra: 
niche halten fich meiftens an den offnen, von Eife frei bleibenden 
Stellen in den Brüdern und deren Nähe auf, wo fie bie im Schlamme 
verſteckten Fröfche und Waſſerinſekten aus dem Winterfchlafe hervor 
holen und ihre Schlupfwinkel genau zu kennen fcheinen, auch hin 
und wieder fogar unter nahen Bäumen das alte Laub umwenden 
und allen alten Wuft durdftören, unter dem Moofe, auch unter 
Steinen, Rafenftüden, an alten Stämmen, die fie deshalb zumeis 
len zerftüdeln oder die alte Borke los baden, nad dort verfiedten 
Inſekten und Gewürme fuchen, aus dem Moraft fchmierige Wur: 
zeln und Strünfe von mancherlei Sumpfpflanzen hervor ziehen und 
theilweife genießen, an quelligen Orten immerfort grünende zarte 
Graͤſer und allerlei Pflanzenkeime und junge Sprößcyen finden, die 
ihnen ebenfalls angenehme Nahrungsmittel find, wo die Felder frei 
von Schnee auch auf die grüne Saat gehen und von diefer genie: 
Ben und fi fo ziemlich gut Durch den Winter bringen. Xreien 
harte Fröfte ein oder fällt ein Mal der Schnee etwas ftarf, dann 
leiden fie, wenn ſolche Perioden nicht recht bald vorüber gehen, frei: 
lich viele Noth. Man weiß, daß diefe fonft fo ſcheuen Wögel vom 
Hunger abgequält und von der Kälte erflarrt in einem faft bewußt: 
lofen Zuftande angetroffen und mit den Händen gefangen wurden. 
Ein Paar folcher erholte fich in der Gefangenichaft bald wieder und 
bot nachher ähnliche Beweife von großer Zähmbarkeit und außeror 
dentlicher Klugheit, ald jene jung aufgezogenen Kraniche de3 Frei: 
herren von Seyffertig. 

Unfer Kranich trinkt viel und wo er e3 haben kann aud 
oft, zumal wenn er hartes Getraide in Menge genoffen. hat- 


XI. Orb. LXIX. Gatt. 261. Gemeiner Kranid. 375 


Er wechſelt daher nad) abgehaltener Sättigung vom Waſſer zum 
Zrodnen mehrere Mal an einem Tage. Auf diefen Flügen machen 

roße Heerden meiftend viel Lärm. Seine Loſung ( Ereremente) ift 
ganz anders als die der Reiher und Stoͤrche, nur wenig (bloß 
im Winter etwas mehr) von der kalkartigen weißen Zlüffigkeit, im 
Uibrigen theils breiartig, theild noch confiftenter und cylinderförmig, 
graugruͤnlich oder gelbbräunlich, weiß durchmiſcht, vom vielen Genuß 
des Getraides füft brödlich, öfters mit Heinen Stüdchen von Käfer 
flügeln und Beinen durhmifcht, im Ganzen denen der Trappen 
und wilden Gänfe fehr ähnlich. 

In der Gefangenfchaft ift der Kranich fehr leicht zu unterhal⸗ 
ten, weil er bei bloßem Getraide ſich ſchon recht wohl befindet, da⸗ 
neben auch Brod und gekochte Kartoffeln genießen lernt, manche 
auch klein gefchnittene Rüben, Kohl, Dbft und Stuͤckchen Fleiſch 
annehmen, wenn er frei herum gehen kann, ſich auch mancherlei In⸗ 
ſekten faͤngt, ſich Regenwuͤrmer auffucht, hin und wieder ein Mäud: 
chen erwifcht und dann ſich noch weit beffer befindet. In der Lieb» 
haberei zu diefem oder jenem Nahrungsmittel giebt es individuelle 
Verſchiedenheiten und mancher frißt dad gern, was ber andere durch⸗ 
aus nicht mag. Der zahme Kranid) meined Vaters wurde meiftend 
mit Erbfen gefüttert, weniger lieb war ihm Waiten, noch weniger 
Gerſte, doc; diefe bei Weiten lieber ald Hafer; Roggen mochte er 
ungern. Aus Grünem, mochte es auch Namen haben welde es 

;ollte, machte er ſich gar nichts, eben fo aus großen Fröfchen, nur 
Heine fra er, doch ungern; viel lieber als diefe waren ihm Mäufe; 
Eleine Vögel, felbft gerupfte, wollte er gar nicht; nach Käfern und 
Inſekten aller Art war er fehr begierig, bezeigte feine Freude, wenn 
ihm mein Water welche brachte und verfchludte ein Mal einen hal: 
ben Hut vol Maikäfer hintereinander, obgleich er fonft fehr mäßig 
war, wie andere feiner Art ed zu fein pflegen, zwar oft, aber nie 
viel auf ein Mal fraß und fleißig dazu trank. Er fing die Fliegen 
an der Wand weg und in feinem Gärtchen ftelte er allen Inſekten 
und den Regenwürmern beftändig nad), grub der legtern wegen ben 
Boden deffelben durchgehends” bis in bie Winkel um und wieder: 
holte dies fo oft, daß es feine liebſte Beſchaͤftigung zu fein ſchien, 
wie er denn auch immer, wenn ihm wohl war, ſich in Thaͤtigkeit 
Hefand-und wenn es nichts weiter zu thun gab, ſich mit Tanzen bes 
luſfigte, oder tüchtig ſchrie und dazu hin und ber fprang. 

Pill man die Jungen aufziehen, fo geſchieht es am beften zus 
erſt mit Regenwürmern, Käfern und Heinen Thaufroͤſchen; fie ges 
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wöhnen fich indeſſen fehr bald an Brod, das man ihnen im Wafler, 
in Heine laͤngliche Biffen zerfchnitten, vorfest. Kleine Fleiſchſtuͤck⸗ 
en, fogar Kleine Vögel fammt den Federn, Mäufe und Fröfche ver: 
ſchlingen fie auch, die drei legtern aber nur wenn fie ihnen zuvor bie 
Knochen zerftoßen und fie fo ganz welk gemacht haben; man fieht 
folhe dann ald Beule außen am Halfe und wie fie allmählig den 
Schlund hinab rutfchen. Die ded Baron v. Seyffertitz waren 
füftern nach Kuchen, Semmel, Zwieback und fogar gebratenem 
Fleifche, ihr regelmäßiges Futter war jedoch im Anfange Brod im 
Waſſer geweiht, was fie, wenn man es ihnen troden gab, auch 
felbft zuvor ind Waſſer legten, - fpäter es aber troden genoffen und 
zwar am liebften recht hartes und die Rinde davon. Sie befamen 
ed regelmäßig drei Mal täglich, kamen zur beftimmten Zeit unter 
die Fenfter und meldeten fich dazu; hörte man nicht nach ihnen, fo 
gingen fie im die Küche, forderten es von der Köchinn, der fie es 
begreiflich zu machen wußten, auf welche Weife fie ed wünfchten, 
aus der Hand, vom Boden oder aus ihrer Waflerfchüffel. Diefe, 
ihre Pflegerinn, Fannten fie an der Stimme, fogar am Gange, wenn 
fie fie nicht fahen, und wenn fie abwefend war, fuchten fie diefelbe 
in allen Gemäcdern. Später befam der eine, als der andere weg 
war, auch Getraide, zog Waigen allem andern vor, zupfte fich zur, 
Erndtezeit die appetitlichſten Aehren von den Getraidewagen, hadte 
die Körner aus und verfchludte fie. Diefer Kranich fraß auch (wie 
andere) Pflaumen, aber nur wenn er fie fih von den niedrigen 
Zweigen felbft pflüden fonnte, wunderlich genug aber feine, welche 
von felbft vom Baume herabgefallen waren. — Sie trinken fehr 
viel, fchnattern im Waller wie Enten oder Gänfe und verlangen e3 
rein, baher oft friſches. Die oben erwähnten kippten abfichtlic) 
fhmugiges fogleih aus und gaben zu verftcehen, daß man ihnen 
frifches bringen follez wenn dieſes geſchahe, waren ſie beruhigt und 
erquickten ſich ſichtlich daran. 


Fortpflanzung. 


Der gemeine Kranich pflanzt ſich auch ſchon in den Ebenen 
des nordoͤſtlichen Deutſchlands ziemlich häufig fort, namentlich 
in Medienburg, Pommern, den Marken, Niederfchlefien 
und der Lauſitz; auch in der Gegend von Eilenburg, Torgau 
und Wittenberg und in Anhalt jenfeits der Elbe, namentlich 
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zwifchen ben Dörfern Doberitz und Hagendorf giebt es niftende 
Kraniche. Daß dies jenfeitö der Oder, in Polen, Preußen und 
vielen andern von und öfllih und nördlich gelegenen Ländern noch 
viel häufiger ift, wurde fchon oben bemerft. 

Bufchreihe, ausgedehnte, tiefe, wenig von Menfchen befuchte 
Sümpfe, vorzüglih Erlenbrücher, wo auf dem moorigen Boden 
diefe Holzart nicht befonderd gebeihet, nur als Bufchholz gezogen 
wird, wo zwifchen den alten, einige Fuß hohen, umfangreichen 
Stöden oder Stämmen beffelben tiefer- Moraft befindlich, welcher 
nur in harten Wintern bei heftigen Fröften zugänglich wird, wo 
jedoch noch nicht alle dazwiſchen vorhandene, bradige Quellwaffer 
zufrieren, zum Theil ſchwankenden Moraft bitden, Orte von: diefer 
unfreundlihen Beichaffenheit, die im Sommer zum größten Theil 
unzugänglich find, wenn fie auch von mehren Seiten von wirklichen 
Wald umgeben, einerfeit3 aber an offenes Feld und Wieſen grens 
zen, wählt unfer Kranich in den meiften Gegenden zur Vollziehung 
feiner Brutgefchäfte. Auch in großen freien Sümpfen find ed nur 
die tiefſten, am feltenften befuchten, mit Buſchwerk von Weiden 
und Erlen untermifchten Stellen, fo weit wie möglih vom Rande 
des Sumpf3, wo er fein Neft anlegt. Diefes ſteht immer an einer" 
Stelle, wo man ed gewöhnlich nicht vermuthet, weil fie die Alten 
nicht verrathen, meiflens weit vom Ufer an einem nicht ohne Ge: 
fahr zu erreichenden und zwifchen dem Gebüfh, Schilf und andern 
Sumpfpflanzen verftedten, flilen Pläschen. Jedes Paar hat feinen 
Bezirk, in deffen Nähe es Fein anderes duldet, und diefer ift von 
ziemlihem Umfange. Es giebt daher im Frühjahr oft Ufurpatoren 
und dann Streit unter den Kranichen einer Gegend, wobei fie fich 
tüchtig zaufen und viel fchreien. Daß auch aus Eiferfucht, der 
Weibchen wegen, Raufereien vorfallen follten, ift vielleicht nur Wer 
muthung, weil man gewöhnlich nur die Männchen im Kampfe ficht. 

Ein Kranichpaar koͤmmt in jedem Frühjahr wieder an benfek 
ben Brutort, an dem ed in den vorigen Jahren feine Brut aus: 
brachte. Wenn ed nun, wie gewöhnlich, im Frühjahr dafelbft ans 
lam, ſich zeigte, nach einiger Zeit aber nicht mehr und auch Fein 
andered gefehen wurde, und im April und Mai auch noch Feins 
dort war, fo folgerte man daraus, daß diefer Sommer heiß, troden 
und fehr arm an Negen werden und das Wafler der. Gegend fo 
weit austrodnen würde, daß den Kranichen Fein Pläschen verbleibe, 
wo ſie mit der gerdohnten Sicherheit und Ruhe ihre Eier audbrü: 
ten könnten; dies Alles wüßten fie vorher und vermieden deshalb 


1% 


378 XU.Orbn. LXIX. Satt. 261..Gemeiner Kranid. 


lieber ſolche Gegend, bis ein folgendes Jahr ihnen wieder einen 
beffern Brüteplas von der gewünfchten Beſchaffenheit dafelbft bes 
reite, wo fie dann wieder dahin fämen u. f. w. Dieſe Beobach— 
tung ift gewiß nicht ohne Grund, wenn man weiß, daß etwas ganz 
Achnliches auch bei andern Sumpf: und Waffervögeln vorfümmt, von 
benen ich nur die Graugänfe nenne, bei denen ed am auffallend« 
fen ift, und dag Sommer von entgegengefegter Beichaffenheit an 
jenen Orten ebenfalls fchon im Frühjahr, durch dad. ungewöhnliche 
Eindrängen mehrerer Kranichpaare angekündigt werben. 


Sobald die Kraniche bei uns ankommen, gegen Ausgang bes 
März oder in den erften Tagen des April, nehmen bie, welche da 
bleiben wollen, von ihren Brütepläßgen, Befis und kümmern fich 
weiter nicht um bie über fie hinziehenden. Erft wenn die Sümpfe 
grüner werben und die Bäume Laub befommen, bauet jeded Päär- 
hen fein einfames, Funftlofes Neft, zwiſchen Pflangengeftrüpp und 
tiefen Moraft möglichft verftedt, auf ein trocknes Pläschen, einen 
erhöheten Schilf» oder Seggenhorft, einen niedergedrüdten Weiden: 
oder Erlenbufh, einen abgehauenen Erlenftamm, oder auch nur in 
hohe Grad und Binfen. Es iſt fehr flach, aber ziemlich groß, 
ohne aus fehr vielem Material zu beftehen, hat zur Unterlage faft 
immer duͤrre Reifer, manches mehr, ein anderes weniger, dann fol: 
gen frodne Halme und Blätter von Rohr, Schilf, Binfen und altem 
Srafe, die in der Mitte eine geringe Vertiefung bilden, in welcher 
nachher die Eier liegen. Es ift ein lofes, niedriged, weit über 
2 Fuß breites Geflecht von weniger Dauer. 


Höhft merkwürdig ift dad Benehmen der Kraniche am Nift: 
orte, fo daß man faum begreift, wie der auffallende, große Vogel 
ed anfängt, fo wenig bemerkt zu werden, oder wenigftens den Platz 
des Nefles, im engern Sinne, nicht zu verratben. Er läßt den 
Beobachter nur ahnen, in diefem großen Sumpfe müffe er irgendwo 
fein Neft haben, aber die Stelle felbft weiß er jenem dadurch ſtets 
zu verbergen, daß er fi von Weitem her ihr jederzeit nur zu Fuß, 
in gebuͤckter Stellung und unter dem Schuge hoher Pflanzen und 
des Gebuͤſches nähert, -daß das auf dem Neſte ſitzende Weibchen, 
bei annahender Störung, fich von demfelben eben fo verſteckt davon, 
fohleiht und weit vom Neſte aus dem freiern Sumpfe erſt auffliegt 
und fihtbar wird, oder aud wol, wenn ihm der Lärm nicht gar 
zu nahe fommt, gar nicht heraus fliegt. Es ift daher das Plätschen 
fo ſchwer auszumitteln ald ed, wenn auch dieſes durch befondern 
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Zufall geglüdt wäre, muͤhſam iſt, fih ihm. des tiefen Moraftes 
wegen zu nähern. 


Die Zahl der Eier ift nie mehr ald 2. Diefe Eier find groß, 
um viele größer als die des weißen Storchs und eben fo groß 
als die größten der Graugans oder die einer Hausgans, im 
Durchſchnitt gemeffen gemwöhnlih 3300 7 Linien lang und 2'/, Zoll 
did. Sie haben eine fchöne Eigeftalt und bie größte Breite liegt 
der Mitte nahe, manche find ftärker, andere ſchwaͤcher zugerundet, 
an der Spige immer ſchwaͤcher ald am entgegengefegten Ende. Sie 
haben eine flarfe, fefte Schale von einem groben Korn und auf 
der Oberfläche viele Poren, die diefe etwas rauh oder fo weit un« 
eben machen, daß fie ohne Glanz erfcheint. Ihre Grundfarbe ift 
ein ſehr bleicher Anftrich von einer braungränlichen Färbung, mit 
fehr vielen röthlibafchgrauen Punkten, Eleinern und größern Flecken 
unter der Oberfläche, mit eben fo gefärbten, beutlichern auf der 
Dberfläche, außer diefen aber noch mit vielen Punkten, Rügen, Blei: 
nen und großen unregelmäßigen $leden, von einem nicht fehr buns 
feln Dlivenbraun, welche gewöhnlich gegen die Spitze einzelner, 
gegen das ftumpfe Ende aber ziemlich häufig ftehen, auch find die 
größern Flede in der Mitte oft dunfter braun, überhaupt alle dun: 
feln Flecke und Punkte nicht ſcharf gezeichnet, das ſtumpfe Ende 
ganz unten zuweilen von den vielen verfchieden gefärbten Fleden 
wie marmorirt. Es giebt dichter und fparfamer, deutlicher und uns 
deutlicher gefledte und fo mancherlei Abweichungen. In den Samms 
lungen werben fie noch bieicher, die Grundfarbe verliert dad Gruͤn⸗ 
liche, und befömmt einen ſchwachen röthlihen Schein. Die ganze 
Färbung iſt ſchwer recht deutlich zu beſchreiben. Sie ähneln barin 
manchen Eiern des großen Trappen ganz ungemein, fo daf fie 
leicht zu verwechſeln wären, wenn fie nicht flet3 eine bebeutendere 
Größe unterfchiede; auch haben die Trappeneier eine auffallend glat: 
tere Oberfläche und etwas Glanz, wogegen die Kranicheier” ganz 
matt audfehen, auch etwas deutlicher gefledt find, 


Viber die Brutgefhäfte und die Dauer berfelben fehlt ed zur 
Zeit noch ganz an Beobachtungen. Ich wohnte ben niftenden Kras 
nichen ‚nicht nahe genug, um felbft etwas davon entdeden zu koͤn⸗ 
nen, was auch wol, fogar aus der Nähe, mit großen Schwierig: 
keiten verklnuͤpft fein möchte. Man darf indeffen mit größter Wahr: 
jcheinlichfeit wenigftens glauben, dag Männchen und Weibchen ab: 
wechfelnd brüten, weil eins wie das andere, für jedes Ei einen 
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rundlichen Bruffled, alfo deren zwei, an jeber Seite des Bauches 
oder vielmehr der Unterbruft einen, haben. 

Die Jungen find vom Ei ab mit graubraunen Dunen beffeis 
det, bleiben nur einige Tage im Nefte und werden anfänglid von 
den Alten wahrfcheinlid) aud dem Kropfe geägt, weil man an ers 
wachfenen gezähmten fahe, daß fie fich zuweilen wie Tauben fund: 
beiten. Wenn fie das Neft verlaffen haben, lernen fie allein freffen, 
weil es ebenfalld jung eingefangene ohne Umftände thaten. Wegen 
der ausgezeichneten Länge ihres Halſes und ihrer Füße mit den dicken 
Gelenten, haben die jungen Kraniche. ein fonderbares Ausfehen. 
Sie laufen ſchnell, verkriechen fi gut und liegen dann ftill, - wie 
bie Jungen von Hühner: oder Schnepfenvögeln, hüten ſich aber 
fehr, fich ohne hoͤchſte Noth durch ihre piepende Stimme zu verra: 
then. Fallen Störungen am Geburtsorte vor, dann führen fie die 
Alten oft weit weg, zuweilen fogar auf das Feld ins lange Ge: 
traide, namentlih, wie ſchon erwähnt, auf die Schotenäder, wo 
fie, wenn bie Audfaat üppig empor gewachfen ift und eine große 
Fläche bededt, auch fonft feine Störung da vorfällt, verweilen und 
fi) zwifchen den Ranken trefflich verbergen, bis fie. fliegen koͤnnen. 
Die Alten find nur bei ihnen, wenn fie ſich unbeobachtet glauben, 
in andern Fällen halten fie fich fern und verrathen fie durch ihr 
Benehmen fo wenig, wie früher das Neſt; fogar wenn ihnen die 
Zungen von Menſchen geraubt werden, bleiben fie fern, zeigen zwar 
viel Unruhe und Angft, hüten ſich jedoch fo nahe zu fommen, daß 
ihnen irgend Gas, felbft feine Büchfenkugel, lebensgefährlich wer: 
ben kann. Als Herr von Seyffertig die oben erwähnten Jun— 
gen in einem tiefen Sumpfe muͤhſam auffuchen ließ, verrieth fich 
ber eine diefer eiſt, als er den andern, bereits Tags zuvor eingefanges 
nen, vermißte, duch fein ununterbrochenes, klagendes Piep oder 
Wieb, und war daher leicht aufzufinden. Die Alten hielten fich 
dabei an großer Entfernung und waren nicht zu hießen, kamen 
aber nachher, auch in größter Höhe ſchwebend und ſtark fchreiend, 
was die Jungen duch ihr Wieb beantworteten und ſehnſuchtsvoll 
nach ihnen hinauf ſchaueten, taͤglich mehrere Male uͤber das Ge— 
hoͤfte, in welchem die Jungen eingeſperrt waren und gaben ſie erſt 
nach einigen Tagen auf. Ihr leiſes Gehoͤr, ſcharfes Geſicht, ihte 
große Kinderliebe und ſcheue Vorſicht zeigten ſich hierbei im vollſten 
Lichte. Dieſe Jungen waren erſt zu Anfang des September ganz 
befiedert und erwachſen; die veraͤnderte Lebensart hatte doch, bei aller 
ſorglichen Pflege, ihren Wachsthum um einige Wochen aufgehalten. 
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Die jungen Kraniche werben erſt im dritten Frühjahr ihres Le 
ben3 mannbar. Sie ziehen abgefondert, mit den Schaaren ber Uibrigen 
im Herbft weg, kehren im Frühjahr mit ihnen wieder, trennen fich aber 
dann ganz von den Alten und verleben den zweiten Lebensfommer 
meiftens einfam an abgelegenen Orten, bi& fie wieder mit ben andern 
wegziehen, wieberfehren und dann fich fortpflangen. Solche einjähs 
rige Kraniche ſtreichen allenthalben herum, doc) felten in ſolche Ges 
genden, wo ſich fonft nicht oft Kraniche niederlaffen; fie halten fich 
mehr in folchen auf, wo gewöhnlich auch Kraniche brüten. 

Es ift nicht wohl zu begreifen, was Zemmind (a.a. O.) 
vom Niften unfred Kranichd auf den Dächern einfam gelegener Ges 
bäude fagt, was fo durchaus gegen dad ganze Weſen biefer Art 
ftreitet, daß dabei nur grobe Zäufhung zu Grunde liegen kann. — 
Nicht beffer ſteht ed mit der Angabe mancher Schriftfteller, daß ber 
Kranich feine Eier reitend auöbrüte, nämlich feine langen Beine 
zu beiden Seiten des Neſtes herabhängen ließe. Die ganz gewoͤhn⸗ 
liche runde Form des Kranichöneftes feinem Umfange nach, feine bes 
deutende, gleichförmige Breite ringsum, bei überall gleichem Durch) 
meffer, machen dies rein unmöglich; nicht zu gedenken, daß der Bau 
eined Vogels eine folhe Stellung gar nicht erlaubt, wozu das Neft 
nur handbreit fein dürfte und auf folcher ſchmalen Fläche 2 fo große 
Eier nicht nebeneinander liegen könnten, was fie doch müffen, wenn 
die Brutflede der Alten nicht umfonft neben einander geftellt fein 
folten. Diefe Betrachtungen werden hinreichen dieſe erbichtete Art 
zu brüten — denn gefehen hat fie gewiß niemand + zu den Hirn 
gefpinnften zu zählen. 


Feinde, 


Man fagt, daß die Adler zuweilen junge Kraniche fingen, ob 
auch alte, ift nicht bemerkt, doch deutet wol bie große Furcht ges 
zähmter, felbft vor Meinen Raubvögeln, auf fo etwas hin. 

In feinem Gefieder wohnt häufig ein Schmarogerinfelt, Phi- 
lopterus ebraeus, Nitzsch, in feinen Eingeweiden aber Würmer, 
Distomum Gruis, des Wiener Verzeichniffes. 


Jagd. 


Der Kranich gehoͤrt in einigen Laͤndern zur hohen, in den 
meiſten zur nie dern Jagd, und in noch andern, wo er vielen 
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Schaden am Getraide thut, iſt es fogar jedem erlaubt ihn zu fans 
gen oder zu fchießen. 

Da er bei Weiten vorfichtiger und fcheuer ald Erappen und 
wilde Gaͤnſe ift, fo gelingt es dem Qäger, nicht oft einen zu er 
legen, eben fo wo Tauſende vorbei ziehen oder ſich niederlaffen, als 
aud an den Niftorten. Nur der Zufall, ein ganz unerwartetes Ge: 
ſchick, bringt ihn hoͤchſt felten vor dad Rohr des Schügen, am erften 
noch wenn zurüdgebliebene im Winter in Noth fommen oder wenn 
im Fruͤhjahr ein Nachwinter mit vielem Schnee die Kraniche auf 
dem Zuge überrafcht, wo fie dann oft niedrig fliegend und regellos 
Gegenden durchſchwaͤrmen und nach fchneefreien Stellen fuchen, wo 
ſich fonft nie einer nieberläßt. Auf Feldern, wo fie regelmäßig alle 
Frühjahr auf die frifchbefäeten Aeder kommen, kann man ihnen an 
einem in bie Erde gegrabenen Loche, wie zu anderm MWildpret ge: 
wöhnlich, doc möglichft enge gemacht, in einem erbfarbigen An: 
zuge, niebergedrüdt und ſich nicht rührend, auflauern; aber auch hier 
wird es dem Zufall überlaffen bleiben, ch fie den Zug nahe beim 
Loche vorbei nehmen, oder ſich nahe genug neben ihm niederlaffen 
wollen, um mit Erfolg zum Schuffe zu fommen. An einem Feld: 
teiche, wo wir Tags vorher ihre Fahrten fanden, erlauerten wir fie 
am nächften Zage, ebenfalls aus einem Erdloche. Iſt ein Mal an 
folhem Orte nach ihnen geichoffen, fo koͤmmt die nämlidhe Schaar 
nicht wieder dahin. In den Brüchern, wo fie übernachten wollen, 
der Schüge fich aber gewöhnlich nicht gut verbergen kann, ift das 
Gelingen ded Auſtandes auch wieder bloß zufällig, nämlich wenn 
die Kraniche recht ſpaͤt, indem es bereitd fehr dunfelt, dafelft ans 
fommen, weil fie, wie fehr viel andere Vögel, dann viel fchlechter 
ſehen ald am Zage. Daß die fchlauen Kraniche feinem Menichen 
trauen, weder den auf und bei einem Wagen, noch fonft bei an— 
gefpanntem Zugvieh, weder den mit Feldarbeit befchäftigten noch dem 
friedlichen Hirten bei feiner Heerde, auch nicht dem als Kaftträger 
oder Frauenzimmer verkleideten und mit aller Umficht zu Werke ges 
henden Jaͤger, ift ſchon oben bemerkt; ſolche Maskeraden helfen zu 
nichtd. Wenn fie im Frühjahr an einem Waſſer fich niedergelaffen, 
auf welchem man mit einem Kahne fahren kann, fo halten fie zus 
weilen auf Büchfenfhußmweite vor diefem aus, wenn ber Lenker des 
Kahns wie der Schüge ihre Sache gut verftehen und in biefer Art 
Jagd Erfahrung haben. Ob fie vor dem beim Rebhühnerfange 
(VI. Seite 524 d. W.) gebräuchlichen Schilde oder Kuh ſchuß— 
mäßig aushalten, haben wir nicht verfucht, bezweifeln es aber nicht; 
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das Schild müßte aber anders eingerichtet und größer fein. Noch 
beffer wäre dazu ein tragbares, enges, ringsum gefchloffenes, gloden- 
förmig audgefpanntes, von leichtem erdfarbigen Beuche verfertigtes 
Zelt, das durch eine befondere, an den Schultern angebrachte, Vor⸗ 
richtung, fchwebend über dem Kopfe des Schügen erhalten wuͤrde, 
ihn nicht am Gehen verhinderte und bis an die Fußknoͤchel ver: 
birge, vor dem Geficht beffelben bloß einen offenen Schlitz für das 
Gewehr habe, u. f. w. Alle folhe Vorrichtungen, wobei tiefe 
ſchlauen Vögel nichtd von dem dahinter verftedten ann gewahs 
ren, führen noch am erften zum Ziele, 

Der flügellahm gefchoffene Kranich läuft gewoͤhnlich ſo ſchnell 
er kann, ſchreiet beim Einholen betaͤubend und wehrt ſich tapfer mit 
Schnabel und Krallen; vor erſterm hat man ſich, da ſeine heftigen 
Hiebe nach den bloßen Theilen und nach den Augen gehen, ſehr in 
Acht zu nehmen; deshalb ſind auch unvorſichtige Jagdhunde nicht 
zuzulaſſen. 

Fangen kann man den Kranich am leichteſten in den oft in 
dieſem Werke beſchriebenen Laufſchlingen, welche ſtark und gut 
befeſtigt ſein muͤſſen, und welche man da aufſtellt, wo man dieſe 
Voͤgel am oͤfterſten weiden oder an der Traͤnke ſahe. Aus leicht 
zu errathenden Urſachen bleibt dieſer Fang jedoch auch ſehr dem Zu⸗ 
fall uͤberlaſſen. Der Vorſchlag — denn ein ſolcher mag es nur 
ſein — ein tiefes Loch zu graben, Getraide hinein zu ſtreuen und 
oben am Rande eine Schlinge zu legen, durch welche der nach 
den Koͤrnern hackende Kranich den Kopf ſtecken und ſich ſo fangen 
ſolle, klingt eben ſo laͤppiſch, wie der von der Papiertuͤte, deren 
innerer Rand oben ringsum mit Vogelleim beſtrichen werden ſoll, in 
welcher unten Erbſen ſtecken, damit, wenn der Kranich dieſe her⸗ 
ausholen wolle, die Tuͤte ihm am Kopfe kleben bleibe und er ſo 
geblendet wäre; beide haben nicht ein Mal die Wahrſcheinlichkeit 
des Gelingen für fi. 

Sn frühern Zeiten, ald die Falknerei bei und noch im Flor 
war, ließ man auch abgerichtete Falken gegen den Kranich los und 
Died gewährte diefelbe Jagdluſt wie bei der Reiherbaike. 

Seine Fährte ift der des weißen Storch fehr ähnlich, aber 
daran auffallend genug verſchieden, daß fich die höher flehende und 
viel kleinere Hinterzeh fehr felten abdruckt und wo fie dies that, 
wie im tiefern Schlamme, body durch ihre geringere Größe deutlich 
von ber der Störche zu unterfcheiden ift. Mit der Reiherfährte ann 
fie gar nicht verglichen werben. 
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Nubken. 


In vielen Gegenden hält man dad MWildpret bes Kranichs für 
efbar, in manden, wo er zur hohen Jagd gehört (befonders in 
frühern Zeiten), fogar für ein Herrengericht, in noch andern wirft 
man es mit dem von Störden und Reihern in eine Kategorie und 
ißt es nicht. So viel ift gewiß, daß junge Kraniche recht wohls 
fchmedend find, daß man fie in Polen und wo fonft viele niften, 
jung einfängt und fie dazu ordentlich mäftet. — Die Federn find 
brauchbar, auch die Spuhlen, ftehen aber vielen anderu weit nach, 
Die gekräufelten Federn des Hinterflügeld gebraucht man hin und 
wieder noch zum Schmud; ich fahe fie z.B. in Ungarn auch die 
Nationalmüge der VBornehmen zieren. Gie geben einen befcheid: 
nern Putz ald die weißen Reiherfedern und fehen gar nicht übel aus. 

Als Vertilger vieler Inſekten und ihrer Brut, vor Allen der 
Heufhreden und fhädlihen Käfer, auch der Negenwürmer, wird 
der Kranich außerordentlih nüglich, die aber im Allgemeinen zu 
wenig beachtet, weil feine Schädlichfeit weit mehr in die Augen fällt. 

Diefe ftattlihen Vögel, zumal in imponirender Menge auf dem 
Zuge gefehen, erfceuen jeden Unbetheiligten und das nähere Bei: 
fammenfein mit Gezähmten gewährt dem einzelnen Liebhaber ein 
hohes Vergnügen. Sie werden auch ald Wetterverfündiger von denen 
geachtet, welche auf ihr Betragen fleißig Acht geben. 


S haben. 


Diäeſer ift in der That fehr beträchtlich oder wird es vorzüglich 
zu Zeiten durch die enorme Anzahl diefer Vögel, obgleich der Eins 
zelne, im Berhältniß zu feiner Größe, eben kein ſtarker Freffer ift. 
Auf frifch befäeten Aedern richten die Heere von Kranichen, welche 
fih in der Zugzeit dort lagern, zuweilen große Verwuͤſtungen an, 
theils durch das Ablefen der oben auf liegenden Körner, theild durch 
dad Audgraben der nur fladh mit Erde bedeckten, oder durch das 
Abweiden der jungen Keime, und endlich auch noch, bei naffer Wit: 
terung, durch das Dichttreten ded Bodens. Die Erbfenausfaat, als 
‚die erfte im Frühjahr und ihm zugleich die liebte von allen, wird 
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an manchen Orten alle Jahr fo fehr von ihm heimgefucht, daß beim 
Beftellen der Aeder fchon vorläufig auf die Kraniche gerechnet und 
ftärfer gefäet werden muß, um fo Mißerndten einigermaßen vorzu: 
beugen. An folhen Orten find fie nur durch flete Wachfamfeit der 
Aderbefiger zu verfcheuchen, aber tro& dem ift ihre oft ungeheuere An: 
zahl nicht ganz abzuhalten, obgleich fie dabei befonnen genug bleis 
ben, um ſich auch hier nicht von fo mächtiger Xriebfeder, dem Hun⸗ 
ger, bethören und mit Scießgewehr ankommen zu laffen. An vie: 
len folder Drte ift es jedem erlaubt, diefe unverfchämten Gäfte zu 
fangen oder zu_fchießen; allein es bleibt dennoch meiftend nur bei 
blindem Lärm, um fie, wenn auch nicht ganz los zu werben, doch 
zu flören, zu ängftigen oder das Mahl zu verleiden. . Auf Rügen 
mag dies fehr arg, doch nicht mit dem Unfug zu vergleichen fein, 
welhen jene Myriaden anrichten, in welchen fi die Kraniche in füd: 
lichen Ländern verfammeln, um dort oder in der Nähe zu: uͤberwin— 
tern. Alt und Jung der Ginwohner muß dorf, wenn nur Etwas 
von ben gemachten Ausfaaten übrig bleiben fol, gegen diefe unab— 
fehbaren Heerfchaaren zu Felde ziehen und die alte griechiiche Dich: 
tung vom Kriege der Pygmaͤen mit den Kranichen verdankt gewiß 
dem Umftande ihr Entftehen, daß man das Abwehren der Schaden 
verbreitenden Kraniche meiſtens Kindern überläßt, gegen bie fie we: 
niger Furcht ald gegen Erwachfene haben. 


Ir Theil, 25 


262. 
Der Qungfern = Kranid. 


Grus virgo. Cu. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Taf. 232. | Big. 2. Junges Weibchen. 


Numidifhe Kranih; numidifche Jungfer; Fräulein aus Nu: 
mibien. 


Grus virgo. Cuvier’s Thierr. über. v. Shin, L S. 753. — Grus numi- 
dies, Brisv. V. p. 358. 2. 12. — Ardea virgo, Gmel, Linn, ayst. I. 2, p. 619. 
m. 2. == Lath. Ind, 1, p. 85. n. 2. == La Grue de Numidie, ou Demoiselle 
Buff, Ois. VII, p. 313. t. 15. — Edit. de Deusp. XIV. p Il. t. I. f. I. — 
Planeh, enl. 241. — Numidian Crane, Albiv. III. p. 83, — Demoiselle of Nu- 
midia. Edw. glan. 134, — Geeligm. Bög, V. t. 29, — Demoiselle Heron, Lath. 
Syn, Il, 1. p. 35. n, 2, — Uiberſ. v. Bech ſtein, III. 1 6, 14 ». 2. — Da 
migella di Numidia. Savi, Om. tosc, 11, p, 334. — Klein, Hiftorie d. Vög. ©, 
" Meyger, S. 127. u. 7. 


Kennzeichen der Art. 


Aſchgrau; hinter den Schläfen jederſeits ein loſer Buͤſchel zar⸗ 
ter weißer oder hellgrauer Federn; die hintern Schwingfedern ſind 
verlaͤngert und zugeſpitzt; Geſicht und Kopf ohne kahle Stellen. 


Beſchreibung. 


Diefer angenehme, mit ganz eigenthuͤmlichen Zierden ausgeſtat⸗ 
tete, etwas Beine Kranich, ein Bewohner füdlicher Länder der alten 
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Welt, bat erſt ganz neuerlich durch fein Erfcheinen auf Helgo— 
land das beutfche Bürgerrecht erworben. Er ift miit einer andern 
Art diefer Gattung. nicht zu verwechfeln, von jeder durch die ſtets 
deutlich audgeprägten Artlennzeihen und vom gemeinen Kranich, 
dem er nur in der.afchgrauen Hauptfarbe gleicht, ſogleich an der 
weit geringern Größe, kenntlich. 

In biefer iſt er kaum mit dem Fiſ chreiher zu vergleichen, da 
fein Rumpf weniger zufammen gebrüdt ift und ber ganze Vogel 
viel fchlanfer ausſieht. Beide Geichlechter find in der Größe ziem: 
lich verfchieden, das alte Männchen gemöhnlih 2 Fuß 8 Zoll 
lang und 5 Fuß 6 bis 8 Zoll breit; dad Weibchen Selten bis 2 Fuß 
630 lang und 4 Fuß 10 Zoll breit. Der Flügel mißt vom Hand: 
gelenk bid zur Spige'bei jenem 1 Fuß 10%/, Zoll, bei diefem 1 bis 
2 Roll weniger; der Schwanz hier 51), Zoll, dort 6'/, Zoll; die 
Höhe des alten männlihen Bogelö, von ber Krallenfpige ber 
Mittelzeh bis zur Schnabelfpige 3 Fuß 9 Zoll. 

Dad Gefieder ift dem des gemeinen Kranichs fehr ähnlich, fühlt 
fi aber noch zarter an, ift fonft aber ziemlich derb und fchließt 
fnapp au. Es beit auch am Kopfe, welcher Feine nadte Stelle hat, 
gut und ift nur an.ben aͤußerſten Spigen der Stirnfebern haarar: 
tig, an den Schläfen und ber Ohrgegend aber aͤußerſt zart, mit 
fehr dünnftehenden Federbärten und hier jederfeitd in einem 2/, bis 
3 300 langen, lofen Büfchel verlängert, welcher flatternd herabhängt 
‚amd befonderd bewegt werden kann; am Halfe ift es ſchmal und 
zugefpist, auf der Gurgel abwärts immer länger werbend und am 
Kopfe in einen flatternden Buſch fchmaler, bandartiger, zugefpister, 
bis zu 8 Bol Länge anwachfender Federn übergehend, welche über 
die Bruſthoͤhle loſe herabhängen. Das Heine Gefieder am Rumpf 
und den Flügeln ift fehr fanft, in den Umriffen undeutlich, diefe 
aber meiftens gerundet, nur an den längften Schulterfedern und ben 
hinterften großen Fluͤgeldeckfedern lanzettförmig zugelpigt. Die gro: 
fen Schwingfedern, von welchen die erſte gegen 1/, Bol kürzer 
als die zweite, biefe aber bie laͤngſte ift, find bedeutend flarf und 
hart, vorzüglich ihre fpigewärtd ein wenig nad) innen gebogene Schäfte, 
ihre Fahnen gehen ohne Abſatz immer fehmäler werbend in die zu: 
gerundete Spige über; die der zweiten Ordnung find am Ende ftumpf 
zugerundet, weiter nach hinten an.Länge zunehmend und fpißer, die 
legten 4 bis 6 (die fegenannte britte Ordnung) noch mehr verlän- 
gert, bei alten Vögeln fo ſchmal zugefpigt und fo lang, daß fie 
gegen 7 Zoll über die Spige ber großen Schwingen, wenn ber Fluͤ⸗ 
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gel in Ruhe liegt, hinausragen, in bem die längfte diefer Bierfe: . 
dern eine Laͤnge von 1 Fuß 3 bis 4 Zoll erreicht. Der kurze, aus 
12 ziemlich breiten, zugerundeten Federn beftehende Schwanz hat ein 
abgerundeted Ende, doch ift dad aͤußerſte Federpaar gegen 1 Boll 
fürzer als die meiften der mittlern; bei ruhendem Flügel reichen die 
Schwingenfpigen bis an fein Ende oder noch ein Wenig über daſſelbe 
hinaus. | 

Der Hald fcheint nad) Verhältnig zur Übrigen Größe etwas 
kuͤrzer, Kopf und Schnabel merklich kleiner als beim gemeinen 
Kranich; die übrige Körpergeftalt ift die nämliche. 

Der Schnabel hat die Länge des Kopfs, beide find jedoch Fein 
zu nennen. Die Geftalt des Schnabels würde ganz die bed ge= 
meinen Kranichs fein, wenn nicht die dicht mit Federchen beklei⸗ 
dete Haut des Zügeld fi ſpitzwinkelig auf ber. Nafenhöhle fo weit 
vordrängte, daß ihre Spige beinahe das wirkliche Naſenloch erreicht. 
Er ift gerade, nur oben in ber Mitte etwas niedergedrüdt, nach vorn 
alumaͤhůch verjüngt in die gewölbte, ftumpfe Spige auslaufend, nach 
hinten flärker zufammen gedrüdt, am obern mit ſtark vortretender, 
feiftenartiger Mundkante, die am Unterfchnabel nur ganz ſchwach ifl, 
und mit tiwas erhöhetem Geitenrande ber bis über die Mitte ab: 
geplatteten Firfte; Der Kiel bis über die Mitte gefpalten, aber enge, 
fpitzewaͤrts ganz und fehr gerundet; die Schneiden hinten ſtumpf, 
nad) vorn und an der zugerundeten Spige fcharf, diefer Theil übers 
haupt hühnerartig, hart, die Wurzelhälfte weich; die große, lange 
Naſenhoͤhle vorn undeutlich endend, mit einer weichen Haut über 
fpannt, in welcher die laͤnglichovalen, durchſichtigen Nafenlöcher ſich 

öffnen, die der Stirn etwas näher liegen als bei ber gemeinen Art. 
Die Länge des Schnabeld von der Spige bis zur Stimm bes 
trägt 2%/, bis 2°/, Boll, bid in den Mundwinkel !/, Zoll mehr; 
feine Höhe am der Wurzel im Durchſchnitt >/, Zoll; feine Breite 
dafelbft gute 7 Linien. Won Farbe ift er im getrodneten Zuftande 
mattfchwarz gegen die Spitze gelbtihhornbraun, am frifchen oder 
lebenden Vogel von der Wurzel bis Uber die Mitte dunfelbleifarbig, 
ing Grünliche fpielend, am vordern Theile ſchmutzigroͤthlich, an der 
Spige braungelblih. Im Frühjahr ift das Roth am ftarkften. 

Die Augenlider find bis auf ein ſchmales Raͤndchen befiebert 
und ſchwarzz dad etwas Feine Auge hat in der Jugend einen braus 
nen, im Alter einen dnfelrothbraunen Stern. 

Die Füße find lang und ſchwach, fehen daher fehr ſchlank aus 
ziemlich hoch über die Ferſe hinauf nadt; die Schienen rundlich, die 
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Laͤufe auch nur ſehr wenig zuſammengedruͤckt; die Zehen etwas kurz, 
ſchlank, von den drei vordern die aͤußere und mittlere an der Wur: 
zel mit einer Spannhaut, die innere freiz die Hinterzeh hochftehend, 
über dem Ballen der vorbern eingelenkt, fehr- Bein und kurz, fo daß 
fie ftehenden Fußes nur mit der Spige den Boden berührt. Der 
Uiberzug, eine ziemlich ſtarke Haut, ift nur vorn herab an den Laͤu— 
fen, weniger an ber Zibia, in mehrere Reihen nicht fehr großer, 
ſechseckiger Schilder, auf den Zehenrüden in fchmälere getheilt, fonft 
grob gegittert, an den Zehenfohlen warzig. Die Krallen find eben 
nicht groß, die der innern Beh die größte, mittelmäßig gebogen, 
ziemlich fpig, etwas zufammen gedrüdt, unten nicht hohl, die der 
Mittelzeh auf der innern Seite mit vorflehender ſchwachen Schneide. 
Ihre Farbe wie die der ganzen Füße ift ein glänzendes Schwarz. 
Der nadte Theil der Schiene, von der Mitte ded Ferſengelenks bis 
an bie unterften Federwurzeln, ift 34/, bis 35/, 300, der Lauf 73, 
bi 7°], Zoll, die Mittelzeh, mit der 6 Linien langen Kralle, 3 Zoll, 
die Hinterzeh, mit der faft 3 Linien langen Kralle, ?”/, Zoll lang. 
Sm Jugendkleide hat diefer Kranich die nämlichen Farben, 
die er in den folgenden Kleidern trägt, fie find jedoch weniger rein, 
Kopf und Hals fat einfarbig grau, die Ohrenbüfchel Eleiner und 
grauer, die Federn des Hinterflügeld und am Kropfe zwar fpißer als 
die übrigen, aber nur von einer nicht ungewöhnlichen Länge, daher von 
keiner auffallenden Geſtalt; alles ſchwarze Gefieder matter oder fah: 
fer und wie dad andrer junger Wögel mehr dem Abbleihen und 
Unfceinlichwerden audgefegt. Im Anfange bes zweiten Lebensjah- 
red maufern fie zum erften Mal, und fehen bei dem Federwechſel 
wie dad auf unfrer Kupfertafel Fig. 2. abgebildete junge Weib: 
hen aus, an dem die Hinterflügel noch Feine neue Federn haben. 
Nach diefer erften Maufer erhält ihr Ausfehen das alter Voͤ— 
gel, nur die Zierfedern noch nicht jene Länge und Vollkommenheit 
alö bei zweis oder mehrmals vermauferten. Der ganze Oberkopf bis 
auf das Genid ift Hell afchgrau, an der Stirn durch die fchwarzen, 
in Haare audlaufenden Federfchafte verdunkelt; Zügel und Seiten 
des Dberkopfes ſchwarz; am hintern Augenwinfel entipringt ein wei: 
Ber Streif, welcher fih über die Schläfe hinzieht und in der Ohr: 
gegend-in wenigftend 3 Zoll lange, äußerft zarte, mit fein zerjchliffe: 
nen, ſchmalen Bärten beſetzten Federn übergeht, welche hier einen 
Iofen, weißen Büfchel bilden, der hinter dem Ohr an den Haldfei: 
ten, etwas mondförmig mit der Spise nad) vorn gebogen, herab: 
-hängt und im Winde flattert; der untere Theil des Kopfs, vom 
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Kinn und den Zügeln an ſchwarz, fo ber ganze Oberhals bis auf 
die Mitte herab und der Vorderhals, mit feinen immer länger wer: 
denden Federn, bid auf ben Kropf, wo biefe außerordentlich lang, 
zugefpist, wie ein Buſch ſchmaler Bänder, bie jeder Lufthauch bes 
wegt, über die Bruſthoͤhle lang herabhängen. Der Hinterhals ift 
von der Mitte an, der ganze Rüden, die Schultern, der Bürzel, 
bie Schwanzdedfebern, oben und unten, die Bruft, Seiten, Bauch 
und Schenkel, deögleihen alle Flügeldedfedern find hell afchgrau, 
ganz vorzüglich rein und von einem fehr fanften Ausfehen, am Fluͤ⸗ 
gelrande und an einigen Dedfedern unter dem Flügel mit etwas 
dunklerm Grau gemifcht, übrigens am Unterflügel, zumal den lans 
gen Achfelfedern das Afıhgrau am helften. Alle Schwingfedern find 
fhieferfichwarz, auch die Daumen: und. Fittigdedfebern, die großen 
Schwingen am fchwärzeften mit braunfchwarzen Schäften, auf der 
Untenfeite braunſchwarz und die Schäfte weißgrau fommetrifch ge: 
fledt; von den auferordentlih langen, lang zugefpigten, hintern 
Schwingfebern find die zunaͤchſt den Dedfedern ebenfalls bellafch- 
grau, bie folgenden gegen die Spitze hin ſchieferſchwarz, die länge: 
ften faft ganz ſchwarz, nur an der Wurzel und ihre Schäfte ober: 
wärtd grau); der Schwanz dunkel fchiefergrau, an ben Enden am 
dunkelſten, faft ſchwarz, auf der untern Seite einfach fchiefergrau. 

Der Unterfchied zwifchen beiden Geſchlechtern ift, außer daß das 
Weibchen ſtets etwas Feiner ift, nicht fehr auffallend; das Schwarze 
ift jedoch beim Männchen dunkler, die Obrenfedern find länger 
und von einem reinern Weiß, die Kropffedern viel länger, vor allen 
aber dies die hintern Schwingfedern, zu denen fi auch noch viele: 
Dedfedern und die längften Schulterfedern gefellen, die eine aͤhn⸗ 
liche, langgeftredte, fpiffige Geftalt und ſchieferſchwarze Enden haben, 
wodurch diefe fichelförmig weit über den Schwanz hinabhängende Fe⸗ 
berpartie noch bei Weitem auffallender wird. Ä 

Nach der dritten Maufer verändern fich diefe Voͤgel nicht mehr 
fehr auffallend; außer daß jene Feberzierden an ben Seiten bes 
Kopfes, am Kropfe und auf dem Hinterflügel noch mehr vervoll: 
kommt erfcheinen, die Färbung des übrigens Gefieberd noch reiner 
und am Schnabel, zumal im Frühjahr, lebhafter wird, ift fein 
erheblicher Unterfchied bemerkbar. 


) Diele prächtigen Federn find keineswegs die „,obern Schwanzdedfebern ’’ wie 
—— in Waglers Syst, av, heißen, ſondern ſtehen, wie bezeichnet, Hinten am 
luge 
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Sie maufern ein Mal im Jahr, in den Sommermonaten, wo 
dann die noch zwifchen ben neuen flehenden, alten grauen Federn 
mit ihren abgefchabten und fehmußig gewordenen Enden, fehr gegen 
die neuen abftehen und das Ganze, oft nicht zu feinem Vortheil, 
ziemlich bunt machen. 


Aufenthalt. 


Diefer Kranich bewohnt Afien in vielen heilen, namentlich 
von Syrien, Perfien und Natolien bid zum fhwarzen und 
Faspifhen Meer, von Hindoftan bis in die große Zartarei 
unterhalb des Baikal; in Afrifa von Guinea bis zum obern 
Aegypten faft alle Zwifchenländer, befonderd daB alte Numidien 
und bie längs den Küften des atlantifhen und mittelländi«- 
{hen Meeres. Bon den legten flreicht er auch, wiewol nicht häufig, 
nah Europa herüber, nah Italien, Griehenland und in 
die europäifhe Tuͤrkei. Schon in Toskana wird ein einzeln 
verirrter Vogel der Art als große Seltenheit betrachtet, und bis nad) 
Deutfhland mag ſich noch viel feltner ein folcher verfliegen. Nach 
einer uralten Nachricht fol er ein Mal in Oberfchlefien geichoffen 
worden fein. Gewiffer ift, mas erft neuerlich öffentliche Blätter ver: 
kuͤndigten, daß in diefem Frühjahr (1837), wo ber für den Zug 
der Vögel fo verhängnißvolle Nachwinter im April fo manden von 
feiner gewohnten Straße verfchlug, aud fo manden aufrieb, ein 
Zungfernkranich auf der Infel Helgoland erlegt wurde, wodurch 
diefe fchöne Art nun auch eine deutſche geworden ift.°) 

Er ift ein Zugvogel, welcher im Sommer nur die wärmern Theile 
der gemäßigten Bone bewohnt, in Afien häufigft bis zum 45. Grad 
n. Br., in einigen Ländern unſers Erdtheiles einzein nur etwa bis 
zum 42. Grad, auch nur die mehr öftlich gelegenen, wo er noch re: 





®) Beitäufig ſtede bier die Bemerkung, daß die Infel Helgoland binfichtlih des 
Bögetjugs zu den mertwürdigſten Punkten gehört, welche uns Deutſchland bietet, 
und zwar nicht der nordiihen Vögel wegen allein, ſondern wunderbarerweiſe aud der 
ſüdlichen. Es Fommen dort eine Menge von Arten durchziehend vor, die man nimmere 
medr daſelbſt vermutber baden würde, vorzüglich unter den Meinen Gingvögen, wo ich 
Arten von dort erbielt, die früher z. B. nur im ſüdlichen Sibirien oder in Ye: 
a vpten angetroffen waren, fogar ganz neue, deren Bekanutmachima ih, um bie 
Anordnung nicht zu unterbrechen, für die Nachträge babe auffparen müflen. Da auch 
der dunkelfarbige Sichler auf Helacland vorgefommen, war die Nachricht von 
einem dort erlegten Jungfernfranic wenigftens ine gan) unerwartete, da beide Vögel⸗ 
arten gewößnlich faft gleiche Länderfireden bewohnen und beide gute Flieger find, - 
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gelmäßig einwandert, weiter nördlich fi) aber Außerft ſelten und 
dann nur vereinzelt verirrt, mit Ende ded Sommers dieſe alle wie: 
ber verläßt und den Winter unter den Wendefreifen verlebt. Er 
wandert wie der gemeine Kranich in großen Schaaren, beobadh: 
tet dabei eine gleiche Ordnung und fliegt entweder in einer ſchraͤgen 
Reihe oder in zwei folhen vorn in einem fpigen Winkel vereinig: 
ten Linien. 

Seine Aufenthaltsorte find bald trodene, bald naffe Gegenden, 
große, ebene, zum Theil angebauete Flächeh und die ausgedehnten 
grünen Steppen, wo fie von Sümpfen durchfchnitten werden, oder 
große Moröfte in der Nähe der Fluͤſſe und Flußmindungen, an 
Landfeen und am Meere. Er if jedod fein Seevogel, überhaupt 
auch mehr auf dem Trodnen ald am Waſſer. Hinſichtlich feines 
Aufenthalt® koͤmmt er in den meiften Stüden mit unferm gemei— 
nen Kranich überein und iſt mehr Feld: als Sumpfoogel, 


Eigenfbhaften. 


Der Jungfernkranich iſt ein zierlicher, ſchlank gebaueter Vogel, 
von einem fo gefälligen Aeußern, daß er von den älteften Zeiten her 
bei den alten Römern die JZungfer oder dad Fräulein aus Nu: 
midien hieß, weil er aus dem damals fo benannten Länderftrich 
(dem heutigen Biledulgerid) häufig lebend nach der alten Haupt: 
Fade der Melt gebracht und zum Vergnügen der Großen unter: 
halten wurde, Geine fihöne  Geftalt, obgleih nur in wenige 
und fo bejcheidene Farben gekleidet, wovon das dunkele Schiefer⸗ 
ſchwarz ſehr angenehm von der Hauptfaͤrbung, dem zarten rei— 
nen Aſchgrau, abſticht, und die weißen Ohrenbuͤſchel dieſes ſo ſchoͤn 
heben, bedarf kaum noch des ausgezeichneten Federſchmucks am 
untern Vorderhalſe uud auf dem Hinterflügel, um ein recht lieb: 
liches Bild zu vollenden. Hierzu koͤmmt dann noch eine anſtaͤndige, 
ſtolze Haltung, leichte, zierliche und ſehr veraͤnderliche Beweguns 
gen, im Fortichreiten bald ein Eomifcher Ernft, bald eine anmu= 
thige Gewandtheit ded lebenden Vogels, die jedermann anfprechen 
und ben Sungfernkranich belicht machen, Im Gang und Kaufe 
zeigt er ſich noch leichter und graziöfer ald der gemeine Kras 
nich, dem er in ben übrigen Stellungen völlig gleicht, den lan: 
gen dünnen Hals ebenfo, bald ziemlich gerade, bald in den fanften 
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Schwingungen eined S gebogen u. f. w. Steht er aufmerkſam in 
etwas aufgerichteter Stellung da, wie wenn er eben entfliehen wollte 
(mie ihn Fig. 1. auf unfrer Kupfertafel darftelt), fo zeigt er ſich 
in feiner fchlanfften Attitüde, doch fallen die herrlichen Zierrathen, 
die zarten weißen Ohrgehänge, ber Büfchel langer, bänderartiger, 
im leifeften Zufthauch fich bewegender Federn am Kropfe, und die 
glatt anliegenden, in einem fanften Bozen vom Hinterflügel weit 
über den Schwanz hinaudragenden, fehr langen (nicht fchlaffen, nicht 
gefräufelten) fpießartig zugefpisten Federn noch bei Weitem mehr 
auf, wenn er mit mehr wagerecht getragenem Leibe, ziemlich. S för: 
mig gebogenem Halfe, ganz beruhigt da fteht, oder fachte fortfchleicht 
und jene Federzierden loſe herabhängen und im Winde flattern läßt, 
was jedoch die leßtern, ihrer Steifheit wegen, am wenigſten thun. 
Steht er, wie wol auch zuweilen, mit ziemlich gerade aufgerichte: 
tem Rumpfe, fo berühren die Spitzen diefer langen Federfpieße, beim 
alten Männchen, faft den Boden. 

Sein Flug ift noch leichter und fhöner als der ded gemeinen 
Kranichs, eben fo oft fhwebend oder fhwimmend, außerdem mit 
großen Flügelfhwingungen; er flredt dabei, wie jener, Hald und 
Beine in gerader Richtung entgegengefegt von fich, drehet fich bei 
fhönem Wetter oft himmelan und in großen Kreifen wieder aus 
der Höhe herab, fliegt auf feinen Wanderungen, wie fchon erwähnt, 
in der nämlihen Ordnung, bald in einer fchrägen Neihe, bald in 
zweien, wie ein umgekehrtes V ausfehenden; feine fchlanfere und 
Pleinere Figur unterfcheidet ihn jedoch fon von Weitem. Er ift 
iym auch in feinem übrigen Betragen fehr ähnlih, eben fo Klug, 
vorſichtig und fcheu, hat eine ähnliche, fehr weitfchallende, Doch etwas 
ſchwaͤchere und höhere Stimme, ift auch eben fo gefellig und außer 
der Fortpflanzungszeit oft in unermeßlihen Schaaren beifammen. 

Daß er fehr leicht zu zähmen ift, wußte man’ fchon im grauen 
Alterthume; er wird befonders jung aufgezogen ungemein zahm und 
zutraulih. Sein Außerft kluges Benehmen, fein friedliches, einfchmeis 
chelndes Wefen, feine meiftend heitere Laune, die fich oft in dem 
mannichfaltigften Wechfel der Bewegungen, in drolligen Verbeuguns 
gen, in poffierlichen Sprüngen, als wollte er tanzen, ausfpricht und 
in Uibermuth auszuarten fcheint, wenn er während folder Bod- 
fprünge ein Steinhen, Holzſpaͤnchen u. dergl. von der Erde auf: 
hebt und in die Luft wirft, ed im SHerabfallen wieder aufzufangen 
fucht oder fih büdt und auf die Seite fpringt, als wenn er fich 
vor dem Falle deffelben fürchtete u. ſ. w., jetzt ernft und gravitätifch 
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aufmarfchirt, dann wieber zierlich einher trippelt, die Flügel Lüftet, 
ſich fchüttelt, die Federbüfchel bewegt, daß er fogar auf Befehl fei- 
ned Wärterd oder gar nach der Muſik tanzt und andere Ergöglich 
feiten treibt, erwarben ihm von jeher viele Freunde und machten, 
daß man ihn häufig in Menagerien und auf Höfen hielt, und feis 
ner mimifch fcheinenden Bewegungen wegen mit dem Namen ‚Mens 
fchenaffe” belegte. Er zeigt fich in ber Gefangenfchaft auch als ein 
fehr dauerhafter Vogel, hält viele Jahre aus, pflanzt ſich darin fo= 
gar fort. In Paris hat man, bis heute, immer mehrere unters 
halten, und von einem in Verſailles ausgebrüteten Jungfernkra⸗ 
nich fagt man fogar, daß er 24 Jahr gelebt habe. 


Nahrung. , 


Diefe fucht der Jungfernkranich mehr auf trodnem Boden ald 
im Naffen, auf Feldern und großen Biehweiden, auf Wiefen und 
Aeckern, nicht felten aber auh im Sumpf: und am Waſſer. Gie 
befteht in Körnern, namentlic der Getraidearten und Hülfenfrüchte, 
theild angebaueter, theild wildwachfender Gewaͤchſe, z. B. mehrerer 
Astragalus- Arten und ähnlicher Leguminofen; in den zarten Spigen 
mehrerer Gradarten, wie in jungen Blättern, Keimen und Wurzeln 
verfchiedener anderer Pflanzen; in Inſekten, vorzüglich Heufchreden 
und Käfern, auch Infeftenlarven; in Regenwürmern, kleinen Schneden 
mit und ohne Gehäufen, und anderem Gewürm; feltner in Fleinen 
Amphibien und wol fchwerlich je in Fifchen. 

In der Gefangenfchaft halten fie fih, mit Erbfen, Waigen, 
Brod, auch gekochten Kartoffeln gefüttert, fehr gut, verlangen viel 
und oft frifches Waffer zum Trinken und Baden, und ihr reinliches, 
fhmudes Gefieder, wie ihr heitered MWefen v.rrathen dann ihr Wohl: 
befinden, das bei einiger Freiheit viele Jahre dauern kann. 


gortpflanzung. 


So viel, nad glaubwürdigen Nachrichten, hiervon befannt, niftet 
biefer Kranich in jenen füdlichen oder füdöftlihen, beim Aufenthalt 
genannten Ländern, in den großen Sümpfen, an einfamen, oft un: 
zugänglichen Orten, wo er fein Neft in einen vom Waffer umgebe: 
nen Scilf» oder Binfenbufch, oder, nad) andern, auch auf Bahlen 
Boden Heiner Infelchen bauet und 2 olivengrünliche oder graugrüns 
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liche, braun oder röthlichbraun gefledte, denen bed großen Trap: 
pen nicht unähnliche, aber länglichter geftaltete.und auch bedeutend 
Eleinere Eier, etwas größer ald Hausenteneier Iggt. Die Jungen 
werben bald aus dem Sumpfe in trodenere Gegenden geführt und 
von den Alten fehr geliebt, auch in Gefahren beſchuͤtzt. Sie follen 
ehr unvorfichtig fein, in Taurien häufig eingefangen und gezähmt 
werden, um ald Wächter in den Häufern zu dienen. 

Nah Falk foller auf hohen Bäumen niften, was diefer Schrift: 
fieller ebenfalld vom weißen Kranich (Gr. leucogeranos) behaup: 
tet; von beiden ift dies jedoch nicht glaubhaft, weil fie ſich als Achte 
Kraniche wol ſchwerlich auf Bäume fegen mögen. 


Feinde. 


Ob und von welchen Thieren der Jungfernkranich angefeindet 
werden möchte, weiß man nicht; wie er denn im Freien überhaupt 
nod wenig beobachtet oder biefes nicht befannt gemadt ift. 


Jagd. 


Als ein aͤußerſt kluger, mißtrauiſcher und furchtſamer Vogel 
iſt er ſehr vorſichtig und ſcheu, ſo daß er, wie Maͤnner behaup⸗ 
ten, welche jene Laͤnder bereiſeten, faſt eben ſo ſchwer zum Schuſſe 
fuͤr die Schrotflinte anzukommen ſei, als bei uns der gemeine 
Kranich. 


Nutzen. 


Man hat ſein Fleiſch nicht unſchmackhaft gefunden; doch ſteht 
er bei mehrern Nationen als Heuſchreckenvertilger fo hoch angeſchrie— 
ben, baß fie ihn eher hegen ald töbten. Daß er in manden Ge 
genden ald Hauswächter gehalten wird, ift oben fchon erwähnt. 


Shaden. 


Weil er auch gern Getraide frißt und hierin abermald bem ge: 
meinen Kranich ähnelt, mag er auf befäeten Feldern, wenn er 
fih in Schaaren auf ſolchen niederläßt, auch wol fchädlich werben. 


— — — — 
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D) Woafferftelzjen. Hygrobatae. 


Mit kurzem, diden, fonderbar in einem Winkel berabgeboge: 
nen, aufgetriebenen, an der Spite (gänfeartigen) ftumpfen Schna 
bei, deffen Schneiden nach innen mit lamellenartigen Zähnen beſetzt 
find; mit außerordentlich hohen und ſchwachen, weit über die Ferfe 
hinauf (faft bis an den Leib) nadten Füßen, deren Vorderzehen furz, 
aber durch volle Schwimmhäute verbunden, deren Hinterzeh über 
dem gemeinſchaftlichen Zehenballen eingelenkt und ſo klein, daß ſie 
nur ein Rudiment vorſtellt; der Koͤrper gegen die außerordentlich 
langen und ſchlanken Gliedmaßen klein, aber wenig zuſammen⸗ 
gedruͤckt. 


Sie leben von zarten animaliſchen Dingen. 


— — —— — — 


Siebzigfte Gattung. 


Flaming. Phoenicopterus. — 

Schnabel: Etwas länger als der Heine Kopf, did, höher als 
breit, hohlzellig, in der Mitte ſchnell in einen ſtumpfen Winkel herab 
gebogen, nad) der Spite verengert; der Oberkiefer viel Heiner, ſchmaͤ⸗ 
ler, aber etwad länger als ber untere, an.der Wurzel dreifeitig, 
dann plattrund, von der Beuge b5ö zur herabgefentten Spige ganz 
platt, bier mit einer Saumleifte jeberfeit3; der Gaumen inwendig 
wie eine ftumpfbreiedige Leiſte, einem Schiffskiel aͤhnlich; die Uns 
terfinnlade faſt zwei Mal fo hoch, viel dider und breiter, als der 
Oberkiefer, ihre Mänder fo ſtark einwärt3 gebogen, daß inwendig 
ein tiefer Kanal entfteht, in welchen bie bide fleifchige Zunge liegt; 
die Ränder beiderfeitd mit kurzen, fcharfen, lamellenartigen Zähnen 
(wie ein Entenfchnabel) beſetzt, die hinterwärts feiner und. niebris 
ger, nad) vorn größer und höher find;. der Kiel, längs der Mitte, 
eingedrüdt, fo daß die Spike des Unterfchnabels faft viereckig wird, 
ſich am Ende gegen den Oberfchnabel neigt und in befien etwas 
überftehende Spite rund eingreift; diefe hat Außerlih eine Menge 
feiner Längefurchen. 

Der Oberfchnabel fteht im Verhaͤltniß zum untern wie der 
Deckel einer Doſe zu dieſer. 
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Naſenloͤcher: In einer gwoßen dünnen Haut liegend läng: 
lich, fchmal, gleichbreit, durchfichtig, vorn in eine kurze Furche aus 
laufend. 

Zügel und Halfter: Nadt; die Mundwinkel fehr kurz und 
der Rachen nur bid an ben Kopf gefpaltenz; das Auge Hein. 


Füße: Außerorbentlich lang und bünn, ziemlich zufammenge 
brüdt; die Läufe fehr lang; die Schiene fehr hoch und faft bis an 
den Leib hinauf nackt; die drei Worderzehen ziemlich kurz, durch 
Schwimmhäute verbunden, welche ſich bis an die Nägel erftreden, 
aber halbmondförmig ausgefchnitten find; die hoch eingelenfte Hin- 
terzeh ungewöhnlich Hein und furz; die nadte Haut der Füße fehr 
weich, durch ſehr flache: Einfchnitte in große Schilder getheilt, auch 
die Schwimmhäute fehr feicht — Su die Nägel Eurz und 
flach gewoͤlbt. vd e1iIlꝰ 

Fluͤgel: Nicht arof, mittellang; die erfle und zweite Schwing: 
feder die laͤngſten; “die vorderſten der großen Schwingen am Ende 
ſchmal, dann mit in einem‘ Abfuge ſchnell breiter werbenden Fah— 
nen; am Fluͤgelbuge ein etwas hervortretender Knochenknoten. 

A Aurz / — zwoͤlffederig. 


Das. Heine Gefieder, in dicht und derb, am Kopfe und 
Halle beſonders ehr knapp, an den uͤbrigen Theilen auch, nicht wie 
bei Reihern und Stoͤrchen, ſondern dem der Schwimmvoͤgel aͤhnli⸗ 
cher, ſo auch der Bau der Fluͤgel. Die Spitze dieſer iſt bei allen 
Arten ſchwarz, der Oberfluͤgel von einem ſpeciell verſchiedenen präd: 
tigen Roth, das übrige Gefieder mit demſelben aber bleichern und 
mattern Roth übergoffen, oder. weiß. 


Die Flamings find einfach, aber prächtig gefärbte Bögel von ber 
auffallendften Geftalt, Für ihre ungewöhnlich langen Gliedmaßenſcheint 
der eiförmige, fehr wenig zufammen gedrüdte Rumpf viel zu Klein, und 
jene geben ihnen das Anfehen fehr großer Vögel; denn ihr ungemein 
dünner Hals ift viel länger als bei irgend einem andern Wadvogel, 
eben fo ihre übermäßig ſchlanken Stelzenbeine fo lang und duͤnn, 
daß fie den übrigens keineswegs fchwerfälligen Rumpf Faum zu fra 
gen fcheinen. Die’ Füße: der Flamings haben im Verhaͤltniß eine 
nicht geringere Länge ald die der Gattung Hypsibates, N. und ähneln 
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-im der Geftalt, wie nad) ihrer ganzen übrigen Beichaffenheit, denen 
der Gattung Recurvirostra höchft auffallend. — Die ganz eigen: 
thümliche, mit feiner andern vergleichbare Geftalt des Schnabels, 
welcher für den Heinen eiförmigen Kopf wieder zu did erfcheint, 
hilft dad Sonderbare der Verhältniffe an diefen wunderlichen Wögel: 
geftalten vollenden. 

Eine bei Beftimmung der Arten fehr zu beachtende und, wie 
es fcheint, in der ganzen Gattung vorkommende Eigenthümlichkeit 
der Flamings ift die, daß hier Vögel einer. Art in ber Körpergröße 
wie in der Länge der Beine und auch ded Halfes, individuell fehr 
auffallend von einander abweichen; auch unter gleich alten Voͤgeln und 
denen von einerlei Gefchleht fommen große Verfchiebenheiten vor. 
Durchſchnittlich find. jedoch unter den Alten die größeften Indivi⸗ 
duen männlihen Geichlehtd und die Weibchen gewöhnlich um 
- ein Bedentendes Feiner; die Jungen auffallend Kleiner ald bie Alten. 
Sie machen fehr Jangfam, bis zum dritten Jahr und find dann 
vielleicht kaum ausgewachſen zu nennen. Es ift möglich, daß in 
einem fo langen Beitraume fich. mancherlei zutragen kann, z. 8. 
fchroffer Witterungsmwechfel, Nahrlofigkeit oder Uiberfluß u. a. m, 
wodurch ihr Wachsthum entweder gehemmt oder gefördert wird; 
oder vieleicht koͤmmt die große Berfchiedenheit fchon aus dem Eie, 
da befannt ift, dag aus abweichend Eleinern Eiern auch Eleinere 
Bögel Ihlüpfen, u. ſ. w. 

In der Färbung des Gefiederd hertſcht nach dem Alter eine 
große Verſchiedenheit. Im Jugendkleide find die Flamings ſchmutzig 
weiß, dunkel gefleckt; im zweiten Lebensjahr rein weiß, der 
Oberfluͤgel roth; im dritten Jahr das ganze Gefieder roth mit 
noch roͤthern Oberfluͤgeln; im vierten ebenfalls fo, aber noch praͤch⸗ 
tiger gefärbt, und man Fann fie nun als ausgefärbt betrachten, weil 
fih an ihnen nun nichts mehr merflich verändert. Beide Geſchlech— 
ter find gleich gefärbt, die Männchen bloß viel fchöner als vie 
Weibchen. 

Was die Stellung betrifft, welche dieſe Voͤgel im Syſtem tin: 
nehmen, fo ift es fchwer ihnen den richtigen Pla anzumweifen. Sie 
machten daher. dem ängftlichen Syftemmacher viel zu fchaffen und 
wurden bald hierhin, bald dorthin geworfen, von manchem fogar zu 
den Shwimmvögeln gezählt, mit denen fie aber faum weiter etwas 
ald die Schwimmhäute gemein haben, und fo wenig dahin gehören 
wie bie Säyler (Recurvirostra), die den Flamings der Füße wegen 
ähneln, im Uibrigen aber Schnepfen find, während bie Flamings 
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fi) doch unbedingt den florchartigen Vögeln anfchließen und ben 
Löfflern, Hinfichtlich der Ernährungsweife, vielleicht am nächften 
ſtehen, jedoch auch wieder von Allen fo abweichen, daß es nöthig 
‚wird, ihnen eine befondere Unterabtheilung zu gönnen. 

Die wenigen Arten biefer Gattung gehören alle einem warmen 
Himmelöftrihe an, kommen in der gemäßigten Zone regelmäßig nur 
in der Nähe der Mendekreife vor, verirren ſich Außerft felten weiter 
nordwaͤrts, aber niemals in die Falte Zone. Sie gehören ebenfalls 
unter die Zugvögel, wandern regelmäßig, gefellig und oft in großen 
Schaaren. Ihr Aufenthalt find meiftens die Seefüften ober die 
großen Gewäfler und Sümpfe in der Nähe des Meeres, von wo 
aus fie fich felten tiefer in das Land hinein verfliegen. Sie gehen 
‚in großen Schritten zierlich einher, tragen dabei den langen dünnen 
Hals wie ein 8 gebogen, den Rumpf oft ſenkrecht; flellen. fich;; wo 
viele beifammen, öfterd in einer langen Reihe auf; waden germ:in 
tiefes Waffer, ſchwimmen aber felten; fliegen leicht, hoch und fchön, 
‘auf dem Zuge in einer langen fchiefen Reihe ober in zwei vorn in 
einen fpisen Winkel vereinigten Linien. Ihre Nahrung, Eleine Weich: 
wiürmer, SInfektenlarven, Laich und Fiſchbrut, zarte Comchylien und 
Marche wad noch unbekannt, juchen fie an ſchlammigen Ufern oder 
im Morafte und Sumpfe, in welchen fie, wegen. ber Schwimnifüge, 
weniger tief einfinfen und mit dem langen Halfe auf den Grund 
des tiefern Waſſers reihen, auf eine hoͤchſt merkwürdige und eigen: 
thuͤmliche Weile mit dem Schnabel umgekehrt (feinen. Kiel oben, 
bie Firfte unten) den flüffigen Schlamm durchwuͤhlen und {mie 
Enten) durcfchnattern, ihn fammt dem Waſſer durch die lamels 
lenartige Bezahnung treiben, um die Beinen Geſchoͤpfchen davon 
auszufcheiden und allein verfchluden zu koͤnnen. — Zur Fortpflan- 
zungözeit leben fie paarweis in großen Sümpfen, wo fie an fchwer 
zugänglichen Stellen ein fonderbares Neft bauen, indem fie einen 
Heinen Hügel von halbverfaulten Waflerpflanzen zufammen bringen 
und auf deffen abgeplattete Spitze erft das eigentliche Neft machen. 
Died hat nur einen geringen Umfaug, weshalb man fich einbildete, 
die Flamings brüteten ihre 2 bis 3 weißen Eier in einer reitenben 
‚Stellung aud, wobei jie ihre laugen Beine zu beiden ‚Seiten des 
erhöheten Nefted herabhängen liegen. Diefe Art von Sigen, in der 
übrigen Vogelwelt unerhört, würde inbeflen der allerunbequemfte für 
einen brütenden Vogel fein; und das alle anderen langbeinigen Voͤ— 
gel auf eben die Art wie die Furzbeinigen auf ihren zleflern figen, 
wenn fie legen oder brüten, fo bleibt die Wahrheit biefer Angabe 
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vorläufig bis auf genauere Beobachtungen dahingeftelt. — Sie ge 
hören zu. den fcheuen Bögeln und find daher fehr fchwer zu fchießen;. 
einen befondern Nugen ober Schaden kennt man nidt. 


Anatomie des Phoenicopternus 
von 


RM Wagner. 


„Die Gattung Phoenicopterus zeigt nach Unterfuchung mehre: 
rer Eremplare unferer europäiichen Art folgende Bildungen. ” 

„Was zuerſt dad Skelett betrifft, fo hat der Schädel eine 
ziemlich abgerundete Form ohne Leiften und Kämme. Das Hin: 
terhauptsloch fleht ſenkrecht, ift gerade nach Hinten gerichtet, 
mehr dreiedig als rund, "über ihm befinden ſich die beiden bei 
Sumpf- und Wafferoögeln fo oft vorkommenden, hier ziemlich an: 
fehnlihen, Fontanelle. Die Augenfheidewand ift ganz Ends 
chern und vollftändig, der Raum an den Stirnbeinen, zwifchen den 
beiden Orbitalrändern ſchmal ‚und zu beiden Seiten/liegt hier eine 
große, bogenförmige, zugeihärfte Fläche; beide Flächen werden 
oben in der Mittellinie durch eine ſtumpfe Längsleifte gefchieden, 
diefe abgeplatteten Stellen dienen unftreitig für Die —— 
find jedoch keine eigentlichen Gruben.” 

„Die beiden hinteren Schläfedornen n ſehr wenig ent: 
wickelt.“ 

„Die unteren Fluͤgelbeine entbehren der dritten Gelen⸗ 
kung, find hinten ſehr ſchmal und ſchwach, vorne gegen die Gaus 
menbeine viel breiter.“ 

„Das Riehbein ift nicht "groß und flößt mit dem Thraͤ— 
nenbein nicht zufanmen. Dieſes ift ſehr anſehnlich, der untere 
abfteigende Theil (der beim Kranich dornförmig, dünne und zuge: 
fpigt iſt) ift Hier ſtark und did, aber aus loderem Gefüge beftehend 
und pneumatifch; er flößt bis an. den Jochbogen und ift mit ihm 
durch Bandmaffe loder verbunden. Die Saumenbeine find ziem: 
Jich breit, das innere Blatt, an der fonft feichten Furche, nad) hin» 
ten faft hafenförmig endend; der Vomer ift ein dünnes Blatt, aber 
an ber unteren Flaͤche mit einer ſchmalen und ſeichten Furche ver- 
fehen. 

Ir Theit. 26 
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„Der Mufcheltheil des Oberkiefers iſt zellig; nicht fo blafig 
aufgetrieben, als beim Storch, aber ftärker entwidelt, ald beim Kra- 
ni. Der Zwiſchen kiefer giebr dem Oberichnabel die eigenthuͤm⸗ 
lich im Winkel gebogne, vorne abfhüffige Form.‘ 

„Am Quadratbein ift ber vordere Schenfel oder Fortfak 
ſtark entwidelt. Der Unterkiefer ift vorne breit, hoch und zellig; 
der hintere Fortſatz ift ganz verfchieden von den Bildungen bei den 
übrigen Wadvögeln und ftellt ein laͤngliches, duͤnnes, ſaͤbelfoͤrmig 
nach oben gekruͤmmtes Blatt dar, eine Bildung, welche ganz mit 
derjenigen ber entenartigen Voͤgel (Dermorhynchi) überein Tommi, 
Der innere Fortfab ift nicht ſtark entwidelt.” 

„Die Halswirbel übertreffen an Schmaͤchtigkeit die aller 
Sumpf: und Waffernögel, felbft die der Reiher bei weitem; befon- 
derö gilt dies von dem mittleren; daher bie Länge und Schlankpeit 
des Halfed nicht auf Rechnung ber Zahl der Haldwirbel. (ed find 
deren, wie bei anderen nahe ſtehenden Sumpfoögeln, 18), fondern 
ihrer länglihen Form kommt. Befonders lang und ſchmal gebrüdt 
find der Ste bis 14te Haldwirbel. Ihre Bewegung ift fehr frei, fo 
daß fie die ftärkften Beugungen ded Halfes zulaflen; die Querfort⸗ 
fäge fpringen fehr wenig vor, fcheinen faft ganz mit dem Körper 
zufammen zu fließen und die Löcher, welche fie durchbohren, find 
ſehr Hein.” 

„Die Rüdenwirbel bieten dad merkwürdige bar, daß ber 
2te bid Ste ganz verfchmolzen find, auch ihre Quer» und Dorn: 
fortfäge zu einem Knochenblatt zufammenfließen*); ber Gte iſt frei, 
ber 7te und Ste mit dem Lendenwirbel verbunden; ‚der te und 
Ate haben flarfe untere Dornen. Im Ganzen zähle ih 8 Rüden: 
wirbel.“ 

„Das Kreuzbein ſcheint aus 12 oder 13 verſchmolzenen Wir⸗ 
beln zu beſtehen. Von den 7 kleinen Schwanz wirbeln iſt der 
blattfoͤrmige, letzte, ſehr wenig entwickelt.“ 

„Das Bruftbein iſt kurz, bedeckt nicht die Hälfte der Laͤnge 
des Rumpfs, iſt aber ziemlich breit, gewoͤlbt und mit einem maͤßig 
großen Kamm verſehen. Der mittlere obere, zwiſchen den Schluͤſ— 
felbeinen gelegene, Fortfaß ift hinten gelenfartig eingebrüdt; die obes 
ven feitlichen Fortfäge find fehr ſchwach entmwidelt; hinten findet fich 
ein mäßig breiter Abdominalfortfag jederfeitd, ber eine Bu 


*) Diefe Bildung, welche ich beftätigt finde, wurde zuerft von dem engliſchen —— 
tomen Richar d Dwen beſchrieben. R. W 
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ohngefähr den 4ten Theil des Bruſtbeins betragende Hautbucht 
abgrenzt.“ 

„Es finden ſich 8 Rippen-Paare, wovon die 2 vorderften 
und das hinterfte faljche find; die 5 mittleren, wahren, find ziemlich 
breit und haben fehr große Rippen: Aefte; auch die 2te falfche Kippe 
trägt einen (ſchwaͤchern) Rippen: Alt. Die Rippen find viel breis 
ter, bie Aefte ftärfer, ald beim Reiher und Kranich. ” 

„Die Gabel ift befonderd merkwürdig durch die von dem 
Sumpfvogeltypus abweichende Geftalt; fie ift ſtark ausgefchweift, 
faft fo gefpreizt, ald bei den Tag-KRaubvoͤgeln; die Aefte find jedoch 
nicht fo abgeplattet als bei diefen, fondern mehr rundlich und fehr 
ſtark gefrümmt, und weit nad hinten reichend; an ihrem ſtumpfen 
Berbindungswinfel haben fie einen ganz furzen hinteren Dorn als 
Fortfag. Die Gabel fommt in ihrer ganzen Bildung der der En: 
ten fehr nahe, ift nur etwas mehr ausgefchweift; ganz verfchieden 
ift fie von der faft fpiswinflihen und duͤnnſchenkligen Form der 
übrigen Sumpfoögel. Die hinteren Schlüffelbeine find ftark, 
unten breit; die Schulterblätter fehr fchmal, aber lang, wenig 
gebogen.” 

„Die Oberarmknochen find lang, ſchmaͤchtig, lufthaltig; 
die laͤngeren Vorderarmknochen, ſo wie die Handknochen theilen die 
verlängerte ſchmaͤchtige Form, ſind aber fonft ohne erhebliche Unter: 
fehiede von den vorhergehenden Gattungen.” 

„Am Beden fichen die Darmbeine zwifchen den Reihern und 
Störhen in Hinfiht ihrer Breite zwifchen inne; die Schambeine 
find fehr lang, rippenförmig, nicht verbreitert, gerade, konvergiren 
fehr wenig; die häutigen Räume (for. obtur etc.) wie gewöhnlich.” 

„Die Oberfhenkellnodhen find fehr kurz, aber pneuma- 
tiſch; die Luftöffnung liegt oben und vorne, wie beim Storh und 
bei den meiften Vögeln. Dad Schienbein ift außerordentlich Tang 
und ſchlank und übertrifft an relativer Länge alle bekannten Vögel; 
die oberen Tibialfortfäge find flarf vorfpringende Blätter, mehr ent: 
widelt ald bei den übrigen großen Grallen; dad Wadenbein ver: 
fhmilzt fehr hoch oben mit der Tibia; die Kniefcheibe ift Hein, 
abgeplattet. Der Mittelfußfnochen ift ebenfalld ein fehr lan⸗ 
ger, ſchlanker Röhrenfnochen, jedoch kürzer als die Zibia. Die Pha: 
langen und das Gelenkſtuͤck der freien Hinterzehe find Bein und loſe 
mit dem Mittelfußfnochen verbunden. ” 

„Der Berdauungsfanal zeigt viele merlwürbige Verhaͤlt⸗ 
niffe. Die Zunge ift fehr groß, füllt den Schnabel ganz aus und 

26 *® 
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ahmt die Form des Oberfchnabeld nad. Die vordere Hälfte ber 
Zunge ift abfchüffig nach vorne, ihre Oberfläche gleicht hier einem 
länglichlanzettförmigen Blatte, dad vorne ſpitz ausläuft. Die hin: 
tere Hälfte ift fehr did und inwendig mit vielem Fett verfehen, 
welches den ganzen Enorpeligen Zungenbeintern umgiebt. Oben hat. 
diefer hintere Abfchnitt eine feichte Mittelfurche, an deren Seite jederfeit3 
eine Reihe langer, fpiser, nach hinten gebogner, dornförmiger, aber 
biegfamer, Warzen fit; der Hinterrand läuft in zwei ſchwache Baden 
aus und ift mit feinen, fammförmig geftelten Warzen beſetzt.“ 
„Am anſehnlichen Bungenbein ift der Kern ganz fnorplig, 
bat vorne ein kurzes, fpatelartig erweitertes Stud, welches fib an 
dad aus 2 langen, parallelen Knorpeln beftehende hintere Stkd ans 
feßt; beide Knorpel fließen hinten in einen einzigen zufammen und 
artifuliren hier mit dem Körper; diefer ift anſehnlich, ſtark compri- 
mirt nach der Seite, oben mit einer Aushöhlung verfehen. Der 
bier anfigende eingelenfte Zungenbeinftiel befteht nur aus einem Hei: 
nen Knochenſtuͤck und läuft in einen dünnen Knorpelfaden aus. Die 
beiden Zungenbeinhörner find fehr ſtark; das vordere Stüd iſt von 
oben nad) unten platt und auf der oberen oder vorderen Fläche nach 
hinten gefurcht, das hintere Stüd ift ebenfalls fehr flarf und gan; 
fnöchern. Die Muskeln des Zungenbeins find fehr did und ftarf. 
Zunge mit Bungenbein fann einigermaßen ben fleifchigen Zungen 
der Enten und Gänfe verglihen werben; bie flarfen Musfeln und 
das viele, dunkelgelbe, Fett verleihen ihr unftreitig den von den Rd: 
mern fo gerühmten Wohlgefchmad. ” 

„Der Schlund ift in feinem ganzen Verlauf auönehmend enge, 
bi8 auf eine im legten Drittel befindliche fehr anfehnliche Erweite⸗ 
rung. Diefe — ein wahrer, bei den Sumpfoögeln fonft nicht wei: 
ter beobachteter Kropf — entwidelt fi ploͤtzlich; dahinter ift die 
Speiferöhre wieder fehr enge.” 

„Der Bor: oder Drüfenmagen ift Hein, laͤnglich, nach 
außen ſehr wenig angedeutet, hat aber doch, beſonders in der un: 
teren Hälfte, fehr dide Wände und anfehnliche, dicke, längliche, fad 
förmige Baͤlge.“ 

„Der Muskelmagen ift groß, fehr platt und audnehmend 
musfulös, viel mehr ald beim Kranih, faft ganz fo wie bei ben 
Enten (mie er überhaupt denn auch in ber Form dem Enten: Ma: 
gen fehr ähnlich ift) und gehört zu dem flärkiten Fleifhmägen. Die 
beiden Seitenmusfeln find fo flart, daß fie nur eine Fleine, läng 
liche Höhle zulaffen, welche mit hartem und didem Epithelium über 
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zogen ifl. Zwei große glänzende Sehnenfcheiben bedecken jeberfeits 
die Magenmusfeln auswendig; gegen dad Duodenum fchiebt fich 
eine ftarfe fleifchige Parthie hervor, welche vielleicht ald eine Art 
Andeutung des fonft wol vorfommenden dritten oder Pylorus: Ma: 
gen zu betrachten iſt.“ 

„Die Schlinge des Zwoͤlffinger darms ift mittelmäßig lang, 
‘der ganze Dünndarm fehr lang, aber enge; er maß bei cinem 
Weibchen 11 Schuh; ich fand Fein Divertikel, was"alfo in jedem 
Falle unbeftändig ifl; der Dickdarm ift weiter (4 Bol lang) und 
zwifchen ihm und dem Dünndarm fand ich Feine Andeutung einer 
Klappe; die Blinddärme find mittelmäßig groß, obngefähr von 
ber Länge des Dickdarms, aber enge; ich fand fie einmal gleich lang; 
bei einem 2ten Eremplare war ber line um */, länger. Der ganze 
Dünndarm ift mit langen, anfehnlichen, dichtgebrängten Zotten he« 
ſetzt, welche auch — nur viel ſchwaͤcher — in dem Diddarm und 
in den Blinddärmen vorkommen. Falten fehlen durchaus,‘ 

„Die Mundfpeicheldrüfen find fehr ſchwach entwickelt.“ 

„An der Leber ift der rechte Lappen größer als der linke, doch 
nicht um fo viel. als 3. B. bei Grus. Die Gallenbiafe ift fehr 
anfehnlic und weitz die 2 gewöhnlich vorkommenden Gallgänge 
münden 3 Linien von einander entfernt ins Ende der Duodenums 
ſchlinge. Der ductus hepaticus zeigt eine eigne (bereits von Medel- 
richtig erwähnte) Bildung; er erweitert ſich nehmlich kurz nachdem er 
aus der Leber getreten iſt, ſchlauchfoͤrmig.“ 

„Die Milz iſt dick, laͤnglich rund.“ 

„Die Bauchſpeicheldruͤſe ſcheint aus 2 getrennten Rap: 
pen zu beflehen; fie hat 2 Ausführungsgänge, welche nahe anein= 
ander, zwifchen ben Gallgängen, münden.” 

„Die Nieren habe ich leider nicht unterfudht und fehlen an 
ben von mir in Cagliari gemachten Präparaten. * 

„Den Eierftod fand ich einfach. Die Hoden find laͤnglich.“ 

„Das Herz ift an der Bafis breit, läuft aber gegen die Spige 
etwas fchmächtiger zu.” r 

„Bon den Kopfpulds Adern ift merkwuͤrdiger Weile nur 
. eine rehte Karotid vorhanden, wie Medel zuerft erwähnt und 
Nitzſch beflätigt hat. Während eine einfache, linfe Kopfpuls— 
Ader bei allen Eingvögeln und noch fonft öfter vorfommt, ift eine 
afpmmetrifche rechte bisher nur noch beim Pelefan beobachtet worden.‘ 

„Die Athemwerkzeuge zeigen nichts Befonders merkwuͤr⸗ 
diges. Vor der oberen Kehlkopfipalte findet fich jedoch eine anſehn⸗ 
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liche, halbmondformige, wulſtige aber warzenlofe Falte, als ein 
deutliches Kehldedelrudiment. Die Längsleifte in der Kehle 
£opfhöhle, welche fonft häufig an der inneren Seite des Schildknor⸗ 
pels vorfommt, fehlt. Hinter dem Kehlkopf finden fidy fpige, kamm⸗ 
förmig geftellte Warzen. Die Luftröhre befleht aus ungefähr 
200 breiten, ganz knoͤchernen Ringen und ift drehrund, fällt nicht 
zufammen. Der untere Kehlkopf wird aus 4—5 viel engeren, 
aber dien, abgerundeten, vorne und hinten verwachlenen Ringen 
gebildet, wodurd eine Form entfleht, welche derjenigen des unteren 
Kehlkopfs der Gans fehr ähnlich ift, nur daß bei diefer die unteren 
Minge nicht mehr zu unterfcheiden, fondern zu einer Wand verfchmol, 
zen find. Zu beiden Geiten ift der untere Rand des legten Rings, 
welcher den Kehlkopf nad) unten begrenzt, bogenförmig und zwifchen 
ihm und dem erſten fehr ſchmalen und geraden, mehr fnorpeligen 
Brondialhalbring befindet ſich eine große, länglich eirunde, Außere 
Stimmhaut. Der Bügel wird deutlich von den beiden Halbringen 
ber 2 erfien Bronchialringe, ober wenn man will, von ben 2 Ich: 
ten Luftröhrenringen gebildet, welche in einer Naht zufammenftoßen; 
die erften 5 geraden Brondialhalbringe fchließen die große innere 
Stimmhaut ein; die folgenden, noch weicheren Ringe, bilden grö- 
fere Bogenfegmente, ohne jedoch vollfommen zufammen zu floßen. 
Auch diefe Bildung ift ähnlich wie bei der Gans. Außer den Ster: 
notracheals Musfeln findet ſich ein einfaches, ziemlich ſtarkes Muskel: 
Paar, deſſen breite, fehnige Ausbreitung, ſich an den oberen Rand 
ded äußeren Fenſters (den legten Ring ded unteren Kehlkopfs) 
anfest, 

„Dad Auge ift klein, breiter ald hoch, wie bei den Sumpf: 
vögeln überhaupt. Der Fächer befteht aus 8—9 Falten, wovon 
die meiften gleich lang find, die legten 3 raſch abnehmen, faft ohne 
Endlappen. Den Knochenring der Sklerotita fand ih aus 14 
ziemlich gleich hohen und breiten Knochenfchuppen gebildet. Die 
Linſe ift hinten febr conver, vorne viel flaher. Die Lidhaut 
ift ohne Knorpel,” Ä 

„Ich habe die Anatomie ded Flamingod etwas genauer gege 
ben, da wir außer der älteren Anatomie von Perrault nur frag: 
mentäre Angaben von Medel und R. Owen befigen, Euvier 
aber gar Feine eigene Unterfuchungen gemacht zu haben fcheint und 
die Gelegenheit, diefen Vogel zu zergliedern, bei uns nicht häufig 
fein dürfte. Der Flaming bildet als einzige Gattung den Typus 
einer fehr eigenthümlichen Familie, weldhe Nitzſch Odentoglossae 
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nannte und zwifchen die Störde (Pelargi) und feine Schnepfen: 
vögel (Limicolae) ftellte. Mir fcheint der Flamingo eine eigenthuͤm⸗ 
liche Uibergangsgruppe zwiichen den langbeinigen Wadvögeln und 
den Enten (Anatidae s. Lamellirostres) zu bilden; es ift ein Waf: 
fervogel, defjen Rumpf den Hals und die Beine eined Sumpfvo: 
geld trägt; außer den Schwimmhäuten und der lamellöfen Beklei⸗ 
Dung des Schnabel, nähern der Bau der Zunge, des Magens, 
Darmkanals, der Athemwerkzeuge, des Herzens, ſelbſt mehrere Theile 
des Knochengeruͤſtes, wie namentlich des Bruſtbeins und ber Ga- 
bei, den Slaming den Entenvögeln ſehr.“ 


Bon bdiefer merkwürdigen Vogelgattung bejist Europa nur 
Eine Urt. 


263. 
Der rofenfarbige Klaming. 


Phoenicopterus antiguorum. Temm. 


Fig. 1. Sehr altes Männchen. 
Taf. 233. ! Fig. 2. Zweilähriged Männchen. 
Fig. 3. Einjähriges Weibchen. 


Flamingo, Flammingo, Flamant, rother Flamant, $lammant, 
Flammant der Alten; Pflugfchnabel, Scharfchnabel, Schartenfchna: 
bel, Schartenfchnäbler; weißer —, rother Schartenfchnäbler. 


Phoenicopterus antiquorum, Temminck, Man. nouv. Käit. I. p.587. — Phoe« 
nicopterus ruber. Gmel. Linn. syst, I. 2. p. 612. m. 1. — Lath. Ind. II. p. 758. 
n. 1. —= Le Flammant. Buff. Ois. VI. p. 475. t. 39. — Edit de Deuxp. XVl. 
p. 234. t. 7. — Id. Plauch. enl. 63. — Red Flamingo Lath. Syu. V. p. 299, 
and. Suppl. I. p. 263. — Uiberf. v, Bech ſtein, IM, 1, ©. 267. — Fenicottero, 
o Fiamingo. Stor. deg. Uec. Tar. 496. — Savi, Orn. tose, p. 363, Wolfu. 
Meyer, Taſchenb. IN. ©. 173. — Meisner u, Schinz, Vög. d. Schweij. 
©. 242, n. 224. — Brehm, Lehrb. I. ©. 652. — Deſſen Naturg. a. D, Deutſchl. 
= 602. — Landbeck, Vög. Würtembergs, S. 60. — Friſch, Bög. Sup. 

f. 162. 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberfluͤgel, auf der obern und untern Seite, im Alter 
von einem geſaͤttigten Roſenroth; bei einjaͤhrigen Voͤgeln weiß, dun⸗ 
kelgefleckt, nur der Unterfluͤgel ſchwach roſenfarbig uͤberlaufen. 
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Cajaͤbtiga Keibchen. 
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Beidreibung . 


Diefe Art der fo höchft merfwürbigen Gattung der Flamings 
ziert feit noch nicht langer Zeit auch die Lifte der deutſchen Wögel. 
Sie gehört einem wärmern Klima der alten Welt an und ähnelt 
einer in der neuen fo fehr, daß fie in Altern ornithologifchen Wer: 
fen mit dieſer für eine Art gehalten wurde. Sie unterfcheidet fich 
aber von allen bekannten Arten der Gattung durch ihre anfehnlichere 
Größe, von ber leßtern noch befonderd durch eine andere bleichere 
Färbung, die bei den Alteften Vögeln unfrer Art nur ein ſchwaches 
Rofa auf weißem Grunde, auf den Flügeln aber eine erhöhete, präch: 
tige Rofenfarbe ift, während die ähnliche, früher mit ihr identifch 
gehaltene Art aus Südamerika, im ausgefärbten Kleide ein viel 
böhered Roth ziert, dad auf den Flügeln zum feurigften Karmin- 
roth gefteigert ifl. — Die Flamings haben dad. Eigenthümlidye, daß 
fie auffallender ald andere hoch» und dimnbeinige Wabvögel in ber 
Länge ber Beine individuell variiren, eben fo auch im ber Körper 
größe; daß die flugbaren Zungen noc lange nicht die Größe ber 
Alten haben, erft nach und nach heranwachſen, fo langfam, daß fie 
binnen einigen Sahren erft ihre vollfommene Größe erlangen; daß 
manche Individuen auch dann noch und für immer viel Fleiner bleis 
ben, ald andere von gleihem Alter; daß endlich auc bie Weibchen 
ſich flet3 durch eine viel geringere Größe von ihren Männdyen uns 
terfcheiden. Alle diefe Werfchiedenheiten fommen bei der europäis 
fhen Art faft am auffallendften und öfterften vor. Es haben fich 
deshalb einige neuere Ornithologen bewogen gefunden, Zweifel zu 
zu erheben: Ob alle diefe Eleinen und großen, kurz- oder langhals 
figen, kurz- oder langbeinigen unter den im füdlichen Europa oder 
nördlihen Afrifa erlegten Flamings zu Einer Art gehören möchten. 
Leider kennt man aber bei und dieſe Vögel meiftend nur aus trods 
nen oder ausgeftopften Bälgen, oft ohne beflimmte Angabe des Ge: 
ſchlechts, und weiß noch fo wenig von ihrem Leben und Wirken im 
freien Naturzuftande, daß es fpätern Forfhungen an den Aufents 
haltsorten diefer merfwürbigen Gefchöpfe aufbehalten bleiben. muß, 
und über ſolche Dinge und noch vieles Andere im Leben derfelben 
Aufklärung zu geben. Vor der Hand müfjen wir daher dabei blei⸗ 
ben, daß ed in Europa nur eine Art Flamings gebe. 

Unfer Flaming ift ein Vogel von anfehnlidier Größe, nament⸗ 
lich «aber. von: einer enormen Höhe. Die Größe feines Rumpfed, 
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wenn bie ungewöhnliche Länge des Halfes und der Beine nicht in 
Betracht kommen, mag hoͤchſtens mit ber des gemeinen ober 
Fiſch-Reihers verglichen werden, feine Flügel find aber um Bieles 
Heiner: Da die Größe und deren Ausmeflungen unter biefen Voͤ—⸗ 
geln fo außerordentlich verfhieden vorfonmen, mögen fie hier von 4, 
der europäifchen Art zugehörigen Individuen, zum leichtern Wers 
gleich, nebeneinander ftehen, von weldhen bad erfle aus dem nörb: 
lichen Afrika, die brei übrigen aus dem füdlichen Europa find. 





Sehr alter| Alter Zweijaͤhr. Einjaͤhrig. 
(männf,) (weiblich.) (männt.) |(weiblich.) 
Bogel. | Vogel, | Bogel. Bogel. 
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Dad Gefieder deö europäifchen Flamings ift, wie bei den übris 
gen audländifchen Arten, viel Dichter und derber ald dad ber Rei⸗ 
ber und Störche, mehr pelzartig, wie das der Schwinimvögel, zus 
mal an ber untern Haldhälfte, wo. die Beinen abgerundeten: Federn 
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befonders dicht ftehen, während fie am obern Theil und dem Kopfe 
fehr Fein und ſehr ſchmal find, aber ebenfalls fehr dicht ftehen. Die 
Schulterfedern find fchmal, lang, faft lanzettförmig zugefpigt. Die 
Flügel haben nur eine mittlere Größe, aber ziemlich lange Armino: 
hen. Bon den Schwingen erfter Ordnung haben die beiden vor: 
beriten gleiche Länge und find zugleich die längften von allen, alle 
aber ſtatke Schäfte, die ſich fpisewärt3 etwas nach innen biegen; 
die zweite und britte, weniger die vierte, haben auf dem letzten 
Drittheil ihrer Länge an ber fonft fehr breiten Innenfahne einen 
plöglichen Abfall und laufen von da fchmal in die Spige aus, ihm 
gegenüber auch die Außenfahne ber zweiten und dritten einen aͤhn⸗ 
lichen aber ſchwaͤchern; die der zweiten Ordnung find ziemlich breit 
bis zum ſchnell abgerundeten Ende; die der dritten Ordnung haben 
ein etmas verlängerted mehr zugerunbeted Ende, reichen aber, 
wenn der Flügel zufammengelegt, nicht bis an bie Spige der vor: 
derfien. Am Flügelbuge tritt dad Handgelenk wie ein Heiner Kno: 
chenfnoten ſichtbar vor. R 

Das Ende des kurzen Schwanzes ift bald mehr, bald weniger 
abgerundet; von den 12 Schwanzfedern find die mittlern ziemlich breit 
und zugerundet, wenig länger ald bie Außern, dieſe fchmäler, gleich» 
breit, am Ende abgerundet und ihre Schäfte etwas einwaͤrts gebogen. 

Der fonderbare Schnabel ift von ziemlihem Umfange, nur von 
oben oder unten gefehen gerade, im Seitenprofil der Firfte nad) 
mit der Stirn: und Scheitelflähe in eine Flucht, gleich am Anfange 
ein wenig aufgetrieben, nad der Mitte zu ganz fchwac abwärts 
geſenkt, auf der Mitte aber plößlich, doch ohne ein EE zu machen, 
in einen flumpfen Winfel abwärtd gebogen, dann bis zur Spitze 
ebenfalld wieder ziemlich gerade, nur. diefe felbft fanft über bie uns 
tere Spitze hinabgebogen, während der Kiel (am Unterfchnabel) von 
der Wurzel an einen fehr flachen Bogen aufwaͤrts macht, der fpiges 
waͤrts nur etwas fchärfer angezogen ift, von da an aber bald und 
ziemlich ſchnell aufwärts fleigt, wodurd das viel fehmwächere Ende 
beider Schnabeltheile zufammen genommen ſich in eine dide Spibe 
ſchließt. Dazu ift die Firfte anfänglich bloß zugerundet, an der vor: 
bern Hälfte aber ganz platt, hier an beiden Rändern mit einer ab» 
gefonderten platten Leiſte, die in die Spige verläuft. Der Kiel ift 
fehr fonderbar, von der Wurzel an bis etwa auf ein Drittheil Aus 
Berft breit gefpalten, dann ſchnell in Eins verbunden, diefer Theil 
mit der breiten nadten Kehlhaut ausgefpannt; von hier an bis gegen 
die Spige ift der eigentliche Kiel platt ober gar etwas audgehöhlt, 
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mit einem erhabenen Mittelleifichen. Das Ende des Unterfchnabels 
it mit Längeriefen gefurdht, die Spige felbft zugerundet aber fcharf: 
ſchneidig, fein hinterer, wie aufgeblafen außsfehender, dickſter und in 
der Mitte höchfter Theil auf der großen Seitenfläche glatt; im ges 
trodneten Zuftande unterwärtd mit einigen fehlängelnden Einſenkun—⸗ 
gen der Länge nach, die nach oben fi in Quereindruͤcke veräfteln, 
wahricheinlich Anzeigen unter der Oberhaut liegender Zellen ‚mit eins 
getrodneten Nerven. Die Schneiden des Unterſchnabels find unge: 
wöhnlich ſtark einwaͤrts gebogen, fo daß neben ihnen eine Fläche 
entfteht, welche in die Quere in ganz feine Lamellen zerferbt ift, 
anf welche die viel höhern, ſpitzewaͤrts noch flärfer und fchärfer wer: 
denden Zamellen: Zähne des DOberfchnabeld paſſen und eingreifen, 
deffen Schneiden deötalb auswärts gebogen find. Durch diefe ent= 
gegengefeste Biegung wird das Schließen beider Schnabeltheile be: 
wirkt, die fonft nicht Statt finden könnte, weil der Oberfchnabel um 
Vieles fchmäler ald der untere ift; dazu koͤmmt denn aber aud, 
daß die Zaͤhnchen am Unterfchnabel eigentlich auf der Außern (eins 
gebogenen) Seite beffelben, am Oberichnabel aber, wie bei andern 
Zahnfchnäblern, auf der innern Flache, längs dem Rande, ihren 
Sit haben. Diefe Einbiegung der Ränder bed Unterfchnabels, 
. welche ſich bis an die Spitze erfiredt, macht diefen zu einem hohlen, 
inwendig aufgefchligten Gylinder, welcher größtentheild von der dicken 
fleifhigen Zunge ausgefüllt wird, während die hohe, pyramidale 
Gaumenleifte ded DOberkieferd jenen ziemlich engen Schlitz fchließt. 
Der Vergleih mit einer Dofe ift daher in jeder Hinfiht für den 
Flamingsfhnabel ein ſehr paflender, da fchon dem Aeußern nad 
fein viel Eleinerer, nach vorne ganz platter oberer Theil den flachen 
Dedel, der um Bieled höhere und bei weitem didere, aufgeblafene 
untere Theil aber die hohle Dofe bildet. Er ift mit einer weichen 
Haut Überzogen®), die nach vorn härter wird und in bie hornharte 
Spite übergeht. Die Mundfpalte gebt nur bis an den Kopf, deffen 
Haut hinter ihe noch ein ziemliche Stud nadt ift, und der Rachen 
ift me aber etwas tief. 


°) Diefe Haut mag dm friſchen Zuſtande fehr lätabel fein, Ich befige ein Exem⸗ 
plar, an dem fie fi in einem Gtreif, worauf die Lamellen fiten, ſammt dieien bin 
und wieder abgelöfet oder adgeihält hat, woran deutlich zu feben ift, daß dies nicht 
erft im trodnen Zuftande, durch Abreiben u, dergi, geſchahe. Au einem andern ift ein 
Hautftreif nebft den Lamellen am Dberfchnabel bis nahe an die Spise deilelben abgeichält; 
ein Zufall, welcher zu beweiſen ſcheint, daß auch diefe Lamellen wicht mit den Knochen 
des Schnabels verwachfen find 
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Die Nafenhöhle ift groß, langoval, vorn fpig, mit einer mei: 
hen, ziemlich dünnen Haut uͤberſpannt; die Nafenöffnung unter: 
halb, ein langer, etwas gefchwungener, durdfichtiger Schlig, von 
1 30 Länge und bloß vorn gegen 1 Linie weit, übrigens viel 
fhmäler, von der Stirn etwas über 1, Zoll entfernt. 

Die Farbe des Schnabels ift ziemlich verfchieden, doch ſpitze— 
waͤrts meiftens ſchwarz oder doch braunfdhwarz, was am Oberſchna⸗ 
bel weiter heraufreicht als am untern. Bei alten ausgefärbten 
Bögeln ift er übrigens meiftens rofenroth, bei zwei- bis dreijaͤh— 
rigen gelbröthlich, bei einjährigen Jungen blaß ochergelb. Im 
Tode und an audgetrodneten Bälgen geht das Roth faft ganz ver: 
foren oder tft dem gelblichen Grunde nur noch ald eine KRöthelftein: 
farbe beigemifcht; an den zweijährigen ift die Hauptfarbe defjel- 
ben in ein ſchmutziges Roftgelb, an jungen Vögeln in trübes und 
bleiches Ochergelb mit bleifarbiger Beimifchung verwandelt. Rachen 
und Zunge find im frifchen Zuftande fleifchfarbig oder röthlichweiß. 

Am Anfange ded Kopfes um die Schnabelwurzel ift die Haut 
nadt, an der Stirn nur ſchmal, an den Seiten- aber über Y, Zoll 
breit, fo die Haut am Kinn (aber nicht die Kehle) und die breiten 
Zügel, nebft einem Heinen Augenfreis und den Augenlibern; biefe 
nadten Theile find bei jüngern Vögeln gelblichweiß, [päter weiß, 
oder röthlichweiß. Audgetrodnet befommen fie eine ſchmutzige mei- 
ſtens braune Färbung. Da3 Auge ift ziemlicdy Hein und hat in der 
Jugend einen weißgrauen, im mittlern Alter eine braungelbe, im 
hohen eine blutrothe Iris. 

Die Füße haben eine enorme Länge und find verhältnigmäßig 
ziemlich fchwach oder fehr ſchlank, an den Laufen bedeutend, an den 
Schienen weniger zufammen gedrüdt, an ben Gelenken etwas ftarf; 
die Nubdität der Schienen von ungemeiner Länge, von ben Ferien 
an faft zwei Drittheile hinauf; die drei Borderzehen kurz, durch bis 
an die Spisen reichende, jedoch halbmondförmig audgefchnittene 
Schwimmhäute verbunden; die Hinterzeh frei, fehr Mein, fehr Eurz, 
hoch über dem Zehenballen eingelenft. Ihr Uiberzug befteht in einer 
zart anzufühlenden, dünnen, im Leben weichen Haut, welche durch 
fehr feichte Einfchnitte vorn und hinten in eine Reihe großer Schild: 
tafeln, auf den Zehenrüden in fchmälere Schilder getheilt, an den 
Gelenken ſchwach, an den Schwimmhäuten noch undeutlicher gegits 
tert, an den Zehenſohlen flachwarzig iſt. Diefer Uiberzug macht fie 
denen des Avofett: Säblers noch ähnlicher als ihre fonftige Ges 
ftalt, weil die Zehen verhältnigmäßig viel kürzer und die Krallen 
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ganz anders geformt find ald dort. Diefe find denen ber Stoͤrche 
aͤhnlich und liegen mie bei dieſen fo auf der Spite der Zehen, daß 
faum ihr vorderer, zugerundeter, fcharfer Rand ein wenig über fie 
vorfteht, weshalb fie beim Meflen der Zehenlänge nicht in Betracht 
fommen; fie find Hein, länglicheirund, wenig gewölbt, außer einer 
etwas vortretenden Schneide auf der Seite nach innen an der der 
Mittelzeh, nur die zugerunbete, fcharfichneidige Spige frei, im Uibri⸗ 
gen feit aufliegend. — Daß alle Körpertheile an diefen Voͤgeln erft 
nach Sahren ihre völlige Größe erreichen und ihr Wahsthum viel 
langfamer als bei den allermeiften Voͤgeln von Statten geht, wird 
namentlih aud an den Beinen fehr auffallend. Es mag wenig 
Bögelarten geben, bei welchen dies in einem folchen Grade der Kal 
wäre als bei den Flamings. Daß fie bei einjährigen Vögeln 
um ein Drittheil, ja fat um zwei Fünftheil kürzer als bei recht 
alten und großen Individuen vorfommen, ift nichts Seltnes, und 
vergleiht man damit den jungen, eben flugbar gewordenen 
Bogel, fo wird ein noch bei weitem größerer Abftand bemerklich. — 
Bei jungen Bögeln ift dad Ferfengelenf unfoͤrmlich dick und zus 
nähft ihm auch der Kauf, welcher auch vorn herab eine Rinne hat, 
die fih aber noch vor Eintritt des zweiten Lebensjahres völlig vers 
loren bat. 

Die Farbe der Füße ift nah dem Alter fehr verfchieden, an 
jungen Bögeln blaß gelblichfleifhfarben, an den Gelenken bleifar 
big oder fhmugig grünlich überlaufen, im getrodneten Zuftande 
licht hornfarbig, an den Gelenken unfceinliher; im Mittelalter 
gelbrötplih, nach dem Austrodnen ſchmutzig roftgelb; im hohen 
Alter trübe rofenroth, an todten Bälgen gelbröthlih. Die Farbe 
ber Nägel ift beftändiger, bei alten ſchwarz, an ben Enden braun, 
bei jungen Voͤgeln fhwarzbraun, an den Spigen hellbraun. 

Das Dunenkleid unferes Flamings fol ein bichtftehender heil: 
grauer Flaum fein. Sie follen darin eben nicht huͤbſch ausfehen 
und fehr unbehülfliche Gefchöpfe fein. 

Wenn die Jungen ihr erfted Federkleid bereits vollftändig an: 
gelegt haben und ziemlich gut fliegen Bönnen, find fie nach allen 
Körpertheilen faum erft halb fo groß als die Alten. 

Das Jugendkleid hat zur herrſchenden Farbe ein grauliches 
Weiß, diefes aber nicht rein, nur an den untern Körpertheilen ohne 
Flecken und anderer Beimifhung; am Kopfe und der ihm nächften 
Halshaͤlfte ſchwach bräunlichgrau überlaufen, an der lestern auch 
noch durch einen dunklern Anftrich von biefer Farbe auf der Mitte 
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der Feberchen und durch braunſchwarze Schäfte gefprenkelt ober fein 
gefledt; an dem untern heil bes Halfes ift eine ähnliche Färbung 
vorhanden, aber fie wird durch die breitern in Weiß übergehenden 
Federenden beinahe ganz verdeckt; Ober- und Unterrüden bis auf 
ben Schwanz hinab trübe weiß, bie feinen Schäfte diefer ‚Federn 
dunkelbraun oder fchwärzlich ; ebenfo die Schulterfedern, an welchen 
aber gegen die Wurzeln der Federn noch graubraune Schaftftriche 
zum Vorfchein fommen, die an den längern Federn immer größer, 
dunkler und auffallender werben, endlich an ben Enden ber läng- 
ſten Scyulterfedern diefe bis zu und über die Hälfte ganz braun- 
ſchwarz färben; die Untergurgel, Bruft, Tragfedern, Schenkel und 
untere Schwanzdede weiß. und ungefledt. Auf dem Oberflügel find 
bie kleinen Dedfedern weiß, mit. fhwarzbraunen Schaftftrichen; die 
mittlern weiß, mit braunſchwarzen Schaftſtrichen, die fih an den 
Enden der Federn fehr ausbreiten und an ben Rändern in Braun 
verlaufen; die großen nur an der MWurzelpälfte weiß, dann fogleich, 
auf der Außenfahne früher ald auf der innern, bis zur Spitze durch⸗ 
aus braunfhwarz, lichtbraun gefäumt; bie Fittichbedffedern weiß, mit 
einem ſchwachen rofenfarbigen Schein, und braunfhwarzen Schaft: 
firichen, welche an den Enden ber Federn zu Zropfenfleden werben, 
die an den größten, welche tief ſchwarze Schäfte haben, in eine ganz 
braunfchwarze Spige ausarten; fämmtliche Schwingfedern find tief 
braunichwarz, die legten bloß an den Rändern etwas lichter. Am 
Unterflügel find die Dedfedern weiß, mit fanfter Rofenfarbe über: 
laufen, die fih am ftärfften und ſchoͤnſten an Moͤhrings falfchem 
Flügel, d. i. unter der Achfel zeigt, alle Federn mit einem braun: 
fhwarzen Schaftſtrich, die größern noch mit folchen Fleden, und 
die Schwingen auf der untern Seite matt braunfchwarz. Der Schwanz 
ift weiß, die Mittelfedern dies ganz, die folgenden haben aber auf 
der Außenfahne, nabe ah der Spige, einen zolllangen, fchmalen 
fhwarzbraunen Randfled, welcher aber auf ber Außerften Feder nur 
halb fo groß iftz die untere Seite hat die nämliche Zeichnung aber 
blaffer. Unter dem Gonturgefieder figen ziemlich Dichte, aber kurze, 
braungraue Dunen. — Diefe jungen Vögel haben anfänglich graue, 
fpäter in Gelbbraun übergehende Augenfterne; einen weißlich ochere 
gelben, bei einigen etwas ins Grünliche ziehenden Schnabel, mit 
braunfhwarzer Spitze; gelbgrünlichweiße Halftern und Zügel, und 
blaß gelblichfleifchfarbene, an den Gelenken bleifarbig oder ſchmutzig⸗ 
gruͤnlich überlaufene Füße. 

Maͤnnchen und Weibchen find in biefem Kleide von gleicher 
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Färbung, aber gewöhnlich von fehr ungleicher Größe, indem das 
Lestere immer etwas, oft auch viel, Heiner als Erfteres ift. 

- Die jungen Flamings tragen ihr Jugendkleid ein volle Jahr, 
verändern fich aber in diefem Zeitraum hoͤchſt auffallend, nament: 
lid in der Größe und am meiften in ber Länge bed Halſes und 
ber Beine; ein vierteljähriger und ein voljähriger find darin zum 
Erftaunen verfchieden. Weniger kann dies von der Färbung des 
Gefieders gefagt werben, obwol auch mandye nicht unbedeutende Ber: 
änderungen damit vorgehen, ehe ed in einer völligen Maufer burch 
neues erfeßt wird. Es erfcheint kurz vor folcher, alfo im zweiten 
Sommer ihred Lebens, viel lichter und weißer, weil bie Farbe 
der Flede, namentlih auf dem Mantel, oder auch an ben Schwin- 
gen, merklich bleicher und fahler geworben, das Grau am Kopf und 
Halfe auch verbleicht ift, weiter am Halfe herab bie Federn an den 
Enden ganz weiß geworden find, die alles nur an den Wurzeln 
noch verbliebene Grau verdeden, obgleich ihre Ränder durch Abrei: 
ben am Umfange verloren haben; dies Abreiben wird weiter hinab 
auf den Schultern noch auffallenber, dadurch hin und wieder bie 
grauen Scaftflede an den Federwurzeln fihtbar, an den größern 
aber fo außerordentlich, daß der Bart ber Federn nicht allein bloß 
an der Spige, fondern bei vielen zur Hälfte und bei einigen noch 
weiter herauf verfchwunben ift und die leeren Feberfchäfte wie Schweins⸗ 
borften daftehen und auch eine fo blaffe braune Farbe haben. Es 
ift zu verwundern, woher die heftigen Reibungen gerade an dieſen 
Theilen kommen mögen, da fie an allen übrigen gar fo fehr auf, 
fallend nicht find, namentli Schwing: und Schwanzfedern faft 
feine Spur davon zeigen. | 

Die Angabe: Die Flamings wären im erften Jahr grau, 
im zweiten weiß, würde demnach, nach genauerer Unterfuchung, 
dahin zu berichtigen fein, daß die 2 bis 3 Monate. alten viel dürfte: 
rer und grauer ausfehen, ald 8 bis 9 Monate fpäter, wo dann in 
ihrem Gefieder eine viel weißere Grundfarbe herrſchend geworden, 
bied jedoch ohne flattgehabten befondern Febderwechfel, -fondern bloß 
durch Verbleichen und Abjcheuern des Gefiederd bewirkt ift. 

Unfer Flaming wird über ein Jahr alt ehe bei ihm ber erfte 
Federwechfel eintritt, ber alfo im zweiten Sommer: feines Lebens 
Statt hat. Sobald biefer vollendet ift, hat fein Gefieder eine weit 
reinere, einfachere Färbung; ed ift durchgehends, an ben Flügeln 
allein ausgenommen, rein weiß, wie Schnee, bei einigen (Männ- 
chen) jedoch an ber untern Halöwurzel, ben Schultern und am 
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Schwanze ganz ſchwach mit Rofenfatbe uͤberhaucht; alle Flügelded: 
federn, auch die unter dem Flügel, und die 3 oder 4 leßten Schwing: 
federn, rein und wunderlieblich roſenroth, friih von befonderem 
Heuer, an den Fittichdedfedern jedoch etwas bleicher; Die Schwing⸗ 
federn erſter und zweiter Ordnung kohlſchwarz. Dann iſt der Schna⸗ 
bel, außer der ſchwarzen Spitze und Mundkante oder den Lamellen, 
hellgelblich, vorwaͤrts roͤthlich, nach unten an der hohen Unterkinn⸗ 
lade in blaſſes Roth uͤbergehendz die nackten Zügel, Halfter und 
Kinnhaut weißgelblih; die Beine gelbröthlich, an den Gelenken und 
Schwimmhaͤuten heller; die. Iris gelbroͤthlichbraun. 

Maͤnnchen und Weibchen find nur durch bie abweichende 
Größe verfchieden; doch ift mir noch fein als weiblicher Vogel 
bezeichneted Exemplar vorgefommen, das jenen rofenfarbigen Anflug 
an. den bezeichneten Stellen im Weißen gehabt hätte. Diefe fo leife 
aufgebaute Rofenfarbe ift übrigens von geringer Dauer und im 
naͤchſten Frühjahr verfchwunden, eben fo hat dann das herrliche Rofa 
auf den Flügeln viel von feinem Feuer verloren und ift bei man» 
hen (vermuthlich Weibchen) fehr blaß geworden, wo fih denn auch 
an. diefen nun zwei Jahr alten Vögeln, zumal gegen eine neue 
Maufer hin, das Gefieder an den Schultern ziemlich abgerieben 
zeigt, doch felten fo ſtark als bei einjährigen. Uibrigens ift das 
Roth auf den Flügeln auch individuell verfchieden, bei manchen von 
allem Anfang. an bläffer, bei andern frifcher, diefes bei den Männ: 
hen, jenes gewöhnlich bei den Weibchen; aber von einem folchen 
Feuer und dem Karminroth ſich nähernd, wie bei der füdamerifa: 
nifhen Art (Ph. ruber. Temm.), fömmt es bei ber europäifchen 
in gleihem Alter nie vor. | 

Nah der zweiten Maufer oder im dritten Lebensjahr ift unfer 
Flaming beinahe ausgefärbt; dann ift alles Weiße feines Gefieders 
ſchwach rofenroth überlaufen, an der Gurgel, hinten an den Schuls 
tern und am Schwanze am wenigften, an ber Unterbruft, den Schen: 
fein, dem Bauche und den untern Schwanzdedfedern faſt gar nit; 
feine ‚Söberfliigel auf beiden Seiten, ſchoͤn rofenroth, das Uibrige 
wie im vorigen Kleide, Schnabel und Beine aber röthlicher. Die 
Weibchen find biäffer gefärbt und Heiner als bie Männden. 

Nah der dritten Maufer oder im vierten: Lebensjahr find 
diefe Vögel endlich ausgefärbt, fo daß fie fih nun nicht mehr aufs 
fallend verändern. Das frifch vermauferte Gefieder prangt dann in 
ben herrlichften fanfteften Farben und ift gleihfam eingetaucht in 
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ten, Schenkel, Rüden, Schultern und Schwanz find damit leicht 
oder etwas matt Üübergoffen, am Hinterkopfe, Halſe und an ben obern 
Körpertheilen am lebhafteften, am Bauch und den untern Schwanz: 
dedfedern aber in Weiß übergehend; alle Flügeldedfebern, auch die 
unter vem Flügel, nebft den drei oder vier hinterſten Schwingfebern 
find dagegen von einer viel gefättigtern ober höhern Rofenfarbe, 
ähnlich der im Innern der GentifoliensRofe, faft farminroth, eine 
koͤſtliche Farbe, die nur an ben Fittichbedfedern etwas bleicher iſt, 
und gar herrlich abfticht gegen das tiefe Schwarz der Schwingfe 
dern erfler und zweiter Ordnung. Das Auge fo alter Vögel hat 
dann einen feuerig rothbraunen oder bluteothen Stern; bie nadten 
Augenfreife find weiß, Zügel, Halfter und Kinn röthlichweiß; bie 
Schnabelwurzel rofenroth; der Oberfchnabel blaß fleifchfarbig, gegen 
die Biegung etwad röther; der Unterſchnabel dunkel rofenfarbig, nach 
der Mundkante zu etwas bleicher; bie Schnabelfpige fchwarz, icharf 
vom Nothen getrennt, an dem Dberichnabel weiter herauf, reichend 
ald am untern; oft auch die Lamellen fchwarz; die Haut an ben 
Füßen rofenroth, doch etwas trübe oder einer Hefättigten Fleiſch⸗ 
farbe ſich nähernd; die Nägel braunfhwarz. Die nadten Theile 
haben im Frühjahr ihre reinfte und hoͤchſte Färbung, das Gefie: 
der ift dann aber ſchon merklich abgebleiht und feine zarten Farben 
find im Her bſt, bald nach der Maufer nur im ihrer höchften Nein 
heit und Pracht. Sie verbleichen im Tode, zumal an Ausgeſtopf⸗ 
ten bedeutend. 

Auch die alten Weibchen tragen ein kaum weniger prächtig 
gefärbted Gewand, find aber ſtets Kleiner als die Maͤnnchen Ich 
habe ein ſolches vor mir, das ſich durch feine auffallende Kleinheit 
auszeichnet, in der Maufer fteht, aber faft ganz ausgefärbt- iſt, an 
welchem nicht allein die viel kuͤrzern Fuͤße, fondern auch der: Bleinere 
Schnabel fehr in die Augen fallen, während «6 herrlich blaßroſa 
gefärbt und diefer Anflug am Kopfe und Oberrüden am lebhaftes 
fen it, an den größten. Schulterfedern und am Schwanz aber in 
fait reines Weiß übergeht, deſſen Flügel hochroſa, die Schwingfe: 
bern kohlſchwarz, die blaßrofenfarbigen Sittichdedffedern anden Spigen 
auch fchwarz find. Schnabel und Füße fehen im — Zus 
ſtande ganz bi bleich gelblichgrün aus*). 


*) Um die m matürtichen Farben der nadren Theite, die dieſe im friſchen Suflande 
haben , ziemlich. genau keunen zu lernen, iſt erforderlich, daß man die Häute eine ges 
wiffe Zeit fang einweiche ; wo man dies kann, wird mam, Bei einiger Itipung, bald 
die natürliche Färdung erfennen, zumal an ſoichen, die aunmahuch und nicht in Dfen⸗ 
hitze getrodnet worden find, 
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Am Sommerfleide ift die Färbung auch bed alten Flas 
mingd um Vieles bläffer als fie im Herbfte war; e8 kommen daher 
in Sammlungen eine Menge von Abflufungen vor, die oft fehr 
auffallend find, während dad Noth auf den Flügeln mehr Dauer 
zu haben fcheint. Ein die größten Maße haltendes, auögefärbtes 
Männchen, im Vorſommer erlegt, ift fo blaß rofenfarbig, daß man 
die herrfchende Färbung deffelben nur Weiß, mit Rofenfarbe ſchwach 
uͤberlaufen nennen darf, während deffen Flügel hoch rofenroth geblieben 
find. Bei Ausgeftopften ſchadet das Licht” diefer zarten Farbe fehr 
und den Sonnenftrahlen ausgeſetzt würde fie im nicht gar langer 
Zeit ganz verſchwinden; nicht fo die auf den Flügeln, welche ſich 
auch dann eben nicht fehr verändert. 

Jene zarte Farbe bleibt bei unferem Flaming auch im höchften 
Alter nur eine etwas ftärfer aufgetragene fanfte Rofenfarbe und 
wird nie ein fo lebhafte Roth, ald das, was flet3 die ſuͤdameri⸗ 
Fanifche Art auszeichnet und von ihr unterfcheidet, bei welcher das 
Gefieder auch etwas Glanz und die Farbe nach dem Tode mehr 
Dauer hat, wie fie denn bei dem unfrigen überhaupt eine aus ganz 
andern Stoffen beftehende Farbe und nur auf das Gefieder gehaucht 
zu ſein ſcheint, wovon allein die der Flügel auszunehmen fein möchte. 

Daß vorftehende Befchreibungen alle nah in Südeuropa oder 
an den Küften von Nordafrika erlegten Eremplaren entworfen 
find, bedarf wol faum einer Erwähnung. Ich habe dazu eine Menge 
von Eremplaren in Sammlungen und bei Naturalienhändlern auf 
das Genauefte unterfucht und fie mit einander verglichen, aber nur 
allein folchen meine volle Aufmerkſamkeit gefchenkt, bei welchen der 
Zundort angegeben war. 

Die Flamingd maufern nur ein Mal im Jahr, wie viele große 
Bögel ziemlich, langfam, und zwar in ben Sommermonaten. 


Aufenthalt. 
Dieſer Flaming ift ein den Tropengegenden ber alten Melt 
angehöriger Vogel, welcher in der gemäßigten Bone nur in 
ber Nähe der Wendekreiſe noch regelmäßig vorfömmt, aber 
nicht tief, theilmeife nur bis zum 44. Grad n. Br., in die 
unfrige einbringt. WBerfchiebene heile von Afrika, nament: 
lich die Berberei, Senegambien, felbft das Kap der guten 
27° 
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Hoffnung, und mehrere von Afien find, nebft einigen des füd: 
lihen Europa, vorzüglich die Küften und Inſeln des mittelländis 
fchen Meeres, diejenigen, wo er hin und wieder in fehr bedeuten: 
der Anzahl angetroffen wird. Kalabrien, Sizilien und Sarı 
dinien, feltner Korſika, fehen ihn alljährlih in großer Menge, 
auh Spanien und Portugal, weniger Toscana, und bie 
füdliche Küfte von Frankreich nocd bei weitem einzelner, obwol 
er an einigen Orten, z. B. an den Mündungen der Rhone und 
mehrern ähnlichen Gegenden auf biefem Küftenftriche alle Jahre vor= 
koͤmmt. Bon feinem Vorkommen noch weiter nörblib bat man 
feine Nachrichten, außer daß er zuweilen am Luganer: See be 
merkt wurde, auch im März 1795 ein folder am Neuenburger: 
See in der Schweiz erlegt ift, daß er am Bodenfee gefehen 
wurde, und endlich daß fich einige Mal Flamingd bis faft in die 
Mitte von Deutſchland verirrt haben, weshalb man biefe Art 
auch unter die deutfchen Vögel zählen darf. Schon 1728 am 10ten 
April wurde ein Eremplar am Altrhein bei Alzey gefchoffen, und 
im Juni des fehr heißen Sommers 1811 fam gar eine Gefelichaft, 
27 an der Zahl, an den Rhein, zuerft bei Kehl, dann bei Gambs⸗ 
beim, von welchen 6 Stüd, fünf Weibchen und ein Männden ges 
fhoffen wurden; am 25ften Juni befjelben Jahres fahe man eine 
Anzahl diefer Vögel über Bamberg ziehen; von dem 14ten bis 
46ten Zuii hielten fih 2 bei Scierftein an einer Rheinaue auf 
dem Sande auf, und einige Zage nachher zeigten fich diefelben bei 
Idſtein. Diefe Flamings waren ſaͤmmtlich junge zweijährige Vögel. 

Obgleich ein Bewohner warmer Länder, ift diefer Flaming doch 
nicht ohne Wandertrieb. Er hält feine gewiſſe Zugzeit, fcheint aber 
nicht wie die Zugvögel nörblicherer Länder gegen Beginn der falten 
Jahreszeit wärmere, ald die find, welche er im Sommer bewohnte, 
fondern nur ſolche aufzufudhen, von denen er weiß, baß fie ihm 
Nahrung im Uiberfluffe darbieten und welche die Süngern in Ge: 
feufchaft der Aeltern u. f. w. kennen lernten, wo er fih dann alle 
Jahr ganz regelmäßig und in großen Schaaren einfindet und fie 
nach langem Aufenthalte zu beflimmter Zeit auch wieder verläßt. 
Man weiß, daß died auf Sardinien von jeher der Fall war und 
daß man bdiefe Vögel im Winter alle Jahr dort in großer Anzahl 
verfammelt und im Frühjahr wieder wegzieben fieht. Unter andern 
fagt der Cav. della Marmora, daß in Cagliari die Spaziergänger 
von den Baftionen herab fie alle Jahr ſchon um die Mitte des Aus 
guft (nad) einigen erft im September, nach andern noch fpäter) in 
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den prächtigften Zügen (mie man meint, aus Afrika) anfommen 
fehen und daß fie gegen Ende des März wieder von dort wegzögen. 
Diefem hätte ich bloß hinzuzufügen, daß die gefälligen Mittheiluns 
gen des Hrn. Prof. Rubolph Wagner ed mir ganz fo beftätig: 
ten. Er war im Februar 1828 dort und Fonnte die herrlichen Flas 
mings in großer Menge an der Küfte, vorzüglich aber an ben mit 
dem Meere in Verbindung ftehenden Zeichen und Sümpfen bei 
Cagliari, ebenfalls vom Kaftell aus, in der Ferne beobachten. 
Zaufende überwintern demnach in jenen Gegenden, die fie im Früh: 
jahr wieber verlaffen, bis auf einzelme Paare, die (nach Cetti, Uce. 
di Sardegna) im Lande bleiben und alljährlich da brüten, wovon 
Hr. R. W. jedoch nichtd erfahren konnte. — Es läßt fich nicht mit 
Beftimmtheit behaupten, aus welchen Gegenden jene dort überwin- 
ternden Schaaren kommen mögen, doch liegt ihre Sommerheimath 
dem Anfchein nach füdlicher und füdweftlicher, und dann koͤnnte man 
das alljährliche Erfcheinen und Verſchwinden der Flamings auf Sars 
dinien wol eigentlich nicht Zug, fondern viel richtiger Strich nen⸗ 
nen. Es wäre ohngefähr eine Erfcheinung, wie wir fie an unfern 
Goldammern und Feldfperlingen haben, die fich auch im 
Herbft in Heerden verfammeln und in folchen fih an Drte begeben 
und überwintern, wo man bdiefe Arten im Sommer auch nur in 
einzelnen Paaren oder faft gar nicht fieht. Auch an ber Suͤdkuͤſte 
von Frankreich, z. B. bei Montpellier, überwintern oft Fla— 
mings, die dafelbft nicht felten Schnee zu fehen befommen, der ihnen 
beiläufig fehr widerlich fein mag, indem fie in folder Zeit viel von 
ihrem fonft fo fheuen Weſen verlieren. Wäre ed übrigens ermiefen, 
dag, wie man fagt, unfer Flaming im Sommer auch am fhwar: 
zen und caspifchen Meer lebte, fo koͤnnten ed auch diefe fein, 
welche in Südeuropa überwintern und ihr Zug 'ginge dann, wie 
bei vielen andern Voͤgeln, von Oſten gerade nah Weiten und in 
umgekehrter Richtung im Frühjahr wieder dorthin zurüd. 

Die Flamings find Seevögel und lieben die falzigen Gemäfler. 
Eie entfernen fich felten weit vom Meere und gehen nur dann tier 
fer landeinwärtd, wenn die Gemäffer mit diefem in Verbindung 
fiehen. Sie lieben befonderd die fogenannten Lagunen, die feichten, 
moraftisen Umgebungen der Flußmündungen, die niedrigen Heinen 
Inſeln vor diefen und Orte, wo bei der Ebbe weit ausgedehnte 
Flächen von Waſſer frei werden. Auch auf ihren Streifzügen fol: 
gen fie in der Regel immer ber Meereskuͤſte. Ihr Erfcheinen tief 
im Lande, an Strömen, großen Landfeen und andern Gewäflern, 
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gehört daher unter die feltenften Zufälle, und ſolche Flamings find 
nur ald durch widriged Geſchick verſchlagene und planlos herumir⸗ 
ende zu betrachten: 

Sie halten ſich fletd an offenen, ganz freien, naffen Orten auf, 
verbergen fih nie im Scilfe und andern Sumpfpflanzen, feßen 
ſich auch niemals auf Bäume und leben überhaupt meiftens in Ge 
genden, wo weit und breit fein Baum waͤchſt. 


Eigenfhaften. 


Eine wunderbare Geftalt, mit prächtig gefärbtem Gefieder, ge 
bört unfer Flaming unbeftreitbar unter die allermerfwürbigften Wögel. 
Ausgezeichnet durch den etwas Fleinen Kopf mit einem hoͤchſt fons 
erbaren, aufgeblafenen, nicht langen Schnabel, einen ungewöhn: 
tich dünnen und übermäßig langen Hals, auf dem Elein fcheinenden, 
ziemlich ſchlanken Rumpfe, von fo enorm langen ald dünnen Beis 
‚nen getragen, fieht der flattliche Vogel aus, ald wenn er auf hoben 
Stelzen einherfchritte; die Eurzen Zehen mit den Schwimmhäuten, 
die diefen Theil den Gänfefüßen ähnlich machen, vollenden das Bun: 
derliche diefer hohen Geftalt. Durch die außergewöhnliche Länge 
der Beine und des Halſes befömmt der ftehende Flaming ein fo 
bewundernswerthes ald übertrieben ſchlankes Ausfehen, und wenn 
er diefen fchlangenartigen Hald gerade in die Höhe redt und die 
Bruft, wie gewöhnlich, hoch trägt, eine fo enorme Höhe, daß der 
alte ausgewachiene Wogel darin der eined erwachfenen Menfchen, 
mittler Größe, nicht3 nachgiebt. — Gewöhnlich trägt er ihn jedoch 
nicht ganz gerabe ausgeftredt, fondern in eine gefälige S-Form ges 
bogen, die ftärfer wird, wenn der Vogel ſich ganz in Ruhe befin 
det, wie 5. B. bei den Kranichen; er fann ihm übrigens in ben 
zierlihften Beugungen nad) allen Richtungen fchnell und ſchlangenartig 
bewegen. 

So wie ſeine Geſtalt, iſt auch ſein Leben voll der eigenthuͤm⸗ 
lichſten und abweichendſten Erſcheinungen. Sein Gang iſt wuͤrde⸗ 
voll und, durch leiſes Auftreten, zugleich zierlich; feine großen, leichs 
ten Schritte bringen ihm ſchnell vorwärts, Wenn er fuchend einher 
fchleicht, den Leib in faft wagerechter Lage, den Hals herabhangend, 
fügt er fi im Gehen fonderbarerweife öfters nicht auf die Spike 
des Schnabelö, fondern, wie Papagaien, auf den obern Theil 
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ber. vorbem Schnabeipätfte, bie dann. einen dritten Fuß vorftelltz 
ber ftafelbeinige flinfe Fußgänger ahmt darin alfo den Furzbeinigften 
und fehlechteften nad. 

Nach allen Nachrichten haben bie Flamings (außer dem unf- 
rigen auch andere Arten der Gattung), wo mehrere beifammen find, 
die fonderbare Gewohnheit, die wir indeſſen auch bei ſchwarzen 
Störhen und Fifhreihern beobadhteten, daß fie, wenn fie fich 
eben niedergelaffen haben oder fonft nicht mit dem Aufſuchen ihrer 
Nahrungsmittel befchäftigt find, fich in einer langen Reihe, einer 
neben dem andern, aufftellen, dann, um zuvoͤrderſt die Gegend zu 
durchfpähen oder bei fonft ihnen auftallenden Erfcheinungen, alle die 
Hälfe empor reden und fo mie paradirende Soldaten daſtehen. Man 
hat fogar Erzählungen, daß fie in der Eil und Furcht, aus weiter 
Entfernung, für folche gehalten worden waren, wie namentlich in 
Kriegäzeiten auf St. Domingo gefchehen fein fol, wo man bie 
hohen, glänzendrothen Bögel*), die fi) in großer Anzahl unerwars 
tet an der Seekante aufgeftellt hatten, eine kurze Zeit für eben ge 
landete engliiche Truppen bielt. Eine vecht große Schaar fo auf: 
geftellter rother Flamings ſoll übrigens einen prächtigen Anblid ges 
währen. 

Er wabet bis Uber die Ferfen ind Waſſer, doch öfterer in we: 
niger tiefes, ſchwimmt aber nur im Außerften Notbfall. Die Schwimm: 
haͤute zwifchen ben Zehen fcheinen mehr beftimmt, das zu tiefe Ein: 
finfen in den weihen Schlamm zu verhindern, ald zum wirklichen 
Rudern. Man febt hinzu, daß er darin von ber Avoſette, bie 
gleichgeftaltete Füße hat und aus freiem Pillen öfters fchwinmt, 
abwiche. 

Er fliegt leicht, ſchoͤn und meiſtens ſehr hoch. Da er wahr: 
fcheinlich feine ungemein langen Ertremitäten gerade von fich firedt, 
fo mag ber fliegende Flaming eine ganz eigenthümliche Figur bilden. 
Wir waren zwar nicht fo glüdlich einen lebenden Fleming im freien 
Naturzuftande zu beobachten, können aber nicht glauben, daß er im 
Fluge feinen Hald nach Art ber Reiher zufammen lege, weil dem: 
felben jene eigenthümlichen Vorrichtungen dazu im Knochen» und 
Muskelbau fehlen. — Wenn ihr Flug weit geht, namentlih auf 
der Wanderung, wo fie zugleich ſehr hoch fliegen, beobachten fie 
eine ähnliche Ordnung wie Kraniche und Saatgänfe. Sie flie 


») Die amerikaniſche, dort mur vorfonmende , Art iſt nämlich nody vier prächtiger 
void gefärbt, ats die europãiſche 
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gen bann, wenn weniger beifammen, in einer fchrägen Linie, grös 
Gere Vereine aber in zwei foldhen, vorm in einem fpigen Winkel ver: 
einten, langen Reihen, an deren Spige immer einer der größeften 
und älteften fliegt. Ein Zug alter Vögel, von der Sonne beftraplt, 
fol, nach WVerfiherung von Augenzeugen, einen prachtvollen Ans 
biid gewähren, fo daß er mit einer am Himmel gezeichneten, be 
weglichen Feuerlinie verglichen wird. Kommen ihre Schaaren fo in 
gefchloffenen ‚Neihen an den Ort, wo fie fich nieberlaffen wollen, 
dann halten die Züge etwas an, die Reihen löfen fich auf, bie eins 
zelnen Vögel fangen an ohne Flügelbewegung in ber Luft zu ſchwe— 
ben, ſich zu. drehen und in anfänglic großen, dann immer enger 
werdenden Spirallinien aus der Höhe auf die Erde herab zu laſſen, 
um ſich hier vorerft in einer langen Reihe am Waſſerrande aufzur 
ftellen. Das Ganze foll ein vortrefflihes Schaufpiel geben. In 
eben ſolchen Schnedenkreifen pflegen fie fih auch auffteigend in hös 
here Zuftregionen zu erheben, wenn fie beabfichtigen die Gegend 
ihreö bisherigen Aufenthaltes zu verlaffen. 

Man hält ihn allgemein für einen fehr fcheuen Vogel, fagt 
fogar, daß die Schaaren, wenn fie rubig weibdeten und bie Mehr: 
zahl die Köpfe unter dem Waſſer hätte, auch wo fie Nachtruhe hiels 
ten, förmlih Wachen ausftellten, die währenddeg bios aufpafiten 
und beim Anrüden einer anfheinlihen Gefahr, den andern fogleich 
Zeichen zur fchleunigften Flucht gäben. Sie halten fid.beshalb im: 
mer an ganz freien Orten auf, wo fie ihre Feinde, weil fie ein fehr 
fcharf fehendes Auge haben, fhon von Weitem beobachten, um jeder 
Sefuhr zeitig genug ausweichen zu fünnen. Ihre Vorſicht foll fo 
weit gehen, baß ben großen Heeren auch in der Luft ein alter Bo: 
gel vorausflöge, um zuvor die Gegend zu recognodciren, in welcher 
fie fi niederlaffen wollten. Aeußerſt furchtſam und mißtrauijch 
fliehen fie fo den Menfchen in weiter Ferne; es mag ihnen daher, 
zumal auf den nadten Watten oder auch in ben kahlen Sümpfen 
fhwer mit Schießgewehr beizufommen fein. 

Sie find gefelig und leben außer der Brutzeit in Vereinen, 
bie oft aus Hunderten, ja Zaufenden folder Vögel beftehen, wans 
dern namentlich in folhen und ihre prächtigen Flüge wurden von 
jeher bewundert, zumal die von alten audgefärbten Individuen, die 
gewöhnlich von den jungen getrennt leben, während diefe für fich 
befondere Vereine oder eigene Abtheilungen in den Heeren bilden, 
fo dag man in einem Fluge lauter rothe, in einem andern lauter 
weiße Slamings fieht und aus diefen verfchiedenen Abtheilungen jene 
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berühmten Heerſchaaren zufammen gefeßt fieht, die man zuweilen 
für menfchlihe, in rothen und weißen Uniformen, angefehen, haben 
wil. Nur in der Fortpflanzungszeit leben die Alten in einzelnen 
Paaren zerftreuet; die noch nicht fortpflanzungdfähigen Jungen vom 
vorigen Jahr bleiben dagegen auch durch diefe Zeit noch in Fleinern 
Heerden beifammen, und treiben fih, von jenen gefondert, bis zur 
naͤchſten Zugzeit, an abgelegenen Orten herum, und fie find es ges 
wöhnlich, die fi) dabei zuweilen verirren und in ganz ferne, fremde 
Gegenden gerathen. 

Unfer Flaming fol eine fehr ftarfe Stimme haben’ und fo laute 
Zöne von fich geben, daß man diefe mit den fchmetternden einer 
Trompete hat vergleichen fönnen. Genauer hat fie niemand befchricben. 

Daß er, vermuthlic jung aufgezogen, länger am Leben erhals 
ten und gezähmt werben fönne, beweiſen die Nachrichten von einem 
Individuum in der Menagerie ber Zoological Society zu London; 
ed ift und indeffen etwas Näheres darüber nicht befannt geworden. 
Sie follen fogar fehr zahm werden, und an diefen hat man befon- 
derd dad oben erwähnte Aufftügen bed Schnabeld beim langfamen 
Gehen beobachtet. Sie fcheinen jedoch in der Gefangenfchaft, ver: 
mutblih aus Mangel an fchidlihen Nahrungsmitteln, nicht alt zu 
werden. Prof. R. Wagner erhielt einen bloß flügellahm gefchoffes 
nen, welcher zwar mehrere Tage am Leben blieb, aber nicht zur 
Annahme von irgend einem Nahrungsmittel zu bringen war. 


Nahrung. 


Diefer große Vogel fcheint wunderbarerweije nur von ganz win: 
zigen Gefchöpfchen zu leben, und wenn hierbei Fifche erwähnt wer⸗ 
den, fo kann ed eben fo nur bie ganz junge Brut berfelben fein, 
weil fein Rachen fo enge ift, daß er hoͤchſtens eines Fingerd lange 
und breite, nur von den fchmälften Arten, zu verfchluden im Stande 
fein möchte. Man überzeugte fich durch das Deffnen getödteter Fla⸗ 
mings, daß erwol ſchweilich von Fifchen, eher von Fiſchlaich, haupt: 
ſaͤchlich aber von ganz Heinen Würmern und Mollusten, namentlich 
von kleinen und außerordentlich kleinen Seekonchylien lebt, wie ſie 
ſich im Schlamme und Sande der ſalzigen Gewaͤſſer in großer Menge 
finden, den Boden deshalb mit dem Schnabel aufwuͤhlt, darin wie eine 
Ente ſchnattert und das Waſſer wie den fluͤſſigen Schlamm durch 
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die lamellenartigen Zähne treibt, um bad Genießbare im Schnabel 
und auf der diden Zunge zurüd zu behalten und allein zu ver 
fhluden. Sei es nun Zufall ober Abficht, daß er hierbei oft gro 
ben Sand und kleine Quarzkörner mit verfchlude, genug daß diefe, 
beim Deffnen Getöbdteter, faft immer zwiſchen jenen animalifchen 
Stoffen in ben nachher geöffneten Mägen angetroffen wurden. Auch 
Hr. Prof. R. Wagner fand ed in den Magen von ihm geöffne 
ter Flamings fo, und die große Menge der Meinen einihaligen Mw 
fcheln fchienen ihm meiftens zur Gattung der Gerithien zu gehören. 

Zur Zeit der Ebbe find fie befonderd auf dem weiten Watten 
fehr thätig und folgen dem Abgange ded Waflerd immer an deſſen 
Rande fifchend, wie ed viele andere Strandvögel thun, unter denen 
fie, ihrer Größe und Schönheit wegen, bie bedeutendfte Rolle fpielen. 

Der Flaming wadet, um jene aufzufuchen, im feichten Waſſer 
und Morafte, im erftern oft bis über einen Fuß tief, und taucht 
mit dem Kopfe auf den Grund beffelben, wozu er vom Schöpfer 
mit fo außerordentlid langem und nach allen Seiten beweglichen 
SHalfe begabt wurde, daß fich der Bordertheil feines Rumpf nur 
wenig nach unten zu neigen braucht, um den Schnabel in eine Ebene 
mit feinen Zehen zu bringen. Während er fo zum Theil ſchon mit 
den Füßen, meiftens aber mit dem Schnabel, ben beweglichen Bo: 
den des Waflers aufregt, aufwühlt und durchſchnattert, würde ihm 
dabei die Krümmung des legtern, von feiner Mitte plöglic nad 
unten, nur hinderlich fein, wenn ihm nicht, wunderbar genug, eine 
Art und Weife ded Freſſens eigenthümlich wäre, bie in der übrigen 
Vogelwelt wol faum noch vorfömmt. Er biegt nämlich babei den 
Kopf fo flark, daß der Dbertheil des Schnabels auf den Boden ge: 
druͤckt wird und fein unterer Theil zu oberft koͤmmt. — Nur auf 
diefe Weife durchpflügt und durchfucht der Flaming den weichen Bo: 
den des Maflerd, und das Zweckmaͤßige im Bau diefes fonderbaren 
Schnabeld wird ganz Mar. Daß died wirklich fo fei und auf feiner 
Taͤuſchung beruhe, haben lebend erhaltene Flamings bewiefen, die 
ihre Nahrungsmittel nie auf andere Weile zu fich nahmen. Mollte 
er auf gewöhnliche Weife, wie andere Vögel, die Nahrungsmittel 
blog mit der Schnabelfpige aufnehmen, fo würde der große Vogel, 
bei der Kleinheit jener, um ſich zu fättigen, eine viel zu lange Zeit 
bedürfen. Wir Eönnen biefe Wunder der Schöpfung nur mit Stau: 
nen über bie Weisheit ihres Urhebers betrachten. 
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Gortpflanzung, 


Der europäifche Flaming niftet in ben füblichen Theilen von 
Stalien und auf verfchiedenen größern und Bleinern Inſeln bed 
Mittelmeeres, häufiger wol noch auf der entgegengefegten Küfte 
diefed Meeres ald auf unfrer Seite. Als einer feiner nörblichiten 
Brüteorte find wol die Mündungen der Rhone, bei Arles im 
uͤdlichen Frankreich zu bemerken, wo alle Jahr .einige Päärchen 
brüten, namentlich auf der, zwifchen ber Bereinigung der beiden 
Arme jened Stromes mit dem Meere liegenden, fehr flachen und 
unbewohnten Inſel Lamargue. 

In Amerika ſollen die dortigen Flamings in Geſellſchaften 
nahe nebeneinander ihre Neſter bauen, wie namentlich von denen 
auf den Bahama⸗-Inſeln erzählt wird; von der europäifchen Art 
bat man died nicht bemerkt. Die Nefter diefer hat man mehr ein> 
zeln gefunden; fie ftehen im weiten, tiefen Sumpfe, an freien Ors 
ten und werden auf Fleinen, vom Wafler umgebenen Hügelchen an: 
gelegt, die der Vogel fich felbft verfertigt, indem er mit den Füßen 
den Schlamm nebft faulenden Vegetabilien zufammen fcharrt, oben 
auf eine Aushöhlung bildet, und diefe mit trodnen Pflanzentheilen, 
Halmen, Stengeln, Wurzelhen, nur bürftig auslegt. Luft und 
Sonne trodnen unter jenem füdlihen Himmel biefe Hügelchen 
bald aus, daß fie ganz feft werden. Sie find immer mit feichtem 
Waffer umgeben und gegen 2 Fuß hoch, vermuthlich um bei zus 
fälligem Anwachſen ded Waſſers dem möglichen Uiberſchwemmen 
„vorzubeugen. In jedem Neſte liegen 2, fehr felten 3, länglich eiförs 
mige, fehr große, den Gänfeeiern in der Größe faft gleichkommende, 
weiße und ungefledte Eier, die von beiden Gatten abwechlelnd auss 
gebrütet werden. — Man will bemerkt haben, daß dad brütende 
Weibchen oft durch ſtarkes Schreien fein Männchen zum MWechfeln 
diefed Gefchäftd auffordern müffe, oder daß ed bei Annäherung beffel- 
ben für Freude feine Stimme erhebe, welches wahrfcheinlicher als 
das erftere wäre. — Die Jungen verlaffen dad Neft bald, können 
ſeyr ſchnell laufen, drüden ſich aber auch vor ihrem Verfolger ehe 
fie ſich zum Fortlaufen entfchließen; dies Alled wenn fie noch im 
grauen Dunenkleide und unfähig zum Fliegen find. 

Die Zeit des Bruͤtens ift nicht bekannt, wol aber eine alte 
Sage Über dad Wie, die anfcheinlih ein Schriftftellee dem andern 
nachgeiihrieben hat, ohne babei dedacht zu haben, daß fie den Um⸗ 
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ftänden nach und auf bie angegebne Weife gar nicht Statt haben 
fann. Die Flamings follen naͤmlich auf dem felbftverfertigten, ke: 
gelförmigen Hügel, deffen Spite abgeflugt und etwas ausgehöhlt 
(übertrieben genug hat jemand biefe gar mit einem Zopfe verglis 
chen), das eigentliche Neft vorftellt, nicht wie alle andere langbeis 
nigen Bögel, Stoͤrche, Reiher, Avoſetten u. a. m. mit unter 
gezogenen Beinen über den Eiern liegen, fonbern ihre langen Stel: 
zen zu beiden Seiten des Hügeld frei herabhangen laffen und alfo 
gleihfam auf dem Nefte reiten. — Obgleich ich felbft nicht fo glüds 
lich war, einen brütenden $laming mit eigenen Augen zu beobadh: 
ten, fo kann ich doch meine Meinung nicht unterdrüden, daß ich 
aus folgenden Anfichten, die Sache mit dem Reiten auf dem Nefte 
für ein Mährhen und für rein unmöglich halte. Die Hügel wer: 
ben nämlid 18 bis 20 Zoll ober gegen 2 Fuß Hoch und an ihrer 
Baſis eben fo breit befchrieben. Sollte nun das Reiten des Vo— 
geld möglich werden, fo dürfte die abgefiumpfte und für die Gier 
ausgehöhlte Spite ded Hügeld nur einer Hand (faum 5 Zoll) breit 
fein, weil bei unferm alten Flaming der Zwiſchenraum von einem 
Schenkel zum andern nicht mehr beträgt, — und dazu müßte den⸗ 
noch der reitendbe Vogel, wegen nothwendig wachſender Breite bes 
Hügeld nach der Baſis zu, feine Beine fo weit auswaͤrts fpreigen, 
daß er in diefer Stellung auf die empfindlichfte Weife leiden würde, 
wenn anberd eine fo widernatürliche Spreigung wirklich möglich 
wäre, wovon aber weder Knochens noch Musfelbau etwas zeigen. 
Auch würde dem brütenden Vogel in folder Stellung viel Bruts 
wärme verloren gehen, weil er nicht, wie andere Vögel, auch die 
Zragefedern zum Umfchliegen der Eier nad) außen gebrauchen fönnte, 
Aber nicht dies allein macht dad Reiten unglaublich; man darf auch 
wol fragen, ob ein Raͤumchen von 5 Zoll Durchmeffer, wenn auch 
etwad auögehöhlt, zwei bis drei Eiern, von der Größe der Gänfes 
eier, ein Lager gewähren könnte, von dem fie nicht bei ber leifeften 
Berührung herab rollen follten? — Für fo große Eier dürfte ein 
folder Napf wenigftend nicht unter 7 Zoll Durchmeffer haben, felbft 
wenn er auch feine freisförmige, fondern eine ovale Form hätte, 
wovon jedoch in den Befchreibungen nicht gefagt wird. Nach fol: 
hen Betrachtungen erfcheint die Sache des Reitens ber Flamings 
auf ihrem Nefte ald Erdichtung und rein unmöglich. Freilich wird 
es nicht leicht fein Gewißheit zu erhalten, daß fie wie alle andern 
Vögel mit an den Leib gezogenen Beinen über ihren Eiern liegen, ba 
bei der Scheuheit biefer Vögel dies nur durch ein gutes Fernrohr 
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möglidy gemacht werben Fönnte, wobei der Beobachter aud etwas 
hoch, vielleicht auf einem Schiffe, ftehen müßte. 

Die Flamings werden wahrfcheinlich erft im dritten Früh: 
linge ihred Lebens zeugungsfähig, weil man vor diefer Zeit, bis 
dahin fie ſich durch ihr weißes Kleid auch in großer Ferne von ben 
Alten unterfcheiden, feine an den gewöhnlichen Brutorten antrifft 
und fie, während die Alten bie Fortpflanzungsgeſchaͤfte betreiben, fich 
an ganz andern Orten gefellig herumtreiben. Sie find ed vorzügs 
li, welche fih zuweilen in Gegenden verirren, wo man fonft nie 
folche Vögel fahe. Von einem alten ausgefärbten Slaming, ber ſich 
namentlich bis nah Deutfchland verirıt hätte, ift mir — 
kein Beiſpiel bekannt. 


Feinde. 


Die bis jetzt noch ſehr oberflächlichen Beobachtungen, das Le: 
ben unfres Slamings betreffend, laſſen diefe Rubrik noch ziemlich leer. 

Pr. R. Wagner hat fo wenig wie Owen in den Eingewei: 
den einen Wurm’ gefunden. Der Lebtere giebt jedoch die Befchrei: 
bung eines fehr eigenthümlich gebildeten Bandwurms, welchen 
Gapitain Sykes im Zwölffingerdarm eines Flamings gefunden und 
Taenia lamelligera genannt bat. 


Sag. 


Es wird allgemein behauptet, daß dieſe mißtrauifchen, wach: 
famen und fcheuen Vögel, zumal fie fi) immer an ganz freien, dem 
Schügen feinen Hinterhalt bietenden Orten aufhalten,-fehr ſchwer 
mit Schießgewehr zu erlegen find, Pr. R. Wagner erhielt jedoch 
an den Gewäffern in der Nähe von Cagliari, durch dafige Schüßen, 
mehrere ih einer Woche; aber dieſe Sümpfe ftehen in diefer Zahress 
zeit, wegen Erzeugung böjer Fieber, in einem fo übeln Rufe, daß 
fi) ohne Noth niemand zum Jagen hinein wagt. Sinkt am Wins 
teraufenthaltöorte die Temperatur bis zum Froſte und fällt dazu 
gar Schnee, fo leiden diefe Vögel fehr und find in dieſer Noth leicht 
zu erlegen. 

Eie follen kein zähes Leben haben und auch leichte Wunden 
ihnen bald tödtlich werben. 
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Nutfen. 


Sein Fleiſch ruͤhmten die Alten als wohlſchmeckend; die Neuern 
ſagen dagegen, es ſchmecke thranicht, modrig und ſchlecht. Nur 
das junger Voͤgel mag etwas beſſer ſein. Es beſtaͤtigt ſich demnach 
daran, daß das Fleiſch aller aͤchten Conchylienfreſſer einen wider⸗ 
lichen Beigeſchmack nach Thran hat. Die dicke, fette Zunge, ſo 
wie das Gehirn, galten bei den Schwelgern des alten Roms fuͤr 
Leckerbiſſen. Apicius ſoll es zuerſt auf die Tafel gebracht haben, 
und ſpaͤter hat es Gaſtmaͤhler gegeben, wobei ganze Schuͤſſeln voll 
Zunge und Hirn von dieſen Voͤgeln vorkamen. Es iſt dabei billig 
zu verwundern, wie man damals, wo es noch Fein anderes Schieß—⸗ 
gewehr als Pfeile gab, in Beſitz fo, vieler Flamings kommen konnte; 
wahrfcheinlich hatte man eine Fangmethode, wodurd man fich vieler 
auf ein Mal bemächtigen fonnte, die aber mit dem Ruhme jener 
Praffer untergegangen zu fein fcheint. 

Hin und wieder benugt man ihre Federn zum Putz, und bie 
Sarden machen aus den Roͤhrenknochen der Beine eine Art Flöte, 
welche einen fanften Ton haben fol. 


Schaben. 


Es iſt nicht bekannt und auch nicht wahrſcheinlich, daß er dem 
Menſchen auf irgend eine Weiſe Nachtheil bringe. 


Vierte Unterabthbeilung. 
Schwalbenuwaber Glareolidae. 


Ihr Schnabel ift kurz, zufammengebrüdt, der Rachen groß 
und fehr breit; bie Füße ſchwach, hoch, über der Ferfe etwas nadt; 
die Zehen ziemlich kurz, mit einer Heinen Spannhaut zwifchen dev 
Außern und mittlern; die Krallen lang aber ſchwach; die Hinterzeh 
klein und hochgeftellt; der Kopf ſtark; der Hals kurz; der Rumpf 
fchlant, wenig zufammen. gebrüdt; bie Flügel außerordentlich lang 
und fehr ſchmal; der Schwanz lang und ‚meift gegabelt. 

Ihre Geftalt ift fehwalbenartig, und als folche mehr oder mins 
ber hochbeinig. 

Sie leben in waſſerreichen Gegenden meiftend auf bem Trock⸗ 
nen, wecfeln aber oft zum Waſſer. Sie find fehr gefchidte und 
ſchnelle Flieger, hierin den Seeſchwalben ähnlich, laufen aber 
aud auf der, Erde fehr ſchnell, und fuchen bald auf biefe Weife, 
bold in der Luft ihre Nahrung, die meiftend in größern Inſekten 
beſteht. Shre Lebensweiſe iſt ein Gemiſch von denen der Schwal⸗ 
ben, Seefchwalben und Regenpfeifer, ohne ſich einer von 
dieſen ſehr verſchiedenen Voͤgelgattungen naͤher anzuſchließen. Sie 
niſten auf die Erde und legen ihre gefleckten Eier in ein kunſtloſes 
Neſt. Die einzige Gattung, welche bis jetzt dieſe uUnterabtheilung 
bildet, ift wegen des fonderbaren Gemiſches in ihrer Geftalt und 
Lebensweiſe, und wegen fo ifolirter Eigenthümlichkeiten in den kuͤnſt⸗ 
lichen Syſtemen ſchwer unterzubringen. 


— — — — 


Ein und fiebzigfte. Gattung. 
Giarol, Glareola. 


Schnabel: Kurz, an feinem obern Theil ziemlich bogenfoͤr⸗ 
mig in die ſcharfe, ein wenig laͤngere Spitze auslaufend, der untere 
Theil ziemlich gerade, an der duͤnnen Spitze kaum etwas abwaͤrts 
geſenkt, nach vorne an ben Seiten ſtark zuſammengedruͤckt, nach hin: 
ten fehr breit, die Firfte fchmal zugerundet, die Schneiden ſcharf 
und glatt, an den dicken Mundwinkeln gerundet; der Rachen tief 
geſpalten und anſehnlich breit. Die Zunge iſt ſchmal lanzettfoͤr⸗ 
mig, ſpitz und hat nach dem Schlunde zu einen Abſatz mit ruͤd— 
waͤrts ſtehenden Franſen beſetzt. | 

Naſenloͤcher: Seitlih, am Schnabelgrunde, ein kurzer, etwas 
erweiterter, chief aufwärts fleigender Nig, Über ihm eine weiche 
Hautdede ber nach vorn abgerundeten Naſenhoͤhle, über welcher fi a) 
die Stirnfedern ſpitz anfangen. 

Füße: Von mittler Höhe, etwas ſchwaͤchlich, an den Gelen: 
fen ftark, über der Ferſe wenig nadt; mit 3 etwas kurzen Vorder: 
zehen, von benen die mittelfte bedeutend länger als bie übrigen und 
an ber Baſis mit ber äußern durch eine furze Spannhaut verbum: 
den, und mit einer kurzen, fchwächliden Hinterzeh, die etwas höher 
als die vordern eingelenkt ift; ihr Wiberzug auf den Rüden der Läufe 
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und Zehen mur ſchwach gefchildert. Die Krallen ſchwaͤchlich, wenig 
bogenförmig, dünn zugefpigt, die der Mittelzeh außerordentlich ver: 
längert, fehr wenig gebogen, auf der Innenjeite mit breiter, im 
Alter kammartig gezähnelter Schneide. | 

Flügel: Schwalbenartig, lang, ſchmal und fpig, mit furzen 
Amt nochen, aber fehr langen vordern Schwingfedern, von welchen 
bie erfte die längfte. 


Schwanz: Zmölffeberig, etwas lang, meiftens tief gegabelt, 


wie bei Schwalben, bei wenigen faſt gerade. 

Das kleine Gefieder deckt gut ohne beſonders dicht zu ſein, 
iſt am Unterleibe nicht pelzartig, uͤbrigens ohne deutliche Umriſſe, 
ſehr weich und ſanft anzufuͤhlen. EN 

Die Vögel diefer Gattung, die nicht zahlreih an Arten, errei: 
chen eine mittlere Größe nicht; die meilten Arten gehören unter die 
Pleinen. Ihre fhwalbenartigen Flugmwerkzeuge, die langen, ſchmalen 
Flügel und der gabelförmige Schwanz, und die übrigen Körpertheis 
le, welche denen der Charadrien am meiften ähneln, geben ihnen 
eine ganz eigenthümliche Geſtalt. Der etwas dide Kopf hat zwar 
eine ganz flahe und ziemlih lange Stirn, zwifchen den großen 
Augen aber eine fehr bedeutende Breite; der Hals ift did und kurz; 
der Rumpf etwas fchlant, aber von den Seiten wenig zufammen 
gedrüdt; dieſes Alles mit den ziemlich hohen und fchlanken, nicht 
großen Füßen und dem kurzen, gebogenen, nach vorn fo fehr fchmas 
Ien, ald in den Mundwinkeln erweiterten Schnabel, allen bekann⸗ 
ten Arten eigen, vollenden eine Geftalt, welche fie mehr den Schwal⸗ 
ben und Seefhmwalben, als den Schnepfenvögeln nahe bringt, 


aber nichts verräth, was fie den Hühnern anfchlöffe. Hätten ihre 


Zehen wirkliche Schwimmhäute, fo würden die Füße Seefchwalbens 
füge fein, fo wie Zlügel und Schwanz ganz, Kopf, Hald und Bes 
fieverung der obern Theile ziemlih denen der Seefhwalben 
(Sterna) ähneln; eine annähernde Verwandtſchaft, die auch ihre 
Lebensweife deutlich ausfpricht, 

. Die Bereinigung ungleichartiger Grundftoffe in diefen Vögeln, 
die bald einem Land», bald einem Sumpf:, bald einem Waſſervo⸗ 
gel entiehnt zu fein fcheinen, mußten den Syſtematiker, welcher alle 
lebende Wefen in eine Reihefolge zu flellen wuͤnſcht, in Verlegen: 
heit fegen, welche Stelle er diefen Voͤgeln anweifen follte; fie find 
beöhalb von.dem einen hier-, von dem andern borthin geworfen worben. 

Ir Theu. 28 
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Wir müffen felbft geftehen, daß, nach eigenem Erforfchen der Na; 
turgefchichte unfrer europäifchen Art, die den Typus der Gattung 
bildet, und bie ihr im diefem Werke angewieſene Stelle auch noch 
nicht genügt, wiffen aber vor der Hand Feine paſſendere. Zu ben 
Huͤhnervoͤgeln gehört, nach unfrer feften Uiberzeugung, Glareola 
durchaus nicht; vielmehr nähert fie fih den [hwalbenartigen, 
Auf der einen Seite wohl den Laufvögeln, namentlich Chara- 
drius, ähnlich, fragt man: Wo unter diefen (auch die ausländifchen 
Arten berüdfichtigt) eine Verbindung oder eine naturgemäße ‚Stelle 
zum Einfchalten fi finden fol, wenn man dabei auf das große 
Flugvermögen und auf andere Züge aus dem Leben unferer Gat: 
tung fieht? Diefe würden fie allerdings den Sternen fehr nahe 
ftellen, wenn nicht neben der Geftalt und vielen Eigenfchaften diefer, 
faft im gleichen Maaße auch wieder ganz heterogene aus ihnen her⸗ 
vorblidten, die fie den Uferläufern verwandt machen; wie weit 
diefe aber im Syftem von den langſchwingigen Schwimmvoͤgeln ents 
fernt ftehen, ift bekannt. Nirgends will daher die Gattung Gla- 
reola als ein natürliche® Bindeglied zwifchen zwei andere paffen, 
die ihr dazu nahe genug verwandt wären. 

Die Giarold find zwar nicht mit prächtigen, dafür aber mit 
fanften und befcheidenen Farben, ohne viele fchroffe Abwechslungen, 
befleidet, manche an der Kehle mit einem feinen fchwarzen Ringe 
geziert, und die meiften an den untern Körpertheilen weiß gefärbt. 
Männchen und Weibchen haben gleihe Färbung, erfteres bloß 

’eine etwas fehönere, aber die Jungen find an den obern Theilen 
dunkler und heller gefledt und gewellt, und bunt, wo die Alten eins 
farbig find. Die Maufer fcheint einfah, dad Herbſtkleid bloß 
etwas dunkler, durch Abftoßen und Abbleichen in das lichtere Früh: 
lingskleid überzugehen. Die Jungen find im zweiten Fruͤhlinge 
zeugungsfaͤhig. 

Sie ſind Bewohner der waͤrmern Laͤnder und die das ſuͤdliche 
Europa bewohnende Art iſt auch über die angrenzenden Erdtheile ver: 
breitet. — Sie find Zugvögel und wandern in Schaaren, halten 
fih in ganz freien Gegenden bald am Waffer, bald auf dem Trock⸗ 
nen auf, fuchen nicht die Ufer großer Gewäffer und kommen nur 
felten und zufällig an die Meeresküfter. Die weiten Steppen der 
füdöftlichen europäifchen und ihnen benachbarten Länder, find, mo 
fie mit Suͤmpfen und feichten Gewäffern durchſchnitten, ihr liebſter 
Aufenthalt, wo man fie fchaarenweis und in ganz ähnlichem Fluge 
wie bie Meinern Seefhwalben von einem Gewäfler zum andern 
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ſtreichen und ſich bald an dieſen, bald auf feuchten Brachädern, bald 
auf furzabgemeideten Rafen und an andern ganz trodnnen Orten her: 
umlaufen ſieht. Sie laufen und fliegen aͤußerſt fchnell, gewandt 
und zierlich, find überhaupt fehr lebhafte Vögel, ſchlagen im Sitzen 
oft mit dem Schwanze nad unten, und verrathen ihre Anweſenheit 
durch vieles Schreien. Ihre Stimme hat mit denen einiger See: 
ſchwalben die größte Aechnlichkeit. Ihre Nahrung, meiftens Kä: 
fer, Heuichreden und vielerlei fliegende Inſekten, feltner Inſekten— 
larven, erhafchen fie theils laufend, theild im vollem Fluge, und zei: 
gen darin, ald zugle@®gemwandte Läufer, noch weit mehr Gefchid. 
lichkeit als jene Vögel. Sie pflanzen fih in der Mähe der Gemäf: 
fer, wenn auch nur folder fort, die bald austrodnen, gewöhnlich 
mehrere Pährchen in derfelben Gegend, machen ihr kunſtloſes Neft 
hinter einen kleinen Grasbuͤſchel auf furzen Raſen, auf Aedern hin: 
ter eine Erdfcholle oder eine erhabene Furche, und legen wenigftens 
4, grünliche, braun gefledte Eier. Die Jungen laufen bald davon, 
verbergen fich geichidt und werden von den Alten fehr geliebt. Sie 
find eben nicht fheu und daher ziemlich leicht zu ſchießen; ihr Fleifch 
iſt nicht uaſchmackhaft, und fie nügen auch durch das Vertilgen vie: 
ler Inſekten, zumal der Heufihreden. 

„Glareola torquata fteht nach der Bildung bed Skeletts den 
Schnepfenvögeln Nitzſch's, namentlich der Gattung Charadrius am 
naͤchſten, entfernt fich jedoch auch auf mehrfache Weife. 

„Die Stirnbeine haben eine eigene Grube neben dem Hr: 
bitalrand für die Nafendrüfe; das Thraͤnenbein ift fehr anfehn: 
lich; die unteren $lügelbeine find ſchmal und lang, entbehren der 
dritten Gelenfung. Die Gaumenbeine find ziemlich breit und 
ſchwach ausgehoͤhlt.“ 

„Ich zaͤhle 13 Halswirbel, 7 Ruͤckenwirbel und 7 
Schwanzwirbel; von den 7Rippen ift bie vorderſte eine falſche.“ 

„Das Bruftbein ift mittelmäßig breit, nach hinten breiter; 
hat 2 Abdominalfortfäge von gleicher Länge auf jeder Seite, welche 
jederfeitd 2 Buchten abgrenzen, von denen die Äußere etwas größer 
if. Die Shambeine find fehr ſchmal und grätenförmig. An 
den vorderen Extremitäten fällt der erſte Phalanr des Zeigefingers 
durch feine Länge und Schlankheit auf.” 

„Die Eingeweide habe ich biöher Leider nicht unterfuchen können. ” 

R. Wagner. 


28 * 
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Diefe merkwuͤrdige Gattung zählt bis jetzt etwa nur. 4 Arte, 
die fich alle durch eine zierliche Geftalt, wie durch einfache und fanfte 
Färbung ihres feidenweichen Gefieders auszeichnen, ſich aber bei aller 
Achnlichkeit in den Gattungscharafteren fehr gut von einander, 
durch Größe, auffallend verfchiedene Länge der Beine, dem mehr 
oder minder gabelförmigen Schwanz u. bergl., unterſcheiden, wovon 
die Mehrzahl im füdlihen Afien und auf deffen Infeln lebt. Eu: 
ropa fo wie zuweilen Deutfchland, hat davon nur 
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Giarol, Giaroloogel, öfterreichifcher Giarolvogel; — Sand: 
huhn, öfterreichifches —, gemeine Sandhuhn, (rothfüßiges Sands 
huhn); Sandvogel, Sandvogel mit dem Halsbande; Grieshuhn; 
(bmwalbenfchroänzige Steppenralle; Steppenihwalbe, Brachfchwalbe, 
Wieſenſchwalbe; Schwalbenwader; Schwalbenftelze, gemeine Schwal: 
benftelze. (Koppenriegerle, Kobelregerlein). Jung: Gefledtes Sanb- 
huhn (Rothknuſſel, Rothknillis); geflecktes Seerebhuhn. 
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‚© I. — Hirundo pratincola, Gmel. Liun. syst. edit. XII. I. p. 315. a, 12, 
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‚54. — Edit de Deuxp, XIV. p. 284. — Planch, enl. 882. — Perdrix de 
er ordinaire et â collier. Gerard Tab. elöm. I. p. 242. n. 1, 2 et 3. — Gla- 
riole ä eollier. Temm, Man. nouv. Edit. II. p. 500. — Austrian Pratincole. Lath. 
ra. V. p. 222, t. 85. — uiberſ. v. Bech ſtein, III. 1. ©. 195; *8 == Gla- 
old, Stor. deg. Uee. V, Tar. 547. — Peraice di mare. Bari, Öfn. tose. I. p. 
4. u Bedhflein, Naturg. Deutſcht. IV. 6. 457. — Bellen, Taſchenb. IL ©. 
33.0, 1, — Meisner u Eins, Vög. d. Ghweis, ©. 234. u, 217. — 
&ob, Bairr. Joel. ©. 256, n. 165. — Brehm, Lehr. NE. 525. — Defien, 
Raturg, a, Big, Deuiſchi. S. 565 — 567. — Bloger, Schieſ. Fauna ©, 43. m. 
172, — Naumann’s Dög. alte Ausg. Nachtr. ©, 215. u. 397. Taf. XXIX, 
Fig, 68, (attes Männiyen) Big. 59. (Zunges im erſten Sommer). 
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Junger Vogel. 


Glareola naevia. Briss, Av. V. p. 147. on. 3, — Gmel. Linn. Syst. I. 2, p, 
605 n. 3. — Giarol. Buff. Ois. vu. p- 545. — Edit de Deuxp. XIV. p. 289, 
== Spotted Pratincole, Lath. syu. V. p. 225. u. 3. — Uiberf. v. Bechſtein, 
111. 1, ©. 197. u. 3, 


Kennzeihen ber Art. 


Der Schwanz tief gegabelt; die Oberfchwanzdede weiß; die 
größten Dedfedirn unter dem Fluͤgel roſtroth. 


Beſchreibung. 

Dieſer ſchwalbenartige Vogel iſt ſo ſehr durch Geſtalt und Ge— 
fieder ausgezeichnet, daß er mit einem andern innlaͤndiſchen gar 
nicht verwechfelt werden Fann. Won den bisher entdedten Arten 
des Auslandes, von denen wir im K. K. Naturalientabinette zu 
Wien Glareola indica, G. orientalis, G.. grallaria (worunter auch 
wol 6. lactea, Temm.?) vergleichen konnten, ift die unftige bie 
größefte. 

In der Größe koͤmmt unfer Giarol ungefähr einer Singdrof: 
fel (Turdus musicus) glei, bie fchwalbenartigen Flugwe:kzeuge 
geben ihm aber ein ganz andered Ausfehen, weshalb man ihn .pafe 
fender mit ‚einer der kleinern Seefhwalben, 5. B. mit Sterna 
nigra- vergleichen fönnte, gegen welche er aber viel robufter oder wes 
niger fchlanf von Körperbau erfcheint, und um bie Hälfte fchwerer ift. 

Seine Länge ift, an frifchen Vögeln gemefjen und deven viele 
verglichen, gewöhnlich 10 Zoll, bei recht alten, wegen der längern 
Schwanzgabeln, gegen 11 Zoll, die Flugbreite 20 bis 221/, Zoll; 
die Flügellänge, von der Handwurzel bis zur Spike, 8 Zoll; der 
Schwanz an den Außerften Federn 4°], bis höchftens 4 Zoll 10 Pi: 
nien, Außerft felten bis 5 volle Zoll, während die Mittelfedern nur 
21/, Bol meffen. Die Weibchen find faum etwas Kleiner als die 
Männden, ihre Schwanzfpieße aber ſtets etwas Eürzer, daher. die 
ganze Länge des weiblichen alten Vogels nicht über 10 Zoll, die 
Slugbreite wenig Uber 20 Zoll. 

Der junge Bogel, wenn er völig flugbar, ift wegen des für 
zern Schwanzed nur 9:/, bis 9%, Zoll fang; gegen 18 Zoll 
breit; der Flügel 61, Zoll, die aͤußerſten Schwanzfedern kaum 
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3%, Zoll. Auch in diefem Alter find die Männchen ſchon etwas 
größer ald die Weibchen. Ä 

Der Kopf ift bei unfrer Art etwas ſtark; befonders fein bintes 
ver Theil, zwiſchen den Augen anfehnlich breit, von hier an von 
allen Seiten gegen den Schnabel verjürgt auslaufend, die Stirn 
flach und lang, das Auge weit vom Schnabel entfernt; der Hals 
kurz, etwas ftarf; der Rumpf etwas geftredt, aber von den Seiten 
zur wenig zuſammen gedruͤckt; die Schenkel nicht lang; Schienbeine 
und Laͤufe länger, und beide faft von gleicher Länge; Flügel und 
Schwanz fchwalbenartig, erfiere mit ziemlich kurzen Arminochen 
und fehr langen Schwingfedern erfier Ordnung, daher lang, ſchmal 
und ſpitz. Das kleine Gefieder iſt, wie bereitö oben angegeben, fehr 
weich und feidenartig anzufühlen, an ben untern Theilen wie bei 
NRegenpfeifern und andern Schnepfenvögeln. Die Schwing» 
und Schwanzfedern find etwas derber, die Schwingen erfler Ord⸗ 
nung, von welchen bie erfte die längfie, ſchmal, gegen bad Ende 
fpis, ihre Schäfte bedeutend ftark, gegen bie Spige etwas nad) hin: 
ten gebogen und ſchwach fäbelförmig; die mittlern Schwingen ziemlich 
kurz, viel: weicher, mit breitern Fahnen, zugerundeten Enden und 
ſtatt nach hinten gebogenen, ſchwachen Schaͤften; die hinterſten breit, 
lanzettförmig (im Jugendkleide an der Spige fat gerade abge= 
ſtuſt oder fehr kurz abgerundet), eine ſtumpfe hintere Fluͤgelſpitze 
bildend, die, wenn der Flügel zufammengelegt, kaum das Ende ber 
fiebenten von ben Schwingfedern erſter Ordnung uͤberragt. Der 
Schwanz iſt tief gabelförmig ausgeſchnitten, fo daß feine zwei Au: 
Gerften Federn gegen 2"/, Zol länger als die beiden mittelften, welche 
etwas breit und gegen dad Ende zugerumdet find; ihnen ähnlich ift 
das naͤchſte Paar und nur fehr wenig länger; etwas mehr ift dies 
beim folgenden der Fall, dad auch gegen das Ende ſchon ſchmaͤler 
zugerundet ift; das nächftfolgende ift ſchon um 4 Linien länger und 
am Ende noch viel ſchmaͤler ald jenes; bad zweite von außen iſt 
ſchon über 7 Einien länger als Voriges, hat eine gleichmäßige ſchmale 
Außenfahne und die breite innere verjüngt ſchon ihre Breite von ber 
Mitte an und läuft in die Faum 2%/, Linien breite, endlich abge: 
zundete Spige aus; das aͤußerſte Paar ift 1 bis 1°/, Zoll länger 
als voriges und wird ſpitzewaͤrts noch viel fehmäler, fo daß es in 
kaum 1'/, Einien breite, an der Spige jedoch abgerundete Spieße 
endet, ähnlich wie bei Hirundo rustica, doch in etwas plumpern 
Verhaͤltniſſen. 

Die ruhenden Flügel kreutzen ſich über ber Wurzel des Schwan- 
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zes, deffen lange Spieße dann nur bei alten Vögeln etwas länger 
ald die Flügelipigen erfcheinen, während bei erwachfenen jun» 
gen beide von einerlei Länge find oder die Zlügelenden nod etwas 
über die des Schwanzed hinweg ragen. 

Der ziemlich Feine und kurze Schnabel befchreibt, von der Seite 
gefehen und der ſtumpfkantigen Firfte nach, einen in der Mitte etwas 
aufgefhwungenen, flahen Bogen, während der Kiel gerade ift. und 
fih bloß fpigewärts etwas ſenkt; beide heile laufen fpis aus und 
ber obere ift ein wenig länger ald ver untere, Won oben gefchen 
ift er an der Wurzel ziemlich breit, wird. aber bald fchmäter und 
gegen die Spige fehr ſchmal. Er theilt fi in einem flachen Bogen 
und von ben fharfen Schneiden ift die am Oberfchnabel ziemlich, 
die am untern faum bemerkbar eingezogen, nad) den Mundwinkeln 
zu, bie weit in das Geficht (doch lange nicht bis an das fehr ‚ent: 
fernte Auge) hinein gehen, der obere am Rande did und über den 
des untern bedeutend vortretend, alfo breiter als dieferz diefer Rand 
aud weich, das Uibrige des Schnabels hornhart und feine Ober: 
fläche glatt, Der Kiel tft hinten breit und eben, dann abgerundet, 
zunächft der Spitze fehr ſchmal zugerundet; die Kinnhaut fpannt 
ben hintern fehr weiten Gabeltheil in einem Bogen aus, Der Ras 
chen ift fehr weit. | 

Diefe Schnabelform ift fo eigenthümlich, daß fie ſich mit einer 

andern fchwerlich vergleichen läßt. Wenn fie auf einen flüchtigen 
Blick auch etwad Hühnerartiges zu haben fcheint, fo muß diefer 
fhwache Anfchein doch fogleich fchwinden, fobald man diefen Schnas 
bei näher betrachtet und forgfältiger unterfucht. 
Er muß in früher Jugend erftaumend Hein fein, da er bies 
auffallend genug bei den erwachfenen Zungen, etwa gegen 3 Mos 
nate alt, noch ift, an welchen er viel kürzer, niedriger und abge⸗ 
flumpfter erfcheint.°) Diefer Umftand mag entihuldigen, daß fruͤ⸗ 
here Schriftſteller, welche nicht ſelbſt Jaͤger waren, dieſe — 
fuͤr eine von den Alten verſchiedene Art hielten. 

Die Naſenhoͤhle liegt ſeitlich am Schnabelgrunde, iſt nicht ſche 
groß, oval, mit einer Haut überfpannt, die an ber hintern Haͤlfte 
noch etwas von den Halfterfedern bededt, nad vorn und zum gro⸗ 
gen Theile bloß und frei iſt, in welcher fich unterhalb dad zigartige, 
etwas erweiterte, Furze Naſenloch ſchraͤg auffteigend öffnet. i 

Die Farbe des Schnabels iſt bei den Alten ein glänzende 





9 Etwas Aehnliches Haben wir ſchon bei Schnepfenvögeln kennen gelernt, werden 
66 aber ſpãter bei den Seeſchwaiben aoch auffaliender mit unferm Wogri finden, 
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Schwarz, an der Wurzel des Unterfchnabeld, unterhalb bis am bie 
Gabelfpalte, bie obere vom Mundwinkel bis in: die Nähe des Nas 
ſenloches ſchoͤn roth, im Frühjahr hoch zinnoberroth und fo dauer⸗ 
haft gefärbt, daß dieſes am getrodneten Bälgen viele Jahre Tarig 
noch kenntlich bleibt, jeboch an Lebhaftigkeit nach und mach ver: 
Bert. Bei den Jungen kommen: biefe fläten Farben erft mit des 
völligen. Ausbildung bed Schnabeld im nächften Jahre; vor dem 
und bald nah dem Fluͤggewerden ift der Schnabel matt braun: 
fhwarz, nad ber untern Wurzel noch lichter nnd an den Mund⸗ 
winkeln fleiſchfarbig, wie Nachen, innere zen und Zunge, vie 
bei den Alten etwas röthlicher gefärbt find. 

Die Länge des Schnabeld alter Vögel hätnägt von ber’ Stirn 
bis zur Spitze, in gerader Linie; gemeſſen, 7 Linien, von bort bis 
in den Mundwintel 12 bis 13 Linien; er ift im Durchfchnitt ara 
der Bafid 3 Linien hoch und an berfelben Stelle beinahe 4 Linien 
breit, vor ben Nafenlöchern ein wenig höher als 3 Linien, noch 
nicht 2 Linien und an ber Spige kaum noch ?/, Linie breit. 
Bei völlig flugbaren Jungen ift der Schnabel von der Stirn: bis 
zur Spige noch nicht 6 Linien lang, an. der Wurzel .2/, Linien 
hoch und nur ein Wenig breiter ald hoch. 2 

Das weit vom Schnabel entfernte, etwas große Auge hat eine 
fehr dunfel nußbraune Iris und von außen weiß befieberte, nach 
Innen mit einem nadten ſchwarzen Raͤndchen verfehene Augenlieder. 
So fahe ich diefe immer und an vielen frifchen Exemplaren, auch 
im Frühlinge; aber niemals roth, wie fie in frühern Werken irrig 
angegeben find. Bei jungen Bögeln find die Augenfterne graubraun. 

Die Füße haben nur eine mittlere. Höhe. ‚Sie find zwar höher 
als bei den meiften Seefhwalben (Sterna), doch auch niedriger 
als bei der Mehrzahl der Charadrien; mit denen der erſtern has 
ben fie bis auf den Mangel der Schwinmhäute eine auffallende 
Aehnlichkeit. — Sie find" im Ganzen genommen etwas Mein und 
ſchwaͤchlich, uͤber der Ferfe nicht weit nadt, das Gelenk dieſer flarf, 
ber Lauf zunächft diefem auch ftark, nach unten ſchwaͤcher, übrigens 
von den Seiten ziemlich zuſannnen gedruͤckt; die Behen Burz, ſchwach, 
die Mittelzeh bedeutend Täriger ald die aͤußere, nt der fie am Ur: 
fprunge durch eine Heine Spannhaut verbunden; die freie Innenzeh 
noch kuͤrzer als die Auferes die Hinterzeh ſehr kurz und ſchwaͤchlich, 
über dem gemeinſchaftlichen Zehenballen eingelenkt, fo daß fie ſte⸗ 
henden Fußes nur mit der Spitze den Boden beruͤhrt. Ihr Uiber⸗ 
der andern Kopfſeite zuſammen fließt; dieſes herrliche Sammetbaͤnd⸗ 
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zug iſt nur ſchwach gekerbt, vorn. am Lanfe in eine Reihe großer, 
binten in eine kleinerer Schilder‘ gefheilt, dazwiſchen fehr zart ges 
gittert, zum Theil auch geſchildert, auf den BZehenrüden mit einer 
Meihe fchmaler Schilder, an den BZebenfohlen warzig. Die Krallen 
find wenig gebogen, bei manden Individuen faft gerade, ſchmal 
und fpis, die der Mittelzeh vor allen audgezeichnet, die größefte oder 
längfte, geradefte, auf ihrer innern Seite mit einer bedeutend breis 
ten, bis an die Spite reichenden Randfchneide, die bei alten Voͤ— 
geln durch feine Quereinfchnitte grob gezähnelt ifl, bei jungen, 
wo die Kralle nur halb fo groß, aber eine glatte, nicht bis in die 
Spige vorreichende, innere Randſchneide hat, deren Füße ſich auch 
noch durch eine unfoͤrmliche Dide des Laufed unter ber ebenfalls 
dicken Ferſe, und einer Furche von da herab, auszeichnen. 

Die Nadtheit ded Unterſchenkels über der Ferſe mißt höchftens 
3 Linien, bei vielen ift fie noch unbedeutender; der Lauf mißt 1!/, 
bis 1°), Bol; die äußere Zeh, mit der 2 Linien langen, Kralle, noch 
nicht 8 Linien; die Mitteljeh, mit der bei Alten bis 5 volle Lis 
nien langen Kralle, 1 Zoll 1. Linie; die Hinterzeh, mit der 1?/, 8. 
langen Kralle, 3%, Linien. Bei den flugbaren Jungen find diefe 
Maaße geringer, befonderd.die der Mittelzeh, weil deren Kralle kaum 
erft. 3 Linien mißt. 

Die Farbe der Füße ift im Leben ein röthliches Schwarz, oder 
ein durchfichtiged Schwarz, mit untergelegtem Roth, das jedoch nur 
gang ſchwach durchfchimmert; fie behalten auch im Tode und ge: 
trodneten Buftande ziemlich dieſelbe Farbe, die man auch wol nur 
fhwarzbraun oder braunfhwarz nennen könnte. — Roth, wie man 
früher glaubte, find fie. auf Feine Weife und zu Feiner Zeit. — Die 
Krallen find ſchwarz. An den Jungen find die Füße duͤſter röth: 
lichgrau, an den Sohlen am lichteflen, und werden an Außgeftopf: 
ten bloß dunkler und unfcheinlicher. 

Dad. Gefieder der alten Vögel im vollflommenen Zuftande, 
namentlih im Fruͤhlinge, hat folgende einfache Farben und Zeichs 
nungen: Kinn, Kehle und Anfang der Gurgel find von einem an: 
genehmen, gefättigtem Roftgelb, gleich unter dem Schnabel am lich» 
teften, fonft ganz gleichförmigz dieſer fchöne Kehlfleck ift ringsum 
begrenzt von einem- fhmalen fammetihwarzen Bändchen ‚ das Dicht 
über dem Mundwinkel anfängt, von hier, bis zum Auge aber ein wenig 
breiter und. nicht fo tief fchwarz -ift,. unser dem Auge aber fenf 
recht über den Wordertheil ber Wange und zur Seite der Kehle her: 
abſteigt und auf dee Obergurgel in einem fchönen Bogen mit dem 
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chen wird noch befonbers hervorgehoben durch einen fchmalen weißen 
Schein, von dem es vom Auge abwärts, beſonders an feinem halb: 
mondförmigen Bogen auf der Gurgel, begrenzt. ift,. , Diefe nicht in 
prunkhaften, wohl aber in befcheidenen und dabei ſo lieblichen und 
zarten Farben dargeftellte, als fchön geformte Kehlzeichnung, ift eine 
ungemein hübfche und eigenthümliche Zierde diefer alten Vögel. — 
Die herrſchende Färbung auf dem Oberkopfe, bem hintern Theil ber 
Kopfieiten, dem Dinterhalfe, der Kropfgegend, dem ganzen Rüden, 
den Schultern, den Flügeldedfebern und hintern Schwingen ift ein 
ſanftes Roftgelblihgrau (Mäufegrau), an den Halöfeiten etwas 
voftgelb, am Kropfe ſchwach lichtafchgrau Überlaufen, an dieſen Theis 
fen am lichteften, dagegen auf den Flügeln, Schultern und dem Un» 
terrüden am dunkelſten (tief mäufegrau), mit einem fchwachen, 
grünlichen Seidenglanze; an ber Oberbruft geht diefe dort lichte und 
mehr, afchgraue Färbung fanft in ein Liebliches Roftgelb, aus diefem 
aber bald in dad reine Weiß über, das bid zum Schwanze alle uns 
tern Theile bedeckt und bloß an ber Außenfeite der Unterfchenkel 
braungrau gefledt iſt; die fehr langen Oberfchwanzdedfebern find 
fchneeweiß und ‚bilden ein großes, im Sitzen weniger ald im Fluge 
bemerkbares, weißes Feld. Die Schwingfedern erſter Ordnung, nebft 
den Fittihdedfedern, find tief ſchwarzbraun, der Schaft ber erften 
Schwinge. weiß, der zweiten braun, ber übrigen braunfchwarz; die 
zweite Ordnung bunfelbraungrau, nach außen maufegrau, an ber 
Spige mit weißlihen Käntchen, bie bei einigen breiter, bei andern 
fhmäler erfcheinen, und auch der Rand ber Innenfahne ift weiß; 
bie ‚dritte Ordnung Schwingfedern wie der Rüden... Die untere 
ite des Flügeld ift fehr merkwürdig aber auch einfach, die großen 
chwingfedern rauchfahl, die übrigen hell braungrau und glänzend, 
bie Schäfte aller weiß, nur an den Enben in lichtbraun verlaufend; 
bie Eleinen Dedfebern, nebft den Fittichbedfedern rauchfahl, ziemlich 
dunkel; der vordere Flügelrand weißlich geichuppt, zuweilen faſt ganz 
weiß; fämmtlihe mittlern und großen Dedfedern ſchoͤn roftfarbig, 
zuweilen fogar roftroty, — Der Schwanz, von, oben gefehen, ift tief 
hwarzbraun, an den Spigen der Federn braungrau, die beiden 
ittelfebern ohne. Weiß, die folgenden an ber Wurzel, querdurch 
ſchatf getrennt, weiß, dieſes verdeckt, aber an den folgenden immer 
weiter herabgehend, an dem vorletzten Paar ſchon die halbe Laͤnge 
der Federn einnehmend und bier auch von außen ſichtbar; am dus 
ßerſten Paar zwei Drittheile ber Länge ganz weiß und dies auf der 
ſehr fchmalen Außenfahne am Rande kurz vor dem Ende fanft aus: 
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laufend. Won der untern Seite iſt der Schwanz weiß, mit raud: 
fahlen Federenden und weißen Schäften. 

—Maͤnnchen und Weibchen find gleichgefärbt, erſteres 
faum etwas lebhafter, was an dem Roſtgelb der Kehle und ber 
Dberbruft nur bemerflich wird, wenn man beide Gefchlechter neben 
einander ftellen kann; dazu iſt erfterts auch ein Wenig größer und 
bat auch etwas längere Schwanzfpieße. Bei einiger Uibung find; 
trog diefer fubtilen Abweichungen, beide eben nicht ſchwer von eins 
ander zu unterfcheiden, zumal ſich bei vielen Männden fon im 
zweiten Sahr an der Seite der untern Schnabehwurzel ein kleiner 
ſchwarzer Strich zeigt. 

Im dritten Jahr iſt dieſer ſchwarze Streif ſehr deutlich, brei⸗ 
ter und länger, er nimmt feine gerade Richtung gegen die Ohrge: 
gend und erreicht beinahe jene vom Auge herablommende ſchwarze 
Einfafjung des roftgelben Keblfeldes; died nur beim Männchen, 
während beim gleichalten Weibchen davon Nichts oder höchftens 
bloß ein paar halbfchwarze Federchen, dicht am Schnabel, bemerkt 
werden; ein ficherer äußerer Gefchlechtöunterfchieb, welcher in frühern 
Befchreibungen nicht erwähnt iſt. — Außerdem find die Vögel von 
diefem Alter am Halfe und Kropfe etwas lichter gefärbt als bie 
jimgern, das Moftgelb ber Kehle noch gefättigter und reiner, bad 
fie begränzende, ſchwarze, zart weiß eingefaßte Sammetbändchen ſteht 
in Höchfter Reinheit da, die bezeichneten Dedfedern der Unterflügel 
find ſchoͤn roftroth. 

Das weiche Gefieder mit feiner fanften Färbung hat befonbers 
am lebenden Vogel ein ungemein zarte Audfehen, verliert aber fchon 
im Tode, noch mehr aber nach dem Ausftopfen, wobei auch die Fe: 
bern des Kehlbaͤndchens nicht immer wieder in die richtige Lage 
fommen, bie biefed im Leben fo fchön macht, wo es ſtets regelmaͤ⸗ 
Big, ohne Wellen und ohne Unterbrehung, in einem zufammenhän: 
genden Bogen, jene Theile umgiebt. 

"Das befchriebene Frühlingsffeid verbleiht im Laufe bes 
Sommers etwas, auch ftoßen fich die Ränder des kleinen Gefie: 
ders etwas ab, wodurch es fehr an feinem zarten Ausſehen verliert; 
an ben nur etwas fahler geworbenen Flügelipigen bemerkt man me: 
nig vom Einfluß äußerer Reibungen, am Schwanze noch weniger. 
Wenn fich diefe Vögel einer neuen Maufer nähern, ſieht ihr Gefie: 
der demnach nicht viel fhlechter aus als im Frühjahr, und dies 
wird nur auffallend, wenn fchon hervorgekommene neue dedern zwi⸗ 
ſchen den alten ſtehen. 
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Das frifchvermauferte Gefieder des Herbſtkleides trägt die 
felben Farben und Abzeichen wie jenes, im Ganzen ift jedoch Alles 
dunkler. Das ſchwarze Kehlbändchen erfcheint nur fo lange in ab» 
gefonderten Fleckchen, bis alle dazu gehörenden Federn durch neue 
erfest find; dann iſt es eben fo zufammenhängend wie dort. Die 
mäufegraue Dauptfarbe des Vogels ift dann auffallend dunkler, bes 
fonderd auf dem Scheitel und dem ganzen Mantel, wo fie brauner 
. und grünlicher ausfieht, wo auch jener grünliche Seidenfhimmer 
viel ftärker ift, und wo fih an den Federn noch auffallend lichtere 
Ränder zeigen ald an ben übrigen grauen heilen; dieſe Feberkan- 
ten find jedoch nur in der Nähe zu unterfcheiden, weil fie wenig 
lichter als die Grundfarbe und aud nicht fcharf von ihr begrenzt 
find; die frifchvermauferten großen Schwingen find bräunlichfchwarz, 
und die fürzern haben an ben Spigen ein weißliches Saͤumchen; 
die dunkele Farbe der Schwanzfebern ift auch faft ſchwarz zu nen: 
nen; das Roth der Schnabelwurzel ift bleicher, fonft Alles wie oben 
befchrieben, nur dunkler. Ich glaube mich feft überzeugt zu haben, 
daß dad Frühlingskleid diefer Art nicht durch eine neue Maus 
fer, fondern bloß durch Abreiben der Ränder und Abbleichen ber 
Farben bed Gefiederd, dad fie im Herbfte erhielten, nad) und nach 
entfteht, wie man denn auch an manchen Frühlingsvögeln noch hin 
und wieder Wiberbleibfel jener leichtern Federkanten findet. Unter 
einer großen Anzahl diefer Vögel, welche ich zu unterfuchen Gele 
genheit hatte, ift mir wenigftens nicht ein einziger vorgelommen, an 
welchem man eine Spur einer Fruͤhlingsmauſer hätte entdeden koͤn⸗ 
nen, was doch bei andern zwei Mal maufernden Voͤgeln fehr oft 
vorkoͤmmt. | 

Sehr verfchieden von dem vollfommenen ift bad Jugendkleid 
diefer Art. Farben und Zeichnungen haben auf ben erfien Blick 
eine merkwuͤrdige Aehnlichfeit mit denen bed Jugendkleides des 
MornellsRegenpfeifers (Charadrius Morinellus); — alfo aber: 
mals eine Andeutung ber Verwandtſchaft mit diefen Vögeln. Der 
Kopf, die Beine (wohlverftanden, die Zehen nicht berüdfichtigt), wie 
überhaupt vieles in der Haltung des lebenden jungen Giarols, ers 
innern fehr an jene Gattung — Wie Fein der Schnabel, wie did die 
Füße an und unter der Ferfe, wie kurz die Schwanzfpieße, zum Theil 
auc noch die Flügelfpigen u. dergl. mehr noch an den eben flugbar 
gewordenen Giarols find, ift ſchon bemerkt; wir. gehen daher zur Bes 
fchreibung ber Farben bed Gefiederd über. Der ganze Oberkopf ift 
auf trübem roſtroͤthlichweißen Grunde matt braunfchwarz gefledt, 
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weil die dunkeln Federn hellfarbige Ränder haben, die an den Sei: 
ten berfelben befonderd breit find, auf einem Streifen, vom Schna: 
bei über dad Auge, aber faft alle Flecken verdecken und hier ehwas 
mehr mit lichter Noftfarbe überlaufen find; Wordertheil der Wan: 
gen ſchwach rofigelblich und ungefledt; Kim, Kehle und Obertheil 
der Gurgel trübe gelblichweiß, ein Feld bildend, das oben von den 
grauen Zügeln, an den Seiten aber von einem unter dem Ange 
anfangenden, gerade herablaufenden und dann auf der Obergurgel 
fih in einem Bogen fchließgenden Bande eingefchloffen wird, melde 
aber nur aus ſchwarzbraunen Zanzettfleden befteht, die neben fih 
weißliche Zwiſchenraͤume laffen, jene niebliche Zeichnung der Al 

alfo nur in Purzen Strichen andeuten; fie find jedoch durch weit 
dunflere Karbe von den andern Flecken der übrigen Halstheile aus: 
gezeichnet. Die Ohrgegend ift licht gelblichgrau; von hier an die Hals. 
feiten, fo wie vom Genid an den Hinterhald duͤſter roſtgelblich 
(lchmfarbig), dunkelbraungrau geftrichelt und gefledt; die Kropfge 
gend von gfeicher Färbung, aber gröber gefledt und mit dun: 
felbraunen Fledchen durchmiſcht; die Oberbruft röthlichroftgelb, un: 
gefledt; alle übrigen untern Xheile bis an die nadten Füße und 
an den Schwanz rein weiß; bie obern Schwanzbedfedern eben fo. 
Der ganze Mantel ift auf mäufegrauem Grunde hell und dunkel 
gefledt, genauer genommen, die Federn am Oberrüden bunfel: oder 
faft fchwarzbraun, mit großen ſchmutzig gelbweißen Seitenfleden 
und grauen Wurzeln; der Unterrüden, bis an bie weiße Ober 
ſchwanzdecke, mäufegrau mit mondförmigen, gelbweißen Endfanten 
und einem bunfeln Schein zwifchen ihnen und der Grundfarbe; 
die Schulterfedern und die letten der Schwingfedern ebenfall3 mäu: 
fegrau, fein roftgelb gefäumt und diefed nach innen meift mit einer 
fhwärzlidyen inie, die fih an einzeln roftgelben Seitenfledichen oft 
verftärft oder zadicht wird, jede Feder mit einem braunfchwarzen, 
meift wie ein W geftalteten Endfled, in deſſen offene Enden zwei 
meiftens ireiedige roftgelbweiße Flede ſtehen, die auch oft im einen 
zufammen fließen und eine gelbweiße Spitzenkante bilden, eine une 
gelmäßige, doch recht niedliche Zeichnung. Die Flügeldedfedern find 
mäufegrau, die Eleinen mit dunfelroftgelben Kanten, die übrigen 
mit mondförmigen roflgelbweißen Endfanten, die ein fchwarzbrauner 
Strich von der Grundfarbe trennt; die mittlern Schwingfedern 
braunfhwarz, an den Enden in Grau: übergehend, mit gelbmweißer 
Endkante; die großen Schwingen, von welchen bie erſte einen wei: 
Gen Schaft hat (beiläufig auch etwas Fürzer als bie zweite if) 
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braunfchwarz, bie Enden der fürzern graulich, dieſe mit breitern 
die übrigen mit fehr feinen roftgelbweißen Enbläntchen; die Fittich⸗ 
deckfedern fhwarzbraun. Der Unterflügel fieht dem der: Alten faſt 
gleich, am vordern Rändchen weiß, grau gefchuppt; an ben Heinen 
und Fittichdedfedern matt dunkelbraun, an dem mittlern. und ‚großen 
wie unter der Achfel roflfarbig, an ben Schwingfebern: ganz wie bei 
jenen. Der Schwanz hat an feiner Wurzel ebenfalls ein. nach außen 
zu wachfendes Weiß, wad den Mittelfebern ganz fehlt, dagegen an 
der Außerften Seitenfeder am Außenrande bis ziemlich zur Spitze 
reicht, fonft geht die Farbe ber Endhälften der Schwanzfebern (die 
mittleren gleich von der Wurzel an) aus dem Braungrauen: in ein 
braunſchwarzes Ende über, das eine roflgelblichweiße Kante hat. 
Bon unten ift der Schwanz weiß mit mattihwargem Ende. 

Einen auffallenden Unterfchied zur ‚Unterfcheidung des Ges 
ſchlechts von auffen habe ich unter biefen jungen Vögeln nicht ges 
funden, doch ift bei männlichen Individuen die gefledte Zeichnung 
meiftend etwas Fräftiger und das Roftgelbliche über ben Augen am 
Halfe und unter dem Kropfe fpielt etwad mehr ins Roftfarbige, 
aber nur ganz ſchwach. 

Diefe jungen Vögel ziehen. in bem eben befchriebenen Jugend⸗ 
Eleide weg, maufern ſich in ihrer Abwefenheit und. erfcheinen bei ih» 
ver Wiederkunft im nächften Frühjahr in der Tracht der Alten. 
Diefe maufern dagegen noch bei ihrem Hierſeyn (in. der Brüteges 
gend), im ber letzten Hälfte des Auguft und find erft gegen die 
Mitte ded September, wo fie ſich ſchon auf bem Zuge befinden, 
bamit ganz fertig. Sch erlegte am 23. Auguft mehrere, welche im 
vollen Federwechſel begriffen waren, andere am 7. September, bie 
ihn bis auf die Kehlgegend ganz beendet hattenz biefe fcheint alfo 
am letzten die Federn zu wechfeln und daher fieht in biefer Periode 
das Halsbaͤndchen gewoͤhnlich unzufammenhängend oder fledicht aus. 
Von einer Doppelmaufer zeigte Fein einziges ber vielen von mir 
geſehenen eo. eine Spur. 


Aufenthalt. 


Diefer Vogel gehört einem mildern Himmelsſtriche an, als 
der unfrige if. Er bewohnt nur die wärmeren Theile der ges 
mäßien Zone bloß im Sommer, und zieht ſich im Winter in die 
heißere zurück, Afien und Afrika bewohnt er in großer Anzahl 
und weiter Ausdehnung, erfiered vom mittlern Sibirien und ber 
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Tartarei, oder vom 46. Grabe. n. Br. an bis in feine füblich- 
ften. Theile, und ift im Sommer in den Gegenden bes caspifchen 
und ſchwarzen Meeres, namentlich zwifchen jenem und dem Aral 
fee ſehr gemein; — letzteres von feiner nördlichen Küfte bis Nus 
bien und Senegambien, aud mol noch weiter nach Süden zu. 
Fuͤr Europa iſt er ein füdöftlicher Vogel und bei weitem weniger häufig. 
in Suͤdweſten; denn er lebt in großer Anzahl in den Ländern vom 
43. Grabe n, Br. an nach Süden zu, in diefer Höhe aber in öftlicher 
Länge nur etwa vom 33. Grabe (von Ferro) an bis nah Aften 
hinuͤber fleigt Dagegen weftli von dieſem Laͤngengrade in hoͤchſt⸗ 
auffalender Abnahıne immer weniger nah Norden hinauf, je mei 
ter er fich, nach Weſten zu, von ihm entfernt. So ift er denn, fo 
weit die Nachrichten reichen, in Spanien unb dem mittäglichen 
Frankreich, wie felbft im mittiern Italien, eben nicht häufig; 
died fängt erft mit Dalmatien an und geht in Ungarn bis 
zum Neufiedler See und die obere Theiß hinauf, und bleibt 
in diefer Höhe durch Neurußland bis über die europäifche Grenze 
hinaus. Alle unterhalb dieſes Strichd gelegene Länder, wie dad 
mittlere und füdliche Ungarn, nebft Slavonien u. f. w., bie 
europäifche Tuͤrkei und das füblihe Rußland bewohnt a, in 
geeigneten Lagen, in großer Anzahl. 

Er ift in Ungarn befonders häufig, und id) habe ihn dort 
felbft ebenfo. an der türkifchen Grenze, wie am Tapjo und ber 
heiß, als in ber Gegend des Valenzer Sees in Menge gefun: 
ben, wie er auch noch in vielen andern Lagen, auch am Platten: 
und Neuſiedler⸗See häufig genug vorkoͤmmt, von wo er alle 
Jahr nah Defterreich herüber fchweift und gar nicht felten bie 
Donau herauf fich noch viel höher ald Wien ind Rand herein 
und bi3 nah Baiern verirrt, einerfeitd auch, wiewohl fehr felten, 
fi bis auf die Gewäffer der Schweiz und in die Rheingegenden, 
 andrerjeitö bis nach Oberfchlefien verfliegt; im letztern Lande fol 
dies fonft öfter ald jest vorgefommen fein. Ein bis zur Mitte von 
Deutfchland verirrter Vogel diefer Art darf wol unter die größ: 
ten Seltenheiten gezählt werden. Man will ihn nämlich vor vielen 
Jahren in mehreren Individuen am falzigen See im Mannd» 
feldifchen bemerkt haben; fpäter erhielten wir inbeffen felbft ein 
friſches Eremplar aus der hiefigen Gegend, dad 3 Stunden Wegs 
von meinem Wohnorte, und >/, Meilen von Coͤthen, bei Mars 
dorf, an einem Zeldteihe am öten Juni 1812 erlegt worden war. 

Er.ift au für Ungarn nur Sommervogel, koͤmmt dort felten 
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vor Ende de3 April, viel gewöhnlicher erfi im Mai an*), und ver 
läßt ed zu Anfang bed September wieder. Eine Ausflucht: von 
Peſth am 18ten und 19ten September (1835) vom rechten Dos 
nauufer in die Gegenden bed Velenzer Seed, welche er im Som: 
mer ebenfall3 in bedeutender Anzahl bewohnt, überzeugte mich, daß 
bereits alle verfchwunden und aus den nördlichen Gegenden des Lan⸗ 
deö, wo ich fie einen Monat früher in Menge angetroffen hatte, 
weggezogen waren. So wie er überhaupt ein gefelliger Vogel ift, 
zieht er auch immer in größern Gefellfchaften, Sunge und Alte uns 
tereinander, die fich weiter füdlich oft zu anfehnlichen Schaaren vers 
einigen, und fliegt dabei ohne befondere Ordnung Außerft fchnell, 
gerade fort und oft fo hoch, daß man diefe Vögel wohl hört, aber 
oft nicht fieht, ob fie gleich oft am Tage reifen, mehr noch aber des 
Nachts zu wandern ſcheinen. 

So wie er in ſeinem ganzen Weſen eine Menge ſonderbarer 
Eigenheiten zeigt, ſo auch hinſichtlich ſeines Aufenthaltes. Er lebt 
allerdings in der Nähe der groͤßern Gewaͤſſer, jedoch ohne ihnen eine be⸗ 
fondere Aufmerkfamfeit zu ſchenken. Es find fchon oben die Land: 
feen Ungarns genannt, wozu man auch wol die Flüffe diefes Lan: 
des zählen darf, und doch fömmt er felten an ihre Ufer, ſondern 
giebt den Eleinern Gewäflern, nahe und fern von jenen, bei Weis 
tem den Vorzug. Sie find ihm indeffen eine bloße Nebenfache; er 
nimmt feinen Aufenthalt nur in, ihrer Nähe, wenn ihm auch die 
übrigen Umgebungen zufagen, weshalb er mitten in ben großen 
Sümpfen, von jeber Beſchaffenheit, nicht vorfömmt, nur an ihren 
Raͤndern und weit mehr auf dem Trodnen lebt, wie er denn nicht 
allein die feichten Ufer Heiner Sumpfftreden, fondern hauptſaͤchlich 
folche Seldteiche und Waflerlachen liebt, welche im Laufe des Som: 
merd zum Theil oder auch gänzlich austrodnen, wo dann gewöhns 
lich der ausgebörrte Schlamm taufendfah in Beine Scherben zer: 
borften vorfümmt. Ich fahe ihn nie an fandigen Waflerrändern. 

Man fieht ihn an füßen wie an falzigen Gewäffern, was in 
Ungarn fehr oft abwechfelt, ohne daß man bemerfte, daß er bem 
einen oder dem andern den Vorzug gäbe. Die Meeresfüften mag 
er nur auf dem Zuge berühren, weil er unmittelbar am Meere wes 
nig oder feine Nahrung finden Fann, bie Ai zufugt. Nur jenes 


*) Nah Savi Fümmt er in Tos kana auch erft negen die Mitte des Mal in 
Beinen Flügen an, fliegt dann ſehr raſch ımd in allen Michtungen über den feuchten 
Wiefen nicht weit vom Meere herum, feßt fih auf den Mafen nieder und fängt Inſek⸗ 
ten, verweilt dort aber nur einige Tage und verſchwindet Dann, 
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nothwendige Erfcheinen und Verſammeln großer Schaaren an bes 
Kuſten, um ald Zugvögel ein Meer, wie dad mittelänbifche, zue 
überfliegen, was fie zwei Mal im Jahr dahin bringt, können bieferz 
Vogel zu dem franzöfifchen Namen: „Perdrix de Mer“, verholfen 
haben, da er fonft fo wenig mit ben Rebhühnern wie mit bemms 
Meer zu fchaffen hat. 

Er belebt im Sommer hauptfächlich die unabfehbaren Steppers 
der oben genannten Länder, auögedehnte, ganz ebene ober doch nur 
ſchwach wellenfoͤrmige, baumlofe, grüne Zlächen, welche großera 
und zahlreichen Viehheerden zur Weide dienen, ftellenweife auch zume 
Heumachen benugt werben, bie man in Ungarn fäifhlih Haiders 
nennt, obgleich nie Haidekraut (Erica) dort waͤchſt. Er fcheint vorn 
diefen, in der Ferne hoͤchſt einförmig ausfehenden Gegenden befort= 
ders die Stellen zu lieben, welche weniger fruchtbar find, wo bie 
Sräfer bin und wieder nur Bümmerlich gedeihen und der fandige 
Boden Blößen durchfcheinen läßt, oder fi) meiftend nur bünn mit 
niedern Blumen, Nelten, namentlich Dianthus arenaria u. a., Xe- 
ranthemum annuum, einigen kurzen Wolfsmildharten und anders 
Sandpflanzen zwifchen bürftigen Gräfern bedeckt. Gewoͤhnlich zie⸗ 
hen ſich durch ſolche Flaͤchen auch Gewaͤſſer, die er zuweilen beſucht 
und in ihrer Nähe verweilt, wo ihre Ufer ſeicht genug find und 
ihm fonft zufagen. Grenzen bebauete Felder an, fo ift er auf die= 
fen, befonderd auf tiefliegenden und ſolchen, wo öfters Waflerpfügerz 
ſtehen bleiben, zumal auf Brahädern. Eben weil er fich fehr häufig 
auf Brachfeldern aufhält, wird er in Ungarn allgemein „Brad = 
fhwalbe” genannt, aus gleicher Urfache warum man bie größere 
Regenpfeiferarten bei und „Brachvoͤgel“ zu nennen pflegt, und irz 
allen von mir bereifeten Gegenden kannte man unfern Giarol unter 
feinem andern ald jenem Namen. | 

Er hält fih, nach den Beobachtungen meiner Freunde, in je= 
nem intereffanten Lande, wie ich es felbft mit eigenen Augen ge= 
prüft und beftätigt gefunden habe, ftetd mehr auf dem Trocknen als 
am Waſſer auf, obgleich er diefed, etwa in demſelben Verhältnig 
wie die größern Regenpfeifer, nicht ganz entbehren zu können ſcheint. 
Ich fahe ihn auf Brachädern, wie auf dem bürren und zerborfte= 
nen Schlamme großentheild auögetrodneter Pfügen, oder an den 
kahlen Rändern größerer freier Wafferlachen auf dem Zrodnen, oder 
auf ganz kurz abgeweideten, von der Sonnenglut halbverfengten Ra⸗ 
fen umberlaufen, oft zwifchen Zaufenden von Saatfrähen, Staa= 
ven und zahllofen Kibigen, wo biefes ſchwarze Geflügel, damals 
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im Anfange ber Zugzeit, nicht felten die ungeheuern Flächen bebedte, 
fo weit das Auge reichte, wo eben Vieh geweidet hatte und über 
welche fich theilweife noch fo eben mächtige Schaafheerden ausge: 
breitet hatten, zwifchen dieſen und jenen, doch jederzeit viel mehr 
herum fliegen ald laufen. Ic) fahe ihn dagegen nie ganz dicht am 
Waſſerrande, noch vielweniger im Waſſer herum waden. 

In einer Gegend am Tapijo, wo ein Teich von ſehr großem 
Umfange, damals ſeicht und überall zum Durchwaden, au ganz 
frei von Sumpfpflanzen und mit fehr flachen Ufern, einer Mühle 
wegen das wenige Wafler des Flüßchens fammelte, wimmelte es 
buchftäblih von Schnepfenvögeln aller Arten, von Seefhwalben und 
andern, aber: fein Giarol war darunter, obgleich eine Geſellſchaft 
diefer muntern Vögel nur ein paar Tauſend Schritte davon fich 
mitten auf ber großen grünen Fläche mit einer ziemlich vertrod: 
neten Pfuͤtze begnügte, und als fie ſich verfolgt fahe, den herrlichen 
Teich ebenfalld unbeachtet ließ, und fich wieder auf die WBrachfelder 
zurüd 309, von wo fie fur; zuvor vermuthlih auch hergefommen 
fein mochte, weil fie auf ber Steppe vorher nicht gefehen worden war. 

Er pflegt fi niemals abfichtlich zu verfteden und verweilt nur, 
um einen Fang zu machen, gelegentlich auf Augenblide in ihn etwas 
bergenden Gräfern und Binfen, geht aber niemals in hohes Rohr 
oder Schilf, auch nie dahin, wo Bäume oder Gebüfch wachfen. 
So lebt er immer an ganz freien Orteg, wo er ſtets fchon von 
Weiten gefehen werden Tann. 


Eigenfidhaften. 


Das Schwalbenartige dieſes zierlichen, gewanbten und lebhaf—⸗ 
ten Vogels zeigt fowol Geftalt ald auch Lebensweife und Betragen, 
und Brachſchwalbe, Steppenfhmwalbe, Wiefenfchwalbe, wie er in 
ben häufig von ihm bewohnten Ländern bei Landleuten und Hirten 
heißt, find Namen, welche fo bezeichnend als denen vorzuziehen find, 
die man ihm nur in Büchern beigelegt hat. Weniger wird man 
aus feiner Geftalt errathen, daß er in manchen Lebendmomenten aud) 
den Regenpfeifern ähnelt. So fehr auch dies, wie noch andere Ei: 
genthümlichkeiten überrafchen müffen, wenn man dieſes wunderliche 
Gemiſch der Sitten des frei lebenden Vogels beobachtet, fo wird 
man boch durchaus nichts Hühnerartiges darin finden, und bie Sy: 
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ſtematiker, welche ihn zu ihren Huhnſtelzen (Alectorides) neben bie 
ihm fo höchft unähnlichen Gattungen Palamedea, Dicholophus und 
gar Psophia (ein Kranichgefchlecht!) ftellten, hatten ihn gewiß nie 
im Leben beobachtet, wobei fie diefer irrigen Meinung gewiß fogleich 
entfagt haben würden. Meine aus der Natur gefchöpfte, treue 
Schilderung des Lebens dieſes merkwürdigen Vogels, wie ich fie hier 
gebe, wird demnach manche frühere Anficht ändern. 

Steht der Haldbandgiarol ganz ruhig da, was jeboch nicht oft 
koͤmmt, fo hat er, wenn man fich die langen Flügelipigen und 
Schmwanzgabeln wegdenkt, ganz die Geftalt eines Negenpfeifers, den 
diden Kopf, eingezogenen Hals, wagerechten Leib und bie weder zu 
hohen noch zu niedrigen Beine; eben fo ift feine Bruſt und ber 
ganze Vogel aufgerichteter, wenn er, wie auch jene oft thun, auf 
einem Heinen Hügelchen oder einer Erdfcholle fleht, die er im Laufe 
als kurze Ruhepunkte erreicht, wenn er, ebenfalls in ähnlichen Abs 
fägen, fchnell auf einer Fläche hin rennt; denn er ift ein fehr ge 
wandter Läufer, fegt zwar feine Füße nur in Eleinen Schritten, aber 
Außerft behend fort, trippelt aber auch zuweilen an einer Stelle län: 
ger herum. Er theilt feine Zeit in Laufen und Fliegen, und übt, 
obgleih er auch manchmal lange herumläuft, das letztere viel mehr und 
anhaltender ald alle Uferläufer. Vom langen Stilfigen hält er nichts. 

Statt des Nidend oder zudenden Büdend ber meiften Schnes 
pfenvögel, wenn ihnen egwwas in bie Augen fällt, dem fie nichts 
Gutes zutrauen, ift unferm Giarol Erfag gegeben in einer hoͤchſt 
eigenthümlichen Bewegung des Hinterleibes und Schwanzed; er wippt 
nämlich mit diefen, legtern in demfelben Augenblid ausbreitend und 
fchließend, gegen die Erde zu, nicht aufwärts, gerade wie ein Stein: 
fhmäger (Saxicola oenanthe). Diefe frembartige Bewegung ift für 
den, welcher fie zum erften Male ſieht, ſehr uͤberraſchend. Zuwei⸗ 
len wiederholt ſie der Giarol auch einige Mal und erhebt ſich dann 
gleich nachher immer in die Luft. 

Hier iſt er in ſeinem rechten Elemente, ſeine Bewegungen und 
Abwechslungen, wie ſeine große Fertigkeit im Fliegen ſind denen 
der Schwalben ganz aͤhnlich, oder vielmehr denen ber kleinern Sees 
fhwalben, namentlih der Sterna nigra völlig gleih. Er ähnelt 
diefen auch in ber ganzen Figur und Haltung fo volllommen, da 
man ihn in weiter Kerne leicht für diefe halten und in geringerer 
Entfernung nur an dem kurzen Schnabel, dickern Kopf und anſchein⸗ 
lich kuͤrzern Hals unterfcheiden kann. Im hohen und reißend ſchnellen 
Wanderfluge, wo er die weniger von fich geflredten Fluͤgel haftig be: 


* 
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wegt, wie im gemüthlichen und Iangfamern Fluge aus einer nahen 
Gegend in die andere, wo er nicht fehr hoch fliegt, die Flügel faft ganz 
auöftredt und bei ihren hoch auöholenden Schlägen auch immer den 
Körper etwas hebt und fenkt, gleicht er vollflommen jenen, feine Be: 
wegungen find jedoch meiftend noch lebhafter. Sein feefchwalbenar: 
tiges Gefchrei, dad er bei folhen Streifzügen fleißig hören läßt, ver: 
mehrt diefe Achnlichkeit noch um Vieles. Begegnet einer fo umber 
ftreifenden Gefelfchaft unterwegs etwas Auffallendes, fo umfchwär: 
men fie fchreiend zuweilen daſſelbe einige Male, wie aus Neugierde 
oder Uibermuth, wobei fie häufig auch ohne Flügelfchläge fchön ſchwe—⸗ 
ben, gewöhnlich jedoch ohne langen Aufenthalt ihren Streifzug Luftig 
und unter mancherlei Schwenkungen fortfegen. An dem Orte, wo 
fie fi niederlaffen wollen, fchießen fie bald mit angezogenen Fluͤ— 
gen wie Pfeile durcheinander, bald in großen Bogen herab und 
wieder hinauf, in Halbkreifen herum und in fo mannichfaltigen als 
anmuthigen Schwenkungen hin und her, auf und ab, daß es eine 
- Luft ift ihnen zuzufhauen. Beim Niederfegen ftreden fie oft noch 
die Flügel einen Augenblid in die Höhe und legen fie dann erft an 
den Leib zurecht, fchütteln fih und laufen nun ‚auf der Erde be: 
hende dahin. Uiber Gräfern und andern niedern Pflanzen, fo wie 
anderöwo auch über bloße Erde und Waſſer ftreichen fie öfters wie 
Schwalben kaum ein paar Fuß hoch fehr fehnell hin und ſchwenken 
fih dabei wie diefe. Es gewährt eine reizende Unterhaltung, einem 
diefer flüchtigen Gefchöpfe mit den Augen zu folgen, und man ift 
zweifelhaft ob man mehr bie große Flugkraft und Schnelle oder 
mehr die große Abwechölung und zierliche Gewandheit bewundern fol. 

Das oben erwähnte, in hiefiger Gegend erlegte Individuum 
flog im Felde über einem Heinen Teiche, bald hoch, bald niedrig in 
vielerlei Schwenkungen wie eine Schwalbe herum und wurde von 
dem Schügen aus ber Ferne auch für eine folche gehalten, deren 
befondere Größe ihm allein auffiel, weshalb er hinging und aus 
Neugier die vermeintliche große Schwalbe (merkwürdig genug, mit 
einer Kugel in der Flinte) fehr geſchickt aus ber Luft herabfchoß und fie 
mir mit der Anfrage überfchickte, was dies für eine Schwalbenart fei? — 

Der Halsbandgiarol ift ein außerordentlich lebhafter Vogel und 
feine Munterkeit fcheint manchmal wirklich in Ausgelaffenheit über: 
zugehen. Seine Regfamkeit läßt ihn nirgends lange ruhen, er 
fchweift weit von feinem gewöhnlichen Wohnfige weg, und wenn 
man auch die Gegend, wo man ihn anzutreffen gedachte, für den 
Augenblid leer findet, fo darf man nid,t gleich verzagen; denn ehe man 
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ſichs verfieht, find alle wieber da. Sie find dabei gar nicht furcht⸗ 
fam und fliegen oft nahe bei Hirten und Kandleuten berum, lernen 
jedoch den, welcher ihnen nachftellt, bald von jenen unterfcheiden ; 
fie halten dann, zumal wenn fie Verfolgung erfuhren oder gar nad) 
ihnen gefchoffen wurde, vor der Hand nicht wieder fo nahe aus. Vers 
einzelte find gewöhnlich gar nicht fcheu. 

Unfer Giarol ift ein gefelliger Vogel, doch nicht eben gegen ans 
bere Vögel, dagegen aber gegen feines Gleichen fo, daß man fehr 
felten einen Einzelnen fliegen fieht, wo diefer dann gewöhnlich durch 
vieles Rufen fund thut, daß er fich mach der Geſellſchaft fehne, 
Fluͤge von 12 bis 20 Individuen fieht man am öfterften, felbft an 
ben Brüteorten; denn hier findet man faft immer mehrere Päärchen 
in geringer Entfernung von einander niftend, wie Seefhwalben, zu 
andern Zeiten aber auch manchmal Schwärme von Hunderten, zus 
mal wenn fie eben wegziehen wollen. Laͤßt fich eine Geſellſchaft auf 
ein Brachfeld oder auf eine Steppe nieder, fo zerftreuen fich die 
einzelnen und breiten fich über eine ziemliche Fläche aus; macht aber 
einer Lärm, fo flieben alle zugleich auf, vereinigen ſich in der Luft 
kreiſend und ſchwenkend wieber in eine Heerde, dreben ſich noch eis 
nige Mal über dem Plage herum und fuchen dann erft dad Weite, 
Vibrigens fahe ich ihn auch unter andern Vögeln, z. B. unter Kis 
bigen, doch immer abgeſondert genug von diefen, aber nie zwifchen 
Seefhwalben, denen er nur in der Geftalt, den Bewegungen u. ſ. w. 
ähnlich, im ber Art fich zu nähren aber ganz unaͤhnlich iſt. Deſſenunge⸗ 
achtet ſollen ihn jedoch die Italiener mit denſelben Vorrichtungen 
fangen. 

Seine Stimme iſt ſo ganz ſeeſchwalbenartig, daß ich, als ich ſie das 
erſte Mal vernahm, glaubte eine Sterna cantiaca zu hören, fo täufchend 
ſchlugen dieſe Töne an mein Ohr. Sie würden jedoch, wie ich glaube, 
wenn man beide neben einander hätte, wol verfchieden fein, die des 
Giarol namentlich höher und fchwächer klingen, obgleich der Schal 
für einen Vogel diefer Größe bedeutend laut und durchdringend ge 
nannt werben kann, fo daß man diefe Toͤne fehr weit hört. Als 
ich fie eben aufzeichnen wollte, hatte dies bereits mein lieber Freund 
Pethenyi®) gethan, fo daß ich fie bloß zu vergleichen brauchte, wo: 
bei ich bie vom ihm aufgegeichneten Töne auch ganz fo fand, wie 


*) Eifriger und keuntnißreicher Drnitholog, Brocufos am Nationat⸗ Muſeum 
su Peſth und mein gütiger Begleiter auf allen meinen Reifen in Ungarn, für deſſen 
viele Hufopferungen ich mic unendlich verpflichtet fühle und ihm Hiermit öffenstich von 
ganzen Herzen meinem wärmften Dank darbriuge, 
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ich fie feibft vernahm. Ihr gewöhnlicher Ruf und Lockſtimme Flingt 
fräftig, wie Karjah — karjah! Zuweilen auch Kei, Farjah! 
Sind mehrere beifammen und vecht gemüthlich, fo mifchen fie noch 
einige andere Zöne ein, wie wenn fie dazwiſchen ſchwatzten, 3. B. 
Karjah, bimwedrel! Karjah mitwedre! auch wol nur einzeln 
wedre oder wödre und bedrö! Um eine richtige Vorftellung zu 
befommen, müffen alle diefe Sylben oder Worte fehr fchnell gefpro: 
chen werben. Es fchienen mir diefe Töne recht fröhliche und anges 
nehme, vielleicht nur aud zu großem Interefle für den Vogel; ganz 
in der Nähe mögen fie wenigftend das legtere wol nicht fein. Bi 
ben erwachfenen Jungen waren ed biefelben Töne, doch ein wenig 
anderd mobulirt und daher zu unterſcheiden, obgleich der Unterſchied 
kein erheblicher war. 

Nicht allein die Jungen, ſondern auch alte Voͤgel dieſer Art 
ſollen ſich ziemlich leicht an die Gefangenſchaft gewoͤhnen und bald 
zutraulich oder ſo zahm werden, daß ſie ihrem Waͤrter das Futter 
aus der Hand nehmen, ſich ſtreicheln laſſen u. ſ. w.; auch ſoll er 
ein ziemlich harter Vogel ſein und lange dauern. 


Nahrung. 


Nicht, wie man ſonſt meinte, ganz kleine Inſekten, ſondern 
umgekehrt, recht große, find die gewoͤhnliche Nahrung des Hals: 
bandgiarold. Die Natur hat ihn zu dieſem Behufe mit. einem hars 
ten Schnabel, fehr breiten Rachen und weiten Schlund, wie mit 
einem tüchtigen Muskelmagen verfehen, und um ihm dad Auffuchen 
und Berfolgen zu erleichtern, mit einer ungewöhnlichen Flugkraft, 
Gewandheit und fchnelem Laufe begabt. Nicht Müden und Flie 
gen, — dieſe vielleicht kaum beifällig, — fondern größere, hart 
fchalige Infetten, Käfer, von der Größe des Mailäfers bis zu ben 
Beinften herab; Heufchreden und bdiefen verwandte Gefchöpfe faft 
von jeder Größe, große und Kleine Libellen und dieſen ähnliche, 
machen feine Hauptnahrung aus. Alle von mir geöffneten Wögel 
diefer Art hatten von dieſen oder jenen noch die unverlennbaren Ui: 
berrefte im Magen ober fie noch weniger unkenntlich, meiftend nur 
etwas verftümmelt, in ber Speiferöhre fteden, und ich fahe mit eis 
genen Augen, wie fie ſolche jagten, fingen und die größten zuwei⸗ 
len mit vieler — verſchlangen. 
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Gr fängt bald laufend bald fliegenb faft alle Arten von Kä: 
fern, welheihm an feinen waldarmen Aufenthaltöorten auf dem Freien 
vorfommen, namentlih aud den Gattungen: Melolontha, Scara- 
baeus, oder Geotrupes der Neuern, Copris, Aphodius, Hister, Ca- 
rabus, Harpalus, Cicindela, aus den Familien der Silphen, Sta: 
philinen und vielen andern mit diefen und jenen ‚verwandten Gat: 
tungen. Ob er auch Waflerkäfer fängt, wenn fie außer ihrem Ele 
mente find, weiß ich nicht; gewiß ift, daß er fie nie aus dem Waſſer 
holt. Er macht ferner Jagd auf Heufhreden, von der Wanber: 
beufchrede bis zu den Heinften Arten aller Gattungen, nebft ihren 
Larven, auch Maulwurfsgrillen (Gryllotalpa), $eldheimchen (Acheta 
campestris), große und kleine Libellen, Phryganeen, Hafte, auch 
wol große Bremen, die drei leßteren aber fchon feltener und wean 
an Käfern und Heufhreden Mangel if. Es würde zu.weit fuͤh— 
ren, alle Arten namhaft zu machen, welche ihm zur Nahrung bienen, 
Er verfolgt fie auf Brachädern, zwifchen dem jungen Sommerge: 
traide, auf Wiefen, Viehweiden und weniger fruchtbaren Steppen 
unabläffig, aber felten dicht am Wafler. Daß er auch Käferlarven 
frißt, ift nicht unmwahrfcheinlih; ob auch Negenwürmer und anderes 
kleines Gewuͤrme, habe ich nicht erfahren koͤnnen. 

Die großen Heufchreden, Grillen und Käfer, felbft Sibellen, 
fucht er, indem er fie mit dem Schnabel erfaßt hat, mit derben 
Stößen gegen die Erde zu tödten, ihnen bie Flügel und Beine zu 
zerbrechen und zum Theil zu entfernen, um fie dadurch verfchling: 
barer zu machen. Ein völlig erwachfener Junger fing vor meinen 
Augen eine große Heufchrede; als er fie auf jene Weife verfchlud: 
bar gemacht und hinunter gewürgt hatte, wurde er erlegt und dad 
Thier fledte mit feinem Hintertheil nach oben im Rachen, weil bie 
Speiferöhre abwärts bereit3 mit andern angefüllt war. — Der in 
biefiger Gegend erlegte hatte den Magen zc. vo Eleiner Käfer aus 
den Gattungen Cicindela, Harpalus und ähnlicher, am meiften je 
doch von erjterer, die man ihn im Fluge fangen und fogleich vers 
fchluden fahe, weil ihre geringe Größe jenes Experiment. unnöthig 
machte. Faͤngt er dagegen in ganz niedrigem Fluge, dicht uͤber den 
Graͤſern hinſtreichend, ein groͤßeres Inſekt von einem Halme oder 
einer Blume hinweg, ſo ſetzt er ſich damit ſogleich auf die Erde, 
giebt ihm die noͤthigen Stoͤße, verſchluckt es und beginnt ſofort ſeine 
Nachſuchungen, auf vorige Weiſe fliegend, von Neuem. Bemerkt 
er hierbei eins auf der Erde, fo ergreift er es im ſchnellen Nieder: 
fegen, oder verfolgt ed, wenn er fehl griff, auch wol noch. laufend, 
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erhebt fich aber, nachdem er es bearbeitet und verfchlungen, fogleich 
wieder aus ben Gräfern. Nur auf ganz freien Flächen, auf ganz 
fur; abgeweidetem Rafen und nadtem Boden, betreibt er ſolche 
Sagden auch zu Fuß. Daß er in Gegenden, wo gewöhnlich Vieh 
weidet, fo gern auf dem hartgefrodneten und tauſendfach zerborftenen 
Schlamme ber Pfügen und Wafferlachen herumläuft, koͤmmt allein 
baber, daß in bie Meinen Klüfte zwoifchen den Schlammicherben fehr 
viele Inſekten, namentlich Heufchreden, flürzen oder ſich abfichtlich 
verfteden, wenn fie dad nahe Weidevieh aufgefcheucht hatte, und 
welche dort leicht von ihm erwifcht werben. Die Steppen unb gro⸗ 
Gen Weideflächen liebt er darum zum Aufenthalt, weil er bafelbft 
unter andern auch viele Käfer in dem Altern Mifte der Thiere fin: 
bet. Auf duͤrren Plägen verfolgt er Grillen und Feldheimchen, auf 
feuchten MWiefen und in ber Nähe ber Gewäfler an ben Halmen 
figende Libellen und andere Nesflügler, und macht fich dabei ſtets 
bemerflih; auf Brachfeldern ift dies dagegen meiftend weniger ber 
Hall, weil er dort feine Käferjagden mehr zu Fuße übt. Er verweilt 
jedoch nie lange an einem Orte, denn feine Unruhe und große Leb⸗ 
baftigkeit treibt ihn von einem Zutterplage zum andern und er 
wechſelt diefe täglich viele Male, 

Er ift allem Anfchein nach ein tüchtiger Freffer und verbauet 
fehe ſchnell; wahrfcheinlich fol der grobe Sand und einige Quarz 
förner, die man faft immer in feinem Magen findet, das Leßtere 
befördern helfen. Seinen Durft mag er, fo viel ich fahe, wol meis 
ſtens an Heinen Waflerpfügen flillen; bicht am Rande eines großen 
oder tiefen Gewäflerd habe ich ihn mwenigftend niemald angetroffen. 

Der Prof. Savi zu Pisa unterhielt einen folhen Vogel mehrere 
Monate in feinem Haufe und fagt von ihm Folgendes: Er ver 
fhmähte feine Art ihm vorgelegter Injekten, z0g aber Maulwurfs⸗ 
grillen allen andern vor. Er verfchlang dieſe aber weder lebendig 
noch ganz, fondern fchlug fie zuvor heftig und fo lange gegen ben 
Boden, bis fie tobt waren und die Beine, namentlich die hornhars 
ten, gezadten Vorberpfoten, abgingen, Er gewöhnte ſich bald an 
bartgefottened und zerkleinertes Ei, und dies ſchien ihm faft eben fo 
gut zu fchmeden als Inſekten. Merkwürbigerweife nahm er feine 
Lieblingöfpeife, die Maulmwurfsgrillen, nie an, wenn man fie ihm 
noch lebend auf den Boden feines Trinkgefaͤßes ind Waſſer legte, 
fondern nur, wie alle andern Inſekten, vom trodnen Boben — 
oder aus der Hand feines Pflegers; ein Beweis, daß er auch in 
der Freiheit Feine Inſekten aus dem Wafler holt. Wenn er Hun: 
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ger hatte, fchrie er mit flarfer, fchrillender Stimme: kiah, kiah, 
u: f. w.; fo oft er merkte daß fich jemand feinem Aufenthalte naͤ⸗ 
berte, wiederholte er bied Gefchrei, bis ihm Nahrung gebracht wurde. 
Er trank wenig und verfuchte niemals fidy zu baden. 

-Diefem zu Folge würde ſich unfer Giarol leicht an ein Stu 
benfutter, vielleicht aus Weißbrod in Milch oder auch nur in Wafs 
fer geweiht, oder an fonft ein bei Inſektenvoͤgeln bewährted, ges 
wöhnen und längere Zeit am Leben erhalten laffen. 


gortpflanzung. 


Wie wenig bie füdlichen und öftlichen Länder unfres Erdtheils, 
nebft den gegenüber liegenden Afiens, welche ald Aufenthalt uns 
fre8 Haldband s Giarols ſchon unter der bezüglichen Rubrik näher 
bezeichnet wurden, in ornithologifcher Hinficht erforfcht find, geweiſt 
unter andern auch bie Fortpflanzungdgefchichte dieſes bort in gar 
vielen Lagen fo gemeinen und in Menge daſelbſt niftenden Vogels. 
Es ift kaum zu begreifen, daß ein Eand wie Ungarn, welches in 
feinen Magnaten Leute von den liebensmwürbigfien Eigenfchaften, 
ben feinften Sitten, von Geiftesbildung und gutem Willen befitt, 
deren Patriotismus begierig Alles zu fördern fucht, was ihrem Ba: 
terlande zur Ehre gereicht, ein Land, das in den Stäbten, nament: 
ih an den höhern Lehranftalten und Mufeen, fo viele höchft acht: 
bare Gelehrte befigt, — daß von benen allen bis jetzt auch noch 
nicht Einer und etwas Außführliches und Zuverläffiges über diefen 
Gegenftand gegeben hat. Jedem, welcher naturgefchichtliche Gegen 
fände nicht ganz gleichgültig betrachtet, iſt dort unfer Vogel bes 
kannt; allein Peiner weiß mehr von ihm zu fagen, ald was man 
aud dem ausgeftopften anfehen kann und aus dem Landesnamen: 
„Brachſchwalbe“ hervorgeht. Wir willen nur erft feit ein paar 
Jahren, was der Giarol für Eier legt, weil man einen weiblichen 
Vogel gefchoffen hatte, der ein zum Legen reifes Ei bei fich trug; 
aber man weiß nicht wie viel folcher Eier er lege, und in dem Ian: 
gen Zeitraum ber folgenden 3 bis 4 Jahre ift diefe Forſchung auch 
nicht im Geringften vorgerüdt. Man dürfte ſich dort nur an bie 
Hirten wenden und würde zuverläffig gar viele finden, denen Neſt, 
Eier, Junge u. f. mw. befannt feyn muͤſſen, da fie ihre Heerden gar 
oft dort weiden laffen, wo die allgemein befannten Brachſchwal⸗ 
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ben niften. Bei foldhen Unterfuchungen. Landleute und Hirten aus» 
zufragen, iſt ein Mittel, dad ben beutfchen Naturforfcher fo fehr oft 
auf dem Fürzeften Wege zum Ziele, zum eignen Anfchauen und Bes 
obachten führte, auf dieſes fo nahe liegende Mittel fcheint fich dort, 
merkwürdig genug, noch niemand befonnen zu haben. 

Ih kam im Jahr 1835 leider erft in ber lebten Hälfte bes 
Auguftmonats in das intereffante Land und an die Brüteorte diefer 
lieblihen Wögel, als fie diefelben, für diefed Jahr ſchon großentheils 
verlaffen hatten, traf die meiften dieſer Vögel fchon auf dem Weg» 
zuge begriffen und viele waren bereits füdlichern Ländern zugeeilt. 
Was ich daher von ihrer Fortpflanzungsgefchichte fahe oder erfahren 
konnte, waren leider nur Bruchflüde, die ich denn, in fo weit ich 
fie für wahr halten darf, hier mittheile. 

Nicht in Suͤmpfen, noch viel weniger jemals im Schilfe, Rohre oder 
gar im Gebüfch, fondern auf trodenem Boden brütet der Halsband: 
Giarol feine Eier aus. Kurz abgemeidete, grüne Flächen, wellen⸗ 
förmige, fanbige, dürftig mit niedern Pflanzen. und Blumen befeste 
Streden, an die Weideflächen grenzende Aecker, welche entweder 
brach liegen oder mit. Sommergetraibe befäet find und leere Stellen 
haben, wo vorzüglich dieſe, überall zwar foldhe Pläße, welche auch 
Waſſerlachen und Pfügen in der Nähe haben, jedoch meiftensd nicht 
ganz nahe beim Waſſer; dies find im Allgemeinen feine Brüteorte, 
fo weit ich folche mit Gewißheit audzumitteln im. Stande war. 

Das Neft flieht in einer kleinen, meiftend vorgefundenen Ber: 
tiefung des Bodens, ift nachläffig mit duͤrren Haͤlmchen und Wuͤr⸗ 
zeichen ausgelegt, zuweilen aber recht gut gerundet, und hat gewoͤhn⸗ 
lich einerfeitd an einem Grasbüfchel, einer blätterreichen, niedern 
Dflanze, oder auch wol an einer Erdſcholle oder an einem kleinen 
Raſenſtuͤck einigen Schuß; oft unterfcheidet ſich die Stelle auch gar 
nicht von ben Umgebungen. Es ift daher eben. nicht leicht zu ent 
beiden, obgleich die alten Voͤgel den Platz durch vieles Schreien 
verrathen, Das Ei, welches mein fchon oben erwähnter, verehrter 
Freund Pethenyi von einem felbfigefchoffenen Weibchen erhielt und 
das zum Legen völlig reif war, glich an Größe und Geftalt, zum 
Theil auch an Farbe einem Wiedehopfei. Es war fehr länglichs 
eiförmig, auf einem bleich: und ſchmutzig grünlichem Grunde mit blafs 
fem Dlivenbraun punftirt und gefledt, am meiften am flumpfen Ende.°) 


*) Alſo nicht gelblichweiß und ungefledt, — von ganz anderer Form, wie «6 
j Shin im VIII. Hefte feines Eierwerks beſchrieben und abgebiivet hat. 
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— Mie viel folcher Eier er in ein Neft legt, ift bis jest unbekannt. 
Wenn man aber von der Zahl der audgefommenen und zu einer 
Familie oder zwei Alten fich haltenden Jungen auf die der Eier 
fchließen darf, fo könnte, nad) meinem Ermeſſen, ein Neft wol 
fchwerlih mehr ald 4 Eier enthalten; denn. ich habe ein Mal ganz 
beftimmt nur drei, ein andered Mal fogar nur zwei Junge bei ei: 
nem Päärhen Alter, und in ben Beinen Flügen mehrmals Alte 
und Junge untereinander auch kaum in biefem Bahlenverhältniß 
zu einander angetroffen, fo daß wir damals fogar mehr Alte als 
Junge erlegten, weil jene aus Beforgniß für dieſe und näher kamen, 
obgleich die Zungen, noch arm an Erfahrung, eben fo leicht zu 
fchießen waren. Es fonnten die zwar, ber Jahreszeit nach, ver: 
fpätete Bruten feyn; allein die Zahl der Jungen hätte dennoch 
ſtaͤrker ſeyn müffen, wenn es wahr wäre, daß, wie früher geglaubt 
wurde, unfer Halsband:Giarol 7 oder gar nad) mehr Eier in Ein 
Neft legte. 

Die Jungen, welche bad Neft fehr bald verlaffen, laufen, drüß 
ken und verfteden fi wie junge Kibige und andere Schnepfens 
vögel; fie mögen beöhalb fchwer aufzufinden fein. Die Alten lieben 
ihre Brut ungemein und follen dem, welcher ſich den Jungen na: 
bet, mit ängftlihem Schreien dicht um ben Kopf herum fliegen. 
Auch wenn fie fchon erwachlen und völlig felbfiftändig geworden, 
wie ich fie damals antraf, warnen bie Alten unter vielem Schreien 
fie no, fobald ihnen Gefahr drohet und ſetzen babei ihre eigene 
Sicherheit aufd Spiel. 

Obgleich ich damals in einem Fluge Alte und Junge beifam: 
men antraf, fo bin ich doc) geneigt zu glauben, daß fich die Jun⸗ 
gen früherer Bruten beim Wegzuge von den Alten trennen und dad 
Land in abgefonderten. Schaaren verlaffen; denn ich fahe im Sep: 
tember an der ſlavoniſch-tuͤrkiſchen Grenze auch Flüge aus 
lauter Alten beftehend. 


SFeinde. 


Vermuthlich find dieſe Voͤgel auch den Nachſtellungen ber klei⸗ 
nen, fluͤchtigen Falken und ihre Brut denen der Weihen u. a. 
ausgeſetztz es iſt jedoch nichts Beſtimmtes darüber bekannt. 

Nach dem Wiener Verzeichniß leben in den Eingeweiden bie 
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fer Vögel, nach Unterfuhung von 35 Individuen, verfchiedene Würs 
mer, aus ben Gattungen Ascaris, Distomum und Taenia, deren 
Arten jedoch dort nicht feſt beſtimmt find; auch in der Bauchhaut 
fand man einen noch nicht befchriebenen Wurm, 


Sagb. 


Wo dieſem Vogel noch nicht nachgeftellt wurbe, ift er gar nicht 
fheu und ſowol figend als fliegend leicht zu ſchießen. Sieht er ſich 
verfolgt, fo wird er wol fcheuer, iſt jeboch auch dann noch hinter 
Fleinen Anhöhen und dergl. ſchußrecht zu befchleihen. Bei dem 
Nefte oder den Jungen hat dies gar Feine Schwierigkeit. Auch ift 
der Schuß auf den fliegenden Vogel leicht, wenn man, wie beim 
Schwalbenfhießen, nur Ruhe genug bat, den günftigen Augenblid 
abzupaffen. 

Es ift fhon erwähnt, baß der Schüße, welcher einftens einen 
verirrten Vogel diefer Art, in biefiger Gegend an einem Feldteiche 
antraf, nachdem er ihn einige Zeit ſich hin und herfchwenfen ges 
fehen und die Bewegungen feines Fluges nun in ber Nähe und 
mit aller Ruhe abgemeffen hatte, fo ficher zielte, daß beim Schuffe 
die einzige Kugel, womit zufällig fein Gewehr nur geladen war, 
dem Vogel unter den Flügeln durch den Rumpf ging, fo daß er, 
übrigens weiter nicht verlegt, aus der Luft flürzte u.f. w. So Et: 
was gehört freilich unter die feltenften und glüdtichften Zufäle von 
der Welt. Die Gefchichte wird indeffen. verbürgt und ift genau fo 
wie hier angegeben. 

An Italien fängt man biefe Vögel in der Zugzeit mitunter 
in den Neben, die man bort für ben Fang ber Heinen Seefchwal: 
benarten aufzuftellen pflegt. 


Nutzzen. 


Sein Fleiſch iſt eßbar und ſogar ſehr wohlſchmeckend. — Er 
wird jedoch bei Weitem nuͤtzlicher durch das Wegfangen vieler ſchaͤd⸗ 
licher Inſekten, vorzuͤglich der grillenartigen. Wenn er auch 
den großen Arten, namentlich den Wanderheuſchrecken, weniger 


462 XII Orbn. LXXI. Gatt. Halsband» Giarol. 


Abbruch thun kann, weil er, wenn auch bei großer Gefräßigkeit, 
doch mit wenigen Individuen fchon feinen Hunger zu befeitigen 
vermag, fo bedarf er dazu von bem kleinern Arten, welche auch oft 
ganze Wiefenftreden kahl frefjen, eine deſto größere Anzahl, und fie 
find deshalb feinen Verfolgungen fafl noch mehr ausgefeßt, wozu 
denn auch die ber Feldheimchen, Maulmwurfögrillen und 
vieler andern fommen. Er verdient alfo fo gut den Schuß ber - 
Menfchen jener Länder, wie die Rofen:Staaramfel und andere 
Heufchreden vertilgende WBögel, weil jene verheerenden Inſekten⸗ 
fhwärme ihm ebenfalls fein Lieblingäfutter in Menge barbieten und 
deshalb heftig von ihm verfolgt werden, 

Das Erfcheinen ded muntern, immer regfamen, ſich überall bes 
merklich machenden Wogeld verbreitet ein fröhliches Leben über bie 
eintönigen und einfamen Gegenden feines Aufenthaltes. 


S haben 


Sich allenthalben nur nüglich zeigend, ift diefem Tieblichen Vo⸗ 
gel nichts nachzufagen, wodurd er dem Menſchen nachtheilig würde 


Die im Vorliegenden naturgetreu bargeftellten, biöher noch un: 
befannt gewefenen Eigenthümlichkeiten in den Sitten und der Le— 
bensweife diefer, aus fo verfchiedenartigen Elementen zufammenge: 
fett fcheinenden, Bogelgattung, geben ein ganz andered Lebensbild 
von unferm Giarol, ald dad war, welches man fi aus zum Theil 
irrigen Anfichten und hoͤchſt bürftigen Nachrichten früherer Beob⸗ 
achter fchaffen Fonnte. Wenn ich mich freuen durfte, durch eigene 
Anfhauung und eigenen Fleiß, died Bild nach der lebendigen Natur 
entwerfen zu Binnen, fo that es mir um fo mehr leid, ein leeres 
Fleckchen darin laffen zu müffen; ein Mangel, den ich jedoch mit 
Hülfe meiner Freunde in jenem gaftlichen Lande, vor Schluß diefes 
Werks auch noch zu befeitigen hoffe, da mir von mehrern Seiten 
ber Neft und Eier verfprochen worden find. 


Fünfte Unterabtheilnng. 


Mallenartige Wadvögel. Rallidae. 


Der Schnabel iſt kurz oder kaum von mittler Länge, meiftens 
viel höher als breit, ſtumpf zugefpist, felten fchlanf; an der Spige 
und den Rändern hart, mit feharfen Schneiden. Die Nafenlöcher 
liegen in einer weiten, mit Haut bebedten Höhle, feitlih und nicht 
nahe an ber Stirn. Die Füße find groß, haben lange Unterfchen« 
fel, die weit über der Ferfe nadt, mittellange Läufe, welche ziem: 
lich zufammengedrüdt, drei fehr lange, ſchlanke Worberzehen, und 
eine kürzere, fchwächlichere, oft ziemlich kurze und Heine, mehr oder 
weniger höher geftellte Hinterzeh, und fchlanke, fehr fpigige Krallen. 
Sie haben ziemlich fchlaffe Flugwerkzeuge, kaum mittellange, etwas 
breite, bei manden am Handgelenk mit einem Knochenfnoten oder 
Sporn bewaffnete, etwas gemölbte Flügel, deren Spige abgerundet, 
einen furzen Schwanz und überhaupt ein fehr weiches Gefieder. 
Ihr Kopf ift Mein, ſchmal, der Hals mittellang, der leichte Rumpf 
von beiden Seiten fehr ſtark zufammengebrüdt. 

Sie leben meiftend auf naffem Boden und in Sümpfen, aud 
auf tieferm Waffer, überall nur wo fie fi) zwifchen Sumpf: und 
Wafferpflangen verbergen können, auch im Grafe der MWiefen und 
im Getraide; manche fegen fich zuweilen auch auf Baumzweige und 
viele lieben dad Gebüfh. Sie haben einen fchrittweifen, fehr behenden 
Gang, koͤnnen fehr fchnell laufen und vermöge ihres fehr fchmalen 
Körperd durch enge Schluchten fchlüpfen, daher Außerft fchnel und 
dur dad dichtefte Pflanzengeftrüpp zu Fuße entfliehen, was fie 
fo auch weit lieber thun als fliegend, indem ihr wankender und 
matter Flug ihnen ein weit ſchlechteres Rettungsmittel gewährt. 
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Biele ſchwimmen auch freiwillig, alle im Nothfall und zwar fehr 
behendb, ungeachtet ihnen die Schwimmhäute oder Schwimmlappen 
mangeln. Die meiften tauchen aud in Lebensgefahr vortrefflich. 
Sie fuchen fih den Augen der Menſchen forgfältig zu entziehen 
und halten bei Verfolgungen ihr Verſteck ungemein fefl; nur wes 
nige verlieren unter Umftänden etwas von ihrem Mißtrauen. Ihre 
Nahrung befteht in Infekten, deren Larven und Puppen, Regen: 
mwürmern und fleinen Schneden, grünen Pflanzentheilen, Sämereien 
und Getraide. Sie find ungefellig, pflanzen ſich in einzeln zerftreues 
ten Paaren fort, bauen ihre tiefen Nefter in bad Scilf über dem 
Waſſer oder auch auf die Erde und legen 6 bis 16 eiförmige, meift 
gelbliche und dunfelgefledte, wenige ganz einfarbige, Eier, welche 
beide Gatten abwechjelnd |bebrüten. Die fchwarzwolligen Jungen 
verlaffen das Neft, fobald fie nur abgetrodnet, und werden fogleich 
von den Alten laufend oder [hwimmend zum Auffinden ihrer Nabs 
rung angewiefen. 

Diefe Vögel haben Manches mit den Hühnerartigen gemein 
und repräfentiren diefe Klaffe unter den Wabvögeln, nähern fich 
aber auf der andern Seite wieber den Schwimmvögeln fehr. 


Zwei umd fiebenzigfte Gattung. 
Ralle. Rallus. 


Schnabel: Länger ald ber Kopf; geſtreckt ziemlich ſchwach, 
faft gerade ober fanft abwärts gebogen, zufammengebrüdt, die Spitze 
rundlich, aber, wie die Laden, mit fcharfer, etwas eingezogener 
Schneide ; der Rachen nicht tief gefpalten und fchmal. 

Nafenlöcher: Seitlich, nicht weit vom Schnabelgrunbe, ein 
kurzer, hinten erweiterter Ritz, burchfichtig, in der weichen Haut ber 
großen, vorn in eine, bis über die Schnabelmitte vorgehenden, 
Furche auslaufenden Nafenhöhle. 

Füße: Ziemlich groß und ſtark, etwas über die Ferfe hinauf 
nadt; bie drei Vorderzehen lang, ſchlank und freiz die Hinterzeh 
ziemlih Mein, ſchwaͤchlich, etwas höher geftellt als jene; die Nägel 
ſchlank und ſpitz; ber weiche Ueberzug vorn und hinten, wie auf 
den Zehenruͤcken feicht gefchildert. 

Flügel: Gewoͤlbt oder muldenförmig, kurz, flumpf, mit weis 
hen, abgerundeten Schwingfedern, deren fäbelförmig gebogene 
Schaͤfte ziemlich fchlaff; die vorderſte Schwingfeber kürzer als bie 
folgende, dieſe zumeilen, oft —* erſt die dritte und vierte die 
laͤngſten. 

Schwanz: Sehr kurz, großentheils unter den Deckfedern ver⸗ 
ſteckt, ſchmal, gewoͤlbt, aus 12 ſchwachen, gewoͤlbten, ſpitz zugerun⸗ 
deten Federn beſtehend. 


Dad ganze Gefieder iſt ſehr weich, das Feine an den obern 
Theilen länglih, ohne fcharf gezogene Umriffe, -die an den untern 
noch undeutlicher find, wo an Bruft und Bauche die ganze Bebef: 
fung nod dichter und pelzartig, wie bei — wird. 

9. Tell, 
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Der Heine Kopf ift ſchmal; bie Stirne flach; dad Auge nicht 
weit vom Schnabel entfernt und fehr lebhaft; der Hals mittellang, 
durch die Befiederung von etwas didem Ausfehen; der Rumpf 
hoch und fehr fchmal. 

Die Rallen find Vögel von mittler Größe, die meilten, auch 
die europaͤiſche Art, ſtehen noch unter dieſer, und ſind nur in duͤ⸗ 
ſtere Farben, mit wenigen ſcharfen Abzeichen, gekleidet, worunter 
Hlivenbraun, Schieferblau und Schwarz bie Hauptfarben. Männs 
ben und Weibchen find gleich gefärbt ; letzteres iſt bloß etwas ſchwaͤ⸗ 
cher von Koͤrper, das Jugendkleid aber von dem ausgefaͤrbten ziem⸗ 
lich verſchieden. Sie mauſern nur ein Mal im Jahr. 

Die Rallen find oft mi den folgenden Gattungen unter ein: 
ander geworfen worben, weil fie ihnen faft in Allem ähneln und 
bloß im Schnabelbau etwas abweichen. Das ficherfte Kennzeichen 
für die Gattung Rallus bleibt jedoch bei aller fonftigen Aechnlichkeit, 
feibft im der Art und Weile ber Färbung ded Gefiederd, der fchwäs 
chere Schnabel, welcher ftetd länger ald der Kopf, bei den Gattuns 
gen Crex, Gallinula, Parra und Porphyrio aber nur fo lang oder 
noch fürzer ald der Kopf und im Allgemeinen auch flärker oder viel 
höher ift. 

Für die kaͤltern Länder find die Rallen Zugvögel, aber fie wan⸗ 
dern meiſtes einzeln, des Nachts und wegen des ſchlechten Flugver⸗ 
moͤgens in vielen Unterbrechungen. Man hat Urſache fogar zu glau— 
ben, daß fie ihre Reifen abwechſelnd, zum Theil zu Fuße, machen, 
da fie viel beffer gehen als fliegen. Sie bewohnen tiefliegende Ge 
genden, naſſe Wiefen, Sümpfe und die fumpfigen Umgebungen 
der größern füßen Gemäffer, mit vielen dichten Sumpfpflanzen bes 
deckte naffe Gegenden, mit untermifchtem Buſchholz beſetzt ober auch 
von Wald umgeben. Ueberall ſuchen fie ſich den Augen der Mens 
ſchen zu entziehen, fih zu verſtecken und ungefehen durch bad Ge 
ſtruͤpp zu entlaufen und dabei alle freiern Stellen - zu vermeiben. 
Sie fliegen bei Verfolgungen nur im hoͤchſter Noth eine kurze Strede 
im unfichern, ſchwachen Kluge niedrig durch die Luft, um fi fo: 
bald wie möglich wieder in die dichten Pflanzen zu werfen ‚und ihre 
Flucht zu Fuß fortzufegen. Sie laufen auſſerordentlich fchnell und 
ihr fehr fchmaler Körper macht, daß fie feicht und ohne anzuftoßen, 
zroifchen dichtftehenden Pflanzenftengeln und anderem Geftrüpp bin: 
durch fchlüpfen. Sie haben eine laute Stimme, bie fie hauptfäd: 
ich Abends und Morgens, wo biefe Vögel fih am meiften bemerk⸗ 
lich machen, hören laſſen. Ihre Nahrung find Inſekten, die Larvne 
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und Duppen berfelben, Würmer und Meine Sämereien, namentlich 
von Gräfern. Bei Kälte und Froſt ziehen fie fi an die offenen 
Stellen der Gewäffer und halten fich in deren Nähe verfiedt. Im 
größern oder Bleinern Sümpfen, an fumpfigen Teich» und Grabens 
rändern legen die einzelnen Pärchen ihr Neft meift über dem Wafs 
fer an, indem fie mehrere Schilfblätter einknicden und darauf aus 
altem Schiff, Binfen und Halmen ein ziemlid gutes Geflecht mas 
chen oder dieſes auch nur in das dichte Grad auf naſſem Boden 
fielen. Die eigeftaltigen 6 bis 12 Eier haben eine bleiche gelbliche 
ober grünliche Färbung, mit dunkeln Fleckchen und Punkten beftreut ; 
fie werben von beiden Gatten abwechſelnd bebrütet, und bie wollis 
gen, ganz ſchwarzen Jungen entlaufen dem Nefte gleich nach dem 
Ausfhlüpfen. Die Jagd nach dieſen Vögeln kann nur durch gute 
Stöberhunde betrieben werden; dann find fie im Fluge leicht zu 
ſchießen. Ihr Fleiſch iſt wohlfchmedend und nicht felten recht fett. 


Anatomifhe Bemerkungen über die Gattung Rallus 
unb die Familie der Fulicariae ober Rallidae, 
von R. Wagner. 


„Die Gattung Rallus bildet mit Crex, Gallinula, Porphyrio, 
Fulica und Parra eine auch in anatomifcher Hinfiht fehr natürliche 
Familie, welhe Nitzſch Fulicariae nennt, als deren eigentlich typi: 
fhe Gattung jedoch Crex oder Gallinula betrachtet werden kann. 
Trotz ber großen Verwandtſchaft der einzelnen Gattungen koͤnnte 
man fie doch in 2 Gruppen oder Fleine Unterfamilien bringen, wos 
von bei der einen Rallus oder Crex, bei der andern Fulica die ty: 
pifche Gattung ift, Gallinula und Porphyrio aber die Uebergangs: 
formen bilden. Rallus und Crex charakteriſiren fich durdhy-fchmales 
red Bruftbein, fchwächere, fchmälere Abdominalbuchten, geringere 
Entwidelung der Zehen, etwas ſchwaͤchern Muskelmagen, Gallinula, 
Porphyrio und Fulica durch fehr ſtarken Muskelmagen, etwas brei: 
teres Bruftbein, mit tiefen, über die Hälfte des Bruftbeins einneh: 
menden Hautbucdhten, unten ſtumpfwinklich gebogened Schambein. 
Die ganze Familie zeichnet ſich durch einen ſchmalen, ſehr ftark feit: 
lih tomprimirten Rumpf aus. Der große Bruſtmuskel ift nach 
hinten und nad) den Seiten wenig entwidelt.’ 

„Diefe ganze Familie fteht ziemlich ifolirt, zeigt jedoch, nament: 
ih im Knochengeruͤſte und im Schädel manches Uebereinflimmende 
mit Grus. Es find wahre Sumpfvögel”. 

30* 
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„Unatomifhe Eigenthümlichkeiten, welche bie Gattung Rallus 
mehr oder weniger mit den übrigen Gattungen dieſer Familie theilt, 
find folgende :” 

„Der Schädel ift bei allen Gattungen fehr rundlich, ſchoͤn 
gewölbt, ohne entwidelte Muskelkaͤnme. Das Hinterhauptös 
loch ift anfehnlih, rund, mehr horizontal gegen bie Bafis des 
Schaͤdels gelegen, ohne hintere Fontanelle. Die zwei hinteren Jod: 
fortfäge find wenig entwidelt. Die Augenfheibewand if 
ſtark durchbrochen; der Stirntheil zwifchen den Augenhöhlen : Räne 
dern fhmal. Das Thränenbein ift mittelmäßig entwidelt, dem 
vom Kranich fehr ähnlich; der untere, abfteigende Aft aber fo, wie 
bier, fehr fchmal, dünn, dornförmig. Die untern Flügelbeine 
find laͤnglich, ſchmal, mehr ftabförmig, ohne dritte Gelentung. Die ° 
Gaumenbeine find anfehnlich vertieft. Der Vomer ift auf ber 
untern Fläche nach hinten ebenfalls mit einer folchen Rinne verſe⸗ 
ben, welche nad hinten in zwei Schenkel ausläuft, ganz aͤhnlich, 
wie bei Grus. Der Mufcheltheil des Oberkiefers ift, wie 
beim Kranich, ein bünnes, nad außen konkaves, nach innen flach 
gewoͤlbtes Knochenblatt. Das Quadratbein zeigt keine Beſon⸗ 
derheiten. Der Unterkiefer ift hinten abgeftugt, wie beim Kra: 
nich, mit geringer Entwidelung ber Fortfäge.” 

„Die 18 Haldwirbel find ziemlich ſchlank; die 10 Bruft 
wirbel unverfhmolzen; von den 8 fhwahen Shwanzmwirbeln 
ift zumal der letzte, feitlich Fomprimirte, fehr verfümmert, was zu 
bem wenig entwidelten Schwanz paßt.” 

„Don den 10 Rippen find 2 vorbere und 2 hintere falſch; 
die erfte Rippe ift befonderd fehr rubimentär und geht leicht verlos 
ven; bie 6 Achten Rippen haben anfehnliche, ange, aber fchmächtige 
Aeſte.“ 

„Dad Bruftbein iſt ſehr charakteriſtiſch; ziemlich lang, aber 
ſehr ſchmal, mit einem betraͤchtlichen Bruſtbeinkamm. Die beiden 
vorderen, ſeitlichen Handgriffe ſind ziemlich ſtark entwickelt. Nach 
hinten findet ſich jederſeits ein langer, divergirender ſchmaler Abdo⸗ 
minalfortſatz, der jederſeits eine ſchmale, ſpitzwinkliche (alſo nicht 
abgerundete), tief eingehende Hautbucht einſchließt.“ 

„Die Gabel iſt nicht geſpreitzt, aus ſchwachen, rippenfoͤrmi⸗ 
gen Aeſten gebildet, welche ſich in einem ſchmalen Bogen (nicht 
ſpitzwinklich) verbinden.“ 

„Die hinteren Schlüffelbeine find lang und ſchlank. 
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Der Flügel: Daumen trägt ein ziemlich anfehnliches, faft gera- 
bed, Inöchernes Klauenglied. 

„Am Beden find die Darmbeine bei allen Gattungen lang 
und ſchmal; die Schambeine find kurze, ſchmale, völlig divergirende 
Knochen.” 

„Die Oberſchenkelknochen find lang, ſchlank, bei allen 
Gattungen marlig.” 

„An ber Tibia find bie oberen Kortfäße oder Kämme ziem: 
lich ſtark entwidelt, am wenigften jedoch bei Crex und Rallus, Das 
Wadenbein läuft ungewöhnlich weit herab und verfchmilzt erft 
tief unten mit dem Schienbein.“ 

„Der Mittelfußknochen ift did, runblichevieredig, unge: 
fähr fo lang, als das Ober: Armbein.” 

„Die Phalangen ber Zehen, auch ber Hinterzeh, find fehr 
lang und ſchlank.“ 

„Was die VBerdauungsorgane anbetrifft, fo ift die Zunge 
lanzettförmig, vorne an der Spige in kurze, fpige Zafern oder Win: 
pern gefpalten, hinten mit wenig furzen Wärzchen beſetzt.“ 

„Dad Zungenbein ift mittelmäßig groß, die hinteren Hör: 
ner ſchlank, der mittlere hintere Fortfat ziemlich anſehnlich.“ 

„Die Speiheldräfen, beſonders die Parotis find flark ent 
wickelt.“ 

„Die Gaumenleiſte iſt doppelt.“ 

„Der Schlund iſt weit, faltig.“ 

„Der Vormagen iſt aͤußerlich ſchwach vorſpringend, laͤnglich, 
vom Muskelmagen abgeſetzt, hat inwendig ſtarke ungeſpaltene 
Baͤlge.“ 

„Der Muskelmagen iſt ſehr ſtark muskuloͤs, platt, mit ſtar⸗ 
ker Sehnenſchicht; die Höhle inwendig ift fehr klein, eine Spalte 
vom Vormagen gegen die Baſis des Muskelmagens (der großen 
Kurvatur entfprechend) herablaufend, mit hartem Epithelium fiber: 
z0gen. 4 

„Der Dünndarm hat bie gewöhnliche, hier kurze, Duobenals 
ſchlinge und ift mittelmäßig weit, aber kurz, zwei⸗ bis breimal fo 
lang ald der Rumpf. Inwendig findet man anſehnliche Zotten.“ 

„Das Divertikel iſt immer vorhanden, anſehnlich, 3 — 6 
ja 10 Linien lang, durchgaͤngig, d. h. Darmkontenta aufnehmend, 
gerade, an den Duͤnndarm angelegt.“ 

„Die Blind daͤrme ſind ziemlich anſehnlich, ſo lang, oder 
etwas laͤnger als der Dickdarm, nicht angeſchwollen am blinden 
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Ende. Gewoͤhnlich ſind beide gleich lang, ſelten der eine etwas 
kuͤrzer.“ 

„Der Dickdarm iſt gewoͤhnlich nicht oder unbedeutend weiter, 
als der Duͤnndarm.“ 

„Die Bursa Fabricii iſt meiſt anſehnlich, dickwandig und ſcheint 
ſich lange zu erhalten.“ 

„Die Leber iſt groß, der rechte Lappen iſt groͤßer, jedoch im 
ungleichen Verhaͤltniß gegen den linken, je nach den verſchiedenen 
Gattungen. Die Milz iſt beſonders merkwuͤrdig; fie iſt aus 
FKerordentlich groß, dick, drehrund, mwurftförmig, jeboc gegen die 
Mitte henkelartig umgefnidt, fo daß ein Zipfel, wie bei 
einer Schlafmüge, herabhaͤngt.“ 

„Die Bauchfpeicheldrüfe ift zmeilappig und ſcheint auch 
zwei gefonderte Gänge zu haben.” 

„Ballblafe und doppelter Gallengang, wie gewöhnlich.” 

„Die Nieren find fehr eigenthümlih, oben did und ſtark, 
laufen fie nach hinten fchmal zu, fo daß die gewöhnliche Abtheilung 
in drei Hauptlappen nicht flattfindet, die Nieren danegen dba, wo 
fie am Boden anliegen, in eine Menge loder verbundener Läppchen 
zerfallen. Die Nebennieren find mittelmäßig groß.” 

„Die Hoden werden nicht fehr groß, find laͤnglich ober rund» 
lich, der linfe ift gewöhnlich etwas größer.‘ 

„Die weiblihen Geſchlechtstheile, Eierftod und Eileiter 
find gewöhnlich einfach, nur auf ber linken Seite.“ 

„Das Herz ift bei allen Fulicarien fehr länglich, ſchmaͤchtig, 
ohne breite Bajis, drehrund.“ 

„Die Karotiden find doppelt; die rechte vena jugularis ift 
gewöhnlich viel ftärker ald die linke.“ | 

Der obere Kehlfopf ift hinten mit wenigen, ſchwach ent: 
widelten Warzen befegt und entbehrt der inwendigen Leifte.“ 

„Die Luftröhre ift platt, befteht aus weichen, fchmalen Rin— 
gen; eben fo ift der untere Kehlkopf aus einigen fchmalen, unver: 
ſchmolzenen Ringen gebildet; das äußere, mäßig große Fenfter liegt 
zwifchen den beiden erften Bronchialringen. Das einfahe Muss 
felpaar fest fih an dem oberften Brondialring. Die Sternotra= 
healmusfeln find mäßig entwidelt. Die innere Stimmhaut tft zwis 
fchen den Brondialhalbringen wie gewöhnlih audgefpannt und fest 
fih an den fhwachen Bügel.“ | 
Die Augen find mittelmäßig groß, der Augapfel mehr flach. 
- Die Linfe ift fehr wenig gewoͤlbt, vorne flacher, als Hinten. Der 
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Fächer hat einen ſchwarz gefäumten, in der Mitte nach vorne in 
einen Bipfel auslaufenden Rand und befteht aus 15 bis 16 Falten 
mit einem fchmalen, geraden Endlappen. Den Knodenring in 
der Sklerotika fand ich bei allen Gattungen aus 15 mittelmäßig 
ftarfen Knochenſchuppen gebildet.” 

„Die Harderſche Drüfe ift anfehnlih, die Nafendrüfe 
liegt meift am Orbitalrande und ift von verfchiedener Entwidelung 
bei den einzelnen Gattungen. Die Bürzeldrüfe (glandula uro- 
pygü) ift ziemlich ſtark, herzförmig gefpalten und die dadurch ge: 
bildeten Lappen find did, kolbig, ganz did mit Drüfenbläschen 
beſetzt.“ 

„Fuͤr die Gattung Rallus insbeſondere kann man als eigen: 
thuͤmlich, jedoch aud zum Theil mit Crex und Gallinula überein: 
flimmend, bemerken:“ 

„Der Schnabel ift länger, die Spalte für die Nafenlöcher am 
knoͤchernen Schädel fehmäler, Eleiner, die Zunge ift länger, mehr zu: 
gefpist; der Magen ift nicht fo platt, mehr fleifchig und nicht fo 
ſtark fehnig; der Dünndarm ift fehr kurz; das Divertikel ift 5 bis 
6 Linien lang, ziemlich weit; die Blinddaͤrme haben die Länge des 
Dickdarms; der rechte Reberlappen ift beträchtlich) länger und ftär- 
fer; die Milz ift fehr groß, wurftförmig rund mit umgebogenem 
Bipfel; die lange, ſchmale, haldmondförmige Nafendrüfe liegt bogen: 
förmig am obern Drbital:Rand. Am oberen Kehlkopf findet ſich 
ald ganz ſchwaches Rudiment ded Kehldeckels ein Feines Tuberkel 
mit einem höchft feinen Hautzipfelchen.“ 

„Die anatomifchen Unterſuchungen habe id an allen einheimi. 
fhen Arten (nur mit. Ausnahme von Crex pygmaea) und an ben 
Skeleten mehrerer ausländifhen Arten angeftellt.” 

x * 
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Dieſe Gattung enthaͤlt viele Arten, von denen die Meiſten nur 
in warmen Laͤndern leben; viele derſelben bewohnen das mittlere 
und ſuͤdliche Amerika, andere Aſien und Spanien, Europa 
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265. 


Der Waffer-Ralle. 
Rallus aguatscus. Linn. 


dig. 1. alted Männchen, 
Taf. 285, { dig. 2, Weibchen im Jugendkleide. 


Die oder der Ralle; gemeiner —, ſchwarzer Ralle; europaͤi⸗ 
ſche —, deutſche Ralle; gemeiner —, großer Waſſerralle; Waſſer⸗ 
huhn; langſchnaͤbliges Waſſerhuhn; kleines Waſſerhuͤhnchen; Aſch⸗ 
huhn, Sammethuhn, Sammethuͤhnlein; Miethhuhn; Rohrhuͤhnlein, 
Rohrhennele; ſchwarzer Waſſertreter; ſchwarze Waſſerſtelze; Lang: 
ſchnaͤbliger Waſſerkoͤnig; ſchwarzer Kasper; grauer —, ſchwarzer 
Wieſenknarrer; Thauſchnarre. 


Rallus aquaticus. Linn. Faun. aues. p- 70, on. 195, — Retz. Fann, suec, p. 
202. n. 176. — Lath. Ind, II, p. 755. n. 1. — Guel, Linn, syat, 1. 2, p- 712, 
n. 2, — Nilsson, Orn, suee, Il. p. 110. n, 188. — Le Rale d’eau. Buff. Ois, 
VIN. p. 154. t. 13. — Kadit. de Deuxp. XV. p. 190. t. 4. £. 3. —— Planch. enl. 
749. —= Gärard. Tab. ölem, II, p. 256. —— Temm. Man, nouv, Edit. II, p. 683. 
-— Water Rail Lath. Syn. V. p. 227. — wiberf, v. Bechſtein, II. 1. p. 198, 
2. 1. == Bewick, brit. Birds, II, p. 13. — Gallinella palustre. Stor. deg. Uco. 
V. Tav, 481, — Savi, Orn. tose. I. p- 371, — Saber, Prodrom, d. isl. Orui⸗ 
thol. S. 31. — Bechſtein, Naturg. Deutſchi. IV. ©, 464. — Deſſen ornitholog. 
Taſcheub. I. S. 335. n. == Wolf u. Meyer, Taſchenb. IL, ©. 406, — Teuts 
fe Drmithot. v. Borfhaufen *. Heft 5. (altes Männden), — Meisner u. 
Ehinz, Vög, d. Ehwei, 6, 235. n. 218, — Rod, Bair, Zool. I. ©. 340, u, 


Kennzeidben ber Art. 
Die Weichen find ſchwarz, weiß gebändert. 
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Beihreibung 


Unfer Wafferralle unterfcheibet fih von andern einheimifchen, 
nahe mit ihm verwandten Voͤgeln leicht durch den längern und 
ſchwaͤchern Schnabel, welcher eine entfernte Aechnlichkeit mit bem 
mancher Schnepfenvögel hat, weshalb es ſchon vorgefommen, daß 
Benntnißlofe Jäger den Rallen für eine Schnepfe gehalten haben. 

Er ift bedeutend größer ald eine Wachtel und ähnelt darin 
faft einem (menn man fo fagen darf) halbwüdhfigen Rebhuhn, 
fein von den Seiten fo fehr zufammengebrüdter Rumpf macht ihn 
aber um Vieles leichter. Man findet jedoch viele individuelle Wer: 
fhiedenheiten in den Ausdmeffungen, wobei aber zu bemerken ift, 
daß bie Fleinen Eremplare gewöhnlich weiblichen Geſchlechts find. 
So kann feine Länge von 9 Zoll bis zu 11 Boll, feine Breite von 
15%), bis zu 18 300, fein Gewicht fogar von 6 bis zu 12 Loth 
variiren; doch hat an bem Letztern eine geringere und ftärkere Be: 
leibtheit großen Antheil, indem zuweilen im Winter gefangene und 
ungewöhnlich abgemagerte Individuen federleicht und nur von jener 
geringen Schwere vorlommen, andere im Herbft gewöhnlich fehr 
wohlgenährte und feifte bisweilen bad angegebene größere Gewicht 
erreichen. — Eind ber Beinften uns vorgelommenen Individuen 
maß von ber Schnabelwurzel bid zur Schwanzipige nur 84, Zoll, 
in ber Slugbreite 15'/, Zoll und wog (mohlbeleibt) 71/, Loth; es 
war ein Weibchen. — Die Länge des Flügeld vom Bug bis zur 
Spige ift felten über 4?/, Zoll; die des Schwanzes meiftend 2 300 
3 bis 4 Linien. Die ruhenden Flügel reichen mit den Spigen bis 
über feine Mitte hinweg. 

Dad Gefieder ift ungemein fanft, weich, an den obern Theilen 
groß, an ben untern fehr bicht und pelzartig. Die kurzen, beinahe 
gleich breiten, vorn zugerundeten Flügel haben ſchwache, faft gleich 
breite, meift zugerundete Schwingfebern, deren Schäfte ſchwach und 
fäbelförmig nach hinten gebogen; die hintere Flügelfpige ift fo lang 
als die vordere, welche bald bie zweite und britte, bald bie britte 
und vierte ber großen Schwingen bildet. 

Der kurze, muldenartig gewölbte, am Enbe zugerunbete Schwanz 
befteht aus 12 weichen Federn, von welchen die Außerften gegen 
5 Linien kuͤrzer ald die mittlern, dieſe zugefpist, die andern zuge: 
rundet find. 

Der Schnabel ift von mittler Länge, faft gerabe, nur von ber 
Mitte an gegen die Spike fanft bogenförmig geſenkt, ſchlank nad 
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vorn bedeutend ſchwaͤcher, nicht pfriemenförmig , fondern etwas Fol: 
big zugefpißt, der obere faum etwas länger ald der untere. Er ift 
von beiden Seiten ziemlich zufammengebrüdt, daher fchmäler als 
bob, an ber Firfte abgerundet, die Kielfpalte als FZurche ziemlich 
weit vorgehend; die Schneiden find etwas eingezogen und fcharf, 
am Unterfchnabel wurzelmärtd zeigt fich eine mit jener parallel lau» 
fende fchwache Furche, eine andere am Oberfchnabel von der Nafens 
böhle aus, bid auf zwei Drittheile der Schnabellänge vorreichend. 
Der Rachen ift nicht tief gefpalten und fchmal, die Zunge lang, 
fhmal, oben platt. — In der Jugend ift der Schnabel ganz ges 
rade; die fanfte fchwache Biegung kommt erſt, wenn er beinahe aus» 
gewachſen, nah und nah. Die Nafenhöhle ift weit und lang, 
vorn fpis auslaufend, mit einer Haut überfpannt, in, welcher, nicht 
weit von der Stirn und ber Schneide genähert, fi die kurz⸗ritz⸗ 
förmigen, hinten etwas weitern und durchſichtigen Nafenlöcher öff: 
nen, welche burd ihr obered Hautraͤndchen verfchloffen werben 
können. | 

Der ganze Schnabel ift 1%/, bis faft 1?/, Bol lang, an ber 
Wurzel faft 4 Linien hoch und eben fo breit. Seine Färbung ift 
bei alten Voͤgeln ein fehr lebhafte Gelbroth, die Firfte und Spi- 
gen aus Braun in Schwarz übergehend, letztere auch oft heller 
hornfarbig, Rachen und Zunge gelbrotb; — bei jungen vor der 
erften Maufer bleich gelbroth, von oben unb an ber Spige büfter 
braun und fchwärzlic grau, inwendig gelbröthlih, an der Zungen» 
fpige braunröthlich ; wenn fie nur erft Federn bekommen, ift ftatt Roth 
blog gelbliche Fleifchfarbe, die dunkele Farbe oben und ſpitzwaͤrts 
horngrau; er ift dann auch noch um Vieles kuͤrzer, als bei völlig 
erwachfenen Vögeln. Die rothe Farbe der Alten ift ziemlich dau—⸗ 
erhaft und hält fich lange Jahre, obwol dunkler geworden, an ben 
Ausgeſtopften. 

Das etwas Feine lebhafte Auge liegt nicht weit vom Schna⸗ 
bel entfernt, und hat in frühefter Jugend eine graubräunliche, ſpaͤ⸗ 
ter eine gelbbraune, nach und nach ind Helröthliche und endlich bei 
ben Alten, in ein feueriged Orange: oder Gelb⸗Roth übergehende 
Iris und weißlich befiederte Augenlibder. 

Die Füße find groß und ziemlich ftarf, mit langen Schenfeln, 
etwas zufammengebrüdten Läufen und fehr langen ſchlanken Bor 
derzehen, deren Sohlen etwas breit find, von welchen nur bie 
äußere und mittlere ein fchwached Anfäschen einer Spannhaut 
zeigt, die innere aber ganz frei iſt. Die fchwächliche und kurze Hin⸗ 
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terzeh ift etwas höher eingelenkt als bie vorbern. Uiber ber Ferfe 
ift der Unterfchenkel nicht hoch hinauf nadt, der weiche Uiberzug 
der Beine vorn herab in große Scildtafeln, auf den Behenrüden 
in fchmälere zerferbt, im übrigen gegittert. Die Krallen find mits 
telmäßig, ſchlank, ſchwach gebogen, fcharfrandig und fehr fpis. Die 
Nacktheit des Unterfchenkels mißt gewöhnlich Soll, die ganze Zi: 
bia 2t/, Zoll; der Lauf 1 Zoll 10 Linien; die Mittelzeh, mit ber 
4 Einien langen Kralle, 2 Zoll; die Hinterzeh mit der etwas über 
2 Linien langen Kralle, 7 bis 8 Linien. 

Die Füße bei alten Wögeln find büfter graurötblich ‚on 
ben Gelenken dunkler oder grauer, bei erwachfenen jungen matter 
röfhlichgrau, bei noch jüngern mehr graulichfleifchfarbig. Im ges 
trockneten Zuftande befommen fie eine bräunliche Hornfarbe, die bei 
den letzteren lichter und gelblicher als bei jenen if. Die Krallen 
find fchwarz, an der Bafid in lichtes Braun übergehend. 

Die erfte Bekleidung, nachdem bie Jungen ben Eiern ent: 
fhlüpft, find dichte und durchaus tieffchwarze Dunen; dabei ift ihr 
Feines Schnäbelchen nebft den Füßen röthlichweiß und der Augen: 
fern grau. Nah etwa 8 Tagen keimen fchon ordentliche Federn 
bervor, zuerft an den Flügeln, dem Schwanze, dann auf dem Ri: 
den, an der Bruft u. f. w., während fih am Halfe der Flaum zus 
legt in wirkliche Federn verwandelt. 

Das nun entftandene Jugendkleid, wenn ed völlig ausge 
bildet und der junge Bogel flugbar und ganz erwachlen tft, hat nur 
an ben obern Theilen eine der der Alten ähnliche Farbe und Zeich- 
nung, während alle untern viel lichter und fehr abweichend gefärbt 
find. Der Schnabel ift braun, gegen die Spite fehwärzlich, an ber 
Wurzel und der Wurzelhälfte des Unterſchnabels blaß gelbröthlich; 
die Füße röthlichgrau; der Oberkopf olivenbraun, mit Beinen ſchwar⸗ 
zen Längefleden beſetzt, an der Stirn mit roftgelben Borfthaaren 
durchmifchtz; ein Streif über dem Zügel und Auge rofigelblich weiß; 
erfterer nebft den Wangen grau gefhuppt; Kinn, Kehle (fehr breit) 
und Mitte der Gurgel weiß; der Hinterhald wie die Wangen aber 
ftarf olivenbraun überlaufenz; bie Kropfleiten und bie ber Oberbruft 
ſchwach roftröthlic, etwas grau angeflogen, mit ſchwarzgrauen, oft 
mondfoͤrmigen Flecken an den Enden der Federn; die Mitte der 
Bruſt bis an den Bauch weiß; die Tragfedern roſtroͤthlich weiß, 
grau uͤberflogen, mit viel groͤßern ſchwarzgraubraunen Flecken als 
die Kropfſeiten; die eigentlichen Weichen (Hypochondria) grauſchwarz 
und unordentlich weiß gebänbert; die Schenkel vorn weiß, hinten 
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braungrau und dunkler gefledt; der After und bie äußern Unter 
Schwanzdeckfedern röthlichweiß, bie mittlern grau. Die obern Theile 
von bem Anfange des Halles an bis auf die Schwanzfpige und 
die ganzen Oberflügel find olivenbraun, mit ſchwarzen Schaftfleden, 
wovon feiner bis zur Spige ber Feder reicht, weil eigentlich jebe 
biefer Federn fchwarz ift und nur einen breiten, fcharf getrennten, 
. slivenbraunen Rand hat, welcher bei manden am Schwarzen ents 
lang noch mit einem fräftigern Braun verwafchen iſt; die großen 
und mittlern Schwingen nebft den Zittichbedfedern matt braun: 
fhmwarz, an den Rändern in Dlivenbraun übergehend; die Flügel: 
Pante ein fchmaled weißes Raͤndchen, die untere Seite bed Flügels 
an ben Dedfebern graufchwarz, weiß gebändert und gefledt, an ben 
Schwingen einfarbig fhwarzgrau oder rauchfahl. Am Schwanze 
find die Mittelfedern wie feine Dedfedern, in der Mitte fchwarz, 
mit breitem olivenbraunen Rande, an den übrigen biefe Farben 
weniger fcharf getrennt, auf der untern Seite rauchfahl. 

An den Farben und Zeichnungen bemerkt man zwifchen Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen feinen Unterfchied, aber diefes ift ſtets etwas 
Heiner als jened. Nach der erften Maufer erhalten dieſe Wögel ihre 
beftändige Färbung, obgleich noch weniger ſchoͤn als fie nach mehr 
maligen Federwechſeln wird. Sie unterfcheiden fi) von den Altern 
durch eine mehr ausgedehnte weißliche Färbung ber Kehle, durch 
eine lichtere Schieferfarbe ber untern Xheile und längern roͤthlich 
zoftgelblihen Federenden an der Unterbruft und dem Bauche, au 
bat der Schnabel und Augenftern eine weniger brennende Farbe. 
Immer find beide Gefchlechter äußerlich faum anders ald an ber ver; 
fhiedenen Größe zu erkennen. 

Der alte Vogel bat folgende Farben: dad Roth bed Schna⸗ 
bels und Augenfterns nähert fi dem Zinnoberroth und ift am letz⸗ 
tern von befonderem Feuer; die Zügel find ſchwarz; über denfelben 
ift die Stimm, welche eigentlich fchieferfarbig, mit kurzen, ftraffen, 
ruͤckwaͤrts ftehenden, borjtigen, gelbbraunen Haaren dicht befegt, bie 
einen befondern Glanz; haben und genau ausfehen wie Fifchotters 
haare; — Kinn und Kehle find weißgrau; die Seiten des Kopfs, 
der ganze Vorder: und Seitenhals, Kropfgegend, die ganze Bruft 
und die Vorberfeite der Schenkel find fchön fchieferfarbig oder tief 
bläulihafhgrau, an der Unterbruft und zwifchen den Beinen mit 
roͤthlichweißen Feberfpigen; die hintern Zragfedern, die Weichen, 
Bauchſeiten und hintern heile der Schenkel ſchwarz, mit weißen 
Querbänbern durchzogen; bie Mitte des Bauches und ber After 
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weiß, an ben Federenden bleich roflfarbig angelaufen; bie langen 
Unterfhwanzdedfebern eben fo, tief im Grunde aber ſchwarz, das 
aber bei ganz georbnetem Gefieder von auffen wenig oder gar nicht 
gefehen wird. Die Mitte des Oberkopfs, Genid, Hinterhals, der 
Rüden und ale obern heile bis an ben Schwanz, auch bie 
ganzen Oberflügel olivenbraun mit fhwarzen Flecken, deren Umfang 
fi nach der Größe der Federn der verfchiedenen Theile richtet, in⸗ 
dem jede Feder, einzeln betrachtet, ſchwarz außfieht und einen von 
diefem fcharf getrennten, breiten, olivenbraunen Rand hat. Die 
Schwingen erfter und zweiter Ordnung, bie 5 bis 6 legten ausge 
nommen, die wie der Rüden audfehen, matt ſchwarz, an den Kan⸗ 
ten in Dlivenbraun auslaufend; bie Fittichbedfedern ebenfo; ein 
ſchmales Flügelrändchen weiß, welches ſich auch auf der Auffenkante 
ber vorderſten Schwingfeder etwas fortſetzt; der Unterflügel rauchs 
fahl, an den Dedfedern fchwarz, weiß gebändert. Der Schwanz 
hat fchwarze, olivenbraun breit gekantete Febern, deren Unterfeite 
rauchfahl ausſieht. 

Durch den ſchwarzbefiederten Zuͤgel zieht ſich bei ganz alten 
Voͤgeln ein ſchmaler nackter Streif von der Schnabelwurzel bis zum 
Auge, welcher gelbroth ausſieht, aber von den Federn zu beiden 
Seiten meiſtens bedeckt wird, weshalb er leicht uͤberſehen werden 
kann, zumal er bei weiblichen Voͤgeln ſehr ſchmal iſt oder ganz 
fehlt, wie auch bei zweijährigen Maͤnnchen nie bemerkt wird. 
Er fcheint fich erft nach mehrern Jahren auszubilden. — Die alten 
Weibchen fehen ihren Männchen bis auf eine geringere Lebhaf: 
tigkeit der Farben, ganz ähnlich; nur ihre Heinere Statur macht fie 
gegen biefe Eenntlich. 

Im Herbft, gleich nach der Maufer, ift dad Gefieder am 
fhönften oder volftändigften; die fchwarzen Fleden an ben obern 
Theilen treten weniger hervor und das vorherrfchende Dlivenbraun 
ift frifcher und dunkler; an der Unterbruft haben bie fchieferblauen 
Febern feine weiße Endſaͤumchen, und der roftröthlihe Anflug an 
den Enden ber Bauch: und Unterſchwanzdeckfedern ift lebhafter. 

Durch theilweifed Abreiben der Federſaͤume und durch geringes 
Abbleihen der Farben entfteht dad Fruͤhlingskleid, bad bloß et: 
was lichter, von oben flärfer fchwarzgefledt und ohne jene weißen 
Saͤumchen an ber Bruft erfcheint. Die Wirkungen von Luft, Sonne 
und Reibungen treten im Laufe bed Sommerd nocd beutlicher 
bervor, fo daß kurz vor einer neuen Maufer oft der Mantel viel 
mehr Schwarz ald Braun zeigt, und biefes, nebft der Schieferfarbe 
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ber untern Theile, bebeutenb verbleicht iſt, wodurch viel von ihrem 
fhönen Ausfehen verloren geht. 

Der erfte Federwechfel junger Vögel tritt ziemlich fpat im 
Herbfte ein und ift meiftens erft um Weihnachten beendet. Die 
Alten maufern dagegen im Augufl und September und fommen 
fhon im Detober in vollfländig erneuertem Gefieder vor. 


Aufenthalt. 


Der Wafferralle bewohnt Europa und bad nörblihe Afienz 
in unferm Erbtheile, wie ed fcheint, auch mehr die nördlichen und 
mittlern als die füdlichen Länder. Er geht ziemlich hoch nach Nors 
den hinauf und ift fchon öfters im obern Norwegen und Finn: 
land vorgefommen, bewohnt fogar Island in nicht geringer Zahl, 
fol auch auf den Faroͤern bemerkt worden fein, ift übrigens in 
Schottland bekannt und inEngland gemein. Sonft find Ruß« 
land, Preußen und Polen, fo wie Holland und Frank— 
reich als von ihm bewohnte Länder genannt, wo er in vielen Ge: 
genden gemein if. Auh in Ungarn koͤmmt er oft genug vor, 
wie auch im oben Italien, inder Schweiz und Deutfhland. 
Hier wird er faft in Feiner Gegend, die kahlen hohen Gebirgsrüden 
etwa ausgenommen, vermißt und in dem niedrig gelegenen wiirde 
er zuverläffig zu den gemeinen Vögeln gezählt werden müffen, wenn 
er fich nicht feiner Gewohnheit nach fo zu verbergen wüßte, daß 
der Unfundige an vielen Orten feine Ahnung von dem Dafein eis 
ned folhen Vogels hat; berjenige aber, weicher feine Aufenthalts: 
orte, ‚fein Betragen, feine Lebensart und bie Art und Weiſe Eennt, 
wie er aufzufinden ift, wird in gelegenen Gegenden felten vwergeb: 
lich naͤch ihm fuchen. Auch in Anhalt kommt er allenthalben vor, 
doch auch hier, wie überall, wo er nicht brütet, nur einzeln. Faſt 
immer ift es Sache bes Zufalls, einen foldhen Vogel auf dem Freien 
zu fehen oder mit Schießgewehr zu erlegen, oder zu fangen, weö- 
halb er denn auch, troß feines jährlichen Bortommens (au) — 
bei uns zu den faſt unbekannten Voͤgeln gehoͤrt. 

Man zaͤhlt ihn mit allem Rechte zu den Zugvoͤgeln; von 
ſeinen Wanderungen ſind jedoch ſo verſchiedene Beobachtungen be— 
kannt, daß man ihn hin und wieder auch den Strich- oder gar 
den Standvoͤgeln zugeſellen koͤnnte, Verſchiedenheiten, die man 
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auf feine geringe Flugkraft bezüglich findet, und baraus die. Unfä- 
higfeit, weite Reifen in einem Zuge zu machen, folgert. Bei uns 
und in Deutfhland überhaupt zieht die große Mehrzahl mit Ans 
näherung ber Falten Jahreszeit aus dem Lande, und es ift im Früh: 
jahr, je nachdem bies früher oder fpäter warm wird, ber März und 
April, im Herbft der October und November, im Allgemeinen ald 
feine Zugzeit ziemlich beflimmt anzunehmen, Während dies nun 
wol von der Mehrzahl behauptet werden darf, fo finden fih auch 
eine Menge Ausnahmen, indem bei [hönem Herbſtwetter viele nicht 
nur länger bei und verweilen und ſich von Kälte und Schnee über: 
safchen laffen, fondern manche, namentlich junge Vögel, fogar bei 
uns überwintern, an offenen Quellwaflern ihr Leben burchzubringen 
fuchen, aber auch, wenn Kälte und Zuttermangel zu arg werden, 
an Orten Zuflucht fuchen, wo fie fonft nicht hinfommen, ſich fogar 
in Gebäude und Wohnungen verirren und bier gewöhnlich ihren 
Untergang finden. An foldhe ungewöhnliche Orte mögen fie wol 
meijtens zu Fuße gelangen, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß 
fie auf ihren Reifen über Land wol öfterd mit Laufen und Fliegen 
abwechſeln. Wir dürfen indeffen nicht glauben, daß der Waflerralle 
auc) feine größern Reifen immer fo made; denn ed geht ihm 
dad Fliegen viel befjer ab, wenn er fich erſt zu einiger Höhe in die 
Luft erhoben, ald dicht über der Erde hin, was man im der Bug» 
zeit, des Abends, befonders im Frühjahre, recht gut beobachten kann, 
wo man, in manden Gegenden, alle Jahre feine wohlbekannte 
Stimme in der Luft hört, an diefer deutlich wahrnimmt, wie er 
über ber eben verlaffenen Gegend Kreife befchreibt, um fich höher 
aufzufhwingen, und dann body in der Luft feine Wanderung ans 
tritt umd in einer geraben Richtung fortftreicht, wie Died Alles der 
nad und nach fchwächer werdende, fich entfernende und enblich vers 
hallende Ton ebenfalld deutlich darthut. Es Tann und daher gar 
nicht befremden, wenn wir, nach Altern Nachrichten, vernehmen, daß 
man ihn im Frühjahr und Herbfi, die Infel Malta überfliegend, 
ja 50 Meilen von der Küfte Portugalls über dem Meere ange: 
troffen hat. | 

Auf Island hält man ihn für einen Standvogel, weil dort 
an den ‘warmen Quellen gar viele überwintern, bei heftiger Kälte 
jedoch auch häufig in folche Noth gerathen, daß fie in den Häufern 
eine Zuflucht ſuchen. Daß jedoch alle im Sommer dort wohnen: 
den dafelbft auch überwintern follten, fönnen wir nicht glauben, ba 
er auch auf den Farbern und-andern Infeln einzeln zuweilen vors 
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gekommen ift und dahin natürlich nur über Meer gelangen konnte, 
welches auch gar nicht unmwahrfcheinlich if, wenn wir bedenken, daß 
er [hwimmen und im Nothfall ſich dadurch retten kann, wad ans 
bere kleine Voͤgelchen nicht vermögen und doch folche Reifen wagen, 
wie wir namentli an unfern Goldhaͤhnchen (Regulus) bewuns 
bern müffen, die nad glaubwürbigen Berichten ſogar ſchon bis zu 
den Faͤroͤern hinauf ſich verirrt haben. 

Seine Reiſen haben freilich nichts Auffallendes und koͤnnen 
bloß dem wirklichen Kenner oder durch beſondern Zufall hemerklich 
werden, weil er ſie des Nachts macht und ſtets einzeln zieht, ſo daß 
kaum die Richtung, an der wohlbekannten Stimme, vernommen, 
der Vogel aber auch beim hellſten Mondſchein nicht mit den Augen 
verfolgt werben kann. Nach dem Schall der Stimme zu urtheilen, 
zieht er im Frühjahr ſtets in mehr oͤſtlicher ald nördlicher Richtung 
von und weiter; dba er aber auf dem Herbſtzuge fich viel feltener 
bören läßt, fo getrauen wir uns nicht die, welche er dann befolgt, 
anzugeben, zumal fih dann feine Zugzeit nach Befchaffenheit der 
Witterung auch länger hindehnt als im Frühjahr, wo der Begat⸗ 
tungdtrieb die Vögel weit mehr ald alles Andere anfpornt, ihre 
Brüteorte bald zu erreichen. 

Seine Aufenthaltöorte find unfreundliche Sümpfe, bie ber 
Menſch nur ungern betritt, die naflen Wildniffe, wo Wafler und 
Moraft unter dichten Pflanzen verftedt und diefe mit Gebüfc ver: 
mifcht find; oft in der Nähe von Waldungen oder felbft von diefen 
umfchlofjene, fhilfs und binfenreiche Gewäffer; die Erfenbrücher und 
Seilweidengebüfche, welche mit vielem Scilf und hohen Gräfern 
abmwechfeln, viel Moraft und Waffer haben, oder von Schilf bebedten 
Waffergräben durchfchnitten. werden. Die ganz freien Gewaͤſſer find 
ihm zuwider. Nur dann verfchmähet er fie nicht, wenn ihre feid» 
ten Ufer breit genug in begrünten Sumpf verlaufen; allein es gnuͤ⸗ 
gen ihm nicht die zu kurz begrünten und folche, welche die Bekaſ⸗ 
finen und felbft die kleinen Sumpfhühner lieben, nicht bie 
fogenannten Kufen und ihre moraftigen Zwifchenräume in unfern 
Brüdern; fondern er fucht tiefered Waſſer, dad zum Theil ganz 
oder doch an den Rändern mit höhern Sumpfpflanzen bededt iſt, 
oder in ben Brüchern die Gräben und MWaflerbehälter, wo höhere 
Schilfarten mit Weiden: und Erlengebüfch vermifcht, ein höheres 
und dichtered Geftrüpp bilden, das ihm Schu genug gewährt, bei 
vorfommenden WVerfolgungen ungefehen zu bleiben, ihnen fich fo zu 
Fuß entziehen zu koͤnnen und nicht auffliegen au dürfen. Er be 
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wohnt auch im Worfommer bald troden werdende Rohrteiche und 
Schilfwiefen, wenn ſich tiefe oder nie ganz audtrodnende Abzugs⸗ 
gräben hindurch ziehen, deren Ufer dichtes und hohes Pflanzenger 
ſtruͤpp bebedt. 

An kahlen Ufern hat man ihn niemald angetroffen. Obgleich 
er auf dem Zuge an allerlei verftedten Orten, fogar oft weit vom 
Waſſer und felbft in Waldungen gefunden worben ift, fo find dies 
doch nur Aysnahmen und Zufluchtsorte, welche ihm die Noth ans 
wies. Er mag oft auf feinen Reifen, durch den anhaltenden Flug 
ermattet, an Orte gerathen, die ihm fonft fremd find; denn er fommt 
dann zuweilen in Gärten vor, fogar in folhen, worin fich fein 
Waſſer befindet, und fucht, wie fchon berührt, in ber Falten Jahres⸗ 
zeit manchmal in der Nähe von Gebäuden, oder gar in biefen, 
Schub. Bringt ihn der Zufall an fo ungewöhnliche Orte, fo fucht 
er doch auch hier zum nächften Waſſer zu gelangen; wir fanden ihn 
fo in Wäldern an finftern, ganz unter Gebüfch verſteckten Gräben, 
Sumpflöhern, an verftiedten Quellen und an Waldbächen; allein 
er verweilt an’ folchen nie lange und ift gewöhnlich den nächften 
Tag nicht mehr bdafelbft anzutreffen. Mein verftorbener Vater fing 
einmal im eignen Wäldchen einen folhen Vogel auf dem Vogel: 
heerde, als er von einem Waffergraben zum andern und dabei über 
den mit Neben beftellten Pla lief; er hatte ihn zuvor ſchon eine 
Zeitlang am Waſſer nah Nahrung herumfchleichen fehen und aus 
dem Vogelftellerhäuschen beobachten koͤnnen. 

- An feinen naffen Aufenthaltöorten, welche er vorzüglich im 
Frühlinge und Sommer bewohnt, liebt er die Didichte von verfchie: 
denen Schilfarten (Carex, Sparganium, Typha), Binfen (Scirpus), 
mit niederm Holzgefträuch vermifcht, mehr ald die eigentlichen Rohr- 
wälber, bloß aus hohem, gedrängt -flehendem Rohr (Arundo) befter 
hend, die er jedoch in ber falten Jahreszeit, wenn jene ſchon mehr 
barnieder liegen und ihm weniger Sicherheit gewähren, auch nicht 
verfchmähet. Aus freiem Willen verläßt er am Tage ein folches 
Aſyl nie, höchftens fchaut er einmal vom Rande aus auf das Freie, 
wenn fich fonft in ber Gegend nichts regt und er feinen Menfchen 
in ber Nähe wittert; fobald aber die Abenddämmerung anbricht, 
wird er ficherer, unruhiger und wechfelt dann, theild gehend, theild 
fliegend, auch zuweilen von einem Theile des Schilffumpfed zum 
andern, oft ziemliche Streden über das Freie und zurüd. Am Tage 
wird er noch viel feltener bemerkt; er läuft dann, von dichten Pflan: 
zen beſchirmt, auf dem ſchlammigen Boden oder im re Waſſer 
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herum, ſchwimmt über die tiefern Stellen hinweg, ober rennt, ohne 
einzufinfen, über fhwimmende Gegenflände, Blätter, Stengel ober 
Zweige dahin, fteigt auch wol ftellenweis auf herabhangenden, ihn 
in den Weg kommenden Zweigen über dem Waffer entlang u. f. w.; 
fo bietet fich ihm auch in dem verworrenften Geſtruͤpp unb über 
tieferem Waffer Fein Hinderniß ſchnell fortzufchlüpfen, aber felten wird » 
dem Beobachter dad Gluͤck zu Theil, ihn dabei belaufchen zu Eön- 
nen. An den Ufern von Zeichen und Gräben fahe ich ihn zumeis 
len zwifchen dem Flechtwerk todter Zäune herumfteigen oder auf 
denfelben hinlaufen, befonderd wo ſolche unter Bäumen und Ges 
büfch verftedt waren. An folchen Orten plöglic überrafcht, fliegt 
er au auf Bäume und fest ſich auf einen fingerdiden oder noch 
ſchwaͤchern Zweig, doch nie fehr hoch oben und auch nie auf einen 
folhen, mo man ihn ſchon von Weitem gewahr werden fünnte. 

Er ift mehr Nacht: als Tagvogel und in ber Dämmerung am 
munterften. Den Tag verlebt er im Stillen und es ift nicht uns 
wahrfcheinlih, daß er dann ftundenmweife fich ganz der Ruhe übers 
laffen mag, weil er im Gegentheil in allen Stunden der Nacht ſich 
vernehmen läßt. 


Eigenfhaften. 


Der Wafferralle hat in feinem Betragen große Achnlichkeit mit 
ben Sumpfhühnern und trägt auch feinen Körper fo, den Rumpf 
meiftend wagerecht, den Hald eingezogen, den Schwanz haͤngend. 
Erblidt er aber irgend etwas Auffallendes, fo redt er den Hals et: 
was empor, feine Flügelfpigen erheben ſich über den Bürzel und er 
wippt wieberholend mit dem Schwanze aufwärts. Schleiht er dann 
weiter, fo legen ſich Hals und Kopf, gleich dem Rumpfe, wagerecht 
vor, bie Zerfen biegen fich je mehr und mehr, die ganze Figur wirb 
ungemein niedrig, die Schritte werben größer, folgen fehneller und 
der Vogel geräth in vollen Lauf, fo daß er, auf nicht ganz freiem 
Boden, in wenigen Augenbliden dem Beobachter entfchwunden und 
weit weggelaufen ift. Beides grenzt in ber That oft and Wunder: 
bare, zumal wo ſich der Ralle verfolgt fieht. 

So zierlich und behende er einherfchreitet, fo ſchnell und leicht 
er über alles hinmwegrennt, was ihm nicht erlaubt, darunter hinweg 
zu Friechen, wie über flüffigen Schlamm, über ſchwimmende Blätter 
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und Stengel, über aufliegende dichte Zweige, fo behende fchlüpft er 
auch durch :die engen Zmwifchenräume und Gäßchen, welche die Stens 
gel und Halme der dichtftehenden Sumpfpflangen bilden, wobei ihm 
fein fehr ſchmaler Körper fo aufferordentlich zu Statten koͤmmt, daß 
er fogar in dichtftehenden Schilfgräfern faft nie anftößt und bie 
Richtung feines Laufs niemals durch die Bewegungen der Halme 
und dergl. zu erkennen giebt. Wer ihn in folhen Lagen zufällig 
überrafcht, wird eher der Meinung fein, eine Ratte dahin laufen 
und eben fo fchnell verſchwinden gefehen zu haben, ald einen Wos 
gel. Iſt man zufällig und ohne Geräufh an feinen Aufenthalts: 
ort gefommen, und verhält man fich auf längere Zeit ganz ftil, 
fo kann man zuweilen dad Vergnügen haben, feinem ftilen gefchäf: 
tigen Zreiben ganz in ber Nähe zuzufchauen; es find uns felbft 
Faͤlle bekannt, wo ber barmlofe Vogel wenige Schritte von den 
Füßen des ſtockſtillſtehenden oder fihenden Laufcherd ohne Scheu fei: 
nen Geſchaͤften nachging, ald wenn er biefen gar nicht fähe oder für 
ein lebloſes Gefchöpf hielt. Dann zeigt fih der Ralle auch in den 
lieblichften Stellungen und Bewegungen, zumal wenn er endlich ans 
fängt, Verdacht zu fchöpfen, ſich fchlanker macht, Iebhaft mit dem 
Schwanze wippt und fih anſchickt in dad Verborgene ſich zurüd: 
zuziehen. 

Er ſchwimmt mit Leichtigkeit und Anmuth, auch ohne Zwang 
und geht deshalb den tiefern Stellen des Sumpfes, wo feine Beine 
den Grund nicht mehr erreichen, nicht aus dem Wege, vermeidet 
aber ſtets über etwas große, freie Flächen zu fchwimmen. In ſei⸗ 
nen behenden Bewegungen gleicht er fchwimmend ganz dem Teich» 
ſchilfhuhn, trägt die Flügel hinten hoch, den wippenden Schwanz 
aufgerichtet und etwas ausgebreitet und nidt bei jedem ber fchnell: 
folgenden Rubderfchläge der Füße mit dem Kopfe. Auch ſchwimmend 
ift er ein allerliebfter Vogel. Wird er dabei überrafcht, fo flieht er 
fchnell, halb fliegend, halb laufend, über die Wafferfläche bin, dem 
nädjften Didicht zu. Heftig verfolgt und in höchfler Noth ſucht er, 
auf tieferm Waffer, fi auch wol durch Untertauchen zu retten. 

Sein Flug ift fchlecht, mit vieler Anftrengung verbunden, mo: 
bei er, wenn jener, wie gewöhnlich, nicht weit geht, bie langen 
Beine faft fenkrecht herabhangen läßt. Er firedt darin die Flügel 
ganz von fich und bewegt fie in kurzen, zappelnden, faft zittern 
den, matten Schlägen, faft wie die Flebermäufe; er freiht wan- 
kend gerade aus und niedrig fort, um fich je eher deſto lieber wie: 
der in ein Didicht nieberzumerfen. Sehr- felten fliegt er auf einen 
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Baum, auf einen Weidenkopf oder andere dicht mit Zweigen und 
Blättern verfehene Aefte, um da einige, Augenblide zu verweilen. 
In jedem Falle fliegt er Außerft ungern; es ift daher etwas Gelte 
neö, wenn er bei plößlichem Uiberrafhen, durch Menfchen oder 
Thiere, aus feinem Verſteck aufs und ein Stüd wegfliegt. Wenn 
ihn da Angft und Zufall ganz auf das Freie brachten, verliert er oft 
fo den Kopf, daß er fich mit der Hand fangen läßt. Mehr als ein 
Beifpiel ift uns befannt, daß er, aus feinem naflen Verſteck aufge 
fcheucht, gerade auf das Feld flog, ſich da bald nieberftürzte, fih an 
die Erde drücdte und, ohne fi auch nur durch Laufen zu retten, 
zuließ, daß man ihn ergreifen konnte. 

Bei dem unwiderfieglichen Hange, fi) den Augen feiner Ber: 
folger, namentlich des Menfchen, zu entziehen, und bei einer unge 
meinen Furchtfamkeit, zeigt .er zwar viel Lift und Verſchlagenheit, 
aber niemals eigentliche Scheubeit. Das immerwährende Berftedt: 
halten ift ihm fo zur andern Natur geworden, daß er feft darauf 
vertrauet, im Stillen fein Wefen treibt und auf die Nähe eines 
Menfchen nicht achtet, ihn fogar, wenn dieſer ſich ftil verhält, nicht 
zu bemerken oder zu ſehen fcheint, ob er gleich ganz nahe bei 
ihm iſt. 

Er hat eine ziemlich weit tönende Stimme, ein hohes, ſchnei⸗ 
dendes, lieblich klingendes Krrihk oder Krrieb, das wir aber 
nie anders als in der Luft von ihm hörten, befonders Abends, wenn 
er herumfchwwärmend ſich auf die Wanderung begeben will und in 
großen Kreifen bie Höhe zu gewinnen fucht. An den erften ſchoͤ— 
nen Fruͤhlingsabenden hört man in niedern Gegenden diefe Stimme 
oft in den Lüften. ine andere, welche er auch am Tage nicht, - 
am bäufigften aber des Abends in der Dämmerung hören läßt und 
womit die Gatten im Anfange der Begattungszeit einander fleißig 
zurufen, ift ein fonderbarer Zon, ein fcharfer Pfiff, wie Wuitt 
(chnell gefprochen) und gerade fo klingend, wie der Eon, welcher 
hervorgebracht wird, wenn man mit einer fchlanfen Gerte einen 
fchnellen, kraͤftigen Hieb durch die Luft führt. Brehm giebt dies 
ganz richtig an; ein anderer nach ihm hat aber „hau“ daraus ge 
macht, was einen ganz falfchen Begriff giebt. 

Der Ralle ift ein fehr ungefelliger Vogel, fo daß man faft nie 
mehrere an einem Orte antrifft, und felbft wo ein Päärchen wohnt, 
fletö nur den einen Gatten zu fehen befömmt, und wenn einer zum 
Auffliegen gezwungen wird, ber andere dennoch unfichfbar bleibt, 
Aud auf dem Zuge trifft man nie mehrere Individuen beifammen. 
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Er gemöhnt ſich bald an die Gefangenfchaft, fucht fich aber in 
der erften Zeit am Zage immer unter Hausgeraͤth verſteckt zu. hal: 
ten, wird aber dennoch bald zutraulicher und zuletzt fehr zahm, fo 
daß er feinem Pfleger dad Futter aud der Hand nimmt; ſich fogar 
von ihm ftreicheln läßt, feinem Rufe folgt und ihm uͤberall nach 
läuft. Brehm erzählt von einem foldhen, daß der außerordentlich 
zahme Vogel im Winter feinem Herrn ind Bett folgte, unter ber 
Bettdecke fchlief und die Wärme fo behaglich fand, baf er fich da— 
bei ganz ruhig. niederfauerte, fich gern mit der Hand ftreicheln ließ 
u. f. w. Ber einen folhen Bogel im Wohnzimmer leiden mag, 
und den Schmuß, welchen er macht, nicht unerträglich findet, wird 
fih an feinem artigen Betragen, feinen lieblihen Stellungen und 
Gebehrden fehr ergögen, wovon freilich viel verloren geht, wenn 
man ihn in einen engern Behälter fperrt oder gar in ein entfern 
teres Zimmer bringt, wo er dann auch nie fo zahm wirb. 


Nahrung. 


Diefe befteht meiftend in im Waſſer lebenden Larven verfchie: 
dener Inſekten, ald von Müden (diefe vorzüglich häufig), Haften, 
Heinen Libellen, auch Phryganeen famt deren Gehäufen, und vielen 
andern, nebft den vollkommenen Inſekten dieſer Gattungen, aud) 
Wafferfpinnen, Waffermilben und Heinen Käfern. Außer diefen find 
aber auch noch ganz Fleine, zarte, im Wafler oder im Sumpfe und 
an biefen zroifchen Gräfern und niederm Geſtraͤuch lebende Schneden 
eine Hauptnahrung des Rallen; denn wir fanden oft fehr viele von 
verfchiedenen Gattungen und Arten, von der Größe einer Bleinen 
Einfe bis zu der eines recht großen Gerftenkorns in den Magen von 
und geöffneter und felten einen, dem fie ganz gefehlt hätten. Er 
gerießt diefe Heinen Conchylien fammt den zarten Schaalen, die ihm 
vielleicht deren Verdauung befördern helfen, wozu er auch noch eine 
Menge groben Sand und Quarzkoͤrner verfhludt. 

Aus dem Pflanzenreiche nährt er fich nicht, fo lange es jene 
noch in hinreichender Menge giebt, wol aber wenn ed im Spät: 
herbſt und bei Fröften daran zu mangeln anfängt, wo er bann an 
Kohr:, Schilf: und Grad:Sämereien feinen Hunger fit, doch aber 
nicht lange bei diefer Nahrung aushält. Wir haben fie auch nie 
ganz allein, fondern ſtets nur mit jener animalifhen Koft vermifcht 
in feinem Magen gefunden. 
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Sehr felten glüdt es, diefen furchtfamen, verſteckt lebenden Bo: 
gel beim Auffuchen feiner Nahrung zu belaufen. Gelingt dies 
aber, fo ſieht man ihn außerordentlich behende, bald vom Waffer: 
fpiegel, bald vom Schlamme, bald niedrig von den Pflanzen Etwas 
aufnehmen und verfchluden, oft lange an einer Stelle begierig bin: 
tereinder picken, und bie kleinen Geſchoͤpfchen eben fo rafch verfchlus 
den. Auch im Schwimmen über etwas tiefere Stellen unterläßt er 
nicht, vom Waſſer abzulefen, was ihm ba Genießbares vorkoͤmmt. 
Zu allen Zeiten, da wir ihn belaufchen konnten, fahen wir ihn auch 
mit dem Auffuchen feiner Nahrung befchäftigt, und diefe file Thaͤ—⸗ 
tigkeit feine immer rege Eßluſt zu befriedigen, macht auch, daß bie: 
fer Vogel ſtets fehr wohlbeleibt, ja meiftens fein Körper di mit 
gelbem Fett überzogen ift. | 

In der Gefangenfhaft gewöhnt er fih, mit untermengten zer: 
ftüdelten, Heinen Regenwürmern, Mehlwürmern, $liegen u. dergl. 
bald an in Mil oder auch nur in Waſſer eingeweichtes Weißbrod 
oder Semmel und hält fidh bei diefem Futter fehr gut. Zu feinem 
Wohlbefinden trägt etwas grober MWaflerfand, um daraus Körner 
zum Verſchlucken auszulefen, viel beiz er muß ihn, nebft Wafler, 
oft frifh erhalten und würde, bei gehöriger Reinlichkeit und guter 
Pflege Jahre lang in der Stube dauern, wenn er nicht meiftens fo 
firre wiirde, daß er dadurch gewöhnlich zu Schaden fommt. 


Zortpflanzung 


Unfer Wafferralle pflanzt fih au in Deutfchland in den 
meiften Gegenden, nur hohe und Falte Gebirge ausgenommen, über: 
al fort, meiftend ohne fihNandern ald mit feiner Lebensart vertraus 
ten Menfhen bemerklich zu machen. Nicht allein ausgedehnte 
Sumpfgegenden, fondern auch naffe Wiefen mit Waffergräben, Schilf 
und Gebüfh durchſchnitten, einzelne, halb vertrodnete Rohrteiche 
von einigem Umfange, felbft Eleinere, mit Wiefen umgeben und nicht 
ohne Waflergräben und ſchilfreichem Gebäfh in deren Nähe, kurz, 
tiefliegende Gegenden aller Art, wo unter dichtem Pflanzenwuchs 
ſich ſtellenweis auch Waſſer befindet, das in den Sommermonaten 
nicht ganz verſiegt, bald von Wald, bald von Feld umgeben, geben 
dieſen Voͤgeln Brutplaͤtze, an welchen ſie ſich Abends durch das oben 
beſchriebene ſonderbare Geſchrei bemerklich machen. In dieſer Hin⸗ 
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ficht ſteht ber Ralle recht. in der Mitte zwifchen dem mehr trodnere 
Gegenden liebenden Wachtellönig und ben nur in audgebehntern 
Sümpfen und bei mehrerem Waffer niftenden Fleinen Sumpf: 
hühnern. Ä 

Sein Neft ift ungemein ſchwer zu finden, wenn ed nicht der 
Zufall entdeden läßt. Die Gegend deſſelben zeigen die Alten durch 
ihre Abendmuſik nur ohngefähr an und man darf die Mühe nicht 
fcheuen, an folhen Orten Strid vor Strich in den hohen Gräfern, 
Schitfe und Geſtraͤuche darnach zu fuchen, wo man es, wie das der 
Sumpfhühner, ſtets über dem Waffer, ober doch über moraftigem 
Boden, auf den umgelnidten Blättern eined Seggenbufches findet. 
Sehr oft fleht e3 dicht am Rande eined Waſſergrabens, bald unter 
Weidengeſtraͤuch, bald auch in weniger dichten Schilfgräfern, fehr 
felten in etwas kurzem Grafe. Es iſt ein Iofes Geflecht von trod: 
nen Scilfblättern, Binfen und Grashalmen, ziemlich groß, und hat 
eine tiefnapfförmige Geftalt. Hierin, wie im Standorte, unterfchei: 
bet es fich fehr auffallend von dem des Wachtelkoͤnigs, deſſen 
Meft bei Weitem Eunftlofer gebaut und ſtets auf trodnem Boden 
angelegt wird. Am leichteften ift e8 im Anfange aufzufinden, wenn 
die jungen Schilfgräfer noch nicht über einen Fuß hoch aufgefchof: 
fen find, was gewoͤhnlich nicht vor Anfang des Juni, oft fogar erft 
zu Ende deffelben der Fall ift, weil ihre Brutgefchäfte, wie bei ans 
dern an Ähnlichen Orten niftenden Vögeln, fi barnad) zu richten 
pflegen. Wenn fie fpäter bereits brüten, find folche und ähnliche 
Mefter, wegen des nun viel höhern und dichtern Pflanzenwuchſes, 
noch bei Weiten fchwerer zu entdeden. Manches folcher wird dem: 
nad), troß des eifrigften und mühfamften Sucens, nicht eher auf: 
gefunden, ald bi8 das Schilf abgemähet wird, weil man es vorher 
an ganz andern Stellen fuchte. _ 

In dieſes Neft, das felten mit feiner untern Fläche auf dem 
Boden ruht, legt dad Weibchen feine 6 bis 10 Eier, deren Zahl 
ſich fogar zuweilen bis auf 16 belaufen fol. Sie ähneln denen ber 
Sumpfhühner, find von einer meift regelmäßigen Eigeſtalt und has 
ben eine ziemlich fefte, glatte, etwas glänzende Schale von feinem 
Korn. Ihre Grundfarbe ift ein blaſſes Roſtgelb, frifh ins Grün- 
liche, in den Sammlungen ind Roͤthliche fpielend; die Zeichnungen 
eben nicht fehr zahlreiche Punkte und kleine Fleckchen, die auf ber 
ganzen Fläche zerſtreuet, am ftumpfen Ende gewöhnlic aber etwas 
dichter ftehen, ald am entgegengefegten, und unter ber Oberfläche der 
Schaale violettgrau und afchgrau, auf berfelben aber. zöthlichbraun, 
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faft zimmtbraun ausfehen. Sie ändern in dem mehr ober meniger 
bleicher oder dunkler Gefledtfein vielfältig, doch nicht fehr auffallend 
ab, und ähneln manchen ähnlich gezeichneten des Wachtelkoͤnigs 
bis zum Zäufchen. Gewöhnlich find diefe jedoch ein wenig größer, 
die Mehrzahl mit größern und noch röthern Fleden befegt, und im 
frifhen Zuftande ihre Grundfarbe grünlicher. Bei biefen geringen 
Unterfcheibungszeichen gehen übrigens manche der Letztern nach Form, 
Größe, Farbe und Zeihnung fo in die des Wafferrallen über, daß 
man die Eier beider Arten in Sammlungen fehr häufig verwechſelt 
findet und dies kaum zu vermeiden if, wenn man nicht von ber 
Acchtheit der einen oder der andern am untrüglichen Unterfchiede der 
Nefter fich überzeugen Fonnte. — Bon denen ber Crex porzana uns 
terfcheiden fie fich fehr leicht an ber ganz andern Farbe der Flede,*) 
die bier ftetö ein viel bunkleres Braun ift, auch find fie, nah un: 
fern Erfahrungen, ſtets ein wenig größer und ihre Grundfarbe et: 
was lebhafter ald an biefen. — Die verftedte Lebensart der Rallen 
und Sumpfhühner, die man aud beim Nefte felten zu fehen bes 
koͤmmt, ift bei nicht fehr geübten Sammlern ſtets ein großes Hin⸗ 
derniß gemwefen, ficher zu beflimmen, ob das aufgefundene Neſt dies 
fer oder jener Art angehören möge. 

Die fhwarzwolligen Zungen verlaffen das Neft, fobald fie ab: 
getrodnet find; fie laufen, den Mäufen gleih, fchnell durch dad 
Pflanzengeftrüpp davon, werben aber durch fanfte Töne der “Alten 
öfter5 zufammengerufen, wenn fie fich zerfireut hatten, was nad 
Störungen beionders vorfömmt, wo fie unten im Grafe nach allen 
Richtungen hin fliehen und wenn ihnen bie Gefahr zu nahe koͤmmt, 
fidy iR niederdrüden und fo ohne guten Hund kaum aufzufinden 
find. Im Nothfall zeigen fie auch, daß fie fchwimmen Fönnen, ma: 
chen aber ungezwungen nicht eher Gebrauch von biefer Fertigkeit, 
als bis fie ziemlich erwachſen find. Sie find nur an ihrem Heinern, 
ſchwaͤchlichern Schnäbelhen von den ebenfalls fchwarzen . Zungen 
bed Wachtelkoͤnigs und punktirten Sumpfhuhns zu unter 
ſcheiden. 





*) Nah Thienemann's fhönem Elerwerk müſſen wir die Beſchreibungen beider 
(S. 49. und 51.) allerdings für ächt Halten, nicht aber die Abbildungen, indem auf 
Zaf. XVIII. die Gig, 4. das Ei unferes Rallen vorftellen fol, das aber, werigflend 
nad dem uns vorliegenden Eremplar des Werks, Feiner andern Art, als Cr, porzana 
angehören kann; denn die Größe umd Farbe der Flecke find gang fo, wie wir fie bei dieſer 
Are umzählige Mal, aber nie fo bei Rallus aquaticus antrafen. ; 
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Der am Tage ohne dringende Noth nicht auf dem Freien er 
fcheinende Waflerralle hat von Zagraubvögeln nicht leicht etwas zu 
fürchten. Auch feine Eier werden felten von Raben, Kraͤhen 
oder Elftern audgefpähet und geraubt; oͤfterer gefchieht died von 
Wanderratten, die auch, nebft den Iltiſſen und Wiefeln, den 
Heinen Zungen fehr nachftellen. 

Sn feinem Gefieder wohnen mehrern Fulicarien eigne Schma: 
roßerinfeften, 3. 3. Philopterus minutus. Nitzsch. und in feinen 
Eingeweiden ein Wurm aus der Gattung Distomum. 


Jagd. 


Wenn man zufällig fo gluͤcklich iſt, den Vogel ſitzen oder lau⸗ 
fen zu ſehen, ſo iſt man gewoͤhnlich ſo nahe bei ihm, daß ihn der 
Schuß zermalmen wuͤrde, es waͤre denn, daß man, wie aber noch 
ſeltener vorkoͤmmt, ihn aus einem kleinern Verſteck nach einem groͤ⸗ 
ßern, ein Stuͤck uͤber das Freie, in ſehr gebuͤckter Stellung, hinren⸗ 
nen, oder den erſchreckten Vogel auf den Aſt eines Baums ſich auf: 
fegen fähe; in beiden Fällen muß man rafch fchießen. Vom Hunde 
aufgeftöbert ift er indeffen, weil er’ gerade aus und gar nicht fchnell 
fliegt, fehr leicht im Fluge zu ſchießen, was aber zufällig auch öfter 
vorfömmt, als wenn man ihn dazu mit Vorſatz aufjagen will. 
Weis man fein Verfted und fliegt er da nicht glei beim erften 
Abfuchen des Hundes heraus, fo hält es fehr fehwer, ihn dazu zu 
bringen; denn je toller er fich verfolgt fieht, defto fefter hält er fein 
Verſteck, und nicht felten fängt ihn darin der Hund. 

Zu fangen ift er nicht fhwer, wenn man nur erft feine Auf: 
enthaltöorte und befonderd die Stellen ausfindig machte, worüber 
er oft hin und her läuft, was man an dem glatt getretenen, hin 
und wieder mit feinem Unrath beklerten Boden erkennt, auf wels 
chem ſich auch wol feine, wegen ber langen Zehen einer ber größern 
Schnepfenvögel ähnelnde, Fährte abdrudt. An den Ufern der mit 
Scilfgräfern befegten Gräben und zwiſchen dem Geftrüpp hat er 
ordentliche glatt gelaufene Gänge, die er freilich auch oft mit Rat: 
ten und Mäufen theilt. In biefe, feine Verbindungswege und Stra: 
gen, ftelt man ähnlihe Laufbohnen, wie beiden Rebhühnern 
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(f. Thl. VI, S. 537 und 538;), doch, wie ſich von felbft verftcht, 
alles daran ſchwaͤcher und kleiner, die Schlingen von brei bis vier 
Dferdehaaren gedrehet und, wenn fie aufgeftellt, ihr unterer Bogen 
nur 1 bi 2300 über dem Boden hangend, weil der Ralle faft im: 
mer fehr gebudt gehet. Fußfchlingen find hier weniger anwendbar. 
In Schilfigen Wiefenftelen, wo man oft viele folcher Gänge be 
merkt, giebt das Wachtelftedgarn (f. VI, ©. 606.) einen leich: 
ten und fichern Fang. Auch in Rebhühner-Garnfäden ift er 
an ſolchen Orten zu fangen. Man hat fogar Beifpiele, daß er in 
auf freiem Lande zum Zrodnen aufgeftellte Fifh:Garnfäde oder von 
Weiden verfertigte Fiſchreuſen kroch und fo zufällig gefangen wurde, 
was auch bei unferm Zaunkoͤnige oft vorfümmt; eine fonderbare 
Aechnlichkeit in der Gewohnheit Alles zu durchkriechen, melde bie 
Alten vielleicht bewog, ihn Trochilus terrestris zu nennen. 


+. Nupen. 


Das Fleiſch ift zart und wohlfchmedend, auch meiftens unge: 
wöhnlich fett, nur ift die Haut mühfam von den vielen feinen grau: 
fhwarzen Dunen zu reinigen, welche fie wenigſtens unanfehnlich 
machen. — Auch die Eier werben mit denen anderer ähnlicher Ar: 
ten gefammelt und für eine ledere Speife gehalten. 


Schaden. 
Der Wafferralle gehört unter die und auf Feine Weile fchaden- 


ben Vögel und mag durch feine Nahrung eher nuͤtzen ald Nachtheil 
bringen. 


— [| 59 u — — Krisen — m =: — —z 


Drei und fiebenzigfte Gattung. 
Sumpfhuhn. Crex. 


Schnabel: Kürzer ald ber Kopf; nicht fehr ſtark, aber viel 
höher ald breit, befonderd nach vorn fehr zufammengebrüdt; hinten 
in die Stirnfedern merklich auffteigend; die fcharffantige Firfte bis 
über die Hälfte gerade, gegen bie etwas furze, aber fcharfe Spitze 
mehr ober weniger fanft herabgebogen; ber Kiel bis zum Ende ber 
fhmalen Spalte gerade, dann ziemlich ſchnell und meiftens gerade 
in die Spige auffleigend, daher an jener Stelle oft ein mehr ober 
minder bemerfbares Ed bildend; die Schneiden gerabe, fehr fcharf, 
aber wenig eingezogen; die Mundfpalte nicht tief; der Rachen 
fhmal. Die Zunge lang, fchmal, flach, an der fiumpfen Spige 
in feine Borften zerriffen, ihr Hinterrand gezähnelt. 

Nafenlöher: Seitlih, in einer fehr großen, mit weicher 
Haut überfpannten Nafenhöhle, nicht weit von ber Stirn, durch das 
fie umgebende Hauträndchen bald nur ein Furzer Ritz, bald ein fehr 
ſchmales Oval, und durchſichtig. 

Füße: Groß und ſtark, an den Läufen ziemlich zufammenge: 
drücdt, über dem ftarken Ferfengelen? nadt, mit drei ungewöhnlich 
langen, fchlanten, faft ganz getrennten Worberzehen und einer kur⸗ 
zen, ſchwaͤchlichen, höher als diefe eingelenkten Hinterzeh; mit ſchlan⸗ 
ten, fläch gebogenen, fpisigen, an den Rändern fcharfen Krallen. 
Ihr weicher Uiberzug ift vorn herab an ben Läufen und auf ben 
Sehen groß, hinten Hein gefchildert, fonft nehförmig und an ben 
weichen, ſich breit drüdenden Behenfohlen fehr fein warzig. 
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Flügel: Kurz, breit, fehr gewölbt, ftumpf, weil von ben, mit 
fäbelförmig nach hinten gebogenen, fchlaffen Schäften und nicht fehr 
breiten,. ziemlich weichen Fahnen verfehenen Schwingfedern felten 
die zweite, aber oft diefe mit der dritten, oder gar erft die vierte, 
bie längften find. Der Flügel hat Aehnlichkeit mit einem Hühner: 
flügel, aber viel weichere und fchlaffere Federn. 

Schwanz: Kurz, zum großen Theil von den Dedfebern ver: 
bet, von feinen 12 weichen zugerundeten Federn die mittlern fehr 
gewoͤlbt. 

Das kleine Gefieder iſt ſehr weich, von ziemlichem Umfang, 
ohne ſcharfe Umriffe, die Strahlen der Federn wenig zufammenhäns 
gend; unter ihm fißen graufchwarze, flodige Dunen auf ber Haut. 
Es deckt gut ohne befonderd dicht zu fein, wirb meiftens etwas lo: 
der getragen, kann aber auch fehr angefchmiegt werden. 

Die Vögel diefer Gattung ftehen alle unter einer mittlern Größe, 
viele find wirklich Fein. Sie zeichnen ſich befonderd noch durch den 
Fleinen, ſchmalen Kopf mit der niedrigen und etwas langen Stirn, 
durch den langen, unterwärtd flärfer werdenden Hals, den fehr zu: 
fammengedrüdten Rumpf, daher ſchmalen Bruft und Rüden, durch 
die langen Schenkel, Schienbeine, überhaupt großen Füße aus; ber 
Rüden ift dazu bedeutend herabgefrümmt, der eigentliche Bauch 
lang, ſchmal und eingezogen. Ihr Muskelbau ift zart, ber Knos 
chenbau nicht ſtark, Alles im Tode bald welt und fchlaff, daher be> 
fonders fchnell in Verweſung übergehend. 

Die Sumpfhühner repräfentiven nad Geftalt und Lebensweiſe 
die eigentlichen Hühner unter ben Sumpfoögeln. Sie ſchließen ſich 
ben Rallen an, wozu fie auch früher von Linne und andern ge: 
zählt wurden, von welchen fie fich aber hauptfädhli durch einen 
ganz anders geftalteten Schnabel unterfcheiden, welcher auf noch 
nicht entdedte Verfchiedenheiten in ihrer Ernährungsweife hinzudeu⸗ 
ten fcheint, obwol fie in allem Uibrigen jener Gattung fehr nahe 
ſtehen, fo daß unter den ausländifchen Arten auch in jener Hinficht 
manche eine Art von Wibergangsform von einer Gattung zur au: 
dern machen. 

Wenn wir uns überzeugt halten, Rallus Crex, Linn. nidyt von 
ben übrigen, von und hierher gezählten Arten, als abgefonderte Ga t: 
tung, trennen zu dürfen, fo müffen wir dagegen Gallinula chloro- 
pus, auctor. von ihnen abfondern, können biefe aber auch Feines: 
wegs zur Gattung Fulica, Linn. zählen. 
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Die Sumpfhähner maufern zwei Mal im Jahr, find aber 
in den Winter: und Sommerkleidern nicht fehr auffallend ver 
fhieden, eben nicht mehr die bloß etwad größern und fchönern 
Männchen von ihren Weibchen. Etwad abweichender ift bei 
vielen dad Jugendkleid von ben fpatern. Das Neftkleid bei 
allen genauer bekannten Arten, find Den dichte, einfarbige, 
fchwarze Dunen. 

Eine in diefer Gattung herrfchende Färbung ift ein eigenthlim: 
liches Dlivenbraun mit ſchwarzen Zeichnungen; überhaupt find die 
meiften in büftere Farben gekleidet und eigentliche Prachtfarben fcheis 
nen nicht vorzukommen. 

Die Sumpfhühner find einfam lebende Vögel und machen auch 
ihre jährlichen Wanderungen, im Herbſt aus den Fältern Gegenden 
nach einer wärmern Bone, im Frühjahr umgekehrt, nur einzeln und 
des Nachts. Ihr Aufenthalt find theild Wiefen und fruchtbare Ge: 
traidefelder, theild und für die meiften, tiefe, ausgebehnte, mit vie 
lem Pflanzenwuchs ausgeſtattete Süumpfe, Teiche und andere füße 
Gewäffer, aber nie freie, fondern ſtets folche Orte, wo fie unter 
dichten Sumpfpflanzen im Verborgenen ihr Wefen treiben können. 
Sie find mehr Nacht: ald Zagvögel und in der Dämmerung am 
munterften, mehr furchtiam als ſcheu, laufen aufferordentlich fchnell 
und oft in fehr gebüdter Stellung, am und im feichten Waſſer, 
fhwimmen meiftend auch ungezwungen über tiefered, find aufferor: 
dentlic) beweglich, wippen oft mit dem Schwanze aufwärt3, feßen 
fich felten auf niedere Baumzweige, werben aber Außerft felten auf 
bem Freien gefehen. Sie fliegen fchlecht, matt, flatternd, geräufch: 
108, gewöhnlich niedrig und nur kurze Streden, wobei fie anfäng: 
lich die langen Beine gerade herabhängen -laffen, find daher am 
Tage auch nur mit Gewalt zum Auffliegen zu bewegen, fliegen aber 
leichter und beffer, wenn fie, wie auf ihren Reifen, ſich in eine hö- 
bere Luftregion aufgefhwungen haben. Ihr fehr fchmaler Körper 
geftattet ihnen, durch die engen Schluchten bed Pflanzengeftrüpps 
zu fchlüpfen, ohne anzuftoßen, und feine geringe Schwere, baß fie, 
mit Hülfe der Flügel, ohne einzufinten, über wenig von Pflanzen 
bebedte MWafferflächen hinlaufen fünnen. Nur einige tauchen, aber 
nur im hoͤchſten Nothfall. Ihre Nahrung fuchen fie ſtets an vers 
ſteckten Orten; fie befteht in Infelten, Larven, Würmern, Heinen 
Schneden und in Grasfämereien, wozu fie auch viele grobe Sand» 
koͤrner verfchluden. Nur eine einheimifche Art niftet in Wiefen auf 
trodenem Boden, alle andern im Sumpfe ober über dem Waſſer, 
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auf umgeknickten Schilfſtauden, und dieſe flechten ein kunſtloſes, tie⸗ 
fes und weites Neſt von duͤrren Halmen und Blaͤttern der Seggen⸗ 
graͤſer, von Binſen u. bergl., und legen wie jene, 6 bis 10, oder 
noch mehr, eiförmige, gelbliche, röthliche ober grünliche, mit dunkeln 
Fleden und Punkten befegte Eier, die beide Gatten, mit drei Brut: 
fleden am Unterleibe verfehen, abwechfelnd gegen 3 Wochen bebrü: 
ten, auch. die ausgefchlüpften Jungen fehr bald weg» und zum Auf: 
fuchen der Nahrung anführen. Die in ganz fchwarze Dunen ge 
Heideten Zungen laufen wie Mäufe unter dem Geftrüpp herum, 
wiffen ſich aͤußerſt geſchickt zu verkriechen, bei zu heftigen Verfolgun⸗ 
gen ftill niederzudrüden und find ohne Hund ſchwer aufzufinden. 
Wegen ihres fleten Verſteckthaltens find auch tie Alten faum an« 
berö, ald wenn fie vom Hunde mit Gewalt aufgeftöbert werben, im 
Heraußfliegen zu fchießen. Ihr Fleiſch ift zart und wohlfchmedend, 
im Herbft auch fehr. fett; feine weichlihe Befchaffenheit macht, daß 
es vor allen Sumpfoögeln am leichteften verdirbt und bei warmen 
Metter fehr fchnel in Faͤulniß übergeht. 


„Die Gattung Crex (wozu id) Crex prätensis rechne) ift fehr 
nahe mit Rallus und Gallinula verwandt. Folgendes möchte ihr 
mehr eigenthümlich ſein:“ 

„Die Haldwirbel find hier unter den Zulicarien am wenig: 
ften fchlanf gebildet, breiter und kürzer; Bruſtbein wie bei Ral- 
lus fehr ſchmal, mit ſchmaleren und weniger tiefen Abdominalbuch⸗ 
ten; ich zähle nur 12 Haldwirbel; die Zibialleiften find hier am 
wenigften entwidelt, die Phalangen der Zehen am fürzeften. Der 
Muskelmagen ift wie bei Gallinula, jedoch weniger breit und platt 
und bat 2 Sehnenfcheiben; die Blinddärme find hier am Heinften 
und fhwächften, nicht viel mehr als halb. fo lang, als ber Did: 
darm; der linke Leberlappen ift unbebeutend Feiner und Fürzer als 
der die Milz ift fehr groß, wie bei Rallus umgeknickt.“ 

R. Wagner. 


[>] e 2 
Zur Gattung Crex zaͤhle ich nach meinen Anſichten vier in 
Europa und in Deutſchland vorkommende Arten. 
Da ſich jedoch die erſte derſelben in vielen Stuͤcken von den 
übrigen drei Arten unterfcheidet, fo war ed nothwenbig, die — 
in zwei Familien abzutheilen. 
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Erfte Familie. 


Sumpfbhühner mit etwa8 hoͤherm und fürzerm Schna- 
bel, und mit etwas fürzern Zehen. 


Sie leben in fruchtbaren, feuchten, aber nicht naffen Gegenden, 
bauptfählih in den Wielen, die hohen Gradwuchd mit vielen ans 
bern Pflanzen und Blumen vermifcht haben, niften hier auf trod: 
nem Boden, gehen auch weit bavon in bad grüne Getraide, in 
Schoten- und Kleefelder, befonderd wenn bie Wiefen gemähet find, 
im Herbft auch in das Schilf, Grad und. niebere Gebüfh an zum 
Theil audgetrodneten Gräben und an Waldrändern. Es fcheint, 
daß fie niemals fhwimmen, ſich auch nie auf Bäume ſetzen. 


Wir haben aus biefer Familie in Deutfchland nur 


Eine Art. 


266. 


Das Wiefen- Sumpfhuhn. 


Crex pratensis. Bechst. 


Fig. 1. Männden im Frühling. 
Taf. 236, { Fig. 2. Weibchen im Herbft, 
Fig. 3. Ganz junger Vogel. 


Ralle, gemeine —, graue Ralle, Wiefenralle, Gras⸗—, Wiefen- 
läufer, Gras⸗—, Wieſenſchnarcher, Wiefenknarrer, Wiefenfchnärper; 
Inarrended Rohrhuhn; Schnarrwachtel; Wachtelfönig; Feldwächter; 
Grasrutſcher, Grasrätfcher, Grasraͤker; Hedenfhär, Hedichnärr; 
Eggenfhär;z Knarrer, Schnarker, Schnerker, Schnerper, Schnarf, 
Schnerps, Schnärz, Schard, Schnarrihen, Schrede, Schryf,, Arp⸗ 
fhnarp, Gröffel, Kreßler; alter Knecht; faule Magd; fchwarzer 
(grauer) Kasper; bei uns zu Lande: Wactellönig oder 
Schnaͤrper. 


Crex pratensis. Bechſtein, Naturg. Deuiſchl. IV, S. 470. — Rallus erex. 
Linn, Faun, zuec, p. 70. n. 194. — Retz. Faun suec. p, 201. u. 175. — Gmel, 
Lion, syst, I, 2. p. 711. no. 1, — Gallinula ercx, Lath, Ind. II, p. 766. m. 1. 
— Nilsson, oro, snee, 11. p. 112. no. 189. Rale de genet ou Roi des call. 
Zes. Boffon, Ois, VIN. p. 146. t. 12, — Edit. de Deuxpont, XV. p. 181. t. 4. 
f. 2, — Plauch. eul. 750. — Gerard. Tab. elem, II. p. 250. == Poule d’eau de 
gene. Temm, Man. nouv, Edit, II, p. 686. — Crake gallinule. Penn, aret. Zool, 
1, p. 492. n, 411, A. — Uiberf, v. Simmermann. Il. ©. 458. A. — Lath, 
Byn. V. p. 250. m. 1. — Uiberf. v. Bech ſtein, I, 1. S. 220. m, 1. — Be 
wick, brit, Birds. I. &, 363. — Ortigometra, o Gallinella terrestre, Stor, deg. 
Uce, V, Tav. 248. — Re di Guwagli, Savi, Orn. tosc, IH, ©. 374. — Kwartel 
Koning. Sepp. Nederl, Vog, Ill. t. p. 275. — Bechſtein, Taſchenb. U &, 337, 
n, 1, — Wolf und Meyer, Taſchenb. II. &, 408, — Deren Vög. Deutſcht. Heft 
10, — Meyer, Vög. Liv: umd Eſthlauds. S. 213, — Meisner u. Eins, BD 
ger d, Schweij. ©. 236. m, 219. — Koh, Bair, Zoot, I, S. 342. u, 214. — 
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Brehm, Beitr, II. S. 571. Defien Lehrb. II. S. 636. — Deſſen Naturg. all. 
V. Deutſchl. ©. 693 u. 694.== Gloger, Schleſ. Faun. S. 50. n. 222 — fans 
bed, Vög. Würtembergs. ©. 66, m. 238. — Frifd, Vög. Taf. 212, — Nau—⸗ 
mann’s Vög. alte Ausg, 1. S. 26. Taf. V. Big. 5. (altes Männchen). 


Kennzeihen der Art. 


Der Oberflügel ift braunroth ober roftfarbig. 


Befhreibung. 


Das Wiefenfumpfhuhn, oder, wie es fehr allgemein heißt, der 
Wachtelkoͤnig, unterfcheider fich leicht von den andern Arten dieſer 
Gattung an ben roftfarbigen Flügeln und einer weit hellern Grund: 
farbe der obern Xheile, mit der einfachen fchwarzen Zeichnung auf 
der Mitte ber Federn. Die letztere ähnelt am meiften der der Waſ⸗ 
ferralte, bei welcher diefe Flecke aber auf einem viel dunflern Grunde 
fiehen, und welche zudem an dem bünnen, langen Schnabel auch 
dem Unkundigen kenntlich genug bleibt. 

Es iſt die groͤßeſte Art dieſer Gattung, aber am Umfange noch 
lange nicht einer kleinen Feldtaube zu vergleichen, und wegen des 
ſehr zuſammengedruͤckten Rumpfes und ſeines ſchlaffen Koͤrperbaues 
gewoͤhnlich nur zwiſchen 8 und 12 Loth ſchwer. Seine Länge be⸗ 
trägt 10 bis 11 300; die Flugbreite 17 bis 18'/, Zoll. Die Länge. 
des Fluͤgels 6 bis 6!/. Zoll; die Länge des Schwanzes 1°/, bis 
17, Zoll, wovon die größern Maafe auf die alten Männchen, 
die Heinern auf die Weibchen und jüngern Vögel kommen. 

Das Gefieder ähnelt dem der übrigen Arten, ift ziemlicdy groß, 
locker und fehr weich; der kurze, etwas breite, vorn ſtumpfe Flügel, 
hat fchlaffe, etwas breite, am Ende zugerundete Schwingfedern, von 
welchen‘ die vorderften ſtark nach hinten gebogene ſchlaffe Schäfte 
haben und die zweite von vorn bie längfie ift, welcher wieder bie 
hintere Flügelfpige (die fechfte Schwingfeder von hinten) an Länge 
gleihfömmt. Der fehr kurze Schwanz ift fehr zugerundet und be: 
flieht aud 12 fchmalen, fchlaffen, am Ende zugerundeten Federn, von 
welchen das Außerfte Paar 7 bis 8 Linien Fürzer als das mit: 
telfte ift. Die ruhenden Flügel reichen nicht ganz an dad Ende 
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des zum großen Theil unter feinen langen Dedfedern verfiedten 
Schwanzes. 

Der Schnabel ift vergleichöweife der größte und ſtaͤrkſte in Dies 
fer Gattung, obwol verhältnigmäßig. auch nicht groß. Er ift fehr 
zufammengedrüdt und viel höher ald breit, zumal am ber fehr fla= 
chen und ſchmalen, mit ihm in einer Flucht fortlaufenden Stirn, 
wo er in einer Spitze ein Stüdchen in die Stirnfedern geht; er ift 
weich, an der Spige und den Schneiden hart. Der fchmalfantigen 
Firfte nach, hat diefe in der Mitte, über den Nafenlöchern, einen 
feichten Ginbug und fenft fi, der Spige näher, erft in einem ſanf— 
ten Bogen in diefe herab; dazu ift der Kiel, fo weit die ſchmale 
Spalte reicht, gerade, dann biegt er ſich noch fanfter als jene zur 
Spige auf, woher dad Ende ber beiden Schnabeltheile zufammen 
nur ftumpf zugefpigt erfcheint. Seine Schneiden find gerade und 
fehr fcharf, der Mundwinfel etwas tief einfchneidend, daher der Na: 
chen ziemlich tief geſpalten, aber doc ſchmal. Die Nafenhöhle ift 
ein ziemlich großes Dval, in deffen weicher Haut fi das Heine, eis 
runde, durchfichtige Nafenloch faft in der Mitte des Schnabeld oͤff⸗ 
net. Das ftarke Auffteigen der Firfte vor der Stirn ift bei jüns 
gern Vögeln, wo die Spite ſich noch weniger geftredt hat, noch 
auffallender als an alten. 

Die Laͤnge des Schnabels bei letztern iſt 9/, bis 10 Linien, feine 
Höhe an der Stirn faſt 5 Linien, aber die Breite hier nur 21], bis 
3 Linien. Er fieht fleifchfarbig, an der Spige dunkler und der 
Firfte entlang röthlichgrau aus, diefe bald mehr, bald weniger duns 
fel, und ift überhaupt im Herbfte und aud bei jüngern Voͤgeln 
grauer, ald bei den Alten im Frühjahr, wo mehr Zleifchfarbe als 
Grau vorherrfcht. Bei Herbftvögeln ift er oft bis auf die fleiſch— 
farbigen Schneiden und untere Schnabelwurzel ganz dunkelgrau. 
Etwas gelblich wird die Fleifchfarbe nur im Tode. Bei erwadle 
nen Zungen fahen wir ihn auch grüngelblihgrau, oben und an 
der Spite bräunlich, die Mundwinkel gelbröthlih. Inwendig iſt er 
etwas lichter, Zunge und Nachen röthlichweiß, vorn grau. Im ge: 
trodnetem Zuſtande befömmt er eine unfceinliche Hornfarbe. 

Das nicht fehr große, lebhafte Auge hat bei alten einen fchön 
hellbraunen, bei jüngern Vögeln einen dunfelgzaubraunen Stern, 
und mweißlich befiederte Liber. 

Die Füße find zwar ziemlich groß, haben jedoch etwas kuͤrzere 
Zehen, als die der folgenden Arten. Die Nadtheit über dem etwas 
ftarfen Ferfengelenke ift von keinem fehr großen Umfange; bie Läufe 
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find mäßig zufammengebrüdt; bie ſchlanken Vorderzehen ohne Spann: 
häute, nur zwifchen der äußern und mittelften ein kleines Anfäschen 
einer folchen; die Eleine, kurze, fhmwächliche Hinterzeh höher als die 
vordern eingelenft und nur mit den Spigeballen. den Boden berüh: 
rend; die Krallen nicht groß, flach bogenförmig, ſchlank zugefpigt. 
Der weiche Uiberzug ber Füße ift vorn herab, an Schienen und 
Lauf, mit breiten, auf den Zehenrüden mit ſchmalen Schildern be: 
fest, das Uibrige mehr negförmig in kleinere Schilderchen getheilt 
und die Zehenfohlen fein warzig. Die ganzen Füße fühlen fich frifch 
fehr weich an. 

Sie find über der Ferfe 4 bis 5 Linien hoch nadt, die Fußs 
wurzel 1'/, Bol lang; die Mittelzeh 1t/, bis 1°/, Zoll lang, wovon 
auf die Kralle 21/, oder faft 3 Linien abgehen; die Hinterzeh, mit 
der 1:/, Kinien langen Kralle, 6 bis 7 Linien lang. 

Die Farbe der Füße ift eine ſchmutzige Fleifchfarbe, diefe mehr 
oder weniger mit Grau, bei jungen Bögeln an ben Zäufen und 
Zehengelenten ſchwach graugrünlich überlaufen. Im Tode wirb 
diefe Färbung bald düfterer und an Ausgeftopften verwandelt fie 
fi in lichte Hornfarbe. Die Krallen find bei den Sungen hell 
braungrau, bei den Alten dunkler. 

Die den Eiern entfchlüpften Jungen fehen ganz ſchwarz aus 
und tragen dieſes aus dichten, haarigen Dunen beftehende, unfennt: 
liche Kleid einige Zeit, bis ed von ordentlichen Federn nah und 
nach verdrängt wird, was am Kopfe zulett gefchieht. Schnabel und 
Füße find im Anfange röthlihweiß, der Augenftern hellgrau. Won 
den jungen Wafferrallen find fie an dem fürzern, ftärfern Schnaͤ⸗ 
beicherr, von andern jungen Sumpfhühnern aber fehr fhwer zu un: 
terfcheiden. | 

Das Jugendkleid, das zugleich ihr erſtes Herbſtkleid if, 
unterfcheidet fih vom Fruͤhlingskleide durch eine dunflere und brau— 
nere Färbung, mit Beinern oder mehr verdedten ſchwarzen Fleden 
der obern heile, durch eine bleichere und ſchmutzigere Flügelfarbe, 
durch eine lichtere Färbung an den untern Theilen und burch ben 
gänzlihen Mangel des Afchgrauen am Halfe. Demnach ift es an 
Kinn und Kehle weiß; im Geficht, audy einem breiten Streif über 
den Augen bis in die Nähe des Hinterkopf blaß hellgelbbraun, an 
den Bügeln und einem Streif über die Wange etwas bunfler; bie 
Gegend unter den Wangen und die Gurgel fehr leicht gelbbräunlich, 
an ben Kropffeiten diefe Farbe flärfer aufgetragen; die Bruſt und 
der Bauch in der Mitte weiß, an den Seiten (die Zragfedern) auf 
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weißem Grunde unorbentlih mit Braun vermifchter Roftfarbe ge: 
bändert; die Schenkel weiß, mehr oder weniger roftfarbig gefledt, 
fo auch die Unterfhwanzdedfedern. Alle obern Theile find heil olis 
venbraun, mit ſchwarzen Schaftfleden, indem jede Feder in ber 
Mitte am Schafte einen vorn zugerundeten und nicht bis an bie 
Spige reichenden ſchwarzen Fled hat und die Grundfarbe an bies 
fem etwas dunkler, ald an ihrem breiten Rande if. Diefe Flede 
richten fi nach der Größe ber Federn und find baher auf ben 
Schultern und ben Schwingfedern dritter Orbnung am größeften, 
auf dem Scheitel am Beinften, und auf dem oben Naden am un: 
deutlichiten. 

Sämmtliche Flügeldedfedern find büfter roftfarbig, mit meiftens 
verdedten, abgebrochenen, gelblichweißen Querbändern und Fleden; 
die Schwingfedern braungrau, mit fhwarzen Schäften, roftfarbig 
angeflogenen Auffenfahnen und bie vorderfle mit roftgelblicher oder 
weißlicher äußerer Kante; der Flügelrand weiß; der Unterflügel an 
der Spitze ſchwarzgrau, roftfarbig angeflogen, in ber Mitte roftfar: 
big, nach dem Oberrande in Weiß übergehend. Die Schwanjfes 
bern find fchwarz, mit hell olivenbraunen Kanten. 

Zwilhen Männchen und Weibchen ift ber Unterfchieb fehr 
unbedeutend, letzteres weniger rein und fchön gefärbt, aber kaum fo, 
daß man beide nebeneinander mit Sicherheit unterfcheiden koͤnnte. 

Die Alten im Herbftkleide unterfcheiden fi von den Sun 
gen,. welche dies zum erfien Male tragen, an dem afchgrau ange: 
flogenen breiten Streif über den Augen, dem etwas beutlichern, hell: 
braunen Zügel: und Wangenftreif, durch Iebhaftere Färbung ber 
obern Xheile, befonderd aber der Roftfarbe auf dem Flügel, bie oft 
ohne weiße Spitzchen an den Federn und deren weißliche Querflede 
nur bei aufgehobenen Federn bemerkbar werden, und an den ſchoͤ⸗ 
ner, regelmäßiger und dunkler gefärbten Zragfedern. Die ſchwarzen 
Federn der obern Theile haben auch viel breitere, olivenbraune Räns 
der, ald im nachherigen Fruͤhlingskleide, weshalb fie von oben 
viel Feiner gefledt find, als in dieſem. 

Das Frühlingskleid des alten Maͤnnchens ift an ber 
Kehle weiß, feitwärts etwas roftgelb angeflogen; vom Schnabel 
nad dem Auge und von diefem über die Ohrgegend hinweg, zieht 
ein fehr ſchwach zimmtbräunlicher Streif, welcher vor dem Auge ein 
zimmtbrauned Fleckchen und an den Schläfen einen folchen Anftricy 
bat; unter dem lichten Zügel zeigt fih bei fehr alten ein bunkels 
brauner, in der Nähe des Schnabels faft ſchwarzer Streif, bei ben 
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meiften jedoch nur ein dunfelzimmtbrauner, welcher feine Richtung 
mitten. über die Wange, gerade nach hinten, nimmt und wie ein 
Schnurbart audfieht. Bei vielen ift auch unter dem Mundwinfel 
noch ein Anfang eined zweiten zimmtbraunen Streifd. Won jenem 
abwärts zieht ſich neben der Kehle ein lichted bläuliches Afchgrau 
herab und dehnt fich über die Gurgel und ganze Kropfgegend aus, 
fo dag nur an ben Seiten ded Halfed ein fchmaler Streif fehr licht 
zimmtbräunlid und etwas dunkler gewoͤlkt bleibt. Uiber den Zügel. 
und das Auge bis neben bad Genid zieht ein breiter Streif von 
lichtem bläulichtem Afchgrau. Die Mitte des Scheiteld, dad Ges 
nid, der Naden, ber ganze Rüden bis an den Schwanz, die Schul: 
tern und die hintere Flügelfpige haben olivenbraune, an den Kanten 
ins Weißgraue ziehende Febern, deren jede in der Mitte einen theils 
ovalen, theild auch nur breit lanzettförmigen, tiefichwarzen Schaft: 
fled hat, von welchen aber Feiner bis and Ende einer Feder reicht; 
die Schwanzfedern haben diefelbe Zeichnung, nur etwas mehr Schwarz. 
Der Oberflügel ift roftfarbig, mit weißer Kante, die Heinen Dedfedern 
mit weißen Spigenfäntchen, die größern dazu noch mit abgebroche: 
nen weißen Querftreifen, welche aber nicht fehr fichtbar find; die 
Schmwingfedern ſchwarzgrau mit ſchwaͤrzlichen Schäften und auf ber 
Auffenfahne mit roftfarbigem Anſtrich, welcher an der vorderften in 
ein weißgelbed Käntchen übergeht; der Unterflügel, wie fchon be: 
fchrieben, aber fhöner roftfarbig. Die Mitte der Bruft und des 
Bauches ift rein weiß, die Seiten bderfelben auf weißem Grunde 
mit ſchoͤnen roftbraunen, ſchwaͤrzlich fchattirten, wellenförmigen Quer: 
bändern durchzogen; Schenkel und untere Schwanzdede weiß, hin 
und wieder roftbraun angeflogen oder undeutlich gefledt. 

Die jüngeren Männden unterfcheiden fi) an dem weni: 
gern und lichtern Afchgrau der Kopffeiten und des Vorderhalſes, 
wo dieſes lichtbräunlich gemifcht oder gefleckt vorkoͤmmt, von ſolchen 
eben befchriebenen, fehr alten männlichen Vögeln, deren gleich 
alte Weibchen fi ebenfo, befonderd aber an ihrer durchgängig 
lichtern Färbung und dem noch fparfamern Aſchgrau an der Unter: 
gurgel und Kropfgegend erkennen laſſen. Es gehört jedoch nicht 
wenig Uibung dazu, beide Gefchlechter ohne anatomiſche Hülfe uns 
terfcheiden zu wollen. 

Am Laufe des Sommerd verbleichen bie Farben des Gefie⸗ 
ders nicht wenig, die ſchwarzen Flecke der obern Theile ſtehen dann 
auf einem viel lichtern Grunde und die Roſtfarbe des Fluͤgels 
iſt auffallend lichter geworden, wodurch kurz vor einer neuen Haupt⸗ 
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maufer dieſe Veränderungen fehr in die Augen fallen, ohne daß 
man, wie man vermuthen möchte, auch fehr bedeutende Spuren des 
Abreibend an ben Federn fände. Recht fehr auffallend wirb dann 
auch das. Abbleichen des Afchgrauen am Kopfe und Halfe, das bei 
vielen fogar hin und wieder verfchwindet oder in gelbliches Grau: 
weiß verwandelt erfcheint. 

Die Hauptmaufer geht im Auguft, und zwar fehr ſchnell von 
Statten, fo daß dann bei manchen die Schwingen und Schwanz: 
federn faft alle auf ein Mal ausfallen, fie dann einige Zeit gar 
nicht fliegen Fönnen und foldhe, fo ftarf im Federwechſel ftehende 
Individuen wie berupft und bäßlich ausfehen. Die Alten verlaf: 
fen Deutſchland in dem bald hergeftellten Herbſtkleide, die 
Zungen in ihrem Jugendkleide, und beide beftchen in ihrer 
Abweſenheit im März eine zweite Maufer, welche ihnen das Hoch: 
zeitskleid bringt, in dem fie im Frühlinge wieder bei uns erfchei: 
nen. An in Gefangenfhaft gehaltenen Individuen läßt fich dieſe 
zweite Maufer fehr gut beobachten, | 


Aufenthalt. 


Das BWiefenfumpfhuhn, häufigft Wachtelfönig genannt, ift über 
viele Theile ber alten Welt verbreitet, fogar auch Jamaika hat 
man zu feinem Aufenthalt gezählt. Es ift indefjen im ganzen nördlichen 
Afien und in manchen Gegenden des füblichen, wovon Syrien und 
China genannt find, angetroffen worden, wie es denn im Sommer 
alle Theile Europa’s, einzeln bis in die Nähe bes arctifchen Kreis 
ſes hinauf, z. B. das obere Norwegen in der Lage von Dront: 
heim und einige Infeln an diefer Kuͤſte, das obere Schottland, 
die Orcaden und Hebriden, bewohnt, in vielen Theilen des ge: 
mäßigten und wärmern Europa aber ungleich häufiger und in 
manchen fehr gemein if. England, Irland, Frankreich, 
Holland, die Schweiz, Italien, Ungarn und viele andere 
find in diefer Hinfiht genannt, und auch in Deutfchland finden 
wie es faft im jeder Gegend, theils wohnend, theils durchwandernd, 
angezeigt, und man darf es daher wol zu den gemeinen Wögeln 
zählen, obgleich, feiner verſteckten Lebensweife wegen, an manden 
Orten und für den Unkundigen ed nicht fo fcheinen möchte. Sad» 
fen und unfer Anbalt haben es ebenfalls alle Jahr, aber, wohl 
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zu merken, in dem einen häufig, in einem anbern feltener,- dies 
namentlich im Bezug auf einzelne Striche. | 

Sein concentrirter Aufenthalt befchränft ſich, wie bei vielen 
andern Vögeln, auf gewiffe Lagen, welche ihm gerade zufagen; fon: 
derbarerweife kommen ihm hierbei jeboch vom Wetter, oder vielmehr 
von zur Zeit vorherrfchender Dürre oder Näffe abhängende, verfchies 
dene Belchaffenheiten ind Spiel, fo daß ed in einer und derfelben 
Gegend in dem einen Jahr fehr häufig fein, in dem nächften oder 
mehrern nach einander folgenden felten oder gar nicht vorkommen 
kann. Dies Tann fogar bewirken, daß diefe Vögel in manchen 
Jahren an ihnen recht zufagenden Orten fih ungewöhnlich zufam: 
mendrängen und an vielen andern, welche fie fonft nicht einzeln be: 
wohnten, ganz vermißt werden, während fie in andern, ihren Bedürf: 
niffen im Allgemeinen mehr entfprechenden Jahren viel gleichmäßiger 
über dad ganze Land vertheilt find. Wer nur auf den befannten 
Ton, welcher fie im Frühjahr leicht bemerflich macht, achten will, 
wird diefe Bemerkung überall beftätigt finden. So fümmt es auch, 
dag in hieſi iger Gegend, auf dem Herbſtzuge in manchem Jahr 
viele, in einem andern gar kein ſolcher Vogel auf den 
Rebhuͤhnerjagden erlegt wird. 

Als Zugvogel iſt es, auch ſchon im mittlern Deutſch— 
land, einer der im Fruͤhjahr am ſpaͤteſten wiederkehrenden und, 
merkwuͤrdig genug, koͤmmt es auch in Schweden faſt um dieſelbe 
Zeit als bei uns an. Es laͤßt ſich jedoch nicht behaupten, daß dies 
immer ſo ſei, weil ſich ſeine Ankunft mehr nach der Witterung als 
nach der Zeitfolge richtet, indem er in zeitig genug warmen Fruͤh— 
lingen ſchon in der erſten Haͤlfte des Mai gehoͤrt wird, waͤhrend im 
Gegentheil dies in unguͤnſtigen Jahren oft erſt im Anfange des 
Juni vorkoͤmmt. Sein durchdringender, bekannter Laut zeigt uns 
ſtets ſeine Ankunft an, und ſie hat inſofern, als nun keine Froͤſte 
mehr zu befuͤrchten ſind, etwas Erfreuliches, eben ſo wie der Wach— 
telſchlag. Nur erſt wenn das Gras und junge Wintergetraide ge— 
gen einen Fuß hoch aufgeſchoſſen iſt, daß ſie ſich darin verbergen 
koͤnnen, zeigen ſich dieſe Vögel an ihren Sommeraufenthaltsorten 
und kaum etwas fruͤher auf dem Durchzuge. — Gegen Ende des 
Auguſt, ſobald die Mauſer beendet, faͤngt ſchon wieder ihr Wegzug 
an, welcher durch dem September am ſtaͤrkſten und gewoͤhnlich um 
die Mitte des October auch von Durchziehenden beendet iſt. Selten 
koͤmmt bei recht ſchoͤnem Herbſtwetter gegen Ende dieſes Monats 
noch ein Einzelner bei uns vor. 
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Seine Reifen macht diefer Vogel des Nachts und ſchwingt fich 
dabei hoch durch die Lüfte. Da fein Flug am Zage fehr matt.und 
furz ift, er auch nur mit Gewalt zum Auffliegen bewogen werben 
fann, fo hat man gemeint, er mache jene zum Theil zu Fuß, was 
jedoch wol nur ausnahmsweiſe der Fall fein mag, indem man bin 
und wieder einen nach einer folchen durchreifeten Nacht an unges 
wöhnlichen Orten antraf, wohin er fih nur aus Ermattung ges 
flüchtet haben Eonnte. Auch von andern matt fliegenden Vögeln weiß 
man, baß fie viel leichter fliegen, wenn fie ſich zu einiger Höbe 
aufgefhwungen haben und einmal im Zuge find. Bei den bei 
Nachtzeit, ohne Geräufh und ftilfchweigend durch bie Lüfte wan⸗ 
dernden ift dies ſchwer zu beobachten, manche Zugvögel laffen aber 
dann auch ganz eigene Zöne hören, die von den gewöhnlichen fehr 
abweichen und die und oft nicht befannt find. Unfer Vogel gehört 
zu den erftern; nur auf dem Frühlingszuge läßt dad Männchen 
zuweilen in ftillen Nächten fein Arp⸗Schnarp hoch in ben Lüften 
hören, jedoch fo felten, bag wir und deſſen in einer Reihe von Jah: 
ren nur ein paar Mal erinnern. Wir erkannten daran, daß ber 
Bogel fehr hoc fliegen mußte und einer mehr öftlichen als nörbti: 
hen Richtung folgte. — Aus allen begleitenden Umftänden gebt 
ferner hervor, daß er feine Reifen vereinzelt macht, und daß die 
Alten im Herbft früher wegziehen ald die Jungen. 

Den Namen: „Wachtelkoͤnig“ hat diefer Wogel, bei einer 
oberflächlichen Aehnlichkeit mit unfrer Wachtel, im Vergleich zu 
diefer, von feiner beträchtlichen Größe; ferner, weil er meiftens mit 
den Wachteln anfommt und oft in ihrer Nähe, noch öfterer zu Ende 
ber Erndtezeit an gleichen Orten angetroffen wird, und deshalb beim 
gemeinen Mann für deren Anführer auf der Reife gilt. — Daß 
er allerdings oft mit den Wachteln zufammentrifft, kann man faft 
in jeder Zugperiode bemerken; daß aber deshalb eine fo befondere 
Zuneigung zwifchen diefen beiden ungleichen Vogelarten Statt finden 
follte, ift ganz unwahrſcheinlich, zumal er auch im Frühjahr häufig 
erft nach diefen und von allen Zugvoͤgeln am fpäteften bei uns 
anfommt. 

Diefes Sumpfhuhn bewohnt eigentlih nur niedrig gelegene, 
fruchtbare Gegenden, die ebenen wie die hügelichten, felbft bergige, 
wenn fie weite und fruchtbare Thaͤler haben, koͤmmt aber auf der 
Wanderung auch in andern, felbft in waldigen, nur nicht auf kah—⸗ 
len Bergen vor. Er liebt befonderd die fruchtbaren Wiefengründe 
mit anftogenden Getraidefeldern, hauptfächlich ſolche, wo auch zer: 
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ſtreutes Gebüfch vorfömmt, oder hin und wieder zum Theil bamit 
verwachſene Waffergräben jene durchkreuzen. Obgleich Wiefen fein 
eigentlicher Aufenthalt find, fo darf man gleichwol nicht alle ohne 
Unterfchied dazu zählen; ed liebt fie weder zu naß, noch zu troden, 
und zieht die blumenreichen den meiftend bloß mit Gräfern beſetzten 
vor. So häufig es daher in ben fruchtbaren Auen an Flußufern, 
ber vielen Wiefen wegen, lebt, fo findet man es dafelbft doch mehr 
an folhen Stellen, wo Wiefen und Aeder mit einander abwechfeln 
oder wo ber Graswuchs felbjt abmwechfelnder ift, ebenfo an den in 
Heuwiefen und dann in bebauted Feld übergehenden Rändern unfrer 
Brüder, nie im Sumpfe felbft. 

Bu naß dürfen die Wiefen nicht fein und wenn man ed ja ein 
Mal in einem fogenannten Bruche antrifft, fo ift died nur an trod, 
nern Stellen, wo ſich unter den dichten Gräfern nur feuchter Boden, 
aber Fein Waffer befinde. Auch bie dichten Gefilde von hohen 
Seggengräfern, wenn unten auch fein Waffer, liebt e8 nicht, und 
zwifchen den fogenannten Kufen haben wir, fo lange Waffer dort 
war, es niemals angetroffen. Es verfchmähet dagegen auch die zu 
trodnen, einfhürigen Wiefen, wo es fich nicht nad Wunſch verbors 
gen halten könnte. Es verlangt auch fonnige Wiefen und hält ſich 
nie anderd, ald wenn ed feine andere Zuflucht weiß, auf folchen 
auf, welche auf der Scattenfeite eined Hochwaldes liegen. Wir 
fennen fo gelegene, fchmale Wiefenftreden, welche fonft ganz die 
Beichaffenheiten, auch in den Umgebungen, haben, welche das Wie: 
fenfumpfhubhn liebt, wo wir aber doch niemals eins wohnend ge: 
funden haben, und wo wir ed fogar auf dem Zuge fehr felten an: 
trafen, während nur 1000 Schritt davon, auf freien, ſtets dem 
Sonnenſchein auögefesten, bloß hin und wieder mit Fleinen Weiden: 
büfchen abmechfelnden Wiefen, von übrigens ganz mit jenen’ über: 
einfommendem Pflanzenwuchd, beinahe alle Jahre einige wohnen und 
auf dem Zuge jeded Jahr welche einfprechen. Es verlangt aud) 
große oder an einander hängende Wiefenflächen und zeigt in ber 
Wahl feines Sommeraufenthaltes manche Eigenthümlichkeiten. 

Schon bei feiner Ankunft im Frühlinge, zumal wenn ihm bas 
Gras noch nicht hoch genug, mwechfelt es häufig in die mit Winter: 
getraide, namentlih Waigen, feltner Rapps, bebaueten und bie 
Wieſen begrenzenden Aeder, und ift bald hier bald dort, doch ift 
der Umfang folder Streden, befonders wenn mehrere Päärchen die 
Gegend bewohnen, eben nicht groß. Man bört ed an folchen Drten 
jeden Abend und bemerkt an feinem Gefchrei, daß es Ddiefelben un: 
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abläffig nach allen Richtungen laufend durchkreuzt, dabei aber ftets 
ungefehen bleibt. Eine fchlimme Zeit ift für ihn die des Heuma- 
hend; er flüchtet fih dann vor der Senfe des Maͤhers aus einem 
noch ftehenden Graöfled in den andern, bis es ſich zulegt gezwungen 
ſieht, im Gefträudhe, an bewachſenen Grabenrändern oder im nahen 
Getraide eine Zuflucht zu fuchen. Zumeilen begiebt es fih dann, 
zumal in nicht zu trodnen Sommern, weit weg auf das Feld, und 
läßt fich dort in Schotenädern, Kleeftüden oder zwifhen dem Som: 
mergetraide hören. 

Erhebt fich, nach abgebrachtem Heu, ber Graswuchs ber Wiefen 
wieder, fo fümmt es dahin zurüd, und fchlägt da wieder feinen 
Wohnſitz auf, bis zur Zeit der Grummeterndte. Bei geringerm 
Gedeihen der zweiten Graöfchur, befonderd durch Dürre veranlaßt, 
bleibt es jedoch oft auf den Feldern und wird, wenn auch bier die 
Senfe dad Sommergetraibe niebergeworfen, gewöhnlich, doch nur 
furze Zeit noch, in den tiefern, verwachfenen Furchen, an fruppigen 
Rainen und unter dem niedergehauenen Getraide, den fogenannten 
Schwaben oder Gelegen, angetroffen. Hier theilt ed oft dad Schid: 
fal der Wachteln, wie ed denn auch, wie viele von dieſen, fich 
nun nad niedern Gegenden zieht und fich in die Grummetwiefen 
begiebt. Wenn ihm auch hier wieder die Senfe fein Verſteck raubt, 
fieht es fich gezwungen, biefed an bufchigen Grabenrändern und im 
niebern Gebüfche zu fuchen, fo wie man es in biefer Zeit, nämlich 
der feines Wegzugd, auch zwilchen hobem Kartoffelfraut, in Luzerne— 
und Kleeftüden, im Scilfgrafe trodner Zeichränder, zwifchen Brom: 
beerranfen und andern angehäuften hohen Kräutern, ja auf jungen 
Schlägen in den Wäldern zumeilen antrifftl. Es ift ſchon berührt, 
daß es in biefer Zeit in ſolchen Waldtheilen auch in gebirgigen La: 
gen vortommen kann. 

Eo oft ed auch vorfommen mag, diefen Vogel in der Zugzeit 
an ungewöhnlichen Orten zu finden, fo find dies doch flet3 nur 
trodene und niemals ift er unmittelbar am Waffer angetroffen wor: 
ben, nie an kahlen Uferrändern. Mußte er ja ein Mal mit einem 
unten etwas naflen Verſteck fürlich nehmen, fo gehört dies doch 
unter die fehr feltnen Ausnahmen. Es unterfcheidet ſich diefe Art 
dadurch fehr auffallend von ben übrigen biefer Gattung, denen fie 
an Geftalt und Betragen ſonſt fo ähnlich ift, daß der, welcher bie 
einzelnen abweichenden Züge im ihrer Lebensweife nicht Eennt, nicht 
daran denken wird, fie generifh von den nächftfolgenden trennen zu 
wollen, während andere, welche unfer Wiefenfumpfhuhn in feinem 
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Leben und Wirken beobachteten, eritgegengefegter Meinung waren, 
was man ihnen auch nicht verdenken konnte, indem diefe Art we: 
nigftend ein vollfommener Landvogel ift, die übrigen aber 
Bewohner ber Sumpfe find und nahe am Waſſer oder über dem 
felben leben. 

Obgleich fein Aufenthalt oft Gebüfche und nicht ganz baum: 
arme Gegenden find, ed auch fogar in Wäldern vorfommen kann, 
fo hat man doch niemals gefehen, daß es fi auf einen Baumzmeig 
gefest hätte. Es ift, fo fehr ed auch das einzelne, niedere Buſch- 
holz liebt, ungern in ber Nähe hoher Bäume und verweilt felten 
im Schatten derfelben. Auch im hohen Schilfe und Rohr, wenn 
auch unten Fein Waſſer, ift e8 und nie vorgekommen. 

Es ift mehr Naht» als Tagvogel und die Zeit feiner größten 
Beweglichkeit die Abend: und Morgendämmerung. Auch in warmen, 
hellen Nächten läßt es fi zu allen Stunden hören, gewöhnlich ift 
eö jedoch um Mitternadht ein Stündchen ruhig. Daß ed am Tage, 
wo es ſich nur Außerft felten vernehmen läßt, völlig unthätig fei, 
läßt fich jedoch nicht behaupten, wenigftens find es wol nur gewiffe 
Tagesſtunden, in welchen es fich der Ruhe und dem Schlafe über: 
läßt, wie man dies deutlich an Gezähmten fieht. 


Eigenſchaften. 


Das Wieſenſumpfhuhn iſt ein netter, ſein ſanftes Gefieder faſt 
immer glatt anliegend tragender Vogel, welcher in ſeiner Haltung 
den uͤbrigen Sumpfhuͤhnern aͤhnlich iſt, und ſeine Stellungen auf 
das Mannichfaltigſte zu wechſeln vermag. Beſonders beweglich iſt, 
außer den Fuͤßen, ſein ziemlich langer Hals, den es bald in ſeiner 
ganzen Laͤnge ausſtreckt, bald ſo ſehr einziehen kann, daß man dieſe 
gar nicht ahnet; dies beſonders wenn es in gaͤnzlicher Ruhe da ſtehet, 
wo der kleine Kopf faſt am Rumpfe zu ſitzen ſcheint, der Ruͤcken 
ſtark gekruͤmmt iſt, die Schenkel ſo eingezogen ſind, daß die Beine 
nur vom Ferſengelenk ab ſichtbar bleiben und letztere etwas einge: 
bogen werden, eine Stellung, welche es der Wachtel fehr ähnlich 
macht. Schreitet es gemüihlich weiter, fo wird bie Figur höher, 
die Schenkel über der Ferſe etwas fichtbar, der Hals ein wenig 
länger u. f. w. Oft fleht es auch mit weniger wagerechtem Leibe, 
die Bruft erhaben, den Hals etwas verlängert, hoch, ohne gebogene 


508 XU.Orbn. LXXID. Satt. 266. Wiefenfumpfhuhn. 


Ferſen, auf den Füßen, und biefes kann in eine wirklich ftolze Stels 
lung übergeben, in welcher der Hals in ganzer Länge empor geftredt, 
dabei aber nie ganz ohne fanfte Biegungen ift, die Bruft hoch auf 
gerichtet, der Rumpf überhaupt näher dem Senkrechten getragen 
wird und an ben fteifen Füßen die Unterfchenfel mit dem befiederten 
Theil fichtbar werden. Diefer Stellung fehlt es nicht an einiger 
Würde, fie wird aber nie lange beibehalten und im anfänglich fach 
ten Fortfchreiten büdt, oft fchnell, der Wogel den Rumpf ganz 
magerecht, der noch immer ausgedehnte Hals fchiebt ſich gerade vor 
und ber gemächliche Schritt wird plögfich zu einem fchnellen Rennen. 
Nicht müde fieht fich der Liebhaber an einem folchen gefangen gehal: 
tenen und einigermaßen gezähmten Vogel diefer Art, denn nur an 
diefem, nicht am im Freien lebenden laflen fich die mancherlei Stel: 
lungen beobachten. 

Es trägt gewöhnlich die Enden ber ruhenden Flügel über bem 
Schwanze, biefen meiftend etwas hangend; nur wenn ed verfolgt 
wird und in Angft fortrennt, wippt ed fchwach mit diefem aufwärts 
und trägt dazu die Flügelipigen fehr hoch. Der von allen Seiten 
gegen den Schnabel verjüngt zulaufende Kopf giebt ihm ein gewiſſer⸗ 
maßen freundliched Geficht, aus welchem bad muntere Auge liflig 
hervorglaͤnzt. Wie die laufende Wachtel nidt es bei jedem Zritte 
mit dem Köpfchen, was feinem Gange viel Anmuth giebt. 

E3 geht leiſe auftretend, fehr behende und kann ungemein 
fchnel laufen, fo daß ed über den Boden binzufchießen - fcheint. 
Höchftfelten wird man aber Gelegenheit finden, etwas mehr als ein 
ſolches Voruͤberhuſchen, das eher dem einer Ratte ald eines Vogels 
gleicht, an dem im Freiheit lebenden Vogel zu: fehen, weil er fi 
ftehend oder gehend faft nie auf dem Freien zeigt. Stets unter 
dichtem Grafe und Pflanzengeflrüpp verſteckt, wähnt man ihm ganz 
nahe zu fein, wenn er unter dem Schutze jener bereits fchon weit 
fortgerannt ift, und nur ber Zufall kann bei ganz flillem Verhalten 
dazu führen, vielleicht fein munteres Köpfchen hervorfchauen zu fehen. 
Dieſes ängftliche und forgfältige Verftedthalten hat er mit andern 
Sumpfhühnern und den Rallen gemein, übertrifft diefe aber darin 
noch bei Weitem. Dadurch daß er fih nie auf Bäume fegt, unge 
zwungen am Tage nie, auch wol des Nachts nicht oft, aus feinem 
Verſteck hervor koͤmmt, was doch jene öfters thun, bleibt er ſtets 
ungefehen, wenn er nicht mit Gewalt aufgefheucht und zum Auf 
fliegen gezwungen wird, was bei ihm auch noch viel ſchwerer hält 
als bei jenen. Sein unaufhörlidhes Hin» und Herrennen unter dem 
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Schutze der Gräfer und anderer Pflanzen, — zwifchen deren dichte 
Halme und Stengel fein ſchmaler Körper ohne anzuftoßen hindurch 
fhlüpft, fo daß man die Richtung feines Laufes niemald weiß, weil 
feine Bewegung ber Grashalme über ihm fie anzeigt, — macht daß 
er fich ordentlihe Gänge bahnt, die aber von obenher burch bie 
überhangenden Halme fo bebedt find, daß fie ihn den Augen feiner 
Feinde fletd entziehen. Es bedarf gar nicht fehr hoher Gräfer zu 
folhen Gängen, weil er gewohnt ift fehr gebudt zu gehen und 
manche würbe man eher für MWechfel der Ratten und anbdrer Eleinen 
Thiere halten. Dft laufen fie in einer Vertiefung oder in einem 
trodnen, mit Gräfern bewachſenen Graben entlang, auch wol quer 
durch ſolche, und durch die MWeidenbüfche. 

Wenn diefem Vogel der Menſch nicht zufällig ganz ploͤtzlich 
über dem Hald koͤmmt, fo rettet er ſich allein durch Fortlaufen und 
wird nicht bemerkt; in jenem Falle allein und vor dem Hunbe fliegt 
er auf, gerade und niedrig fort, um fich jedoch bald, allenfalls ein 
paar Hundert Schritt weit, wieder an einem, dem erften ähnlichen 
ober noch verftedtern Orte niebergelaffen, wo man ihn dann nicht 
fo leicht wieder auffindet, weil er, ehe man dahin gelangt, ungefehen 
ſchon weit weggelaufen und oft an einer Stelle verftedt ift, wo man 
ihn vielleicht nicht fucht. In folhem Fluge läßt er die Beine ans 
faͤnglich v 5 ziemlich weit hin gerade herab hängen, ſtreckt feine 
furzen Flügel gerade von fi und bewegt fie in kurzen, rafchen 
Schlägen, faft zitternd,; und man ſieht es diefem matten Fluge ar, 
daß er nicht weit gehen wird; ald wenn dem Vogel allmählig die 
Kräfte zu diefem nur einige Fuß: hohen Fluge ausgingen, fenft er 
ſich bald mehr und mehr, läßt fich flatternd und die Beine herab: 
geftredt wieder in dad Grad, Gebuͤſch und dergleichen nieber und 
ift in demfelben Augenblid auch fchon wieder darin verfchwunden. 
Der Flug fieht dem eined jungen Vogels, welcher feine Flugwerk: 
zeuge zum. erften Male verfucht, nicht unähnlich, geht meiftens gerade 
aus oder befchreibt feitwärtd einen großen Bogen, zumal wenn er 
gerabe vor ſich hin Fein. Verſteck ſieht. Zu Ende der Erndte, wo er 
fi) oft unter dem abgemäheten Getraide verkriecht, fucht er, bier 
aufgefcheucht, bald bloß laufend, bald nach einem kurzen Fluge ein 
nahes ähnliches Werfted, und wenn die Schwaben oder Gelege auf 
etwas hohen Stoppeln und .recht hohl liegen, fchlüpft er unter den⸗ 
felben fchnell weiter und man fucht ihn vergebli an der Stelle, _ 
wo man ihn darunter kriechen fahe; liegen aber jene zu bicht auf 
ber Erde auf, fo kann er noch am berfelben mit ber Hand hervor 
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gezogen werben, weil er ba nicht fo fchnell weiter konnte. Raſche 
. Hunde fchnappen ihn oft, wenn er dicht vor ihmen herausfliegt, aus 
ber Luft weg. 

Ein Hauptzug im Betragen biefes Sumpfhuhns ift eine grens 
zenlofe Furchtfamkeit, vermöge welcher ed fi überall den Augen 
feiner Verfolger zu entziehen fucht, die Annäherung biefer mehr 
durch fein leiſes Gehör ald durch fein Geficht erfährt, um ihuen. 
zur rechten Zeit und unbemerkt auszumeihen. Scheu Fönnte man 
ed deshalb nicht heißen, wenn man nicht auch an dem fchreienden 
Männchen bemerkte, daß es fich in ber Nähe eines, wenn auch nicht 
gefehenen, Menfchen, fill verhielte und nur bi ed fich wenigftens 
gegen 40 Schritte wieder entfernt hat, fein Lied von Neuen am 
flimmte und e3 immer weiter weglaufend dann erfi dreift fortfegte, 
wenn e3 fich genug wegbegeben zu haben glaubte. 

Es find einfame Voͤgel, die fih weder um die Gefellfchaft 
andrer Vögel, noch um die von ihres Gleichen fümmern. Selbil 
die Jungen einer Familie, fobald fie halbwüchfig geworden und bie 
älterliche Pflege nicht mehr bedürfen, zerftreuen und vereinzeln ſich 
nach allen Richtungen. Wenn man auc in ber Zugzeit zumeilen 
mehrere in einem Bezirk antrifft, fo machen fich doch die Einzelnen 
fo wenig mit einander zu fchaffen, dag man glauben darf, daß fie 
auch ihre Wanderungen vereinzelt machen. Da wo bie,Niftreviere 
zweier Päärchen an einander grenzen, fol ‚ed zuweilen Balgereien 
zwifchen den Männchen geben und fie babei ein häfliches Fagenar- 
tiges Quäfen ausftoßen. 

Das Männden giebt in ber Fortpflanzungszeit fonderbare 
Laute von fi, die wie der Schlag der Wachtel den Gefang oder 
Paarungsruf vorftelen. Diefer weitfchallende, knarrende Ruf befteht 
ſtets in zwei Sylben, diewie Arp⸗Schnarp oder Knärp: Knärp 
oder richtiger Rärp:Rärp und gerade fo Elingen, wie ber Ton, 
welcher hervorgebracht wird, wenn man einen etwas ftarfen Kamm, 
auf ein fehr dünnes Brettchen gedrücdt, fefthält und mit einem 
Hoͤlzchen über die Spisen der Zähne deffelben hin und ber fährt, 
daher der Vogel auch mit diefem Inftrumente, wenn es gut ab 
geftimmt, angelodt werden Kann. Sobald es im Frühlinge bei 
und ankoͤmmt, wenn ed weiter ziehen will, audy fo lange ed dann 
bier vermweilt, oder auch zumeilen, boch. felten, auf der. nächtlichen 
Wanderung hoc) in den Lüften, die Männchen hier niftender Paare 
aber den Juni und Juli hindurch, laffen diefe gellenden Toͤne hören, 
und zwar am Tage wenig, deſto eifriger und ununterbrochener aber von 
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der Abenddbämmerung bid gegen Mitternacht, und fo wieder etwa 
von 1 Uhr in der Nacht bis zum Aufgang der Sonne. Zuweilen 
ſteht es Viertelftunden lang auf einer Stelle, unter dem Schuße der 
Gräfer oder bed jungen Waitzens, und fchnärpt ohne Unterlaß in 
Einem fort; ein anderes Mal rennt ed, immer fchnärpend, in einem 
gewiffen Bezirk in die Kreus und Quer herum, wad man Alles, 
obgleich man ed nicht fiehet, an dem lauten Zone recht gut bemer: 
ten fann. Im Anfange der Begattungdzeit und bis das Weibchen 
Eier legt, fchreit es fo anhaltend die Nächte hindurch, daß man fich 
wundern muß, wie es dad heftige Karren, ohne heißer zu werben, 
aushält. Während der Brütezeit knarrt ed fchon weniger anhaltend, 
und wenn die Jungen größer werben, hört ed allmählich ganz auf. 
In einer Entfernung von 40 bis 50 Schritten "mögen Menfchen 
laut vorüberwandeln oder Wagen vorbeifahren, ohne daß es fich im 
Muficiren flören läßt; will aber ber Einzelne ſich näher heran fchleis 
chen, fo hoͤrt es bei 20 bis 30 Schritten wol gerade nicht auf, zieht 
fih aber weiter zurüd, Es gelingt menigftens nicht oft, ed noch 
näher hören zu wollen; nur. wenn mehrere Menſchen fid) nähern, 
einer von ihnen zurüd bleibt und jich ganz ſtill verhält, die übrigen 
aber fort geben, kann es jenem gelingen, ed noch näher zu hören, 
wo man dann auch vernimmt, daß bad Knarren eine Art von Re 
fonanz in ber Kehle giebt, welches ed hohl: und weittönend zugleich 
macht, wie ed denn auch auf den mit Thau bebedten grünen Ges 
filden eine Art Echo giebt und in nächtlicher Stille über eine Bier: 
telftunde weit gehört wird. 

Der gewöhnliche Nuf beider Gefchlechter ift ein ſchwaches Gad: 
fen, wie kjuͤ fjo Ejä Elingend und den Zönen anderer Sumpfhühs 
ner nicht unähnlidh, fo daß fich darin eine nahe Vewandtſchaft mit 
diefen ebenfalls ausſpricht. In der Angft hörten wir auch ein heis 
fered Zieb, und wenn man ed in ber Hand hielt, ein dumpfes, 
innerlihed® Knurren, das aus dem Bauche zu kommen fcheint. 
Bechſtein erwähnt auch, daß gefangen gehaltene Päärchen fich nahe 
beifammen, niederfauerten und wie Kagen ſchnurrten. Die noch ziem> 
lich Eleinen Zungen ſchilken faft wie junge Sperlinge, doc) felten 
und nur wenn fie fehr hungern, im Freien auch dann nie, wenn fie 
einen Menfchen in der Nähe vermuthen. 

Der in Gefangenfhaft gerathene Wachtelkoͤnig zeigt fich zwar 
anfänglich Außerft ängftlich, verkriecht fi in alle Winkel, und wenn 
man fih ihm da nähert, ſchießt er mit Ungeflüm hervor nach einem 
andern Verſteck, zumal wo er dabei über freie Stellen weg muß; 
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allein er wird dennoch bald zutraulicher und in Wohnzimmer nad 
und nad fehr zahm, alte freilich nicht fobald ald junge Wögel; er 
geht dann nach Belieben frei in ber Stube herum und flüchtet fi 
nur bei ungewöhnlichen Erſcheinungen noch unter dad Stubenge 
räthe. In folhen Stuben, worin mehr menfchlicher Verkehr iſt, 
hält er fich jedoch häufiger unter Schränken und andern Möbeln 
auf, verunreinigt daher auch meiftens nur dort den Fußboden und 
ift in dieſer Hinficht eben nicht unleidlih. Er ift überhaupt ein 
netted Gefchöpf, Hält fich immer reinlich, fleigt am Tage nicht auf 
Tiſche und Stühle oder in die Fenfter und erfreuet den Beſitzer durch 
feine außerordentlich abwechfelnden Stellungen und zierlichen Be 
wegungen. Am rubigften verhält er fi) in den Mittagsftunden, die 
er auch meiftens ichlafend binbringt; gegen Abend wird er aber uns 
ruhiger und des Nachts, zumal bei Mondichein oder in der Zugzeit, 
fliegt er oft ungeflüm gegen die weiße Bimmerdede, auch wol in bie 
Fenſter, auf Zifche und Stühle; ift das Zimmer und auch die Nacht 
recht dunkel, dann iſt er ruhiger, doch ohne zu fchlafen. Die nächts 
lihen Störungen abgerechnet ift er in ber That ein fehr hübfcher 
Stubenvogel. Er liebt die Ofenwärme, noch mehr aber die erwärs 
menden Sonnenftrahfen und laͤßt nicht leicht eine Gelegenheit vor: 
bei, fich fonnen zu koͤnnen, wobei er fich oft fehr behaglich aufden 
Boden hinftredt. Wenn man Männchen und Weibchen beifammen 
im Zimmer bat, fol das erftere im Frühjahr auch fehnärpen. — 
Bei guter Pflege hält ſich diefer Vogel mehrere Sahre in der Stube. 
Am zahmſten werden die, welche man jung, ehe fie fliegen koͤnnen, 
einfängt; folche lernen ihren Waͤrter kennen, kommen ihm entgegen 
und nehmen ihm das Futter aus ber Hand. Gegen andere Vögel 
find fie, befonders die Alten, in der Gefangenfchaft oft herrſchſuͤch⸗ 
tig und beißig. Unter mehrern andern hatten wir ein Mal einen 
folhen in einem Gemach mit vielen andern droffel:fängers und fin 
Benartigen Vögeln zufammen gefperrt, welcher ſolche von diefen, welche 
etwa ermattet ober zufällig auf den Fußboden Famen, nicht allein 
heftig hadte, fondern fogar mehrere nach einander todt biß, ihnen, 
fonderbar genug, das Gehim aus dem Kopfe hadte und dies ver 
zehrte; fogar naſchhafte Mäufe fuchte er bei feinem Futtergefchirr zu 
erwifchen, und wir fahen mehrmals welche, denen er den Kopf ab» 
gefehunden und das Gehirn herausgeholt und verzehrt hatte. — 
Uiberhaupt bemerkten wir in dem Betragen biefer Voͤgel mancherlei 
individuelle Verſchiedenheiten; mancher wurde bald und fehr zahm, 
ein andrer blieb immer wild und ungeflüm; ber eine liebte dies, der 
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andere jenes Nahrungsmittel; einer babete fich felten, ein anberer 
verlangte ed täglich und bdergl. mehr. Manche gewöhnen ſich fo an 
die Stube, daß fie bei offnen Thuͤren nicht hinaus gehen, oder 
wenn fie Died gethan, fogar freiwillig wieder zurückehren. 


Nahrung. 


Diefe befteht hauptfächlich in Inſekten, deren Larven und Pup- 
pen, in Würmern, namentlich NRegenwürmern und ganz Beinen 
Gehäusfhneden, viel feltner auch in Sämereien, befonderd den 
Samen verfchhiedener Gradarten. 

In den Magen von und Geöffneter fanden wir allerlei Käfer, 
vorzüglich Laufkaͤfer aller Arten, auch Feine Rüffelfäfer und Rofen: 
fäfer (Melolontha horticala), viele Heufchreden, Spinnen, Weber: 
fnechte (Opilio), Fliegen, Schnafen und mancherlei Infektenlarven, 
welche immer mit Pflanzenfafern untermifcht waren, deren anſehn— 
liche Menge oͤfters vermuthen ließ, daß fie wol nicht bloß zufällig 
zroifchen die Animalien gefommen fein mochten. Grober Sand, 
kleine Steinchen bis zur Erbfengröße oder auch ganz Heine Schneden: 
haͤuschen, eins oder dad andere, fehlten ebenfalls nie darin. Zu: 
weilen fanden wir ihn großentheild mit Regenwuͤrmern angefült. 

Er mag die legtern fehr gern freffen, indem es Bechftein, 
wie auch und, vorgefommen ift, daß fie dem eben gefchoffenen 
Wahhtellönige aud dem Schlunde und Rachen herauf quollen, weil 
er eben eine tüchtige Mahlzeit davon zu fi genommen haben 
mochte. Ein anderer, heftig verfolgt, trat, ganz gegen die fonftige 
Gewohnheit, am Rande des Grafed aufs Freie und fpie haftig einen 
ganzen Klumpen bavon aus, vermuthlih um fich leicht zu machen 
oder weil ihn die Angft zum Vomiren brachte, ehe er auf und davon 
flog. Wenn dagegen auch Brehm einen folhen Vogel hatte, wel: 
cher nah 8 Zagen ftarb, weil er bloß mit Negenwürmern gefüttert 
wurde, fo entfräftet dies die Wahrheit unſrer Behauptung nicht, 
daß die Mehrzahl diefer Vögel in der Freiheit oft und viel Regen: 
würmer freffe, wie denn auch fehon an einem andern Orte, ©. 153. 
u. f. des VII. Thls. diefes Werkes, erwiefen wurde, daß folche In: 
dividualitäten unter Vögeln Einer Art zuweilen irrige Meinungen 
erweden fünnen. 

Da er in ber Freiheit immer bie größfe Auswahl unter den 
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verfchiedenartigften Inſekten und Würmern hat und benußt, an 
feinen Aufenthaltöorten auch überall feine Tafel reich gedeckt findet, 
fo braudt er deshalb niemald ausſchließlich eine einzige Art von 
Nahrungsmittel zu fih zu nehmen, weil auch felten ein anderes fo 
häufig beifammen vorkoͤmmt als gerade die Regenwürmer bed Abends 
und die Nächte hindurch, welche deshalb zumeilen jene Ausnahme 
bewirken. Wie er alle Gefchäfte im Verborgnen treibt, fo kann man 
ihn auch beim Auffuchen feiner Nahrung nicht belaufchen. Daß er 
immer regen Appetit habe, zeigen Gefangengehaltene, wie die Wohl: 
beleibtheit zu verfchiedenen Zeiten Gefchoffener, namentlich aber, daß 
man ihn im Herbſt oft ganz außerordentlich fett findet. 

Bon Sämereien fanden wir felten mehr ald einzelne Körner zwi: 
fchen der animalifchen Koft in feinem Magen; fie fcheinen ihm bloß ein 
NotHbehelf zu fein, obgleih mandye Gezaͤhmte dad Gegentheil ver: 
muthen ließen. — Bei dem allen trinft er viel und nimmt aud 
alle Zage ein naſſes Bad, kann daher das Waſſer nicht wohl ent: 
bebren, obgleich er gewohnt ift an trodnen, oder doch bloß feuchten 
Orten feinen Wohnſitz aufzufchlagen. 

In der Gefangenfchaft gewöhnt man ihn bald mit untermeng- 
ten Inſekten und zerfchnittenen Regenwuͤrmern an ein beliebige 
Stubenfutter, entweder an dad bekannte Droffelfutter (f. Thl. I. 
©. 64. d. Wks.), oder an das noch einfachere, aus in Milch oder 
auch nur in Waſſer eingemweichter Semmel oder Weißbrod beftehende, 
welches er bald ohne jene genießen lernt und fi wohl babei be 
findet. Daß man einem Vogel, welcher in freiem Zuftande an fo 
ſehr abmwechfelnde Nahrungsmittel gewöhnt ift, eine Güte erzeige, 
wenn man ihn recht oft von diefen neben, dem einförmigen Stuben: 
futter gäbe, läßt fich leicht denken; der Gefangene zeigt auch felbit 
darauf hin, indem er nebenbei auch zerftreuete Brodfrumen, Hein 
geichnittenes Fleifh, auch gekochtes, Fettflümpchen, hartgeſottene 
Eier, Reis, Hirfen, allerlei Grasfamen, Ruͤbſen, Hanf und jogar 
Waitzen, je nach feiner individuellen Liebhaberei, frißt. Wir befaßen 
einen folchen, welcher Waitzen fehr gern und in Menge verfchludte, 
befonderd wenn dieſer aufgequellt war. In der Stube fängt er gern 
Fliegen, die an feinen Napf kommen oder fonft nahe am Boden 
an den Wänden figen, befchleicht fie, oder thut auch wol einen Hei: 
nen Sat nad) ihnen, wenn fie ihm etwas zu hoch figen und er fir, 
tro& dem daß er ſich auf ben Sehen erhebt und den Hals ganz ausredt, 
wobei er außerordentlich ſchlank wird, nicht anders erreichen fann. 
Aus dem Wafler nimmt er ungern Nahrungsmittel, geht aber all 
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Augenblide zu feinem Freßnapf, nimmt wenig auf ein Mal," wies 
derholt dies aber defto oͤfterer. Er trinkt oft und viel, bedarf dazu 
öfters frifched Waſſer und verachtet das ſchmutzige. Wenn indeſſen 
mancher es gar nicht lange entbehren zu koͤnnen ſcheint, ſo beſaßen 
wir einſt einen, welchen wir faſt ganz erwachſen, mit vieler Muͤhe, 
unter Gerſtenſchwaden gefangen hatten und welcher ſehr zahm ges 
worden war, bem es gar nicht unbequem zu fein ſchien, wenn wir 
ihn verfuchsweife einen ganzen Tag lang durften liegen. Brachte 
man ihm dann nach überflandener Probe frifches Wafler, fo feßte 
er fich fogleich hinein und babdete fih. Wenn er, wie gewöhnlich, 
ſolches taͤglich erhielt, badete er fih auch alle Zage, machte fich 
dabei ziemlich naß, ja am Kopfe und Halfe war dann das Gefieder 
mehrentheild ganz durchnäßt. 


Fortpflanzung. 


Unfer Wachtellönig pflanzt fich bei uns in ſchon oben befchrie: 
benen Lagen, namentlich zwifchen dem Grafe der Wiefen, feltner im 
jungen Bintergetraide oder in Kleeftüden fort. Sonnige, biumenreiche, 
fruchtbare Wiefen, welche recht viel Eräftiged oder das meifte und 
befte Heu geben, find ihm die Hiebfien; in fauern Bruchwiefen, 
meiftend mit dichtflehenden Seggengräfern befeßt, ift er und dagegen 
niftend nicht vorgefommen, auch in zu fehr von hohen Bäumen bes 
fchatteten, wenn auch fonft guten Wiefen, nicht. Solche, welche von 
fetten Waigenfeldern begrenzt werden und obige Befchaffenyeit ha⸗ 
ben, fcheinen ihm die liebften. 

Merkwuͤrdig ift, daß diefe Vögel in manchem Jahr in einer 
Gegend ziemlich häufig erfcheinen und niften, in welcher fie in einem 
andern Jahre gar nicht bemerkt werden. — Daffelbe kann oft auch 
bloß von ihrem Durchzuge gefagt werden. — Sehr häufig mag 
dies von der Jahreswitterung im Allgemeinen, ob nafler oder trod: 
ner, wol abhängen, jedoch nicht immer. Es kann dabei eben fo 
gut Vieles auf Rechnung ihres fchlechten und unftäten Flugs kom⸗ 
men, ber fie, durch widrigen Wind und andere unbekannte Urfa: 
chen, den vorjährigen Aufenthalt nicht fo genau wiederfinden läßt 
und fie veranlaßt, an einem andern nicht unpaffenden zu bleiben. 
Der Zufall mag fo audy oft bewirken, daß an manchen Orten, wo 
nur wenige Päärchen zum Niften Raum haben, mehrere zufammen: 
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treffen, die jenen bald nachher weichen und entferntere Brütorte auf: 
fuchen müffen. Durch dad Schnärpen verrathen die Männchen bes 
kanntlich ihre Ankunft im Frühlinge; nach biefer hörten wir auf 
den Wiefen bei hiefigem Drte oft an einem Abende 3 bis 4 Männ: 
chen muficiren, an einem der nächfifolgenden wieder weniger, bis 
ſich fpäter ergab, daß nur ein Paͤaͤrchen zum Niften hier geblieben 
war; während wir dagegen in mehrern nach einander folgenden 
Fahren nicht ein einziges, weder niftend noch durchziehend, hier 
hatten. Man möchte faft vermuthen, fie hätten Worempfindungen 
von der zukünftigen Witterung bed Sommers. So hatten wir auf 
den erwähnten Wiefen mehrere Jahre nach einander nicht ein ein: 
ziges Paar gehabt, als fi im Frühlinge 1837, obgleich diefer noch 
eben fo troden war ald viele vorhergehende, mehrere hören ließen, 
zwei Paar bablieben und nifteten, und der Sommer biefes Jah— 
red wurde darauf wirklich, wie feiner der zunächft vorhergehenden, 
ein naffer. 

Daß jedes Päärchen fein beſtimmtes Niftrevier habe, kann man, 
wenn die Zugzeit vorüber, deutlich an dem Schnärpen des Männs 
chend hören; ed hat jedoch, wo mehrere nahe beifammen wohnen, 
feinen fehr großen Umfang. Beim Uiberfchreiten der Grenzen von 
einem zum andern will man auch Kämpfe der Männchen, mit einem 
haͤßlichen Gefchrei begleitet, vernommen haben. Die Stelle des 
Neftes in einem folchen aufjuchen zu wollen, würde ohne begünfti: 
genden Zufall reine Unmöglichkeit fein. Dazu niftet diefe Art 
unter allen Landvoͤgeln, nädhft der Wachtel, am fpäteflen, und 
erfi dann, wenn das Gras zu einer bedeutenden Höhe aufgewachfen 
ift und viele Grasarten fchon zu blühen anfangen, in zeitig warmen 
Frühlingen nicht vor Ende de3 Juni, in vielen andern erft im Juli. 
Wenn fi das Männchen am lebhafteften hören läßt, nämlich von 
feiner Ankunft an ein paar Wochen bindurch, hat fein Weibchen 
noch fein Neſt; fondern dann erft ift dies zu vermuthen, wenn jenes 
nicht mehr fo eifrig fchnärpt, Bald mitten auf einer großen Wie: 
fenfläche, bald .näher am Rande, fteht es ftet3 an einem trodinen, 
aber von den Umgebungen nicht ausgezeichneten Orte, meift im 
tiefen Grafe verftedt, und ift demnach nur durch Zufall zu entdeden. 
Die allermeiften diefer Nefter werben erft aufgefunden, wenn fie 
beim Mähen der Wiefen die Senſe trifft, aber dann auch leider 
verftört. Hat dann bad Weibchen bie gehörige Anzahl Eier noch 
nicht vol, fo begiebt es fi an einen andern Ort, aus Mangel am 
Graſe oft in Kleeftüden und ins junge Getraide, um ein neues 


XII. Ordn. LXXII. Gatt. 266. Wiefenfumpfhuhn. 517 


Neft zu bauen, zu legen und zu brüten, legt dann aber ſtets eine 
weit geringere Anzahl Eier ald bad erfte Mal. Die Jungen aus 
folchen verfpäteten Heden find es vorzüglich, welche auf den Huͤh— 
nerjagden im September nody unerwachfen und ohne fliegen zu koͤn⸗ 
nen öfterd noch vorfommen. Waren die Eier des erften Neftes aber 
bereitö dem Ausfchlüpfen nahe, fo macht es felten eine zweite Brut. 

Die Stelle des Neftes wird durch Ausziehen der Grasſtoͤckchen 
und durch Kragen napfförmig vertieft und dann Funftlos mit trod- 
nen Grashalmen, Grasblättern, Moos und feinen Wurzelchen aus: 
gelegt, die bald häufiger, bald fparfamer, einen mehr oder weniger 
tiefen Napf, aber flet3 nur ein ganz lofed Geflecht bilden. In den 
meiften Fällen ift es fchlechter gebaut ald das andrer Sumpfhühner 
und des Wafferrallen, was e3 aber am beutlichften von allen 
diefen unterfcheidet, iſt ſein trockner Standort, worin ed eher einem 
Wachtelnefte ähnelt, dem jeboch fein uͤbriger Ausbau zu fehlen pflegt. 

Die Zahl der Eier beim erften Gelege alter Weibchen Fann bis 
auf 12 fleigen, gewöhnlicher findet man aber deren nur 7 bis 9, 
in einem zweiten Gelege oft nur 5 in einem Neſte. Diefe Eier 
ähneln denen des Wafferrallen fehr, befonderd manche feiner und 
dunkter gefledte Varietäten; gewöhnlich find fie aber etwas größer 
als diefe. Won den Eiern andrer Sumpfhühner unterfcheiden fie 
fich fehr durch die hellere eigenthümliche Farbe der Fleden. Cie 
find im Berhältniß zur Größe des Vogels etwas groß, gewöhnlich 
von einer fchönen Eigeftalt, mit weniger Abwechslung in ber läng> 
lihern oder kuͤrzern Form, meiftens bis 18 Linien lang und 12 bis 
13 Linien breit. Ihre ziemlich fefte Schale ift von feinem Korn, 
glatt und fchön glänzend, oft wie polirt; ihre Grunbfarbe ein gelb: 
liches, unausgeblafen und noch nicht ſtark bebrütet, mehr oder me: 
niger ind Grünliche fpielended Weiß, das ſich in Sammlungen bald 
in ein reined Gelbweiß oder ein angenehmes Röthlichgelbmweiß ver: 
wandelt, fo baß vom Grünen nur inwendig, wenn mam bie Schale 
gegen das Licht hält, ein ſchwacher Schein bleibt. Die Farbe der 
Zeichnungen, in Fleden oder Punkten, ift im friſchen Zuſtande 
dunkler oder hervorftechender, und wirb nach dem Ausblaſen, noch 
mehr fpäter in den Sammlungen, lichter, bleibst aber nicht ‚minder 
angenehm, fo. daß fie zu den fchönften, aber⸗der Verſchiedenheit der 
Zeichnungen wegen auch zu den wanbelbarften Eiern gehören. Die 
Zeichenfärbe 'unter der Oberfläche der Schafe ift. ein angenehmes 
Violettgrau, das ſich jedoch meiftend bloß am flunpfen Endein ein: 
zelnen Flecken, übrigens in.wenigen feinen Pünktchen zeigt; die auf 
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der Oberfläche ein ſchoͤnes helles Rothbraun, das bei audgeblafenen 
noch lichter, ein angenehmes Zimmtbraun und bis in fchöne Roſt⸗ 
farbe verwandelt wird. Bon bdiefen kommen nun größere unb 
Heinere Punkte, Klere und verfchieden geftaltete, doch mehr abge- 
rundete ald gezadte, Flede von verfchledener Größe vor, die bald 
fehr einzeln, auch nie fehr häufig ald etwa am flumpfen Ende, bald 
größer oder Feiner vorfommen. Dft hat ein ſolches Ei lauter große 
und Heine Punkte und nur einige große Flede, fogar zumeilen nur 
einen einzigen fehr großen Fled von diefer Farbe, während bie uͤbrige 
Zeihnung nur in unbedeutenden und fparfam vertheilten Punkten 
befteht. Die allermeiften diefer Eier find am flumpfen Ende ſtaͤrker 
oder dichter mit Fleden oder Punkten bezeichnet als an den übrigen 
Theilen, zumal der Spige, aber zu einem Kranze gehäufte Flede 
an jenem fommen felten vor. 

Das Weibchen zeigt eine große Anhänglichfeit an feine Eier, 
zumal wenn es ſchon längere Zeit gebrütet hat, und läßt fich zus 
weilen, wenn man das Meft weiß und fich behutfam nähert, mit 
der Hand von bemfelben wegnehmen, fcheuet fogar dad Raufchen 
der fich nahenden Senfe nicht, fo daß es diefe oft trifft und ihm nicht 
felten den Tod bringt. Die Brütezeit dauert 3 Wochen. Sobald 
bie ſchwarzwolligen Jungen abgetrodnet find, kaum einen Tag nad 
bem Ausfchlüpfen, verlaffen fie das Neft für immer und bie forg: 
fame Mutter verfammelt fie, bald hier, bald da, an einem fichern 
Plaͤtzchen öfterer unter ihre Flügel, wo fie dann bei Wiberrafchungen 
ſchnell auseinander ftieben und in allen Richtungen, wie Mäufe, 
ein Stüd im Grafe fortlaufen, ſich verkriechen und ſtill niederdrüden. 
Berlieren fie, wenn fie nur erft wenige Tage alt, die Mutter, fo 
hört man fie nad einigen Stunden, wenn Alled um fie ber ftill, 
biefe ängfllih rufen. Diefe Stimme klingt genau wie das Scil 
fen junger Haudfperlinge, aber fie unterlaffen es zu fchreien, 
fobald fie ein Geräufch in der Nähe vernehmen; wenn fie größer 
werden und. Federn befommen, verliert fich died Schilfen ganz. In 
zarter Jugend ingefangene fchreien auh, wenn fie hungern, 
doch felten. Wenn diefe Jungen ziemlich erwachfen, aber noch nicht 
flugbar, find fie faft noch fchwerer zu erhafchen als früher; in ganz 
niedergebrüdter, wagerecht lang ausgedehnter Etellung laufen fie 
mit großen Schritten fo fcehnell auf dem Boben unter dem Grafe 
bin, dag man bald ihre Spur verliert; ſteht dad junge Gras zu 
bicht, wie oft auf den fetten Grummetwiefen, ober hat. ed ſich gar 
gelagert, dann gerathen fie:.bei ſolchem Fortrennen ‚zumeilen ‚oben 
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auf das Gras und es fieht poßierlich aus, wie fie fich, einem Maul: 
wurf ähnlich, augenblidlich wieder hinein wühlen und wieder unter 
bem Schuße befjelben weiter zu kommen fuchen. Auch unter Ger: 
ftens oder Haferſchwaden angetroffene Junge von jener Größe find, 
obgleich fie nicht wegfliegen können, nur mit vieler Mühe und faum 
von einem einzelnen Menfchen zu erhafchen, weil fie alle Augen: 
blicke wie verſchwunden fcheinen, und während man fie an der Stelle, 
wo fie unterfrochen, zu ergreifen gedachte, fie bereitd weit davon 
wieder nur augenblidlih zum Borfchein fommen u. f. w., fogar ein 
Hund muß fehr rafch fein, wenn er fie in foldhen Fällen fangen 
will. Dies gefchieht zwar öfter, aber nur wenn er fie uͤberrumpelt, 
feltner wenn er fie vorbereitet und eben an folchen Orten antrifft, 
wo fie ungefehen fchnell weglaufen können, und wenn er fich dabei 
mehr der Augen als der Nafe bedient. 

Die Jungen aus verfpäteten Bruten trifft nicht felten noch, 
bevor fie fliegen können, das Unglüd, daß fie beim Abmähen bes 
Grummets ihren fichern Aufenthalt verlieren, wobei denn manches 
untergeht. In Jahren, wo die Erndte fich fpäter hinaus zog, haben 
wir noch um die Mitte des Septemberd Junge in den Wiefen ans 
getroffen, welche noch nicht fliegen konnten. 


Feinde 


Sehr felten erwifcht den immer im Berborgenen lebenden Wach: 
telfönig ein Raubvogel, weniger felten wird noch das brütende Weib» 
chen von den Weihen vom Nefte hinweg genommen und hinterher 
auch die Eier aufgefreffen; auh Raben, Krähen und Elftern 
rauben diefe, wenn dad Weihchen nicht über ihnen liegt. Unter den 
Säugethieren fchleichen diefen Vögeln Fuchs, Iltis, Wiefel und 
Katze nah, fangen manden weg, befonders die Sungen, oder 
fchlürfen ihnen die Eier aus. 

Ein Hauptfeind ift biefen Voͤgeln der Mäher, deſſen Senfe 
ihm, wo nicht dad Leben raubt oder feine Brut vernichtet, boch 
feine Sicherheit gewaltig gefährdet. Beim Abmähen der Heumiefen 
werden alle Jahr fo viele Nefter zu Grunde gerichtet, daß ed gar 
nicht zu verwundern ift, wenn fich diefe Vögel, obgleich fie fo viele 
Eier legen, nicht flärker vermehren. Zubem werben die brütenden 
Weibchen gar nicht felten von der Senfe getroffen und tödtlidy vers 
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wundet; uns find Beifpiele befannt, wo ein folches durch und durch 
in zwei Hälften zerhauen war, ein anderes an ber Senfenipige 
ftedend und zappelnd den Geift aufgab, ein drittes ‚rein geföpft 
wurde, u. f. w. Da fie gerade in ber Heuerndte noch legen ober 
brüten, fo gehen eine große Menge oder vielmehr die meiften Nefter 
zu Grunde, weil fih auch dad Heumachen, nady der früher oder 
fpäter eintretenden Frühlingdwärme richtet und faft immer mit dem 
Niften diefer Vögel zufammentrifft. 

In feinem Gefieder haufet ein Schmarogerinfeft, zu den Fe 
derlingen gehörig, von Nitzſch Philopterus attenuatus genannt; 
in feinen Eingeweiden ein zur Gattung: Ascaris gehöriger Wurm. 


Jagd. 


Diefen Vogel im Sitzen ſchießen zu wollen, möchte außerfi 
felten gelingen, weil er ſich kaum jemals auf dem Freien fehen läßt 
und, wenn dies fich wirklich ereignet, fi dann doch nur laufend 
zeigt und alfo im Laufen gefchoffen werden müßte. Biel gemöhnli: 
her ſchießt man ihn im Fluge, und weil dieſer matt, niedrig und 
geradeaus geht, gehört wenig Gefchidlichfeit dazu, ihn jedes Mal 
zu treffen. Er fliegt zwar zuweilen zufällig vor den Füßen des 
Ankommenden heraus; da dies jedoch Außerft felten koͤmmt, fo läßt 
man ihn lieber vom Hühnerhunde aufftöbern, indem ihn diefe fehr 
gern aufluchen und, wenn fie rafch, oft im Herausfliegen aus der 
Luft wegfchnappen. Er fliegt nie weit weg, verbirgt fi) dann aber 
noch beffer und ift viel fchwerer zum Auffliegen zu bewegen als das 
erfte Mal. Auf dem Abfuhen nah Rebhühnern und Wach— 
teln in ben Grummetwiejen, den Klees oder Kartoffelftüden oder 
im niedern Gebuͤſche, alles an etwas feuchten Orten, wird er am 
häufigften, jedoch meiftens zufällig gefchoffen. 

Zu fangen -ift er fehr leicht in Laufdohnen, welhe man in 
feine glatt gelaufenen Gänge, befonderd an und durch Gebüfche, 
ſtellt. Sie find wie die für Rebhuͤhner, nur etwas fchwächer ge: 
macht und etwas niedriger geftellt; er fängt ſich aber auch zufällig 
oft in den für jene geflellten, wie in Stedgarnen und Garn 
fäden, und kann auch, wiewol nur unter günftigen Umftänden, 
vor dem vorftehenden Hunde mit dem Tiraß gefangen werben 
(f. hl. VL ©.527. 534. 535. und 537.). 
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Zufällig wird mancher Vogel biefer Art beim Aberndten des 
Grafed oder Getraides gefangen, entweder, wie gefagt, von ber 
Senfe getroffen, oder durch das Abmähen mit Gewalt aufgefcheucht 
und, wenn er fi dann unter einen Haufen oder Schwab flüchtete, 
mit den Händen hervorgezogen. 

Dad Männchen durch dad auf einem Kamme u. f. w. nadhs 
.geahmte Schnärpen anzuloden und im Stedgarne auf bie Art 
wie dad Wachtelmännchen (f. Thl. VI. ©. 609.) zu fangen, haben 
wir nicht verfucht, zweifeln aber nicht am Gelingen ſolcher Fangeart. 


Muten. 

Der Wachtelkoͤnig oder bad Wieſenſumpfhuhn hat ein ſehr zar⸗ 
tes und wohlfchmedendes Fleifh, und da er meiftend fett, im Herbite 
oft fehr feift ift, fo giebt er einen vortrefflichen Braten. Auch die 
Gier follen fehr ſchmackhaft fein. 

Daß er durch Wegfangen vieler den Wiefen nachtheiliger In: 
fetten, welche er bei feiner Gefräßigkeit in großer Menge vertilgt, 
und am meiften nüße, leidet wol feinen Zweifel. 


Schaden. 


Nachtheilig wird uns dieſer bloß nuͤtzliche Vogel auf keine 
Weiſe. 


— — — — - — * 
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Zweite Familie. 
Sumpfhühner mit niedrigerem und ſchlankeren Schna— 
bel, und mit laͤngern Zehen. 


Sie leben an naſſen und waſſerreichen Orten, in Bruͤchern, an 
Teichen und Graͤben, an und in welchen viel Seggenſchilf (Carex), 
Binſen und hohe Graͤſer wachſen, worin ſie ſich verborgen halten; 
bauen hier beſſere, vom Waſſer umgebene, oder auf Schilfbuͤſcheln 
über demſelben angebrachte Neſter; und kommen nur im boͤchſten 
Nothfall, in ber Zugzeit, zuweilen im Walde oder in Getraide: 
feldern vor. 

Sie ſchwimmen oft, auch ungezwungen, und fegen ſich aud 
zuweilen auf Baumzweige. 

Die Weibchen haben, mit denen aller nächfifolgenden Fuli— 
carien, die Gewohnheit, wenn fie auf dem Nefte fiben, legen oder 
brüten, die über ihren Kopf hinaus tragenden Spitzen der Gras: 
oder Schilfblätter herabzubiegen, auch wol einzufniden, um fich und 
das Neft den fpähenden Bliden überhinftreichender Raubvögel eini: 
germaßen nicht ganz bloß zu fielen. 
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Das geiprentelte Sumpfhuhn. 


Crex porzana. Lichtenst. 


Fig. 1. Männchen im Frühling. 
Fig. 2. Weibchen im Herbft. 


Punktirtes —, gefledted —, mittleres Rohrhuhn; Grashuhn, 
Grashennel; gefprenkeltes —, gefledtes —, getüpfeltes —, punktirs 
te8 —, Feines Waſſerhuhn; punktirtes Meerhuhn; Muthhühnchen ; 
mittlere —, Meinere —, Heine europäifche Waſſerralle; Wieſen⸗ 
ſchnarre; Hedenfhnarre; Eggefher; Weinkernell, Minkernel, Wyn⸗ 
Pernnel, Mattern, Matknelzel, Makoſch; bei hiefigen Jaͤgern: Eleis 
ned Waſſerhuͤhnchen. 


Crex porzana, Kaup, das Thierreih, II. ©. 346. — Gallinula porzana, 
Lath. Ind. 11. p. 772. n. 19, — Nilsson, Ora, auee, Il. p. 114. », 190. KRal- 
Zus Porzana. Gmel, Lion. syst, I. 2, p. 712. n. 3. — Retz. Fauo, suee, p. 202. 
n. 177. = Le petit Rale d’eau ou la Marouette. Buff. Ois. VII. p. 157. — 
Edit. de Deuxp, XV, p. 194. — Plaueh. enl. 751. — Gerard. Tab. edlem, I, 
p: 253. — Poule d’eau Maroueite. Temm. Mau, noar. Edit. II, p. 688. — 
Spotted Gallinule. Lath. Syn, V. p.264. m. 18. — uiberſ. v. Bech ſteiu, I. 1. 
©. 233. on. 18, — Bewick, brit. Birds, II, p. 10, — Gallinella aquatica o 
sutro, Stor. deg. Uce. V. Tarv, 484, == Voltolino. Bari, Orn, tose. 1. p. 376. 
Behftein, Naturg. Deutſchi. IV. S. 478. Defien, Tafheub, 11. 6,339. n. 1. — 
Wolf m. Meyer, Taſchenb. II. ©. 412. == Mever, Bög. Live und Eftbiands, 
©. 216, — Meisner u. Schinz, Vög. d. Ehrwrü, S. 239. n. 221. — Koch, 
Baier. 3001, I, ©. 345, n, 216, — Brehhm, Belt, IH, 6.586, — Defien, Lehrv. 
11. ©. 638. — Defim, Naturg. a. DB, Deutiht. ©. 696 —699, — Gloger, ſchleſ. 
Bam. ©. 51. m. 226. — Landbed, Vög. Würtembergs. S. 67. n. 239. — 
Brifh, Vög. Taf. 211, — Naumann 4 Bög,, alte Yusg. III, ©, 155. Taf. XXXI. 

Big. 42. (Weibchen im Frühling), 


Taf. 237. f 


Kennzeidben ber Art. 


Hauptfarbe: Dlivenbraun; der Hintertheil und die Seiten des 
Halfes auf dunklem Grunde weiß punktirt. Wachtel» Größe, 
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Beihreibung. 


Diefes achte Sumpfhuhn unterfcheibet fich, bei vieler Aehnlich⸗ 
feit der Färbung und Zeichnungen, fehr leicht durch bie bedeuten- 
dere Größe von ben beiden nächflfolgenden Arten, im Gegentheil 
durch mindere Größe und eine ganz andere, dunklere Färbung von 
der vorhergehenden. Es ift in allen Kleidern ſehr ausgezeichnet durch 
die zahllofen weißen Punkte und Sprigfledhen, mit welchen fämmt: 
liche fehr dunkel gefärbten obern Theile des Vogels gleichſam übers 
fireuet find, wozu auch Kopf und Hals gehören, die bei Crex 
pusilla und Cr. pygmaea nie ſolche Zeichnung haben. 

Es hat ohngefähr die Größe unfrer Wachtel ober übertrifft 
darin diefe nur etwas; ber längere Hals, die längern Beine und 
auch der von den Seiten außerordentlih zufammengedrüdte Rumpf, 
geben ihm indeffen wo nicht ein größered Ausſehen, doch eine ganz 
andere Geftalt, wie denn auch das Gewicht beider Vögel im Durch⸗ 
ſchnitt ziemlich daſſelbe if. 

Seine Ränge beträgt 8 bis 9 Zoll; die Flugbreite 15 bis 16'/, 
Boll; die Länge des Flügeld vom Handgelenk bis zur Spite 51/, Zoll, 
die des Schwanzes 21/, Zoll. Zwifchen den Alten und den flugfähis 
gen Zungen findet ein bedeutender Unterfchied in der Größe Statt, 
wie fih denn auch einzelne Alte darin noch befonders auszeichnen 
und auh die Maͤnnchen fletd merklich größer ald die ‚Weib: 
hen find. Ä 

- Die Flügel find Fury, breit, gewölbt, vorn zugerundet, am 
Hinterrande fihelförmig ausgefchnitten, wodurd eine hintere Flüs 
gelfpige entfleht, welche bei zufammengelegtem Flügel fo lang als 
die vierte oder fünfte der vordbern Schwingfedern ift und aus 4 bis 
5 lanzettförmig zugefpigten Federn befleht, während alle übrigen 
Schwingfedern zugerundet find, fäbelförmig nad hinten gebogene 
ſchwache Schäfte und fchlaffe Fahnen haben, und unter ihnen bie 
allererfte bedeutend fürzer als die zweite, und diefe gewöhnlich bie 
längfte if. Sie deden, in Ruhe liegend, zwei Drittheile des kurs 
zen, fehmalen, gewölbten, zugerundeten und zwölffederigen Schwan: 
zes, deſſen ſchmale Federn nach außen fiufenweis an Länge abneh— 
men, fo daß die Auferfte 6 bis 8 Linien kuͤrzer als eine der mittel: 
ften if. Er wird von den langen Dedfedern, zumal von unten 
ber, großentheild verbedt. Das Übrige Gefieder ift nicht befonders 
reich, aber am Rumpfe ziemlich lang, obgleich fchmal, die Umriffe, 
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wegen geringen Bufammenhangs der Fahnen, etwas unbeutlich, im 
Ganzen Alles ſeidenweich (auch etwas fettig) anzufühlen. 

Der Schnabel if, im Verhaͤltniß zur Körpergröße, bedeutend 
Fleiner ald der des Wiefenfumpfhuhns oder Wachtelkoͤ— 
nigs, bei jüngern Voͤgeln noch merklich ſchwaͤcher ald bei alten, 
hat aber im Uibrigen ganz bie Geftalt wie bei jenem; es bedarf 
deshalb Feiner wiederholenden Befchreibung. Er iſt 9 bis 91], Linien 
lang, an der Wurzel 4 Linien hoch, aber nur.etwas über 2 Linien 
breit. Bon Farbe ift er nach Alter und Jahreszeit ziemlich verfchies 
ben, immer jedoch an ber Stelle, wo er merklich zwilchen die Stirn: 
federn eindringt, ins Nöthlichgelbe ziehend; bei erwachſenen Juns 
gen grüngelblichgrau, oben und: fpigewärtd bräunlich, vor der Stirn 
ſchwach orangeröthlich; bei altem Herbftuögeln ebenfo, doch mehr 
ins Gelbe ziehend und vor ber Stirn röthlicher, befonderd bei den 
Männchen; im Frühlinge noch gelber und vor ber Stirn lebhaft 
gelbroth, auch an der Wurzel der Unterkinnlade ein ſtarker Anſtrich 
von diefer Farbe; daher bei recht alten Männden in ber Be 
gattungäzeit die Hauptfarbe ein ziemlich reines ZBitronengelb, an 
der Spite wenig bräunlich überlaufen, vor der Stirn fehr lebhaft, 
an ber Wurzel. ber Unterfinnlabe ‚aber etwas blaffer gelbroth, das 
oben eine Fleine rothe Stirnbläffe bildet. Der innere Schnabel ift 
fhmusiggelb, Rachen und Zunge; welche fchmal und fehr weich, 
gelbröthlichweiß. — Im getrodneten Zuftande werden jene Farben 
in ein ſchmutziges Gelbbraun verwandelt und auch bei alten Früh 
lingsoögeln bleibt faum eine Spur von Roth vor der Stirn. 

Das Heine Auge hat in der Jugend einen hell graubraunen, 
im Alter einen. lebhaft heilbraunen, faft — — Stern, 
und grauweiß befiderte Lider. 

Die Fuͤße ſind, im Verhaͤltniß zur Größe des Körperd und 
mit benen des Wiefenfumpfhuhns verglihen, größer und haben 
bedeutend längere Beben, fonft aber eine ähnliche Geftalt, über der 
Ferſe eine nadte Stelle, ftarfe Gelenke, ſtark zufammengebrüdte 
Läufe, lange, fchlanke, ſchmale Zehen. ohne Spannhäute, eine ziem: 
lich Peine, ſchwaͤchliche, tiber dem gemeinfchaftlichen. Zehenballen 
eingelenkte Hinterzeh, alles mit einer fehr weichen Haut überzogen, 
welche auf den Zehenrüden und dem Spann in große, an ber Lauf: 
fohle in Beinere Schilder, in ben Bmwifchenräumen neßartig und an 
den Zehenfohlen fein chagrinartig zerkerbt if. Die Krallen find Hein, 
fchmal,. flady gebogen, fcharfrandig und fehr fpig: Won dem Fer 
fengelen? an ift: die. Schiene 3./, Linien nadt; der Lauf 1 Zoll 
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4 Linien hoch; bie Mittelzeh, mit ber 3 Linien langen Kralle, 1 Zoll 
7 Linien und die Hinterzeh, mit ihrer 1'/, Linien langen Kralle, 
6 Linien lang. 

Die Farbe der Füße ift bei den Alten ein ziemlich lebhaftes 
Grün, meiftend ind Gelblihe, an den Gelenken aber ind Bläuliche 
ziehend, und diefe Färbung am lebhafteften im Frühjahr; beiden 
erwachſenen Jungen matter und ſchmutziger, hell gelblihgraugrün, 
an ben Gelenken am .gelblichften, an den Zehenfohlen in Röthlid: 
grau übergehend; bie Krallen bei diefen lichtbraun, bei jenen aud 
wenig dunkler. — Im Tode wird die Haut an den Beinen bald 
welt und ihre Färbung verliert fehr an Schönheit; im getrodneten 
Zuftande verwandelt fi dad Grün in ein unfcheinliched, dunkles, 
ftellenweis auch lichtered Braun, meiftens ohne alle Spur von Grün. 

Die Jungen in ihrem Neft» oder Dunenkleide find in 
einen bichtftehenden, zarten, durchaus kohlſchwarzen Flaum gekteibetz 
ihr Auge hat einen weißgrauen Stern; ihr fehr Eleines Schnaͤbel⸗ 
chen ift röthlichweiß, ihre Füßchen ebenfo gefärbt, doch ein wenig 
grau überlaufen. Sie ähneln darin denen des Wiefenfumpf: 
huhns bis zum Taͤuſchen. 

Ihr Jugendkleid, ober erfie Befteberung, fobald es völlig 
bergeftelt,, hat folgende Färbung: die Federn auf dem Oberkopf, 
in einem ſchmalen Streif von ber Stirn bis auf dad Genid, find 
ſchwarz, mit großen olivenbraunen Seitenfleden; vom Mundwintel 
nach dem Auge zieht ein ſchwaͤrzlicher Schatten, über ihm ein weiß 
licher, gegen dad Auge in einen gelbbräunlichen Fleck übergehender, 
auch an der Ohrgegend zeigt fih ein Anflrih von Gelbbraun; 
vor ihm ift die Wange dunkelgraubraun, graumweißlich gefchedit; die 
Kehle ift ſchmutzig weiß oder nur weißlich, braungrau befprigt; hin: 
ter dem Auge und über dem Ohre ein an ben Halsſeiten allmaͤhlich 
verlaufender, breiter Streif mattſchwarz, hellweiß getüpfelt; Hinter 
bald und Dberrüden olivenbraun, ſchwarz gefledt, mit zerfireueten 
weißen Punkten beſetzt; die Schulterfedern fchön olivenbraun, mit 
großen ſchwarzen Schaftfleden (eigentlich ſchwarz, mit breiten oliven⸗ 
braunen Kanten), und blaͤulichweißen, häufig ſchwarz begrenzten 
Tüpfeln und ‚Strichen im DOlivenbraun an den Seiten ber’ Federn; 
Unterrüden und Bürzel ſchwarz, etwas olivenbraun gefledt und 
weiß befprigt; die Oberfchwanzdedfedern ſchwarz, olivenbraun g& 
kantet und mit hellweißen Seitenftrichen, die an den Außenfahnen 
der übrigens ganz gleich gefärbten Schwanzfedern wurzelwaͤrts bloß 
als ein feines weißes Gekrigel ericheinen. Der Oberflügel ift oliven: 
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braun, fparfam weiß bepunftet und die großen Dedfebern mit hell« 
bliäulichweißen, meift ſchwarz begrenzten oder befchatteten winkelichten 
Strihen und Tuͤpfeln; die hintern Schwingfebern auf der hintern 
Kante hell olivenbraun und ungefledt, auf der vordern meift ſchwarz, 
mit bläulichweißen Querftrichen, auch Zickzacks und Längelinien fehr 
fein, aber nicht dicht bezeichnet; die mittlern und großen Schwingen 
dunfelbraungrau, auf der Außenfahne olivenbraun überlaufen, bie 
Außenfante ber vorderften und der Flügelrand hell weiß; die un- 
tern Fluͤgeldeckfedern matt ſchwarz, weiß gebändert; die Schwingen 
auf der untern Seite fehr dunkel und glänzend aſchgrau. Gurgel 
und Kropfgegend find büfter olivenbraungrau, matt weiß gefledt; 
Bruftfeiten und die Zragefedern olivenbraun, matt fchwarz gefledt 
und gebändert, mit weißen Querfleden und Querbändern unregel⸗ 
mäßig durchzogen; die Stelle über den Schenfeln und an den Bauch— 
feiten matt fchwarz, roftgelb gefledt; bie Schenkelbefiederung nach 
außen fhwarzgrau, nad innen, nebft der Mitte ded ganzen Unter: 
koͤrpers rofigelblichweiß, nur am After etwas ſchwarz gefledt, die 
langen Unterfhwanzdedfedern fchön rörhlich roflgelb und ohne alle 
Flecke. — Männden und Weibchen find wenig verfchieden, an 
dem lestern, ſtets etwas kleinern, find die Querbinden an ben Trage⸗ 
federn etwas ungeregelter, die Dunkeln meiftens ohne Schwarz, auch 
find Gurgel und Kropfgegend etwas lichter gefärbt. 

Früher oder fpäter audgebrütet erhalten diefe Vögel mit Ende 
bes Auguft oder ded September ihr erfied Herbſtkleid, das 
dem vorigen ähnlich, doch an den obern Xheilen von einer fchönern 
und dunflern Hauptfarbe, mit ſchwachem grünlichen Seidenglanze, 
und mit noch mehrern weißen Punkten und Strichen beftreuet:ift, 
welche meiftens fchwarz eingefaßt find und deshalb noch mehr von 
der Grundfarbe abftehen. Das Kinn ift weiß; Kehle und Gurgel 
olivenbraungrau, dicht weiß punktirt; weiter abwärtd bis auf die 
Dberbruft und Seiten berfelben diefe Grundfarbe etwas bleicher, die 
weißen Züpfel aber größer und an ben lestern in Querflede über: 
gehend; die Mitte der Unterbruft und des Bauches weiß, welches 
an den langen Unterfchwanzbedfedern in ein angenehmes röthliches 
Roftgelb übergeht ; die Tragefedern, Flügel und Schwanz wie fchon 
befchrieben. — Das Weibchen unterfcheidet fi wie im. vorigen 
Kleide, auch an dem ausgebreitetern Weiß der Kehle. 

Die Alten in ihrem Herbfifleide unterfcheiben fich von 
denen, welche ed zum erfien Male tragen, bloß an dem fchönern 
Grün ber Beine, dem mehrern Gelb bed Schnabeld und. durd, die 
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orangerothe Wurzel deſſelben; biefe Theile haben eine faum weniger 
lebhafte Färbung als im Frühjahr; auch zeigt die anfehnlichere 
Größe leicht den Altern Vogel an. Manche, befonders die Männs 
hen, haben gewöhnlich auch über den Augen einen flarfen An: 
firih von Schiefergrau, welchen fein junger Herbſtvogel aufzu: 
weifen hat. 

Das Fruͤhlingskleid iſt ziemlich verfchieden, doch am aufs 
fallendften nur am Kopfe und Halfe. Das alte Männden hat 
darin einen ſchoͤn zitronengelben, nur an der Spige etwas ſchmutzi⸗ 
ger gefärbten, vor der. Stirn aber hochgelbrothen und an der Wurs 
zel der Unterfinnlade orangegelben oder roth angeflogenen Schnabel, 
und fchön hellgrüne, an den Laufen maigrüne oder ind Grüniichgelbe 
fpielende Füße. Won der Schnabelwurzel zieht ein breiter braͤun⸗ 
lichweißer, dicht vor dem Auge zimmmtbrauner Streif; vorn und oben 
neben der Stirn ift diefer von einem länglichen Fleckchen, unten von 
einem, von der untern Schnabelwurzel und dem Mundwinkel bis 
zum Auge und noch etwas unter demfelben bin, fi) ausdehnenden 
breiten Streif begrenzt, beide von fammetichwarzer Farbe; dicht 
unter dem Auge flieht noch ein bräunlichweißes, über ihm ein zimmts 
braunes' Fledchen; die Wangen find weißbräunlich, etwas zimmts 
und dunkelbraun gemifcht; die Mitte der Stirn und faſt der ganze 
Oberkopf, die Mitte des Kinns (deffen Seiten ſchwarz), die Kehle, 
der Vordertheil der Wangen und der Anfang der Gurgel fchön heil 
fchiefergrau ober bläulichafchgrau, das ſich allmählich auf der Unter: 
gurgel in das bis auf die Oberbruft hinab und an den Haldfeiten 
herrfchende bräunliche Dlivengrau fanft verliert; letzteres ift dazu 
mit. zahllofen weißen Tuͤpfeln und Punkten überfäet, von benen 
viele von einer dreiedigen oder herzförmigen Geftalt und die meiften 
an ihrer obern Seite von einem ſchwarzen Striche oder Punkte be 
grenzt find, und ſich gegen die rein hell fchieferfarbige. Kehle als 
feine weiße Pünktchen verlieren, auf der Oberbruft aber, ohne ſchwarze 
Begrenzung, und auf der matt verlaufenden Grundfarbe zu größern 
weißen Querfleden werben. In der Mitte des Hinterfcheiteld fängt 
ein dunkeles Dlivenbraun, mit fchwarzen Schaftfleden und weißen 
Züpfeln an, und zieht fih auf dem Hinterhalfe hinab; der Ober 
rüden- und die Schultern find dunfel olivenbraun, mit fehr großen 
tieffhwarzen Schaftfleden und fehr vielen fchneeweißen oft edigen, 
auch mondförmigen Züpfeln und feinen Längeftreifchen, die zum 
Theil auf einer, zum Theil auf zwei Seiten von einer tiefihwarzen 
Zeichnung begrenzt werben und an den Rändern ber Federn ftehen; 
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ber Unterrüder und Bürzel ift ſchwarz, olivenbraun gefledt, wenig 
weiß befprigt; bie Oberſchwanzdecke und der Schwanz fchwarz, mit 
olivenbraunen fehr breiten Federfanten und diefe weiß getüpfelt, auch 
mit einzelnen kurzen weißen Strichen bezeichnet. Der Oberflügel ift 
etwas lichter .olivenbraun als die Schultern, auch mit wenigern 
weißen, ſchwarz begrenzten Zeichnungen, doch die hintern Schwin: 
gen: wie die Schulterfebern, alled Uibrige des Fluͤgels aber wie oben 
beichrieben. Die Zragfedern find mit olivenbraunen, ſtark fchwarz 
f&attirten und mit weißen Querbändern abwechfelnd durchzogen, 
boch find diefe zadicht, verfchtedentlich gebogen und ziemlich unregel: 
mäßig, neben dem Bauche faft nur ſchwarz und weiß; die Unter: 
fchentel auf der Außenfeite ſchwarzgrau, mit einzelnen weißen Quer« 
fteichen,,- auf der innern Seite, wie die Mitte der Unterbruft und 
des Bauches weiß; die langen untern Schwanzdedfedern ſchoͤn Dun: 
kelroſtgelb. 

Das gleichalte Weibchen unterſcheidet ſich von ſeinem Maͤnn⸗ 
chen durch eine im Allgemeinen mattere Faͤrbung, durch weniger 
zahlreiche weiße Zeichnungen, die beſonders bei manchen auf den 
Fleinen und mittlern Oberflügeldedfedern ganz fehlen, deren Grund 
farbe auch um Vieles lichter als die des Dberrüdens ift; durch das 
weniger am Unterhalfe auögedehnte, überhaupt viel muttere Schies 
fergrau des Vorderfopfs und dad wenigere Schwarz in der Gegend 
der Zügel; auch die obere Schwanzdede hat weniger weiße Zeichnun⸗ 
gen und die Schwanzfedern faft gar keine. Zu dieſem allen aud) 
feine geringere Größe in Betracht genommen, wird es nicht fchwer, 
ed auch ohne anatomifche Hülfe von dem Männchen zu unterfcheis 
den, zumal ed auch an ber Schnabelmurzel weniger und bleicheres 
Roth bat, die Schnabelfpige flärfer in Braun übergeht und bie 
gelbe Hauptfarbe etwas ins Grünliche zieht. 

Sm Laufe ded Sommers verfchlechtert ſich dad zarte Gefieder 
diefer Vögel fehr durch Abbleichen der Farben und durch Abftogen 
der Federränder, wodurd viele der feinen weißen Zeichnungen vers 
loren gehen; das fehr abgeichabte Gewand ift dann viel weniger 
weiß gefprenfelt als es im frifchen Zuftande war, und dies fonft fo 
eigenthümlich gezeichnete Sumpfhuhn hat fehr an Schönheit verloren. 

Eigentlihe Spielarten feinen nicht vorzufommen. Wie 
oft der Eifenocher in bradigen Quellwaflern das weiße Gefieder mans 
cher Wafjervögel unausloͤſchlich zu färben pflegt, fo auch zuweilen 
die untern weißen Theile unfres Vogels, auf deſſen Gefieder fie 
aber keine dunkelroſtgelbe Färbung hervorbringen, — eine ſchwach 

9. Theü. 
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voftröthliche, faft rofenfarbige. Ich fahe einen ſolchen, deſſen Fe- 
derfpigen auf der Unterbruft, am Bauche und zum heil der an 
ſich ſchon rofigelben Unterfchwanzdede, einen fehr ſtarken rofenröth- 
lihen Anflug hatten, welcher fich recht fchön ausnahm, dem man 
e3 aber gleich anfahe, daß er von äußern Urfachen entitanden fein 
mußte. 

— Mauſer iſt doppelt; ſie geht bei alten Voͤgeln mit Ende 
des Juli und im Anfange des Auguſt vor ſich und ſchnell von 
Statten, fo daß viele in dieſer Zeit nicht fliegen koͤnnen; bei den 
ungen fpäter und, wie ſchon gefagt, je nachdem fie früher oder 
fpäter audgebrütet waren, oft erfi im September. In biefer legen 
fie ipe Winterfleid an, welches fie bis gegen den März tragen, 
wo es durch eine abermalige Maufer abgelegt und durch ein neues, das 
Hochzeits- und Sommerfleid, erfegt wird. Wenn fie im Früh: 
jahre zu und fommen, bemerkt man nur an wenigen noch Spuren 
eines nicht völlig beendeten Feberwechfels, wogegen bei der Mehr: 
zahl dies Prachtkleid ſich bereits völlig ausgebildet hat. 


Aufenthalt. 


Diefed Sumpfhuhn gehört einem gemäßigten Clima an, kınd 
fheint gegen Norden nicht höher ald bis zum mittägigen Schwe 
den aufzufleigen. Es foll in England, Dänemarf, in Liv: 
und Eſthland ſchon nicht gar häufig mehr vorkommen; auch von 
Holland wird daffelbe gefagt, was uns jedoch nicht ganz richtig 
fcheint, indem es auch bei und an manden Orten, wegen feiner 
verftedten Lebenöweife, von fo Manchem nicht gefehen wird und den» 
noch gemein if. In Frankreich, inder Schweiz, in Italien, 
Ungarn und andern füblichen und füdöftlichen Rändern ift es an 
geeigneten Orten allenthalben häufig; fo im füdlihen Rußland 
bis weit in Sibirien und viele andere Ränder Afiens verbreitet, 
wie man e3 denn auch aus Nord: Afrika, namentlich aus Ye: 
gypten erhalten bat. In Deutfchland koͤmmt es allenthalben 
vor, iſt aber vorzüglich in ebenen und fumpfigen Strichen ein ges 
meiner Vogel. Auch hier in Anhalt und ben benachbarten Pro: 
vinzen ift es in jedem Jahre in bedeutender Anzahl vorhanden und 
unter den übrigen Arten diefer Gattung die bei weitem gemeinfte, 
auch häufiger ald ber Wafferralle und das röthbläffige Teichhuhn. 
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As Zugvogel !ömmt es felten vor der Mitte des April 
ober nicht früher, ald wenn bereitd etwas junges Grün in den 
Sümpfen aufiproßt, in hiefigen Gegenden an, und diefer Fruͤhjahrs— 
Durchzug dauert bis tief in den Mai oder bis die Gehölze anfangen, 
fih mit friſchem Laube zu fhmüden. In unfern Brüchern haben 
wir daher oft ſchon eine bis zwei Wochen hindurch Bekaſſinen 
angetroffen ehe diefe Sumpfpühner fich zeigen. Sie find dann den 
Sommer über da und verlieren ſich im Herbft ebenfalls wieder etwas 
früher alö jene, fangen ihren Wegzug einzeln aber fchon mit Ende 
des Auguft an, ziehen im September am ftärfften und verfchwinden 
im Anfange des Detober5 vollends aus unfern Gegenden. Diefe 
Wanderungen find an Orten, wo dieſe Vögel nicht niften, noch beffer 
zu beobachten, wie dies in den Umgebungen meines Wohnotts der 
Fall ift, wo wir fie in jeder Zugzeit antreffen, was aber genaues 
Nachſuchen erfordert, da fie fich noch mehr ald die nahverwandten 
Arten den Augen ded Laufcherd zu entziehen wiffen, wenigftens wol 
faum jemald dur ihre Stimme wrrathen. Diefes immerwährende 
Stillleben und Verſteckthalten ift auch Schuld, daß man fie an vie: 
len Orten, die ihnen fonft wol zufagen möchten, nicht angetroffen 
haben will, und daß man fie für viel feltner hält als fie find. 

Nah zuverläffigen Nachrichten überwintern wol die meiften 
diefer Vögel im jüdlihen Europa in der füdlihen Krim, der 
Zürkei, Griechenland, Italien, ja viele ſchon in den pon— 
tinifhen Sümpfen, in Dalmatien und dem füdlichen Ungarn. 

Sie maden ihre Wanderungen bed Nachts und vereinzelt, 
fhwingen fih dazu in der Abendbämmerung hoch in die Lüfte 
und fo weiter fort. In der Höhe wird ihnen das Fliegen leichter 
ald nahe über der Erde hin, wo ed ihnen weit mehr Anftrengung 
koſtet und fchleht von Statten geht. Daß fie eine weite Reife er, 
mattet und fie nicht felten zwingt, an ungewöhnlichen Orten fich nies 
derzulaffen, beweifen mande, die fih auf Höfen oder gar in Ge: 
bäuden befanden und mit Händen fangen ließen, wiewol auch bie: 
fed nicht immer Ermattung, fondern augenblidlichen Verluſt aller 
Geiftesgegenwart anzuzeigen fcheint, welches auch folchen begegnet, 
die fich plöglich von vielen Menfchen umgeben und lärmend verfolgt 
ſehen. So erhielt ih am läten April 1831 ein lebendes, völlig 
gefunded Sumpfhuhn biefer Art, dad beim Fifchen eines ziem: 
lich abgelaffenen Teiches von den Leuten entdedt, verfolgt und er: 
hafcht wurde. 

- Seinen Sommeraufenthalt wählt bas mn. Sumpfhuhn 
% 
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in größern ober Heinern Brüchern, d. h. naffen, fauern Wiefen: 
flächen, welche theilweis in wirklichen Sumpf übergehen, in welchen 
im Frühjahr die aufſchoſſenden Seggengräfer (Carex) von Rindvieh: 
heerben abgemweidet, fpäter im Jahre aber als einſchuͤrige Wiefen zu 
Heu oder auch nur zur Streu benutt werden, Flächen, die im erften 
Frühjahr meiftend unter Waſſer fiehen, wo fich fpäter durch bie 
Tritte des Viehes in mehr oder weniger großen Streden jene Heinen 
Inſelchen, die fogenannten Kufen, bilden, wo jene ſchilfigen Grä- 
fer, nachdem fie vom Viehe längere Zeit verfchont, im Spätfommer 
dicht und bis zu 2 Fuß hoch aufwachſen und gedrängt fiehende 
grüne Gefilde bilden, unter welchen man bie Unebenheiten des Bo: 
dens, den Moraft und dad Waſſer nicht ahnet, die aber auch, wenn 
diefeö verbunftet, immer noch für die Sumpfhühner ein gemünfchter und 
ficherer Aufenthalt bleiben. An folchen Orten fehlt es dann gewöhnlich) 
auch nicht an tiefern Gräben, die in trodnen Sommern, wenn in 
den Sumpfwiefen alle Näffe verfhwunden, meiftend noch Waſſer 
behalten, fat immer an den Rendern mit dichten Sumpfpflanzen, 
auch wol Weiden: und Erlengeſtraͤuch, befegt find und ihnen fo zur 
"Zuflucht dienen. 

An offnen, von Sumpfpflanzen ganz entblößten Gewaͤſſern trifft 
man dieſes Sumpfhuhn nie an. Wenn Teiche weit in begrünten 
Sumpf verlaufen, fo ift ed nur biefer, welcher dieſe Voͤgel auf 
nimmt; aber nie zeigen fie fich an ben weniger mit Pflanzen be 
fegten Rändern bes freien Waflers. Ob fie auf trodnem oder naflem 
Boden wandeln, ob fie in zolltiefem Wafler waden oder auf fuß 
tiefem ſchwimmen müffen, ift ihnen völlig gleich, wenn fie dies Alled 
nur unter dem Schuge der Gräfer thun können; gerathen fie aber 
aufs Freie, fo eilen fie um fo fehneller dem naͤchſten Ber 

ed zu. 

. Dad hohe und fehr dicht ftehende Rohr (Arundo) und. das 
Kolbenſchilf (Typha) liebt es durchaus nicht; es geht nur dann in 
dafielbe, wenn ed gar feinen andern Zufluchtsort in der Nähe hat. 
Seine Lieblingöpflanzen find dagegen die Seggenarten (Carex) auch 
Schneidefgilf genannt, zumal wo C. acuta, C. paludosa, U. flacca 
und andere fchmalblätterige Arten dichte grüne Gefilde bilden. Im 
Fruͤhjahr ift es fehr gerwöhnlich an denfelben Orten anzutreffen, welche 
auch die gemeine Sumpfichnepfe oder Befaffine liebt; im 
Spätfommer lebt ed dagegen viel tiefer und fo unter oͤberhangenden 
Gräfern verftedt, daß es zumeilen nicht einmal herausfliegen kann 
wenn ed auch wollte, folglich an ganz andern Orten. 


XU.DOron. LXXIII. Satt. 267. Sefp. Sumpfhuhn. 533 


Auf feinen Wanderungen und an Orten, wo ed nicht nifter, 
nimmt es oft mit jedem finftern, unter Gebüfch verſteckten Gra: 
ben und Tuͤmpfel, mit fumpfigen Stellen in Gehölzen, mit Wei: 
den und anderm Gebüfch befekten Grabenrändern, fogar. mit Zeich: 
ufern, an welchen geflochten Zäune unter überhangenden Baͤumen 
binlaufen, und mit andern unbedeutenden Gewäffern fürlieb, wenn 
fie an ben Rändern nur nicht ganz Fahl find. Beim Frühlingszuge, 
wo die fchügenden jungen Gräfer noch fehlen und an den Hnlzarten 
fih nod fein Laub entwidelt hat, fanden wir es öfters an Gräben, 
welche fih durch Gehölze ziehen, und Kier verfolgt im Walde felbft 
zwifchen altem Geſtruͤpp fich verbergen. Im Herbſt bedarf es in: 
deffen diefe Art Berfted nicht, weil es dann, wenigftens in ebenen 
oder tiefliegenden Gegenden, Gräben, Zeichrander und andere nafle 
Stellen mit Gräfern beſetzt findet. 

In hochgelegenen trodnen Gegenden und auf. Bergen mag es 
wol nicht vorfommen, wenn. es nicht durch erlittene Unfälle auf der 
Keife dahin verfchlagen wurde. An ſolchen ungewöhnlichen Orten 
wird ed indeffen auch nie anders ald zufällig bemerkt, wozu ein 
gluͤckliches Zufammentreffen vieler Umſtaͤnde gehört, wenn man weiß, 
daß felbft an feinen befannten Wohnorten, planmäßig und mit allen 
erforderlichen Requifiten nach ihm gefucht, es aͤußerſt ſchwer aufzu: 
finden ift. | 

An den mit Gebüfch befegten Graben und Zeichrändern fest 
es fich auch zuweilen auf einen niedern Baumzweig; wir fahen es 
jedoch nie lange auf ſolchen verweilen. So fahen wir es manchmal 
auch zwifchen dem Flechtwerk der Zäune hinfchlüpfen und auf ben 
untern Stangen entlang gehen; aber auch diefes koͤmmt felten vor. 

Am Tage verhält es fich, wo ed nicht geflört wird, ganz ruhig; 
am Abend wird ed dagegen aufgeregter, läßt feine Stimme hören, 
fliegt auch von felbft auf und ein Stuͤck weg oder ganz fort, und 
erft mit Ende der Morgendämmerung wird es wieder ruhig, Wie 
man an Gezähmten wahrnimmt, find es die heißen Mittagsftunden, 
in welchen es ſich gänzlicher Ruhe und dem Schlafe überläßt. 


Eigenfdaften. 
Das gefprenkelte Sumpfhuhn fcheint in der Ferne gefehen faft 


ganz ſchwarz zu fein, denn feine niedlichen Zeichnungen, die es zu 
einem ſehr hübfchen Vogel machen, find nur ganz in der Nähe zu 
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unterſcheiden. In feinen Stellungen verräth ed die nahe Verwandt: 

fchaft mit dem Wachtelfönige, geht aber noch gedudter, beſon⸗ 
derd wenn es läuft, ähnelt ihm aber auch in feinem übrigen Bes 

tragen ſehr. 

"In gänzlicher Ruhe flieht es faft wie die Wachtel, den Hals 
ziemlich eingezogen, den Rüden fehr gefrümmt, den Schwanz hans 
gend, die Ferfen an den Leib gezogen und fieht dann ganz furz: 
beinig aus, wie es denn überhaupt durch Anziehung der Beine in 
fharfe Biegungen fih auf eine fehr merkwürdige Weife niedrig zu 
machen weiß und, den Körper wie den Hals wagerecht, in großen 
Shhritten fo dicht über der Erde hinzulaufen verfieht, daß man es 
eher für eine Matte ald einen fo langbeinigen Vogel halten möchte, 
dies befonders, wo es fich gefehen glaubt und wo es die Umgebun: 
gen auch in diefer Stellung nicht decken, 3. B. auf ebenem, ganz 
Furz abgeweideten Nafenboden. Schreitet es ganz unbefangen ein: 
her, dann ift feine Stellung höher, der Rumpf mwagerecht, aber der 
Hals ziemlich empor geredt und ed nidt bei jedem Tritte mit dem 
Köpfchen. Erblidt es dann etwas Verdaͤchtiges, fo wippt es mit 
dem fonft immer hängenden Schwanze lebhaft aufwärts, legt den 
Hals etwas vor und rennt fchmell einem beffern Verſteck zu. 

Es ſetzt, wie die ihm verwandten und alle fchnepfenartigen 
Bögel den gemeinfchaftlihen Zehenballen nicht hart auf und hat 
daher einen leichten, gefälligen Gang, den es gelegentlich. in fchnelles 
Mennen verwandeln kann, wobei es merkwürdig weite Schritte 
macht, und oft über den Erdboden hinzufchießen oder hinzurollen 
fheint. Vermoͤge feines ſehr fchmalen Körpers fchlüpft es ohne An: 
ſtoß durch das dichtefte Geftrüpp oder zmängt ſich im Notbfall durch 
ſehr ſchmale Lüden. Sehr behende läuft es Über eine mit Pflanzen 
oder altem Wuſt nur dürftig bededte Wafferfläche hinweg, wobei 
ihm auch die große Leichtigkeit feines Körpers zu Statten koͤmmt. 

Es ſteht, wie die beiden folgenden Arten, auf der Grenze zwis 
fhen Sumpf: und Schwimmvoͤgeln, wird zwar gewöhnlicher an 
bloß naffen Orten oder wo dad Waſſer ihm noch das Durchwaden 
erlaubt, angetroffen, fcheuet ſich jedoch nicht, das tiefere zu übers 
ſchwimmen und zwar fehr anhaltend zu fhwimmen, was ed mit 
vieler Anmuth thut, bei jedem NRuderfchlage mit dem Köpfchen nid, 
ben Schwanz erhaben trägt und wenn es fich bemerft glaubt, damit 
aufwärts wippt, Wie wenig unangenehm ihm das Schwimmen ift, 
zeigen und oft feine Aufenthaltsorte. Wir trafen es im Frühjahr 
nirgends häufiger ald auf den Stellen in unfern Brüchern, wo «3 
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jene .fogenannten Kufen giebt und biefe wur wenig über dem fuß— 
tiefen Waſſer hervorragen, wo ed nicht anders als fchwimmend von 
einem jolchen, von 1 bis 4 Geviertfuß großen, Inſelchen zu dem 
andern gelangen fann und, wie man, ohne es oft felbft zu fehen, 
an bem fuchenden und ber Witterung folgenden Hunde deutlich be 
merkt, fehr ſchnell fortkommt. Eben fo oft trafen wir es im Spät: 
fommer auf fußtiefen, dünn mit Seggenſchilf befeßten, großen Waſſer— 
flähen, und zwar hier wie dort nicht an den Rändern, fondern 
meiftens fehr weit vom Lande, wo es unausgefegt ſchwimmen mußte, 
wo ihm höchftens hin und wieder umgefnidte Halme oder ſchwim⸗ 
mender alter Wuſt gelegentli ein Eleines Ruheplaͤtzchen gönnen 
fonnten, wo ed aber, wegen Tiefe des Waſſers, an ein langes Hin; 
und Herlaufen nicht denken durfte. 


So viel Kraft fih aud in feinen Füßen aͤußert, fo wenig kann 
man died von feinen Flugwerkzeugen fagen. Es bewegt zwar im 
Fluge die mit den Spitzen gerade von fich geftredten Flügel ſchnell 
flatternd, dabei aber auffallend matt und man fieht ed diefem nie— 
drigen Fluge fogleih an, daß fein Ziel nicht fern liegt, Unfer ge: 
ſprenkeltes Sumpfhuhn erhebt fih, am Tage aufgeftöbert, nur we: 
nige Fuß hoch über die Gräfer, fliegt zappelnd, wie ein junger zum 
erften Male fliegender Vogel, gerade aus oder befchreibt einen großen 
flachen Bogen, um fich fehr bald, meiftens nicht über 109 Schritt 
weit, wieder nieberzulaffen. Im Auffliegen hängen die Beine lang 
herab, erft nach und nach werben fie hinten gerade hinausgeftredt; 
wenn es nicht weit geht, unterbleibt diefes ganz; wenn es fich flat: 
ternd niederfegt, hängen fie wieder herab. Diefe Art zu fliegen 
haben alle Arten diefer Gattung gemein, fo wie fie fih auch darin 
gleichen, daß ihr Körper im Leben fich fehr weich anfühlen läßt, im 
Tode aber auffallend welt wird und fehr fchnell in Faͤulniß übergeht. 


Der auögezeichnetfte Zug im Betragen dieſes Sumpfhuhns iſt fein 
Hang fich immer möglihft verftedt zu haiten. Diefen legt ed allent: 
halben fo an den Tag, daß ed an den allermeiften Drten unbemerkt 
bleibt. Nur durch ganz befondere Zufälligfeiten kann es dem fichte 
bar werden, welcher fein Betragen nicht fennt und felbft der Unter» 
richtete hat bei aller angewandten Mühe felten das Glüd, ed anders 
ald nach gewaltfamen Aufitöbern im Fluge zu erbliden, weil es 
feinen. Verfolgern fo lange wie möglich durch ungeſehenes Entlaufen 
auszuweichen fucht und hoͤchſt ungern fliegt. Wird ed nicht ploͤtzlich 
vom Menſchen uͤberraſcht, ſo fliegt es nicht auf; ebenſo ſucht es dem 
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langfam fuchenden Hunde fo lange wie möglich zu entlaufen, bis 
er ihm zu nahe auf den Leib koͤmmt und es zum Auffliegen zwingt. 
Wohl zu merken, gefchieht diefes Entlaufen immer fo unter bem 
Schutze der Gräfer und des Geflrüpps, daß ed dabei höchft felten 
und nur wenn es ar eine weniger gebedte Stelle koͤmmt, auf einen 
Augenblid fichtbar wird. Einſt folgte mein Hund am wenig bewach⸗ 
fenen Rande eines Grabend, welcher ein Gehölz umgab, der Spur eines 
folhen Sumpfhuhns, das dur das nur hin und wieder genügend 
bedende Geftrüpp bald 6, bald 10 Schritt vor ihn hinlief, wol gegen 
300 Schritt weit, wo endlih der Srabenrand zu kahl wurde und 
es dieſen, nach furzem Befinnen, fchnell verließ, im rechten Winkel 
abwärts rennend, gleihfam in einem Schuffe, über eine freie Stelle 
in dad Gehölz eilte und fi augenblidiih unter ein da liegendes 
Haͤufchen dürre Reiſer und altes Laub verkroch. Hier hätte ich es 
mit der Hand fangen fünnen, wenn ich nicht vorgezogen hätte, zu 
beobachten, was es nun wol anfangen oder ob ed nun nicht auf 
fliegen würde? Erſt ald ich dad Häufchen mit der Spige eines 
meiner Füße lüftete, ſchoß ed auf eben die Weife wieder hervor und 
war, ohne aufzufliegen, im Nu wieder am Graben, wo ih es 
weiter nicht flörte, 

An manden Stellen in unfern Brüchern, wo’ nach dem Heu⸗ 
machen abermals Vieh geweidet, alles vorjaͤhrige Gras kurz abge: 
biſſen war und das junge erſt aufzukeimen anfing, mußten wir oft 
ſtaunen uͤber die unglaubliche Fertigkeit dieſes Vogels, ſich den Au— 
gen feiner Verfolger zu entziehen; nicht ſelten fiel ein ſolches zwis 
ſchen den Kufen oder fonfligem Morafte aufgefheuchtes Sumpfhuhn 
in ber Angft auf eine ganz ebene glatte Rafenfläche nieder; den 
Fleck feft im Auge behalten und ſogleich darauf zugehen, aber den 
Vogel weder an demſelben noch in deſſen Naͤhe finden, war jedoch 
das gewoͤhnliche Ergebniß; man haͤtte gemeint, eine Maus wuͤrde 
man weglaufen geſehen haben, geſchweige einen Vogel dieſer Groͤße, 
und doch war er nicht mehr da. Er mußte wolrim Augenblicke 
des Niederftürzend auch ſchon wieder, allerdings nur zu Fuß, aber 
in der niedergedrücdteften Stellung und in größtmäglichfter Gefchwin: 
digkeit, dem nächften Morafte wieder zugeeilt fein und fich hier ſchnell 
weiter fortgefchlichen haben. — Wird ein folder an einem einzel 
nen Teiche oder: Graben angetroffen und von Menfchen Järmend 
verfolgt, fo geräth er fo in Angft, daß er fich zulegt aufs freie Feld, 
aber auch nie weit weg, flüchtet, fi) da irgendivo,. wenn aud nur 
in eine Furche, zu verbergen fucht, aber den Kopf dabei fo ‚verliert, 
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daß er auch nicht mehr: wann bentt und fi mit der Hand 
fangen läßt. | 

Die Gewohnheit ſich zu verſtecken und ohne dringende Noth 
nicht aufzufliegen iſt ſo ſtark, daß es am Tage ſich aus freiem An⸗ 
triebe nie aufs Freie wagt und zwar bloß aus Furchtſamkeit; denn 
eigentlich ſcheu iſt das gefprenkelte Sumpfhuhn fo wenig, daß man 
es eher kirre und zutraulich nennen möchte, fobaldfich der Menſch 
ihm nicht laͤrmend und ungeſtuͤm nahet. Hat es auch ſeine Annaͤ⸗ 
herung vernommen und verhaͤlt er ſich jetzt nur einige Zeit ganz 
ſtill und ruhig, ſo koͤmmt es wol an den Rand ſeines Verſtecks und 
lauſcht daraus hervor, oder es geht, wenn es Feine Gefahr ſieht, 
auch wol ganz in der Nähe feinen Geſchaͤften nach. Dies theilweife 
zu fehen, braucht der Beobachter: ſich nur. ganz ſtockſtill zu verhal⸗ 
ten, wenn er auch frei da flände. » Aus: einem Hinterhalt ift diefes 
freilich ‚noch ficherer. und es gewährt: viel ‚Vergnügen feinem- ftillen, 
geihäftigen Zreiben, fo weit es bie, Umgebungen erlauben, Zuzu⸗ 
fhauen. So etwas ift indeffen mitten in den Sümpfen nicht, fondern 
bloß an Teich⸗ und Grabenufern moͤglich, denn dort fann man, es 
nie eher, als bis es heraus fliegt, gewahr werben, mei! es ſich felbft 
in’ den unbedeutenden Stoppeln ded Seggenfchilfes auf: den Kufen 
fo zu verbergen weiß, daß man eher darauf treten ald es figen 
fehen würde. 

Gefellig ift e& fo wenig wie die andern Arten; man findet es 
demnach, außer der Fortpflanzungdzeit, ſtets nur cinzeln, auch in 
diefer felten beide Gatten nahe beilammen und fogar bei den Sungen 
oft keinen von beiden anmefend. 

Es hat eine. helltönende, mehr quifende als pfeifende Stimme, 
welche Lockruf zu fein fcheint, fich aber mit Buchftaben faum ver: 
findtichen läßtz man hört ed übrigens am Tage niemals, deſto 
öfterer aber in dem. Abendflunden und des Nachts. Einen höchft 
fonderbaren Zon, wodurch ſich Männchen und Weibchen anloden, 
hört man noch öfter ald jenes, aber auch nie am Zage von ihnen. 
Er klingt nicht ſtark und würde nur in der Nähe vernehmbar fein, 
wenn nicht dad nafje Element zum weitern Fortpflanzen des Schalled 
beitrüge, wo er denn bei nächtliher Stille noch ziemlich weit ver: 
nommen wird und der Hervorbringer deſſelben oft näher zu fein 
ſcheint ald er wirklich if. Wenn die. Dämmerung vorüber, Be: 
kaſſinen und Enten, des Herumfchwärmend müde, ſich wenig 
mehr hören laflen, vernimmt man biefen wunderlichen Ton immer 
noch, bis tief in’ die Nacht hinein, und fo gegen die Morgendäm: 
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merung auch; dann wirb er um.fo auffallender, weil er nicht von 
andern ftärfern übertäubt wird, Er läßt fih kaum deutlich durch 
die Sylbe Quit (ganz kurz gefprocdhen) verfinnlihen und Elingt viel: 
mehr genau wie das Fallen eines ſtarken Waffertropfend aus ein 
paar Fuß Höhe in ein großes Gefäß mit Wafler, — auch eben fo 
glatt oder gerundet. Oft oder fchnell nach einander wird indeſſen 
diefer lieblihe Zon nie wiederholt. Ihr Angfigefchrei find mehr 
quäfende als quifende Toͤne. 

Auch diefes Sumpfhuhn gewöhnt fich fehr bald an die Gefan: 
genfchaft und wird in Furzer Zeit zahm und zutraulihd. Wir haben 
es mehrmals befeffen und es erfreuete uns durch feine flile Gemüth: 
lichkeit fehr. E5 wird eben fo zahm als der Wachtelfönig und 
dauert bei guter Wartung eben fo lage. Im Wohnzimnier- befindet 
es fih freilich am beften und gewöhnt fi hier am erften an die 
Menfchen, gewährt daher hier auch dad meifte Vergnügen, obwol 
der Schmuß, den es befonder3 am Trinkgeſchirr macht, ed für rein 
fiche Stuben eben nicht empfiehlt. Wollte man e3 in einen großen 
Käfig fperren, fo müßten deſſen ‚Stäbe bedeutend enge ſtehen; fonit 
möchte es leicht: durchſchluͤpfen, indem es hierin merkwürdig geſchickt 
und fein Körperbau dazu fo eingerichtet it, daß es ihm mancher 
nicht anfehen möchte, wie-fchmal es fi machen kann. 


Nahrung. 


Diefe befteht, wie bei den andern Arten, in allerlei am Waſſer 
lebenden Inſekten, Infektenlarven und Puppen, in kleinen Schneden 
fammt den Gehäufen, in allerlei Fleinem Gewuͤrm, in zarten Pflan: 
zentheilen, fowol den jungen Spigen der Blätter ald der. Wurzeln, 
und in Sämereien, namentlih von Gräfern.. Zu dem Allen ver 
fchluden fie eine Menge groben Sand und kleine Steinen, 

Bon Käfern fanden wir immer nur Hleinere Arten in die Ab 
theilungen der Lauffäfer, Rohrkaͤfer (Donacia) u. a. m. gehörig, 
Schwimmwanzen, Wafferfpinnen, Waflermilben und dergl. doch viel 
häufiger im Morafte lebende Käfer: und andere Infeftenlarven, zB. 
von Haften, Kleinen Libellen und befonders häufig Müdenlarven in 
den von und geöffneten Mägen, bie ſtets mit Haren Pflanzentheilen, 
mit ganz kleinen Gehäusfchnedchen und grobem Sande vermiſcht 
und ſich meiſtens in einem breitartigen Zuſtande befanden, ſo daß 
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bie einzelnen Arten ſchwer zu erkennen waren. Regenwuͤrmer fanden 
wir nicht darin, obgleich fie Gezähmte nicht ungern annahmen. 

Ste fuchen dieſe Nahrungsmittel am und im feichten Wafler, 
im Schlamme, auf naffem oder doch feuchtem Boden, und wo die 
Näffe im Sommer verdunftet, zuweilen auch auf abgetrodnetem Bo⸗ 
den, aber nie an zu jeder Zeit trodnen Orten. In den grünen 
Sümpfen und an moraftigen, begrünten Ufern der ftehenden Gewäffer 
finden fie auch ihre Tafel ſtets reichlich befegt, find aber auch immer 
mit dem Aufſuchen ihrer Nahrungsmittel befchäftigt, und es: ift fein 
Wunder, daß ſie bei einer ſtets regen Epluft immer .: — 
im Herbſt oft ſehr fett gefunden werden. | 

In der Gefangenfchaft gewöhnen fie fih, mit emo 
Siegen, Mehlwürmern, zerfchnittenen MNegenwürmern und dergl., 
fehr bald an ein paflended Stubenfutter, deren fchon mehrmals: bei 
Sumpfoögeln in diefem Werk gedacht wurde. Sie fangen dann 
nebenbei gern Fliegen, die fie erreichen koͤnnen und gut zu kefchleis 
eben willen und nehmen ed mit fichtlicher Freude an, wenn man 
ihnen recht oft Inſekten oder: Infektenlarven bringt. Ein auögeftos 
chenes Stud Sumpfrafen ihnen zümeilen vorgelegt, gewährt ihnen 
viele Unterhaltung; fie durchfuchen und ‚zerhaden es von allen Seiten 
und finden darin nicht allein Inſektenbrut und Gewürm, fondern 
auch manches Genießbare an den Wurzeln und zartem Grün. Gros 
ber Sand und täglich frifched Waſſer darf ihnen nicht fehlen; denn 
aus jenem fuchen fie die größten Körner und verichluden fie, und 
dieſes ift ihnen fowol zum Zrinten, was fie ſehr häufig thun, als 
zum Baden, was auch, täglich ein Mal gefchieht und wobei fie fich 
tüchtig naß maden, hoͤchſt nothwendig. Dad Gefäß, welches es 
enthält, mag flach, aber nicht zu Mein fein, weil fie fich fehr oft 
mit den Füßen hineinftellen und es ihnen, wie es fcheint, unbehag ⸗ 
ich ift, wenn fie diefe nicht öfters anfeuchten können, wodurd aber 
eben nicht allein dad Waſſer, föndern auch der Boden um das 
Waſſergefaͤß faft immer ſchmutzig ift, was fie für reinlihe Stuben 
freilich nicht empfiehlt. 


Kortpflanzung. 


Das geſprenkelte Sumpfhuhn niftet nicht allein in unfern Brü: 
chern ziemlich häufig, fondern aud hin und wieder in weniger aus: 
gedehnten Moräften und an den breiten und fumpfigen, in Wiefen ver: 
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laufenden Umgebungen mancher Xeiche, fo wie einzeln auch in tiefen, 
mit vielen fchilfigen Waflergräben durchkreuzten Wieferrgründen. An 
ſolchen und ähnlichen Orten iſt es mol in ganz Deutichland Feine 
Seltenheit; weil aber dad Männchen nicht, wie das des Wachtel: 
tönigs, durch ein weitichallendes und jedermann auffallendes Ge: 
fchrei feine Anwefenheit und Abficht fund thut, fo wird ed nur vom 
wirklihen Kenner, dem feine Eigenthümlichkeiten befannt genug find, 
bemerkt, ‚aber dennoch oft genug überjehen. Nur am fpäten Abend 
und bei naͤchtlicher Weile verrathen die Paͤaͤrchen erſt ihren gewähk 
ten Aufenthalt durch jenen oben befchriebenen, fonderbaren aber kei: 
neöwegd lärmenden Ton, womit die Gatten ſich öfters zuzurufen 
pflegen. - | 

Vom Wieſenſumpfhuhn ober dem fogenannten Wachtel: 
tönige unterfcheidet es fich darin, daß es fein Neſt nie auf trodnen 
Boden bauet, was bagegen bdiefer immer thut. Wenn man es 
fpäter über folchen findet, fo wird man leicht bemerken, daß hier 
früher Waffer war, jetzt aber verdunftet if. Wir haben es nie am 
ders ald auf fehr naffem Boden oder noch öfter geradezu über mehr 
als einen halben Fuß tiefem Waffer gefunden. Es ähnelt darin 
dem des Wafferralten, mit dem ed auch oft genug verwedhlelt 
worden fein mag. — Es ift ungemein fchwer aufjufinden, wenn 
dies der Zufall nicht begänftigt, weil ſich dad Pläschen von ben 
Umgebungen nicht unterfcheidet, und ſteht entweder auf einer foge: 
nannten Kufe auf naflem Boden, wo die alten Stoppeln und bie 
jungen Graödfpischen in der Mitte niedergetreten und zum Theil ab: 
gezupft werden, damit eine Art von Vertiefung entfteht, auf welcher 
dann der lodere Bau beginnt, oder es fteht ſchwebend über dem 
moraftigen Boden oder über feihtem Waſſer, zuweilen fo, daß bie 
Befiger nur ſchwimmend dazu gelangen können, entweder an einem 
Grabenrande oder noch viel öfter mitten in einer überfchwenmten 
Seggenwiefe, auf kreuzweis eingefnidten Seggenhalmen. 

In dem legtern Falle entdedt man es ſchon aus einiger Ent 
fernung, weil um dieſe Zeit die Seggenarten noch duͤnn flehen und 
ihre jungen Blätter nicht viel über einen Fuß über dem Wafferfpie: 
gel aufgefchoffen find. Während des Brütend verwächft es aber fo, 
dag ed nun faum mehr auf einen Schritt Weite fichtbar ift, weil 
fich die jest dichtern und längern Blätter und Halme über dafjelbe 
hinhängen, fo daß man von oben nicht gut meh: bineinfehen fan. 
Bei den auf Seggenkufen flehenden geht bied eben fo. Die Voͤgel 
kennen dieſes Schugmittel auch fehr wohl, denn das darauf figendt 
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Weibchen zupft, während e3 ein Ei, legt, an’ den Spisen ber um 
dad Neft fiehenden, zum Theil: mit ihm verflochtenen und, über ıhn 
emporragenden Seggenblätter, damit ſich dieſe über feinem Haupte 
berabbiegen und Ereuzen, wodurch es nun unter eine Art von grüner 
Kuppel fist, die, wenn gleich noch durchſichtig und luftig genug, 
doch bewirken mag, daß mancher daruͤber hinweg flreichende Raub: 
vogel da3 auf dem Nefte fisende Weibchen oder deſſen Eier nicht 
gewahr wird. Auf diefe Weile ift manches folcher Nefter ſehr nied⸗ 
ih gebaut, und die grüne Bedachung wird zunehmend bichter, je 
mehr noch andere nahe Halme in die Höhe fehießen und während 
des Brütens ebenfalls herab gebogen werden, Bon ben erften Nes 
flern, gegen Ende des Mai, find tie meiften ſo gleihfam überbauet, 
von den fpäterm, wenn jene zu Grunde gegangen, bie etwa gegen 
Ende ded Juni gebauet werden, indeffen viele nicht, weil dann die 
Scilfarten bereits hoch und dicht genug aufgewachfen find und das 
Neft beffer verbergen, obwol auc) viele Weibchen ‚beim. Brüten, viel: 
leicht aus langer Weile, die ber. ihn; hinausragenden Halme noch 
zum Theil herabbiegen.. Wie der Vogel wo moͤglich immer folche 
Aufenthaltsorte ſucht, die ihn auch von- oben herab den Blicken 
feiner Feinde entziehen, fo ſorglich verwahrt er auch Dagegen fein Neſt. 

Diefes Neft ift ein lofed, aber doch recht haltbares und grobes 
Gefleht, aus trodnen Schilf- oder. Seggenblättern, Binfen, nad 
innen mit feinern Materialien, bürren Grashalmen und Grasftöd- 
hen burchwebt, zum Theil mit den umftehenden Blättern :oder Hals 
men verflochten, und fo recht gut befeftigt, ‚wenn. es unten auch 
nur auf nad innen eingefnidtem Seggenſchilfe ruhet und.einige Zoll 
über dem Boden oder dem Waſſer fchwebt. Es hat eine anfehn: 
liche Größe, fo daß ed oben am dem etwas -eingezogenen Rande nicht 
felten 6 Zoll Durchmeffer hält, fehr wohl gerundet und fo tief napf- 
förmig gebauet ift, daß der baudige Boden, über 4 ZoU vom Ober 
rande entfernt bleibt. Im Bau und ‚bem. Material ähnelt es eben» 
falls dem des Wafferrallen fehr, iſt aber — etwas tiefer 
und hohler in feinem Innern. 

Man findet, jenachdem das Frühjahr yeitiger oder fpäter warm 
war, im Mai oder erfi Anfangs Juni 9 bis 12 Eier in einem fol- 
hen Nefte. Daß noch mehr, ja 16 bis 18 in einem Neſte gefuns 
den, auch von einem Weibchen gelegt wären, wird gefagt, und auch 
ung find 18 Stud aus einem Neſte gebracht worden. Da diefe 
jedoch im Nefte unordentlich übereinander fiegend gefunden wurden, 
fo hatte ed den Anfchein, ald wären nicht alle von einem Weibchen, 
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fondern mehrere von Menſchen anderswo hergeholt und hinzugethan. 
Die Leute nämlich, welche in jenem Bruche im Frühlinge täglich 
nach Wögeleiern fucher, alle den Kibiteiern ähnliche mit diefen und 
als folhe an die Leckermaͤuler verkaufen, alle andern aber für, die 
eigene Küche behalten, fammeln fie gewöhnlich bis zu einer. gewiflen 
Anzahl und prüfen dann alle am erften beften klaren Waſſer durch 
Schwemmen, wo bekanntlich die frifchen zu Boden ſinken, die be: 
brüteten aber fhwimmen. Die leßtern werfen fie nun entweder zur 
Stelle entzwei, oder, die Verftändigern unter diefem Naubgefindel, 
tragen fie in das nächfte Neft, worin ebenfalld bereits bebrütete Eier 
liegen, und thun fie zu: diefen. So fönnen dort Nefter fchnepfen: 
artiger Vögel mit mehr als 4 umd mit verfchiedenartigen Eiern vor⸗ 
fommen, ebenfo bei Neftern anderer Gattungen, und ber Forſcher 
muß an folden Pläßen ſehr vorſichtig fein, wenn er nicht Taͤuſchun⸗ 
gen erfahren will. 

Die Eier find etwas größer als die der Wachtel und etwas 
Peiner al die des Wafferratlen, 17 Linien lang und gegen 12 
Linien breit”); Sie haben ieine regelmäßige Eiform, find länglichs 
oval, an dem einen Ende weder zu flumpf, noch an dem andern zu 
ſpitz, mit nicht ſtarkem/ hinter der Mitte liegenden Bauch, und Anz 
dern in diefer Form rücht auffallend ab. Ihre Schale ift feinförnig, 
glatt und ‚etwas glänzend; ihre Grundfarbe ein lichtes Ichmusiges 
Roftgelb, von vielen fehr feinen Pünktchen noch getrübt, übrigens 
mit violetgrauen Schalenfleden und Punkten, und mit noch meh» 
tern rothbraunen Klexen und Punkten, deren Umriffe ſcharf und 
felten gezadt, auf der Oberfläche eben nicht fehr dicht bezeichnet. 
Die größern Flede find meiftens oval, die dunkeln Zeichnungen bald 
häufiger, bald fparfamer, doch nie in fehr großer Menge vorhanden 
und meiftens ziemlich: gleihförmig auf der ganzen Fläche verbreitet. 
Sehr bedeutende Abweichungen find uns unter diefen Eiern nie vor⸗ 
gefommen, immer fehen fie:denien des rothbläffigen Zeihhuhns, 
die verhältnigmäßig etwas größern Fleden abgerechnet, und bis auf 
bie viel geringere Größe fehr ähnlich, und befunden die nahe Wer: 
wandtſchaft diefer Arten. — Sonſt haben fie noch die meiſte Aehn⸗ 
lichkeit an Groͤße, Geftalt und Farbe mit denen der Fleinen Meer: 
ſchwalbe (Sterna minuta), diefe find jedoch am fchmalen Ende ſtets 


*2) Brehm giebt die Größe zu 19 und 134 Linien an (f. deflen Beitr. UI. 
&, 599.) ; fo groß ſahen wir indefien Feine, — Auch dünkt uns in dem ſchönen Thies 
nemann’fhen Werk auf Taf. XVIII. fein die Bahlen 4 und 6 zu wechſem. 
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fpiger zugerundet, ber Umriß des Ovald überhaupt ein ganz an—⸗ 
derer, auch die Grundfarbe lichter, die Beichenfarbe anders, furz, 
beide genauer verglichen, bleibt birfe Aehnlichkeit nur noch eine fehr 
entfernte. 

Die Eier Liegen immer in :fchönfter Ordnung neben einander 
im Nefte und das darauf brütende Weibchen ragt nicht über den 
Rand diefes tiefen. Nefted hervor. Es zeigt ungemeine Anhänglich; 
feit an daſſelbe und man .darf fich ihm behutfam bis auf: einem 
Schritt nahen, ehe es herabfpringt und entichlüpft, ſich aber nie 
weit entfernt und fobald die Störung vorüber, ſich wieder darauf 
fest. Belonders feſt ſitzt es auf demfelben in ber letzten Zeit des 
Brütens, die uͤberhaupt 3 Wochen dauert, und es ift nichts Seltnes, 
daß eins von der Senfe getroffen wird, wenn die Sumpfwiefen 
abgemähet werben. Dies Unglüd trifft indeffen felten andere ald 
verfpätete Bruten; wenn naͤmlich das erſte Neft mit den Eiern zu 
Grunde gegangen war, in welchem Falle fie nur eine zweite Brut 
machen, die dann aber hoͤchſtens nur 6 bis 8 Eier enthält. Daher 
das verfchiedene Alter, Größe u. f. w. der Jungen im Anfange des 
Herbſtes. 

Sobald die ſchwarzwolligen Jungen abgetrocknet ſind, ſprin⸗ 
gen ſie fuͤr immer aus dem Neſte und laufen mit der Mutter davon. 
Da nun das Waſſer um das Neſt her bedeutend abgenommen hat 
oder ganz verſchwunden iſt, fo ziehen fie ſich nach feuchtern Plaͤtzen 
und leben dort ſo verſteckt wie die Alten, ſchwimmen auch, wenn 
es die Noth erfordert, mit dieſen über die tiefern Stellen hinweg. 
Sie laufen wie Mäufe unter dem Schutze der Gräfer hin und 
brüden fi, wenn bie Gefahr ihnen zu nahe koͤmmt, ſtill nieder, 
find daher aͤußerſt ſchwer und ohne Hülfe eines guten Hundes faum 
zu fangen. Selten läßt ſich eins der Alten babei bliden, obgleich 
man verfichert fein darf, daß fie ganz in ber Nähe find. Zum Auf: 
fliegen find biefe hier nicht zu bewegen, eher laffen fie fih vom 
Hunde erwifhen. Wenn die Jungen das Dunenkleid nur noch am 
Kopfe und Halfe tragen, übrigens befiedert find, aber noch nicht 
fliegen ®onnen, fangen fie an’ fi) zu zerfireuen und die Alten 
fie fich felbft zu überlaffen. Ob der Water vielen Antheil an ber 
Erziehung feiner Nachkommenſchaft nimmt, ift nicht und . 
es fcheint nicht ſo. 
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geinde 


Die große Furchtfamkeit biefer Bögel, deutet auf viele Rad 
ftelungen. Indeſſen können die Raubvögel ihnen felten etwas an 
haben, weil fie aus freiem Willen am Zage faum jemals ihr 
Verſteck verlaffen und auch, wo im Frühjahr die Gräfer noch fehr 
kurz und alte nicht vorhanden, ſich dennoch meifterlich zu verbergen 
wiſſen. Nur den bedächtigen, Alle ausfpähenden Weihen (Falco 
rufus, F. cyaueus et F.cineraceus) mag es zuweilen gelingen, das 
auf dem Nefte fisende Weibchen zu überrumpeln oder ihm wenig 
ftens :die Eier zu rauben, was Kraͤhen und Raben aud) oft thun. 
Unter. den Säugethieren haben fie dagegen noch weit ärgere Feinde; 
denn ber liftige Fuchs fchleicht Alten und Jungen nad und erwiſcht 
viele, auch Sitis.und Wiefeln werden ihnen oft gefährlich, und 
von der jungen Brut fangen die Wanderratten viele weg, die 
auch die Eier nicht verfchonen. 

Es ift fhon erwähnt, daß durch Menfchen viele Bruten ab 
fichtlich, feltner. zufällig beim Abmähen der Schilfgräfer, zerftört wer: 
ben, wenigftens koͤmmt lebtered lange nicht fo oft vor als beim 
Wachtelkoͤnige, weil die von unferm gefprenfelten Sumpfbuhn 
bewohnten Gradgefilde nur ein Mal im Jahr und viel fpater gemähet 
werden; allein eö leidet auch bei weiten öfter durch plögliches An: 
fchwellen des Waflerd an feinen naflen Aufenthaltdorten, und «3 
koͤmmt in unſern Brüchern oft vor, daß dadurch nicht allein bie 
Nefter diefer, fondern auch aller anderen dba niftenden Sumpfvögel wie 
mit einem Schlage vernichtet werben. 

Es wohnt in feinem Gefieder ein auch andern Zulicarien eigen: 
thuͤmliches Schmarogerinfeft, Philopterus minutas, Nitzsch, und in 
feinen Eingeweiden Würmer, Distomum uncinatum und noch eine 
andere. Art diefer Gattung. | 


Sagd. 


Nur vom Zufall begünftigt kann ed dem ſtill einher fchleichen: 
den, mit der Lebensweiſe diefer Vögel vertraueten Schügen gelingen, 
ein Mal einen foldhen an einem wenig bewachjenen Grabenufer lau 
fen zu fehen, oder wo er ihn verftedt weiß und in Ruhe erlauert, 
im Sigen zu ſchießen. In ben Brüchern, felbft im Frühjahr, wenn 
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ihr Verſteck weder fo hoch, noch fo dicht ift als fpäter, kann bies 
faum vorfommen. Hier werden fie aufgeflöbert und im Fluge ge: 
hoffen, wozu wenig Fertigfeit gehört, weil fie langfam, niedrig, 
matt und ohne alle Schwenkfungen gerade aus fliegen. Nicht felten 
fliegen fie dem Suchenden unter den Füßen, überhaupt nie über ein 
paar Schritte weit, heraus und auch der langfamfte Schüse hat 
Beit genug fertig mit ihnen zu werden. Die Hunde nehmen gern 
ihre Witterung auf und flehen ihnen vor, daher erleichtert ein guter 
Hund diefe Jagd noch mehr. Die meiften werden demnach auf den 
Bekaſſinenjagden gefchoffen, wo fie namentlich im Frühjahr an den⸗ 
felben Orten angetroffen und wie jene Schnepfen beim Herauöfliegen 
geichoffen werden. Im Herbft, mo fie fih in den dichten, hoben 
Niedgräfern noch befjer zu verſtecken und unter deren Schuße zu 
entlaufen wiffen, find fie ohne Hund faum zum Auffliegen zu bes 
wegen, und auch diefer hat, wenn er nicht recht rafch und entfchloffen 
ift, feine Noth mit ihnen; ift er indeffen dieſes, fo fängt er auch 
manches im SHerausfliegen aus der Luft weg. Auch ift vorgefoms 
men, baß er fo dicht vorflar.d, daß fich das geängfligte Sumpf: 
huhn nicht zu rühren wagte und vom herbei fchleihenden Schügen 
mit der Hand gefangen wurde, wie diefes im Sitzen Wegfangen 
auch manchen Hunden no öfter glüdt. Wenn ed mehrmals nach 
einander aufgeftöbert, vieleicht durch Fehlid,üuffe geängftigt, fich in 
einen einzelnen Pflanzenbüfchel wirft, kann ed manchmal glüden, 
wenn man recht behutfam verführt, fich fachte nähert, die Gräfer 
oben fanft aus einander biegt und es nun figen fieht, ed. mit ber 
Hand zu fangen. 

Zu fangen ift es ebenfalls leicht, entweder im Wachtelfted: 
garn (f. Thl. VI. S. 609.), dad man im dichten Riedgrafe auf- 
ftelit, oder in Laufdohnen, die man in ihre glattgelaufenen Gänge 
oder an die finftern Ufer der Gräben und Teiche, als querlaufende 
Wände ftelt, nämlich die Räume zwifchen den Dohnen durch eins 
geſteckte Reifer oder Rohrftengel verſchließt, damit ber hin oder her 
laufende Vogel nicht neben der Dohne vorbei fann, fondern durch 
diefelbe muß, wo er dann am Halfe in den Schlingen hängen bleibt. 
Diefe Laufdohnen werden eben fo angefertigt und aufgeftellt, wie fie 
beim Rebhuhn, hl. VL ©. 537. u. f. in dieſem Werke fchon 
deutlich befchrieben find, der geringern Größe des Vogels angemeffen 
müffen fie aber bedeutend fehwächer, die Schlingen von 2 Pferdes 
haaren (doppelt genommen) gemacht, auch wenn fie aufgeftellt, der 
untere Bogen derfelben nur gegen 2 Zoll vom Erdboden entfernt bleiben 

9r Theit. 35 
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Nuben. 


Sein meiftend fettes, oft auferordentliches feiftes Wildpret ift 
fehr zart und wohlfchmedend. Es ift aber auch fo zarter Natım, 
daß es Schnell verdirbt. Wirft man auf der Jagd den erlegten Bo: 
gel ohne Umftände in den Waidfad und noch anderes nafles, war: 
med Geflügel dazu, fo ift ed bei warmer Witterung in ein paar 
Stunden faul und flinfend, fo wie denn das leichtflüffige Fett 
nicht allein aus den Schußwunden, fondern felbft durch die zarte 
Haut dringt. Dem Schüsen ift daher, zu welchem Zweck er es 
auch getödtet haben mag, nicht genug zu empfehlen, diejes Wildpret 
wie alles zarte Sumpfgeflügel, ſtets nur außen auf die Jagdtaſche 
an Schlingen um den Hals aufzuhängen, wo jenes auslüftet, ab: 
trodnet und, bei nicht zu vielem Sonnenfchein, auch fteif wird, das 
Gefieder fein gutes Ausfehen behält und das Fleifch ſich länger vor 
dem Fauligwerden bewahren läßt. 

Das Fleisch giebt dem der Befaffinen an Wohlgefhmad we 
nig oder nicht8 nad). Beim Zubereiten erfchweren die vielen fhwarz 
grauen Dunen bad Reinmachen ber leicht zerreißbaren Haut fehr, 
wie denn überhaupt das Schlaffe oder Welke des Vogels manchem 
Koche widerlich if. Auch feine Eier ift man gern und findet fie 
fehr ſchmackhaft, leider geben fie aber nur Heine Biffen. 


Schaden. 


Das gefprenkelte Sumpfhuhn gehört, fo viel uns befannt, unter 
die völig unfchädlichen Gefchöpfe. 
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Beſchreibung. 


Dieſes Sumpfhuhn iſt vom geſprenkelten ſchon durch ſeine 
weit geringere Groͤße auffallend genug verſchieden; dagegen hat es 
aber mit dem folgenden, dem Zwergſumpfhuhn, ein ſo große 
Aehnlichkeit, daß der Ungeuͤbte leicht in Verlegenheit kommen kann, 
beide zu verwechſeln, was freilich nicht vorkommen wird, wenn man 
genau auf die bier gegebenen Kennzeichen achtet und noch folgendes 
zu Hülfe nimmt: 

In ber Größe übertrifft dad gegenwärtige bas folgende Sumpf: 
huͤhnchen ſtets um Etwas; dazu ift es fchlanker, wozu vorzüglich 
die längern Flügel und Schwanz viel beitragen; fein Schnabel ift 
geftredter, weniger hoch und fanfter zugeſpitzt; die Füße bedeutend 
höher und die Zehen länger. Im Fruͤhlingskleide find bei die 
fen beide Gefchlechter verfchieden gefärbt, dad Männchen an ben 
Kopffeiten und allen andern Theilen, vom Schnabel bi8 an die 
Schenkel, hell fchieferblau, das Weibchen bloß an den Kopffeiten 
fo, an der Kehle weiß, an Gurgel und Bruft fehr bleich roftröthlic, 
während bei ber folgenden Art beide Geſchlechter an diefen Theilen 
gleich gefärbt, ſchoͤn fchieferblau ausfehen. Im frifchen Zuftande 
find ferner bei C. pusilla der grüngelbe Schnabel an der Wurzel 
ſchoͤn roth, die Füße lebhaft gelbgrün, bei C. pygmaea erfterer meer: 
grün ohne Roth, die Füße röthlichgrau oder graulich fleifchfarben. 
— Im Jugendkleide, wo beide Arten am fchwereften zu unter: 
fcheiden find, muß befonderd das, was von Verfchiedenheit der Größe 
und Geftalt gefagt wurde und die Zeichnung bed Dberkörpers genau 
beachtet werden, wo bie weißen Zeichnungen bei C. pusilla nur eins 
zelne, große weiße Tüpfel, bei C. prgmaea dagegen fehr zahlreiche, 
viel Meinere, weiße Punkte und abgefeßte Stricyelchen find. 

Wil man genau auf diefe Verfchiedenheiten achten, fo wird 
man fie nicht fo zart finden, als fie bei einem bloß oberflächlichen 
Anblid gefhienen hatten, und beide Arten nicht verwechfeln fönnen. 

In der Größe iſt dies Sumpfhubn kaum mit unfrer Haw 
benlerche (Alauda cristaia) zu vergleichen und junge Herbftvd 
gel übertreffen Darin gewöhnlich die Keldlerche nicht; der längere 
Hald und die viel Höhern und größern Beine geben ihm freilich ein 
flattlichered und ganz anderes Ausfehen. 

Es mißt von ber Stirn bis zur Schwanzfpige 7 bis 7'/,, ja 
manchmal bis 81/, ZoU in der Länge; die Flugbreite ift 12 bis 13 
Zoll; die Länge des Flügels vom Hangelenk bis zur Spitze 4'/, bid 
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4), Zoll; der Schwanz 2 bis 24/, Zoll; die Alles an alten Voͤ— 
gen und frifch gemeffen. Bei jungen Herbſtvoͤgeln find alle ein 
Wenig geringer. | 

Das Gefieder ift ganz wie bei C. Porzana, bie erſte Ordnung 
der Schwingen und die Schwanzfedern aber etwas länger, von jenen 
die zweite faum ein Wenig länger als die erfte und die eben fo 
lange dritte; oder auch die erfte 8 Linien Fürzer als die dritte, welche 
nur 1 bi8 2 Linien länger ald die zweite, diefe aber mit der vierten 
von gleicher Länge; die zweite Ordnung kurz; die Fittichdeckfedern 
ziemlich kurz, die Daumenfedern aber auffallend groß und breit. Die 
Spite des ruhenden Flügels reicht nicht ganz an die Spige bed 
Schwanzes, welcher viel größer und breiter als bei jener Art ift, 
aus 12 weichen, breiten,‘ zugerundeten Federn beftehet, von denen 
die aͤußerſte faft ?/, Bol kürzer als eine der. mitteliten, ftumpf zuge: 
fpisten ift, und durch diefe ſtarke Abftufung erhält das Schwanzende 
faft einen Feilförmigen Zufchnitt. 

Das Verhältniß der Länge des angefchloffenen Flügeld zu ber 
des Schwanzes fümmt fo aͤußerſt verfchieden vor, daß es ſich 
am allerwenigften zu einem Artkennzeichen eignet. An einem vors 
liegenden, frifch erlegten jungen Männden in feinem erften 
Herbftfleide, an dem man alle Theile für erwachſen halten 
möchte, find die Flügel fo kurz, daß fie von der Schwanzlänge einen 
vollen Zoll unbededt laſſen. 

Der Schnabel ift geftredter und ſchlanker als bei der vorigen 
und folgenden Art, vor der Stirn weniger erhaben, bis zum Ende 
der Kielfpalte, d. i. bis auf drei Fünftheile feiner Länge, ziemlich) 
von gleicher Höhe, dann oben fehr fanft gebogen in die ein wenig 
vorftehende Spige, unten vor der Kielfpalte als ein ſehr feichtes Ed 
vorftehend und von diefem faft gerade in die Spige auslaufend. Er 
ift ſehr ſchmal zufammengedrüdt, Zirfte und Kiel faft ſcharf, und 
die Kinnfedern gehen ziemlich weit in die Spalte deö legtern vor 
Die aufeinander paffenden Schneiden find ganz gerade, fehr ſcharf; 
der Rachen nicht tief gefpalten und fehr fchmal; die Nafenhöble ſehr 
groß, bis in die Mitte des Schnabeld vorreichend, die Nafenöffnung 
in der weichen Haut groß, ſchmal und langoval, durchſichtig, obers 
halb mit etwas vorftehendem häufigen Rändchen. 

Die Maafe des Schnabels find folgende: Länge von der Stirn 
bis zur Spige bei erwachfenen Jungen wenig über 8 Linien, bei 
alten Vögeln 9 bis 10 Linien; die Durchſchnittshoͤhe an ber 
Wurzel bei jenen kaum, bei diefen volle 3 Linien; die Breite ba 
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ſelbſt 1%/, oder doch nicht volle 2 Linien, gegen bie Spige nur 
1 Linie. — Seine Färbung zieht immer ſtark ind Gelbgrünliche 
und ift bei jungen Herbflvögeln oben und an der Spitze dunkel 
hornfarbig, am Unterfchnabel grünlich gelbbräunlih, an der Wurzel 
beider, hauptfädhlich an den Mundwinkeln ſtark ind Grüngelbliche 
übergehend, der Rachen fleiichfarbig Bei den Alten, zumal im 
Fruͤhjahr, ift er dagegen ſchoͤn gelbgrün, nad der Spige zu und 
am Unterfchnabel grünlich gelb, an der Wurzel und an den Mund» 
winteln lebhaft roth, ber innere Rachen gelbröthlih. — Am Tode 
und an Ausgeftopften verwandelt fich alles in grünliche Hornfarbe 
und von dem Roth an der Wurzel bleibt nur eine ſchwache Spur 
zurüd, doch nicht immer; noch unanfehnlicher wird er an jungen 
Vögeln. 

Das nach innen nadte Augenliedrändchen ift bei ermachfenen 
Jungen fleifchgrau, der Augenftern hellbraun, fpäterhin rothbräuns 
lich; bei den Alten, befonderd im Frühjahr, ift jenes völlig nadt 
und ziegelroth gefärbt, der Augenftern prächtig hochroth, um bie 
ſchwarze Pupille in Feuerfarbe übergehend. 

Die Füße find groß, hoch und ſchlank, mit langen, ſchwachen 
und ſchmalen Zehen, ſtark zufammen gebrüdten Läufen und über den 
Ferfen ziemlich weit nadten Schenfeln. Die drei Vorderzehen fcheis 
nen auf den erften Blid ganz getrennt, allein fie haben, wenn 
auch nicht zwifchen der innern und mittlern, doch zwifchen diefer und 
der Außern ein Kleines Rudiment eines Spannhäutchend. Die Hin: 
terzeh ift etwas über dem gemeinfchaftlichen Zehenballen eingelentt, 
ſchwaͤchlich, aber nicht fehr kurz. Der weiche Uiberzug der Füße iſt 
vorn herab in große, breite Scildtafeln, auf den Zehenrüden in 
fchmale Schilder zerferbt, Schienen: und Lauffeiten Fleiner. gefchil: 
dert, die Hinterfeiten, Gelenke und Zehenfohlen fein gegittert, bes 
fonders bie leßtern fehr fein, faft chagrinartig. Die Krallen find 
mittelmäßig groß, flach gebogen, fehr zufammengebrüdt, unten mit 
einer vertieften Zängenlinie, vorn nadelfpis. Der Unterfchenkel ift 
über der Ferfe 6 bis 7 Linien nadt; die Fußwurzel oder der Lauf 
1 300 3%/, Linien bis 1 300 5 Linien hoch; bie Mittelzeh, mit ber 
3 bis 4 Linien langen Kralle 1 Zoll 8 bis 10 Linien; die Hinter: 
zeh, mit der 21/, Linien langen Kralle, 8 bis 9 Linien lang, wovon 
die größern Mäaße Altern Bögeln zukommen. 

Die Farbe der Füße ift ein angenehmes Grün, auf bem Spann 
und ben Zehenrüden ſchoͤnes Gelbgrün, an den Zehenfohlen und 
Gelenken zuweilen mehr bläulihgrün; fo an den Alten im Früh: 
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jahr; im Herbft nur etwas weniger ſchoͤn; aber oft an ben Zehen: 
foplen bräunlih. Die Krallen find lichtbraun, mit etwas bunfferen 
Spigen, ebenfo ober noch lichter bei den erwahhfenen Jungen, 
deren Füße aber nicht grün, fondern faft wie die der folgenden Art, 
ſchmutzig gelblichfleifchfarbig find, nur an den Gelenken und hinten 
einen ſchwachen Schein von Grün haben. Später werden fie all: 
mählich grünlicher und im Herbft faft ganz ſchmutzig blaßgrün, und 
an den Gelenken und Sohlen bleibt nur nod Etwas von jenem 
röthlihen Grau. — Im .audgetrodneten Zuſtande befommen fie 
eine dunkele haͤßliche Hornfarbe, die bei alten Vögeln etwas ind 
Dlivengrüne zieht, die frühere aber nicht erfennen läßt. 

Die Jungen, wenn fie eben den Eiern entfhlüpft, find auf 
fallend klein, und durchaus im dichte kohlſchwarze Dunen gekleidet; 
fie haben ein weißes Schnäbelhen, graue Augenfterne und roͤthlich⸗ 
weiße Füße. 

Das nachherige Jugendkleid in voller Befiederung hat fol: 
gende Farben und Zeichnungen: Am Schnabel und an den Füßen 
berrfcht noch eine ſchmutzige Zleifchfarbe vor, und die Augenfterne 
find hellbraun; dad ganze Geficht, Kehle, Gurgel und bie Mitte 
der Bruft find weiß, an den Zügeln und hinter den Ohren mehr 
oder weniger braun angelaufen, an den Halsſeiten in eine braune 
gewölfte Zeichnung, aber an ben Kropf: und Bruftfeiten in eine 
ſtark braun gefledte und gebänderte übergehend, ſo daß die längften 
Tragfedern braun, ſchmutzig weiß gebändert werden, fo aud bie 
untere Schwanzdede, während am Bauche mehr Grauſchwarz ein: 
gemifcht und die weißen Slede unregelmäßiger find, die Schenkel 
aber noch mehr Weiß haben. Die Mitte ber Stimm und ber ganze 
Oberkopf und Hinterhald find olivenbraun, erfterer etwas ſchwaͤrzlich 
gefleckt; der ganze uͤbrige Oberkoͤrper olivenbraun, der Unterruͤcken 
fehr dunkel, die Hinterkante ber hinterfien Schwingfedern (dritte 
Ordnung). aber noch heller als die Schultern, wo hier und bort 
ſchwarze Schaftflefe zum Vorſchein kommen, wie denn auf der 
Mitte des Oberruͤckens ein wirklich großer ſchwarzer Fleck zuſammen 
fließt, der wie die olivenbraunen Umgebungen mit tropfenfoͤrmigen 
weißen Fleckchen, eben nicht dicht beſtreut ift, dergleichen fich, jeboch 
Heiner, auch noch auf ben größern Fluͤgeldeckfedern und an den En: 
den der bintern Schwingfedern zeigen. Die großen und mittlern 
Schwingen, nebft den Fittichdedfedern find rauchfahl, an den Kan: 
ten in Dlivenbraun übergehend, fo auch die Schwanzfedern, Doc) 
dieſe gegen ben Schaft faſt ſchwarz; der Unterflügel fchwarzgrau. 
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Es finden fih unter biefen Zungen wol Abweidhungen, unb 
bei dem einen ift dad Weiß im Gefiht und am Vorderhalſe reiner 
und ausgebehnter, oder ſchmutziger und befchränfter, zumal in der 
Augengegend, bei dem andern find die Brufljeiten mehr oder weni: 
ger weiß gefchedt, und dergl. mehr, jedoch ohne einen aͤußern Ge: 
fchlechtöunterfchied zu bezeichnen. — Eben durch jenes häufigere Weiß, 
durch die gröbere Zeichnung der Bruflfeiten und durch die größern 
und einzelnern weißen Tropfen auf dem Oberrüden unterfcheiden fie 
fich leicht von den Jungen des Zwergfumpfhuhnd. 

Das Herbftfleid derer, welche ed zum erften Male tragen, 
ift fhon ziemlich von dem Jugendkleide verfchieden; es ift im Gan— 
zen duͤſterer, und ihre Füße haben fid) beinahe ganz grün, die Aus 
genfterne braunroth gefärbt. Ein röthlichweißer Streif zieht fich über 
dad Auge hin; bie Zügel find mehr oder weniger dunkelgrau, oder 
ed flieht vor dem Auge nur ein graues Fledchen, fo bie Ohrgegend; 
unter den Bügeln, vorn auf der Wange, an Kinn und Kehle iſt 
Alles rein weiß; allein der ganze übrige Hals, vorn und feitwärtd, 
die ganze Bruft in ihrer Mitte, bid zwifchen die Schenkel hinab und 
theilweis noch diefe, find roftröthlich weiß, mit dunfelgrauen Feder: 
fpischen, wodurd eine undeutlich grau gewellte und befprigte Zeich 
nung entfteht, welche die Grundfarbe mehr oder weniger trübt; bie 
Bruftfeiten find olivenbraun, ſchmutzig röthlichweiß gefledt und zum 
Theil, befonders hinterwaͤrts, gebändertz die Schenkel nad innen 
bunfelafbgrau; der Bauch graufhwarz, mit undeutlic begrenzten 
trübweißen Querfleden; die fehr langen untern Schwanzdedfedern 
nach außen olivenbraun, weiß gebändert, die mittlern graufchwarz, 
mit roftröthlich weißen Spitzen. Der ganze Oberkopf ift tief oliven: 
braun, bloß gegen die Stim etwas lichter; der Hinterhald, Dbers 
rüden, die Schultern und legten Schwingfedern hell olivenbraun, 
an den legten und mehrern Schulterfedern mit Durchbliden großer 
ſchwarzer Schaftflede, die auf der Mitte des Oberrüdens in ein 
großes fchwarzed Feld zufammen fließen, auf welchem und neben 
welchen noch, doch nicht zahlreich, große hellweiße Tropfen ftehen, 
von welchen die Schultern auch einige fragen und an ber hintern 
Flügelfpige wie auf mehrern großen Dedfedern noch einige ald große 
Punkte vorhanden find. Der Unterrüden ift faft fhrvarz, da nur 
bie Enden der Federn fehr dunkel olivenbraun ausfehen, mit einzels 
nen weißen Punkten; Bürzel und Oberfchwanzdede mehr dunkel olis 
venbraun und ohne Weiß; die Schwanzfebern braunfchwarz, oliven⸗ 
braun gebantet und bie kuͤrzern oft mit einem hellweißen Punkt 
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vor ber Spitze. Der Oberflügel ift etwas dunkler olivenbraun als 
die Schultern; die Schwingfedern matt bräunlihfhwarz, an den 
Rändern fahl; der Unterflügel ganz ſchwarzgrau. — Die weißen 
Tropfen an einigen heilen des Manteld, find nicht bei allen Ins 
dividuen gleihmäßig vertheilt, nämlich fie fehlen zuweilen denfelben 
Federn der einen Seite des Vogels, welche auf der andern damit 
geziert find, wie fie denn überhaupt ausfehen, als wäre ein mit 
weißer Farbe angefüllter, etwas großer Pinfel über dem Vogel aus: 
geiprigt und dem Zufall überlaffen, wo die Tropfen hätten hinfallen 
wollen. Ic habe ein Eremplar vor mir, an dem an einem Flügel 
bie vorleßte Schwingfeder dritter Ordnung an der Außenfeite neben 
ber Spike einen weißen Züpfel hat, welcher derfelben Feder am 
andern Flügel fehlt, der Eleinern Federn mit folhem Vorkommen 
zu gefchweigen, an welchen dies nicht fo fehr in die Augen fällt, 
und ſich erft bei genauerer Unterfuchung findet. — Zwiſchen beiden 
Gefchlechtern habe ich in diefem Kieide Leinen ftandhaften äußern 
Unterjchied entdeden fünnen, als daß das Weibchen immer etwas 
Heiner ald dad Männkhen ift. 

Das Herbftfleid der alten Wögel fleht in der Mitte zwis 
fhen dem oben befchriebenen und dem weiblihen Frühlings 
Fleide; ed hat nämlich an der Gurgel und ganzen Bruft eine reis 
nere Färbung ald da3 jugendliche, weniger grau befprigte Spitzen 
an den bleich roftröthlich gefärbten Federn und an den Brufffeiten 
nur undeutliche oder gar Feine olivenbräunliche Bänder. So das 
bed alten Weibchend; wogegen ſich das des alten Maͤnnchens 
durch noch größere Reinheit auszeichnet und fo beinahe ganz dem 
weiblihen Fruͤhlingskleide gleicht, indem auch die Augengegend 
ftärfer afchblau angeflogen ift, welches beim Weibchen nur ganz 
ſchwach vorfömmt. Die alten Voͤgel find auch fogleih an ber 
fhönern Färbung des Schnabeld und der Füße, wie an den prächtig 
feuerrothen . Augenfternen kenntlich. 

Sm Fruͤhlingskleide find diefe Vögel fehr fchön, aber beide 
Geſchlechter verfchieden gefärbt. In feinem fchönften Fruͤhlingsſchmuck 
ift das alte Männchen, mit feinem fhön grünen, an der Spike 
gelben, an der Wurzel bochrothen Schnabel, mit feinen brennendrothen 
Augenfternen, hellrothen Augenlidern und den lebhaft grünen Füßen ein 
prächtiged Gefchöpf. Dann ift das ganze Geficht, der Hals vorn und 
anden Seiten, die ganze Bruft, nebft den Seiten und den Schenkeln 
ſchoͤn hell fchieferblau, die beiden legtern mit weißlichen Federkaͤntchen, 
daher etwas gewelltz der Bauch und deſſen Seiten dunkelaſchgrau mit 
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abgebrochnen weißen Querbinden, weiter hin bloß mit weißen Spigen, 
welche auch die langen, ganz ſchwarzen Unterfchwanzdedfebern haben. 
Der Scheitel, von der Stirn ganz fchmal anfangend, und Hinter: 
kopf, ein fchmaler Streif längs dem Hinterhalfe und der ganze Mantel 
nebft dem Schwanze find fhön olivenbraun, auf dem Hinterhaupte, 
dem Unterrüden und Bürzel am duntelften, an den Schultern am 
hellften; in der Mitte diefer wie des Oberrüdens zeigen fich tief: 
fhwarze Schaftflede, und neben biefen, am meiften jedoch auf dem 
Rüden, einzelne rundliche oder ovale, weiße Fledichen, die Kleiner 
ald am Herbitkleide jind; die Schwingfebern find fhwärzlichbraum, 
olivenbraun gefantet, die dritte Ordnung fehwarz, mit breiten olis 
venbraunen, am Hinterrande ind MWeißliche übergehenden Kanten; 
der Unterflügel ſchwarzgrau; die Schwanzfedern in der Mitte fchwarz, 
an ben Seiten olivenbraun. 

Das Frühplingskleid des Weibchen ift an ber Kehle weiß; 
an der Gurgel, dem Kropfe, der ganzen Bruft, auch ben Seiten 
berfelben, und an den Schenkeln fehr licht roftfarbig oder weiß mit 
fhwacer Noftfarbe überlaufen, eine recht liebliche Färbung; an ben 
Zragfedern zeigen fi bei reht alten zuweilen, doch felten und 
immer nur fehr wenige, Feine weiße, obenher fein braun begrenzte 
Tropfen und an folchen (mie auch unfere Abbildung Fig. 2. auf 
Taf. 238, zeigt) find dann die ganzen Kopffeiten hellfchieferblau, da 
bei jüngern bdiefe Theile nur ſchwach mit diefer Farbe überlaufen 
find. Der Bauch ift graufhwarz, die untern Schwanzdedfedern 
ſchwarz, beide weiß gefledt und abgebrochen gebändert, das Weiße 
auch wol roftfarbig überlaufen. Die obern Theile find ganz wie 
am Männden. — Daß die Weibhen im hohen Alter aud 
am Halfe und an ber Bruft fchieferblau, wiedie Männden, werben 
folten, fcheint und durchaus unwahrfcheinih. Wir haben ihrer 
mehrere beim Nefte oder bei den Jungen erlegt und fie nie anders 
als wie befchrieben, gefunden, dabei die größten auch für die Alteften 
halten müffen, die fid dann vor den andern nur durch die ftärker 
fchieferblau gefärbten Kopfſeiten auszeichneten. 

E3 wird gefagt, daß dad junge Männchen in feinem er: 
fen Fruͤhlingskleide dem alten Weibchen gleich gefärbt fei; 
wir haben jedoch in diefer Jahreszeit nie einen männlichen Vogel 
in diefem, dem Herbftkleide ähnelnden Gewande gefunden. 

Im Sommer werden die Farben etwas bleicher, ausgezeichnet 
in der Art die hintere Kante der legten Schwingfedern, aber abge: 
rieben findet man bad Gefieder an feiner Stelle fehr auffallend. 
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Die Maufer erfolgt ziemlich früh; 'wir haben fchon mit Ende 
bes Juli oder zu Anfange des Auguft völlig fertig vermauferte Alte 
und gegen Ende ded September ebenfo Junge erhalten. Sie geht 
fehr fchnel von Statten und die Vögel halten fich in diefer kurzen 
Zeit noch verftedter als je, weil fie dann oft nicht fliegen koͤnnen. 
Die Mauferzeit ift alfo bei den Altem der Zuli, bei den Jungen, 
je nachdem fie von früherer oder fpäterer Brut, der Auguſt oder 
September. — Die zweite Maufer findet im Anfange des $rühs 
lings Statt, ehe fie in unfern Gegenden anfommen; denn wenn 
died geichiehet, find fie bereits | im frifcheften, vollftändigen Fruͤh⸗ 
lingsgewande. 


Aufenthalt 


Das Feine Sumpfhuhn liebt eine waͤrmere one und ſcheint 
auch im Sommer kaum bis gegen den 55 Grad n. Br. aufzuſtei⸗ 
gen, dies auch nur in mehr öftlicher Lage, indem es, von und auß, 
mehr in den füdöftlichen Kändern, gegen das ſchwarze Meer hin, 
und auch im füdlichen Sibirien, viel häufiger vorkoͤmmt als in 
ben direct füdlich gelegenen, obwol ed auch dort nicht felten iſt. Es 
bewohnt die Krim, das füdlihe Rußland, die europäifhe Fürs 
fei, Ungarn, Stalien, koͤmmt in dem füblichen Frankreich, 
auch in der Schweiz oft vor, ift aber gegen die Küften der Nords 
fee, auhin Holland, in Sütland, in Preußen, in Liv: und 
Eſthland fehr felten. In Deutfchland ift ed häufiger in den 
füdlihen und öftlihen als in den nördlichen Theilen, in Defter: 
reih, Schleſien, Sachſen, aud in den Rhein- und Main: 
gegenden gar nicht felten, auch bei und in Anhalt dies nicht, 
obgleih ed, wegen feiner Gewohnheit fich immer verborgen zu hals 
ten, fo Scheint, wie es denn deshalb auch von wenigen Waidmän: 
nern gekannt if. Wir fahen es in den Umgebungen bes falzigen 
und füßen Sees im Mannsfeldifhen, in denen ber großen 
Teihe im Zerbftifhen, an vielen kleinern Zeichen in unfrer Nähe, 
am Öfterften und alle Jahre in unfern größern Brüchern, namentlich 
in denen in der Nähe des Zufammenfluffes der Elbe und der Saale. 

Ad Zugvogel gehört es bei und zu den am fpäteflen wieber- 
fehrenden, erfcheint daher auch bei zeitig warmer Witterung nicht 
feicht vor Anfang, fondern viel öfterer erfi gegen die Mitte des Mai, 
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doch oft etwas früher als. bad Zwergfumpfhuhn, und wird nicht 
felten noch zu Ende dieſes Monats an Orten, wo es nicht niftet, 
alfo durchwandernd, angetroffen. Gegen Ende des Auguft beginnt 
der Fortzug und mit Ende des September verfehwindet ed vollends 
aus unfern Gegenden. Es ziehet allezeit des Nacht und flets 
nur einzeln, | 

Es bewohnt im Sommer nicht ‚allein die größern und Heinern 
Brüder, welche im Frühjahr zur Weide für Rindvieh, im Spät: 
fommer aber zum Mähen und Heumachen benugt werden, fondern 
auch die mit weniger ausgedehnten, begrüntem Sumpf umgebenen, 
ſchilfreichen Zeihe, und koͤmmt auf dem Zuge an fo befchaffenen 
Ufern der Flüffe, Teiche und Wajfergräben auch in andern niedrigen, 
nicht gerade fumpfigen Gegenden vor. Suͤmpfe und Sumpfwieſen 
in größern Streden, fowol in weiten Ebenen als in etwas bergigen 
Gegenden, haben in Deutfhland wol allentyalben died® Sumpf: 
huhn; es verbirgt ſich aber fo forgfältig an feinen Aufenthaltsorten, 
daß bdiefer Beine Vogel nur von wenigen Menfchen bemerkt wird 
und ungleich feltner ſcheint als er wirklich if. — An die Seeküfte 
koͤmmt ed fo wenig, wie eine ihm nächfiverwandte Art, aber eben fo 
in die nahe liegenden Sümpfe. 

In den größern Bruͤchern fucht es im Frühjahr die waſſerreich⸗ 
fen und moraftigften Stellen, wo der jchlammige Boden früher vom 
größern Vieh zerfnetet und die dort wachfenden Seggenarten (Curex) 
die große Sumpfeuphorbie (Euphorbia palustris) und andere, zum 
Theil auch Rohr (Arundo) in einzelne Büfchel fi) abgefondert ha: 
ben und zahllofe, Beine vom Waſſer und Moraft umgebene grüne 
Infelhen, bier zu Lande Kufen genannt, bilden. Auch die maffe 
Sumpfwiefen bdurchfchneidenden Gräben, deren Ränder moraftig, 
mit vielem Grad und Schilf, namentlic auch Weidengefträud beſetzt 
find, überhaupt ſolche Stellen der Brücher, wo leßtered wächlt, liebt 
ed ebenfalls fehr, An größern oder Heinern fchilfigen Zeichen fanden 
wir es au nur an folden Stellen, wo viel Weidengefträuch wuchs, 
audy wol unter Erlen, jedod unter dieſem weniger, wie denn auch 
nur am Rande der Erlenbrücer, in dieſen nie. In ben offnen 
Brüdern erfheint es im Frühjahr nicht eher, bis dieſe aus ber 
Herne ſchon ein grünliches Ausfehen befommen, welches ihnen die 
neu hervorſproſſenden, jegt aber noch fehr niedrigen Gräfer geben, 
zwifchen welchen dann allendhalben Wafler hindurch blinkt. Später 
werden diefe zu grünen Fluren und die höhern Gräfer verbergen 
dad darunter befindliche Wafler, dad nach und nah auch abnimmt 
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und im Sommer einen bloß feuchten, nur hin und wieder morafti- 
gen Boden hinterläßt, wo dann diefe und andere Sumpfhühner 
unter grüner Bedachung, daher allen ihren Feinden von außen und 
oben verborgen, im Stillen und ungeftört ihr Wefen treiben. '- 

Dadurch daß e8 auch auf Zeichen mit vielem hohen Rohr und 
Kolbenfchilfe (Typha) befest, wenn fie nur moraflige, mit vielem 
Seggenſchilf und untermifchten Weidengefträuch befeßte Ufer haben, 
vorkoͤmmt, ja niftet, und daß es fich auch öfters vor den bergenden 
Schilfbüfhen und fonft an freien Stellen zeigt, auch wenn e3 in 
den Umgebungen lärmend hergeht, unterfcheidet es fich ſowol von 
der vorhergehenden als folgenden Art. 

Es koͤmmt in feuchten Gegenden auch wol unter finfterem Ge: 
büfh und ‚Geröhricht an den Ufern ftehender und langfam fließender 
Gewäffer vor, aber nicht wo diefe zu fehr von dichtftehenden hohen 
Bäumen befchattet find; wir fanden ed wenigftens nie an fo finftern 
Baldwaffern, wo dagegen das gefprenkelte Sumpfhuhn zus 
weilen vorfömmt. 3 fest ſich auch nicht felten auf niedere Baums- 
jweige, unter dem Schuß der Blätter und anderer Pflanzen, ver: 
weilt aber nie lange auf ſolchem Siße. 

So wenig es fonft dad Trockne liebt und nicht einmal auf 
etwas trodnen Wiefen vorfömmt, fo wird ed doch manchmal auf 
Feldern im Getraide angetroffen, dies befonderd gegen Ende ber 
Erndte, wenn ed in den Brüchern fchon zu unruhig und dad Schilf: 
grad gemähet wird, hauptfächlich wenn, wie oft in einem trodnen 
Sommer vorfömmt, das Waller dort Enapp geworben if. Auch 
mögen auf Feldern angetroffene Vögel diefer Art wol ſchon auf dem 
Begzuge begriffen fein. Wir trafen einft ein folched gegen Enbe 
des Auguft auf einem etwas tiefem Felde, wo aber in den vielen 
died durchkreuzenden Gräben Fein Tropfen Waffer war, in einem 
großen Stüd noch auf dem Stiele ftehender Gerfte an; ed flüchtete 
aber, vom Hunde aufgetrieben, nicht weiter ind Getreide, fondern 
an einen der mit Gebüfch beſetzten Grabenränder, wo ed fich fo 
verfrochen hatte oder im Geftrüppe des Grabens fortgelaufen war, 
daß ed, aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht wieder aufges 
funden wurde. | Ä 


Eigenihaften. 


Diefes Heine niebliche Gefchöpf übertrifft an Schönheit bei Weis 
tem noch dad gefprentelte Sumpfhuhn, dem es übrigens in 
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der ganzen Haltung ähnlich ift, wobei aber feine-fchlanfere Figur, 
in jeder Stellung fihtbar, nicht unbeachtet bleiben kann. ES ſteht 
auch immer höher auf den Beinen, trägt. aber auch den Rumpf. fait 
wagerecht, den Hald eingezogen, den Schwanz ziemlich hängen, 
wodurch der Rüden ſtark gebogen erfheint, wenn es ſich in gäny 
licher Ruhe befindet, was aber dem in der Freiheit lebenden felten 
begegnet, an dem fich dagegen immerwährend eine große Regſamkeit 
bemerflih madht. Gewahrt es dann Etwas, dad ihm gefährlid 
werben Eönnte, fo dehnt fich fein Hals und neigt fich etwas vor, 
bie Flügelipigen heben ſich hoch und der etwas ausgebreite Schwan; 
ſchnellt wiederholt fenfrecht aufwärts, bie anfänglich zierlich langſa⸗ 
men Schritte folgen fchneller, fegen fich in den fchnellften Lauf, und 
ber Vogel ift im Nu im naͤchſten Verſteck verfchwunden. Geht es 
ohne Furcht einher, fo zudt ed nur zuweilen etwas mit dem Schwanze, 
nit aber bei jedem Tritte mit dem Köpfchen, das immer fehr fchlau 
ausfieht. Will es ſich möglichft unbemerkt wegfchleihen, fo macht 
es fich durch ſtarkes Einbiegen ber. Ferfen ganz niedrig und firedt 
den Hald gerade vor. Sein Kennen gefchieht mit fo fchnellem Fort: 
fegen der Füße, daß es auf der Erbe hin zu fchurren fcheint. 

Es ſchwimmt fo zierlich als gern, mit Kopfniden bei jedem 
Ruderfchlage und aufgehobenem, oft wippendem Schwanze, taucht 
auch, im Nothfall eben fo fertig, wie dad geiprenfelte Sumpf 
huhn. Wo grüne oder trodene Pflanzen auf dem Wafler fchwim: 
men, läuft es leicht über folche Flächen bin, Plettert auch über nie 
berhangende Zweige, wenn es nicht unter fie durch kann, geräth 
aber Feineswegs in Verlegenheit, wenn es durchtritt und ſchwimmen 
muß. Zwiſchen den Kufen kann ed gewöhnlich von einer zur an 
bern nur fhwimmend gelangen und. im Geröhricht der Teiche muß 
es oft weit und lange auf tiefem Waſſer ſchwimmen. 

Sein Flug ift fchnell flatternd, mit ganz von- fich geftredten 
Flügeln und faft zitternder Bewegung, matt, niedrig und furz, wie 
der der andern. Es ift darin vor den andern Arten an ben vom 
fchmälern und fpisern Slügeln, gegen die vorige an ber geringern 
Größe kenntlich. Es fcheint auch etwas flüchtiger, fliegt aber eben 
fo ungern auf und ift nur mit Gewalt dazu zu bringen, wenn & 
die Fußtritte des Menfchen zu ertreten ober ber feinem Lauf fob 
gende Hund es zu erfchnappen drohen. Es koͤmmt bei ihm ebenio 
wie bei C. Porzana vor, wenn auf den fißenden oder feiner Nahrung 
nachgehenden Wogel gefchoffen wird, der Schuß ihn aber verfehlt, 
bag er nicht auffliegt, fondern fortrennt und jich beffer verftedt. 
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Man befümmt ed felten anders ald im Herauöfliegen zu fehen 
und fein Flug geht dann felten über 100 Schritt weit, meiftend ge: 
rade aus oder einen fehr flachen Bogen befchreibend, um wo möglich 
fihb an einen. nod verftedtern Ort wieder nieder zu werfen, dies 
befonder8 gern in der Nähe von Gefträuhen. Seine langen, faft 
gerade herabhangenden Beine geben ber fliegenden Figur diefer wie 
anderer Sumpfhühner ein fonderbared Auöfehen. Nur der, wel: 
cher mit den Gewohnheiten biefer verſteckt lebenden Vögel vertraut 
ift und ihre Aufenthaltsorte kennt, kann behutfam fchleichend und 
fpähend oder ohne ſich zu rühren hingeftellt, zumeilen fehen, wie fie, 
wenn Alles um fie her ftil, fihb am Rande des Geröhrichts der 
Zeihe und Gräben hervorwagen und an weniger gededten Stellen 
herum fchleihen. Das gefprenkelte zeigt ſich in folchen Fällen 
immer vorfichtiger alö die beiden kleinen Sumpfhühnerarten, und 
rennt mandmal beim geringften Geräufche wieder in das bichtere 
Verſteck, die letztern zeigen fich dabei weniger furchtſam; aber ganz 
aufs Freie, auf nadte Schlammftellen außerhalb des Geftrüpps, 
fommen alle Arten nur erft in der Abenddämmerung und zur 
Nachtzeit. 

Eine fonderbare, von denen ber andern Arten ganz abweichende 
Gewohnheit charakterifirt die kleine Sumpfhuhn. Obgleich fich 
eben fo forgfältig verbergend, eben fo das Freie fcheuend, aber noch 
weit weniger den Menfchen fürchtend, koͤmmt nämlich dad harmlofe 
Geſchoͤpf zumeilen, wenn ed Menfchen nahe am oder auf dem Waſſer 
laut verkehren hoͤrt, aus ſeinem Verſteck hervor, und ſtellt fich, „ges 
wöhnlid auf der Wafferfeite, auf ſchwimmende Seerofenblätter, Öder 
-auf ein anderes ſchwimmendes Inſelchen, oder auf umgefnidte Scilf: 
und Rohrhalme keck auf das Freie hin und begrüßt jene mit gellender 
Stimme und fest fein Schreien noch lange fort. So trat einft ein 
folhes, vom Kahne, auf dem ich mich mit noch zwei Perfonen be: 
fand, ganz unerwartet und fo wenig von und, entfernt auf, daß 
ih, um ed dur den zu nahen Schuß nicht zu zermalmen, noch 
ein Stud fortrudern laffen mußte, ehe ich es erlegte. Ein anderes 
Mal gefhahe daſſelbe an einer großen offnen Stelle im Sumpfe, 
an beffen Rande ich fland, von wo ich dem Schreier nichtd anha= 
. ‚ben Ponnte. Beſorgniß für die Brut kann es durch ſolch Benehmen 
nicht ausdrüden wollen; denn wir beobachteten ed zu einer Zeit, da 
‚ bie Zungen bereitd erwachfen fein mußten, und bad erftere, ein altes 
Weibchen, befand ſich damals fhon im vollftändigen Herbſtkleide. 

Es ift fo wenig gefellig wie bie andern Arten biefer Gattung 
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unb man trifft ed eben fo bloß in ber Sortpflanzungszeit paarweife, 
zu allen andern nur einzeln an. Ein einfames, ſtilles, und ver 
borgened Zreiben, fo daß man an fo manchem Orte ihre Anweien: 
beit nicht ahnet, indem fie fih auch mit andern Vögeln nichts zu 
ſchaffen machen, zeichnet diefes wie die übrigen Sumpfhühner vor 
den meiften Vögeln aus, um fo mehr als fie halbe Nachtvögel find. 


Diefes Sumpfhuͤhnchen hat eine hohe, mehr quifende als pſei⸗ 
fende, hellgellende Stimme. Sein Lodton, welchen e3 vorzüglich 
am Abend und in ber Nacht, befonderd wenn es fich zur nächtlichen 
Luftreife in Kreifen hoch auffhwingt, hören läßt, ift ein bellpfeifen 
des Kiihf, das fih durch eine gewiſſe Zartheit von den Locktoͤnen 
des gefprenfelten Sumpfhuhns und des Wafferrallen 
leicht unterfcheiden läßt. In befondern Fällen, wie oben erwähnt, 
man weiß nicht ob aus Hohn oder aus Verwunderung, ftößt es 
daffelbe in kurzen, ziemlich fchnell folgenden und lange nach einander 
wiederholten Sylben aus, die wie kik, kik, kik u f. w. und 
gerade fo klingen wie die Lodtöne ded mittlern Buntſpechts 
(Picus medius). Zumeilen ift dieſer Zon auch weniger fur; und 
weniger oft wiederholt, wenn fie tief im Scilfe und Rohre verftedt 
find und außerhalb deffelben menfhlihe Stimmen vernehmen, was 
j gewöhnlich recht fpaßhaft iſt. Auch eine quäfende Stimme hörten 
wir oft aus den Rohrwaldungen fommen, ohne den Schreier zu 
zu ſehen, wo es freilich ungewiß blieb, welcher Art er angehoͤrte, 
obwol die Eigenthuͤmlichkeiten im Klange der Toͤne nicht bezweifeln 
liegen, daß fie, wo nicht von dieſer, doch von einer der nahe ver- 
wandten Arten fommen mußten. 


Als Stubenvogel ift dies Sumpfhühnden ein gar liebenswür: 
diges Gefhöpf. Es gewöhnt fi ganz leicht an bie Gefangenfchaft 
und wird bald fehr kirre. Nur anfänglich verkriecht es fich oft unter 
bad Stubengeräth, bald aber nur dann, wenn es in Angft gefegt 
wird, z. B. wenn ein fremder Hund ins Dimmer koͤmmt; gegen 
Menſchen legt es bald alle Furcht ab. Es geht am Tage wenig 
herum, bleibt meiftend bei feinem Futter⸗- und Trinkgeſchirr, ift aber 
bes Nachts, zumal bei Mondfchein fehr unruhig, flattert in die Höhe 
gegen die weiße Dede und in die Fenfter, doch nicht ungeftüm oder 
fo, daß es fich den Kopf oder die Scheiben befchätigte. Es ift bei 
aller Beweglichkeit zugleich ein fehr fanftes Gefchöpf. Wir haben 
es, im Wohnzimmer gehalten, Jahr und Tag gehabt, andere haben 
es nocd länger erhalten. Es will vorzüglich recht veinlich gehalten 
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fein, obgleich durch ihn felbft, wie bei andern Sumpfoögeln, wehiig- 
ſtens um feine Speifetafel herum, ed nicht ohne Schmuß abgeht. 


Nahrung. 


Es nährt fih, wie die andern, von Inſekten und deren Brut, 
die in Sümpfen und morafligem Waſſer leben und zu ben kleinern 
gehören, von ganz kleinen Conchylien fammt ben Schaalen, feltner 
von Regenwürmern, allerlei Beinen Sämereien der Grasarten und 
von zarten grünen Pflanzentheilen, neben welchen es noch vielen 
groben Sand und Heine Steinchen verfchludt. Den geöffneten Mas 
gen Getödteter fand ich oft vollgepfropft von Käferreften, welche bie 
Arten faum erkennen liegen, worunter nidt felten Stüde ziemlich 
großer fchwarzer Flügeldeden vorfamen, welche Eleinern Arten von 
Shwimm: und Wafferkäfern anzugehören fchienen. Selten 
fehlten dazwifchen Eleine Schnedenhäufer, von denen manche Icer 
geweien waren. In biefem Falle war gewöhnlich Fein Sand und 
feine Steinen vorhanden. WBegetabilien vermißte ih manchmal 
ganz darin. 

Es fängt übrigens allerlei auf naffem Boden und zwifchen 
den Sumpfpflanzen ſich aufhaltende Feine Inſekten, aus der Abthei- 
lung ber Lauffäferartigen, ber Rohrkaͤfer u. a. Phrygas 
neen, Hafte, Fliegen, Müden, Schnaken, Shwimm: 
wanzen (Hydrometra), Spinnen, Bafferfpinnen (Hydrachna), 
und vielerlei andere, nebft ihren Larven, auch Heinen Heufchreden. 
Sind fie feinem engen Rachen etwas zu groß, fo zerhadt es fie 
vor dem Verjchluden. Won Keinen Conchylien fand ich zwar nie 
fehr viele, doch einzelne immer in feinem Magen, namentlich die 
Arten: Valvata planorbis, Planorbis lenticularis, Cyclostoma im- 
purum und Ancylus lacustris, nicht felten auch bloß die leer gewes - 
fenen Schalen diefer Arten. Viele zarte Pflanzentheile ſcheint es 
zufällig mit zu verfchluden und Sämereien nur im Nothfall zu ges 
nießen. Ein ſehr häufiger und wie es fcheint angenehmer Genuß 
find ihm die Müdenlarven. 

Es fchleiht den ganzen Tag unter Pflanzengeftrüpp am Waſſer 
oder im Morafte diefen Gefchöpfen nad und wo ed dem Lauſcher 
fichtbar wird, fieht er es alle Augenblide Etwas erhafchen oder aud) 
ſchwimmend vom Waffer wegnehmen. In der Abenddammerung 
koͤmmt es mehr aus dem Dicicht hervor und lieſt von feiern Schlamm: 

9. Theil, 36 
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hügelhen auf, was ihm behagt. Es muß wol meiftend im Uiber⸗ 
fluffe fchwelgen, denn es wird faft zu allen Zeiten wohlbeleibt, ja 
oft fehr fett gefunden. 

In der Gefangenfchaft greift es begierig nach allen ihm vorge: 
legten Heineren Inſekten und Larven, verſchmaͤhet auch kleine Re 
‚genwürmer nicht, und fängt gern und gefchidt die untenfigenden 
Fliegen weg. Mit untermifchten Infekten und Gewuͤrm gewöhnt es 
ſich bald an bloße Semmel, welde ihm täglich ein ‚oder zwei Mal 
feifch in Milch eingeweicht gegeben wird. Es nimmt es freudig an, 
wenn ihm baneben auch öfters Inſekten gereicht, oder in Ermange 
lung diefer ein Mehlwurm oder einige Ameifenpuppen vorgelegt 
werden. Wenn ihm ein ausgeftochenes Stuͤck Sumpfrafen gebracht 
wird, ift es fehr gefchäftig, daß Genießbare daraus hervorzufuchen; 
es kann Stunden lang daran herum piden. Es trinkt viel und zur 
Erhaltung feiner Gefundheit darf ihm reined Waffer, und diefes oft 
frifch gegeben, nicht fehlen, und das Trinkgeſchirr muß befonders flach 
fein, weil ed ſich oft und anhaltend mit den Füßen ins Waffer ftellt 
und fich übrigens faft täglich badet. Hierbei burchnäßt es fein Ge 
fieder tüchtig und befhmust die nächften Umgebungen bed Gefäßes, 
was in reinlihen Stuben freilich nicht angenehm ift. Grober Waffer: 
fand ift ihm auch nöthig. 


Fortpflanzung. 


Das Heine Sumpfhuhn pflanzt fich in mehr Gegenden Deutfc: 
lands fort, al3 man gewöhnlich glaubt. Seine verftedte Lebensart 
macht, daß ed von wenig Menfchen und meiftens bloß zufällig be 
merkt wird, weshalb man e3 für feltner hält, als es wirklich iſt. Es 
niftet nicht allein in unfern größern Brüchern, fondern aud an vie 
len andern ftehenden Gewaͤſſern, deren Ränder in grünen Sumpf 
verlaufen und in naffe Wiefen übergehen. Von grünen Pflanzen, 
Rohr, Schilf, Binfen, namentlich Carex-Arten bededten Moraft 
von einiger Ausdehnung verlangt es überall, und wo folder an 
Scilfteihen, wie in ftillen Winkeln langfam fließender Gewaͤſſer 
nicht fehlt, findet man es gewöhnlich niftend. In naffen Sahren 
niftet es in unfern Brüchern häufiger, in trodnen feltener; es fcheint 
ſich dann mehr an die Teiche zu begeben. 

Das Neft ift fo ungemein ſchwer aufzufinden, daß die meiften, 
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welche man von .ihnen zu fehen. befümmt, bloß. zufällig entdedt 
werben, nicht allein weil fie gut verftedt find und das Neftplägchen 
fih von den Umgebungen nicht auszeichnet, fondern auch weil man 
oft nur mit großer Anftrengung durch Moraft und Maffer zu dem: 
felben gelangen fann. Wenn man wirklicd ein Päärchen auf einer 
befhränktern Fläche, 5. B. an einem Zeiche wüßte, wenn man aud) 
feine Eigenthümlichkeiten in der Wahl bed Neftplaged Fennte, um 
nicht jedes Schilfbüfchchen durchfuchen zu dürfen, und wenn man 
dann zum Auffuchen deſſen Neftes Zeit, Mühe und Kräfte nad 
Möglichkeit daran fegen wollte, fo würde ed dennoch ſchwer halten, 
baffelbe zu entdeden. Gin gut vorftehender, gelafjen juchender Hund 
bilft hierbei am ficherften zum Ziele. 

Sie maden, nicht früher zum Niften Anftalt, als bis bie Schilf: 
arten fchon einen Fuß und drüber aufgefchoffen find, entweder Aus: 
gangd Mai oder erft im Juni. Das Neft fleht entweder geradezu 
über dem Waſſer oder über morafligem oder doch naffem Boden, 
gewöhnlih im Seggenfhilf, in unfern Brüdern auf einer Heinen 
Seggenfufe, anderwärtd auf fold einem Buͤſchel. In der Größe 
ber Rundung werden nun alle vorhandenen jungen Blätter oder 
Halme nad einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt eingelnidt und in 
ber Mitte niedergebrüdt, wodurch fchon eine Art Napf entfteht, wel 
cher mit abgeftorbenem Seggenfhilf und Binfen durchflochten und 
im Innern mit feinerm Material, meiftend trodnem Grafe vollends 
ausgeführt wird, fo daß dad ganze Neſt einen verhältnigmäßig 
fehr großen, baudigen und tiefen Napf vorfiellt, in welchem ſich 
der auf den Eiern ſitzende Vogel ganz verbergen kann, wozu er denn 
auch gewöhnlich noch die nächften, im Kreife dad Neft umgebenden 
Seggenbiätter über fich herabzieht und davon eine Art Laube bildet, 
wie dad gefprenfelte Sumpfhuhn, von dem ſich das Neft, und 
zum Theil auch die Eier, nur burch eine viel geringere Größe un: 
terfcheiden. 

Gewöhnlich findet man nicht vor Anfang des Juni die 8 bis 
10 Eier, wenn ed diefe aber nicht glüdlich ausbrüten fann, zum 
zweiten Mal im Zui 6 bis 8 Stüd in einem Neſte. Diefe Eier 
ähneln denen der Ü. Porzana in der Geftalt ganz, in der Farbe viel 
weniger, in ber Größe ftehen fie aber weit unter diefen, indem fie nur 
die Größe derer der Schwarzbroffel (Turdus Merula), im Gans 
zen auch die Geftalt diefer haben. Sie find etwas über 15 Linien 
lang und wenig über 101], Linien breit, regelmäßig eiförmig, nur 
manche von etwas dickerem Ausſehen. Ihre Schale ift von feinem 

36° 
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Korn, fehr glatt, aber ohne Glanz; ihre Grundfarbe ein ganz ſchwa⸗ 
ches, truͤbes Braungelb oder Lehmgelb, welches mit vielen gelbgrauen 
und angenehm gelbbraunen Fledchen und Punkten beftreut ift, und 
weil diefe Zeichnungen nicht ehr vom Grunde abftechen, fo ſcheint, 
bei flüchtigem Anfchauen, die ganze Fläche mit Gelbbraun auf blafjem 
Grunde marmorirt; allein genauer betrachtet, fondern fich die Dunkeln 
Fledchen und Punkte weit deutlicher von der Grundfarbe, zumal 
wenn man fie gegen bie ber C. pygmaea hält, gegen welche fie viel 
lichter, deutlicher gefledt und fehr auffallend verfchieden find. Noch 
mehr ift dies bei einigen Spielarten der Fall, an welchen bie Flede 
ins Roͤthlichbraune übergehen und weit mehr vom licht lehmgelb: 
lichen Grunde abftechen, wo man benn in der meiftens ovalen Form 
und den glatten Umriffen ber Zeichnungen den allgemeinen Typus 
der Gattung, welchen bie der C. Porzana barftellen, nicht verkennen 
wird. In dem beutlichern oder undentlichern Gefledtfein fo wie in 
der ftärfern oder ſchwaͤchern Anlage der Grundfarbe fommen man: 
. herlei Abweichungen vor. 

Bon den übrigen Brütegefhäften ift nichts befannt, ald daß 
die fhwarzwolligen, anfänglic fehr Fleinen Zungen das Neft ver: 
laffen, fobald fie abgetrodnet, dann aber wie Mäufe unter dichten 
Pflanzen verftedt herum laufen, in allen Richtungen entfliehen und 
fich verfriehen, wenn ein Feind zwifchen fie tritt, wobei man wol 
auch die geängftete Mutter hin und wieder zu fehen befömmt und 
ein fchwaches Piepen von ihr vernimmt. Diefen Hagenden Ton 
ftößt ed auch wiederholt aus, wenn es fhon lange gebrütet hat und 
vom Nefte gejagt wird, wo es in großer Angft, ganz, nahe, aber 
ungefehen, unter den Gräfern, den Störer ſchwimmend oder laufend 
umfreifet. Später, wenn fie Federn befommen, zerftreuen fich die 
ungen, und ed dauert einige Wochen, ehe fie fliegen lernen. Da 
gewöhnlich gegen ben Sommer das Waffer in den Umgebungen, 
wo dad Neft fland, austrodnet, fo verlaffen fie folche und ziehen 
ſich nach feuchtern Plägen, an die Grabenränder u. f. w. oft weit weg. 


Feinde. 


Das kleine Sumpfhuhn wagt ſich ungezwungen am Tage ſo 
wenig aufs Freie als das vorhergehende und folgende. Daher wird 
es auch nur felten eine Beute der Raubboͤgel, hoͤchſtens der Rohr⸗, 
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Korn: oder Wiefenmweihe, welche gewöhnlich dicht uͤber den 
Gräfern hin und her wanken und im langfamen Fluge die grünen 
Seggengefilde täglich abfuchen, und welche denn auch das Weibchen 
zuweilen vom Nefte mweggreifen oder wenn bies entwijcht, ihm bie 
Eier wegkapern. Durch das obenermähnte Herabbiegen der über das 
Neft hinausragenden Schilfhalme fuchen fie fih und ihre Eier den, 
gierigen Bliden jener Spaͤher zu entziehen, was ihnen auch in den 
meiſten Fällen zu gelingen fcheint. — Viel ärger werben biefe Voͤ—⸗ 
gel durch die Nachftelungen der Fuͤchſe, Iltiſſe, Wiefeln und. 
Wanderratten beimgefucht, zumal ihre Brut. Diefe Räuber vers 
nichten ungemein viele, I 

Wenn das Neſt, wie jedoch felten und immer nur nahe pi 
Sumpfe, auf Heuwieſen vorfömmt, wird es zumeilen durch bie 
Senfe zerftört. 

Im Gefieder wohnt ein Schmarotzerinſekt, Philopterus minntee, 
Nitzsch. a 


Jagd. 


Es iſt nur dem ſtill einher ſchleichenden oder dem Schuͤtzen 
welcher das kleine Sumpfhuhn, ſeine Aufenthaltsorte und ſeine Sitten 
genau kennt, und welcher es nicht zu langweilend findet, demſelben 
in der Zugzeit an Teich- und Grabenraͤndern aufzulauern, zuweilen 
vergoͤnnt, es im Sitzen zu ſchießen. Die ſeltne Beobachtungsgabe 
und ruhige Beharrlichkeit meines ſel. Vaters brachten ihn oͤfters bei 
dieſer oder einer der andern Arten dazu, ſie auf dieſe Weiſe zu er— 
legen und auch ich habe einige ſo bekommen. Gewoͤhnlich ſchießt 
man ſie aber im Fluge, wenn ſie, wie in unſern Bruͤchern, dem 
Schuͤtzen vor den Fuͤßen oder ſeinem kurz ſuchenden Hunde vor der 
Naſe heraus fliegen und weil ſie ſchlecht, niedrig und geradeaus 
fliegen, einen ſehr leichten Schuß gewaͤhren. Wenn dies aber ja 
mehr als ein Mal nicht gelingen ſollte, ſo ſind ſie zuletzt nicht mehr 
zum Auffliegen zu bewegen, zumal wenn ſie ſich in Weidengeſtraͤuch 
oder hoͤheres Schilf und Rohr werfen, in welchem ſie auch der ra⸗ 
ſcheſte Hund nicht zu folgen vermag, indem ſie viel leichter durch 
das dichteſte Dickicht fortkommen als jener, welcher dort bald ihre 
Spur verliert. Bei auf abſichtlich nur gegen dieſe Vögel gerichteten 
Jagden bleibt dad Ergebniß ſtets fehr zweifelhaft; es bleibt überall 
mehr dem Zufall Überlafjen, fie fchießen zu können. 


566 XH. Ordn. LXXII. Satt. 268. Kleine Sumpfbuhn. 


Wo man genau bie Pläge kennt, auf welchen fie öfters herum 
laufen, aud unter dem Geftrüppe hin und wieder fich glatte Gänge 
bahnen, find fie, wie die vorige Art, in Laufdohnen, welche man 
in Meine Stiege ftellt und die Zwifchenräume ber Dobnen, mit einer 
Art von Heinem Zaun verfchließt, damit ihnen nur die Dohnenöffnun: 
gen zu Durchgängen bleiben, fehr leicht zu fangen. Auch im Wa dh 
telftedgarn find fie zwifchen den mehr gleichförmigen Schilfgräfern 
zu fangen. Einft bemerkte mein fel. Vater im nicht zu dichten Ge: 
ſtruͤpp eined Teichrandes ein dafelbft herum laufendes Feines Sumpf: 
huhn, beobachtete ed ein Weilchen und der Wunſch, es lebend in 
feinem Beſitze zu fehen, veranlaßte ihn, fofort eine Nachtigall: 
falle (f. Thl. U. S. 395. d. Wks.) herbei zu holen und mit einem 
lebenden Mehlwurm an der Stellzunge unter dem büftern Gefträuche 
am Waffer an jenem Pläschen aufzuftellen; faum eine Stunde war 
vergangen, ald es bereits in ber Falle faß und nachher als niedli: 
cher Stubenvogel beobachtet werden fonnte. 


Nuke n. 


Sein Fleifch iſt fehr zart, gewöhnlich fehr fett, und außeror: 
dentlich wohlfchmedend. Da es jedoch fo Mein ift und bei uns nie 
in genügender Menge vorfömmt, fo werden ihm in biefer Hinficht 
die Bekaſſinen immer vorgezogen bleiben müffen. 

Vielleicht wird es ald Infektenvertilger noch befonders nüßlich. 
Die Sumpfhühner verzehren eine ungehzure Anzahl von Müden: 
larven und helfen die Vermehrung biefer läfligen Gefchöpfe wenig: 
ſtens fehr befchränten. 


S haben 


Es läßt fih an ihm nichts auffinden, was auch nur den An: 
fhein einer Schäblichkeit für und haben möchte, 





Jaf.239. 





I, - 
\ ır — SL. FE /f 
( REX pygmiva. er LIU —— 
⸗ # 


ı.M.2.W 3 Junger Vor 


Das Awerg: Zumpii: 


Crex sygmaee 8. 


Kg. fl. Mianchen im Arthlins. 


Tef. 239. 2 Ki 2 MWebdn in Ani: 
Fig. 3. Junge. Beast 


—8 


Zweigrehrhuhn; Bailloniſch« Rzt. 5. 
„chen. 


trrx Huillauii. Raup, das Thierreit, DH. & 
N, Urs. frane pl, 272. 1.0, tt Mb -7 
vo neer. Bdıt. M, 1.69%. &-hıribille grigiut“. 
“stf u. Meper, Taſcheub. HI €. ın-. - a be 
m, Dasur. a. Big. Deautu. we Tut eo 2 
=. 71, a. 2238, j 


unmert. vor mehr als 20 °: ? 
"sr Bund und war damats ın Tr 
Ye verkergebenden Art ats beionter u >: 
este amd nuter dieſenn Ton duiumuh 
no mir daber vergormt fein, bieim Jar +, 
ar bejeschueude von Vieilior nnd Temiuunih e 


Ken: steigen ter Yı 


Bon oben olivenbraun, Ruͤcken un? . 

Srunde mit vielen feinen, weißen Zeichnun 

tur die Zragfedern ichran, rt gun. 
\sbarau, Feldlerchen- Größe. 


Eh. ET get Anh Gm in Trauer m sum — ne — 


Digitized by Google 











(1 LEN Pirna EEE ⸗ et, . 


4 MM J we >.) verbo 


Digitized by Google | 


—— 


269. 


Das Zwerg-Sumpfhuhn. 
Crex pygmaea. N. | 


Big. 1. Männchen im Srühling. 
Taf. 239. | Fig. 2. Weibchen im Srühling, 
Fig. 3. Junger Vogel. 


Zwergrohrhuhn; WBaillonifches Rohrhuhn; — Wafler, 
huͤhnchen. 


Crex Bailloni, Kaup, das Thierreich, II. ©. 346. — Gallinula Baillonii, 
Vieillot, Oro. frang. pl, 272. fig.a, et fig. db. — Poule d’eaw Baillon. Temm. 
Man. nouv. Edit. 11, p. 602. Schiribille grigieta. Sari, Oru. tose. H. p. 380. 
Wolf u. Mever, Taſchenb. MI ©. 1685. — Brebm, Ledrb. 1. ©. 64l, — 
Defim, Naturg. a. Vög. Deutſchl. S. 701. m. 3, — Bloger, Edel. Baum, 
©. 51. n. 224, 


Aumerk. Bor mehr als 20 Jahren entdedte ich dieſes Sumpfhuhn auch in hie⸗ 
figer Begend und war damals in Deutſchland der Erfte, weicher es bier auffaub, von 
der vorbergebenden Urt als befondere und eigene Species unterihied, ihm obigen Namen 
beitegee und unter diefem ſchon damals meine gemachte Entdedung veröffentlichte, Es 
wird mir daber vergönnt fein, dieſen Namen, weicher früher gegeben war als der wenis 
ger bejeichnende von Vieilliot und Temminck, beizubehalten, 


Kennzeichen ber Urt. 


Bon oben olivenbraun, Rüden und Schultern auf fchwarzem 
Grunde mit vielen feinen, weißen Beichnungen und Punkten; im 
Alter die Tragfedern ſchwarz, weiß gebändert, die Füße licht roͤth⸗ 
lichgrau. Feldlerchen⸗Groͤße. 
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Beſchreibung. 


Nicht allein von der großen Aehnlichkeit mit der vorhergehenden 
Art, ſondern auch von den Eigenthuͤmlichkeiten, wodurch ſich das 
Zwergſumpfhuhn von dem kleinen unterſcheidet, iſt in vorhergehen⸗ 
der Beſchreibung bereits das Noͤthige geſagt; ich erinnere nur, daß 
C. pygmaea ſtets etwas kleiner, kuͤrzer an Flügeln und Schwanze, 
an Schnabel und an ben Füßen ift, die beiden legten bei den Alten eine 
ganz andere Färbung, bie Bruftfeiten eine ganz andere Zeichnung haben 
und died auch von den obern Theilen gefagt werden kann, bie hier auf 
fhwarzem Grunde im Dlivenbraun aus einer fo großen Menge feiner 
weißen Sprisfledchen, Punkten und Gekrigel beftehen, daß jene der. 
pusilla dagegen eine fehr einfache und grobe Zeichnung darſtellen. Daß 
im Fruͤhlingskleide Männchen und Weibchen an allen untern 
Theilen gleiche Farben und Zeichnungen tragen, wäre noch dahin 
zu ergänzen, daß dies im Allgemeinen an den obern Körpertheilen 
auch fo fei, daß aber hier das Weibchen viel zahlreichere weiße Puͤnkt⸗ 
chen und viel mehr und feineres weißed Gekritzel habe, als fein 
Männchen. 

Die Größe ift ohngefähr bieder Feldlerche (Alauda arvensis); 
die höhern und größern Beine und andere Abweichungen in der Ges 
ftalt dürfen bei folchen Vergleichen freilich nicht in Betracht fommen. 

In der Länge, von der Stirn bis zur Schwanzfpige (wie von 
und immer gemeffen), ift ed kaum von voriger Art verfchieden, 67), 
bi8 71, Zoll lang; dagegen ift die Flugbreite, nach vielen frifch 
gemeffenen Eremplaren, ſtets über einen Zoll geringer und bei alten 
Bögeln, und wenigftens, nicht über 11°], ZoU vorgefommen, wäh 
rend fie bei jungen Herbftoögeln oft kaum 117/, Zoll betrug. Die 
Flügellänge ift nur 3°/, bis 3°/, Boll; die des Schwanzes auch nur 
1°/, Zoll. | 

Das Gefieder ift dem der vorigen Art ganz ähnlich, nur bie 
Schwingfedern erfier Ordnung und die Schwanzfedern find bebeu: 
tend Fürzer, die Verhältniffe der einzelnen Federn zu einander aber 
die naͤmlichen. Sowol die Flügelfpige ald der Bau der Schwanz: 
federn find denen des gefprenfelten Sumpfibhuhns ähnlicher 
ald denen bes kleinen. Die Spitzen ber ruhenden Flügel reihen 
etwas über die Schwanzwurzel, bei alten Bögeln böchftend 1 30ll, 
hinaus, was freilich ſchon über die Hälfte der Schwanzlänge if. 

Es find alfo bei der gegenwärtigen Art nicht allein die Flügel, fon 
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dern aud der Schwanz kürzer ald bei der. vorhergehenden, was in 
frühern Befchreibungen gewöhnlich nicht beridfichtigt wurde. 

Der Schnabel ift bedeutend Fürzer. und ‚höher, auch ſtumpfer 
zugelpist, als bei C. pusilla, an der Stirn auch mehr. erhaben, 
übrigens ebenfalls fehr ſchmal zufammen gedrüdt, mit fehr ſtumpfem 
Ed am Ende der Kinnfpalte, geraden, fehr fcharfen Schneiden und 
nicht weitern Rachen. ‘Er ‚ähnelt in feiner Geflalt ganz dem. ber 
C. Porzana. Die Nafenhöhle ift ebenfalls fehr.groß, die weiten, 
durchſichtigen Nafenlöcher find laͤnglich oval und Fürzer als bei C. 
pusilla, und fo finden fi, außer ber verfchiedenen Faͤrbung, fehr 
auffallende Unterfchiede am Schnabel beider Arten. 

Die Schnabellänge beträgt bei jüngern Voͤgeln kaum 6 Linien 
und feige bei Altern bis zu 7 Linien, bei ganz alten Männs 
hen, wie mir aber nur erft ein einziges vorgelommen, hoͤchſtens 
bis auf 7%, Linien. Seine Höhe an der Wurzel iſt meiftens noch 
über 3 Linien, bie Breite hier 14/, Linien, in ber Schnabelmitte nur 
etwas über 1 Linie. — Seine Färbung ift bei jungen Herbfts 
vögeln oben und an ber Spitze horngrau, an ber Unterkinnlade 
ſchmutzig hellbraͤunlich, an der Wurzel beider, befonderd an ben 
Mundwinkeln gruͤngelblich; bei den Alten im Frühjahr meergrün, 
an ber Firfte und Spike aus dunflerem Grün mehr ober weniger 
ind Schwärzliche übergehend, ohne alles Roth; ber innere Rachen 
ſchwach gelbrötylih. Im Tode und nach völligem Austrodnen bes 
koͤmmt er nach und nach eine dunkle Hornfarbe. 

An den erwacfenen Jungen ift dad Augenlib nah innen 
nadt und grau, nad) außen weißlich befiedert, der Augenftern bla 
braun; an ben Alten, zumal im Frühjahr, jened kahl und. fchön 
röthlichgelb, der Augenftern prächtig feuerroth, bei manchen nad) dem 
Außenrande in feurichted Karminroth übergehend. 

Die Füße haben zwar die nämliche Geftalt ald bei ber vorhers 
gehenden Art, find aber verhältnigmäßig weniger hoch, ſchwaͤcher 
und die Zehen Fürzer. Ihr weicher Uiberzug ift auf gleiche Weife 
abgetheilt und die Krallen von eben der Geflalt, nur etwas fürzer 
als bei jener. Der Unterfchenkel ift über der Ferfe ?/, bis !/, Zoll 
nadt; der Lauf 1 Zoll 2 Linien bi 1 Zoll 3 Linien hoch; die Mit 
telzeh, mit der 3 Linien langen Kralle, 1 Zoll 7 bis 8 Linien; bie 
ſchwaͤchliche Hinterzeh, mit der 2 Einien langen Kralle, nur 7 Li⸗ 
nien lang. 

Die Färbung ber Füße weicht von der ber naͤchſtverwandten 
Arten ganz ab. Sie ift nie grün; ſondern bei ganz alten 
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Vögeln in der Fortpflanzungsdzeit ſchmutzig oder graulid 
fleifhfarben oder blaß röthlihgrau, an ben Gelenken fehr 
ſchwach gelblich angelaufen; bie Krallen bloß etwas dunkler fleiſch⸗ 
grau, mit: braunen: Spischen. Bei jüngern Wögeln, zumal im 
Herbſt, zieht zuweilen dad Gelblihe an den Gelenken ein Wenig 
ins Grünliche, doch nur fo ſchwach, daß es faum einer Erwähnung 
werth iſt. So und nicht anders haben wir fie fletö bei lebenden 
oder fo eben getödteten alten Wögeln gefunden ). — An ben 
Jungen find die’ Füße ſchmutzig fleifchfarbig, wenn fie völlig er 
wachfen, denen der Alten ähnlich, nur weniger röthlich, nämlich 
fhmusig gelblichgrau, ſehr wenig fleifchfarbig überlaufen. — An 
Ausgeftopften bekommen fie eine ſchmutzige Hornfarbe, welche bie 
frühere nicht erraten läßt. 

Die fehr Heinen. Jungen auch diefer Art find anfänglich durch⸗ 
aus: in kohlſchwarze Dunen gekleidet, haben ein weißes Schnäbel: 
hen und röthlichweiße Füße. Sie find von denen der vorigen Art 
nur an ber auffallenden Kürze bed Schnabeld zu unterfcheiben. 
Dies bleibt jedoch immer zweifelhaft, wenn man nicht die Aeltern 
dabei antraf, weil die Kleinen aller Arten unferer Sumpfhühner 
und auch die des Wafferrallen eine gleiche Bekleidung haben, 
ihre Schnäbel, noch unaudgebildet, die nachherige Geftalt kaum er: 
rathen laffen, und die Füße gar Fein unterfcheidendes Merkmal an 
fi tragen. 

Wenn ordentliche Federn jenen ſchwarzen Flaum verbrängt ha- 
ben und das Jugendkleid vollftändig da fteht, find fie an dem 
fürzern, höhern Schnabel, an dem wenigern Weiß des Vorderhalſes, 
der etwad dunklern Hauptfarbe, den viel zahlreichern ſchwarzen und 
weißen Fleckchen und Punkten und den dunkler gebänderten Tray: 
federn leicht von denen der vorigen Art zu unterfcheiden. — Das 
Geficht, Kehle und Anfang der Gurgel find weiß, am reinften blof 
Kinn und Kehle, die Uibrigen mehr ober weniger mit bräunlichen 
Federſpitzchen, die an den Schläfen und unter dem Ohr hin am be 
merfbarften, wie denn auch vor dem Auge oft eine dunkele Stelle 


*) Ich muß möglichft darauf aufmerffam machen, weil man fie in frühern Schrif⸗ 
ten grüm angegeben finder, was fie aber nie find, amd was daher falfd if; — wie 
denn auch das Verhältniß der rubenden Blügelfpigen zum Schwanz dort wol nur nad 
Ausgeftopften, daher meiftens falſch bezeichnet if. Weides kann mur an lebenden oder 
eben getödteten Individuen richtig geieben werden, wozu es mir an einer biniäuglicen 
Anzahl von C. pussilla wie von C. pygmaca, nicht gefehit hat, ich daher meine desfal⸗ 
figen Beobachtungen aus reinfter Duelle ſchöpfen konnte, 
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bilden; Untergurgel und Kropf olivengrau, weiß gewellt und ge: 
fledt; die ganze Bruft dunkel olivengrau, weiß punktirt und bes 
fprigt, auf der Mitte am meiften, in den Seiten und an ben läns 
gern Zragfebern in gefledte und unterbrochene weiße Querbinden 
übergehend, zwifchen welchen der Grund noch ſchwarz fchaftirt iſt; 
die Schenkel dunkel olivengrau, weiß befprigtz; der Bauch bräunlich 
ſchwarzgrau, mit weißen Feberfpigen, wie Querflede; die langen 
Unterfhwanzdedfedern mattfchwarz, mit weißen Querbinden. Bon 
obenher Kerrfcht fchönes Dlivenbraun, das auf der Stirn und an 
den Halsfeiten, wie am Hinterrande der lebten Schwingfedern am 
lichteften, auf dem Hinterfcheitel dunkel, am dunkelſten aber auf dem 
Unterrüden if, Auf der Mitte des Oberrüdens wie der Schultern 
zeigen fich theild große ſchwarze Schaftflecke, theild ganz ſchwarze 
Federn, an ben größern Fluͤgeldeckfedern auch vielgeftaltige, fchwarze 
Fleckchen vor dem Ende der meiften, worauf an der Spitze felbft 
hellweiße Punkte und bogige Zeichnungen folgen, und auf Schul: 
tern und Oberrüden ebenfalld eine große Menge hellweißer Punkte, 
Sprisfledchen und abgebrochener Strichelchen zerfireuet find, wodurch 
ber ganze Mantel fehr buntfchedig wird. Die Fittichdedfebern und 
Schwingen find bunfel rauchfahl, an den Rändern olivenbraun, die 
Schmwingfedern dritter Ordnung in ber Mitte ſchwarz, manche am 
Rande mit einigen weißen Punkten; ber Unterflügel iſt rauchfahl, 
an den Dedfedern etwas weiß gefledt. Auch die Federn des faft 
fhwarzen Unterrüdens find weiß befprist; die Oberfchwanzdedfedern 
‘und die mittleren Schwanzfedern am Schafte entlang ſchwarz, die 
übrigen ber letztern faft ganz ſchwarz, nur am Bande in Dliven- 
braun übergehend. 

Außer dem Unterfchieb in ber Größe, indem das Mannchen 
darin das Weibchen ſtets etwas uͤbertrifft, haben wir bei erſteren 
auch eine dunklere Faͤrbung und kraͤftigere Zeichnungen wahrgenom⸗ 
men; es erfordert freilich viel Uibung bei Einzelnen, wenn auch nur 
muthmaßlich, dad Gefchlecht daran erkennen zu wollen. 

Das Herbftfleid bdiefer Art ift leider nicht befannt. Diefe 
Sumpfhühner verlaffen unfere Gegenden früher ald alle andere, wes⸗ 
balb wir nie im Spätfommer oder Herbfte eins erhielten. 

Die alten Bögel in ihrem Fruͤhlingkleide, mit ben bren- 
nend rothen Augenfternen, obgleih ohne Roth am Schnabel und 
ohne Grün an den Füßen, find noch fchöner gefärbt und gezeichnet 
ald die der C. pusilla. — Das alte Männden im volllommen: 
fien Zuftande feines Gefieder fieht folgendergeftalt aus: Das ganze 
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Gefiht, die Kehle, ber Hals vorn und an den Seiten, ber Kropf, 
die ganze Bruft bis zwifchen die Schenkel find ſchoͤn ſchieferblau 
oder dunkelaſchblau, an der Kehle am lichteften, an den Zügeln am 
dunfelften. Diefes Schieferblau ift ſtets dunkler ald am alten Männ- 
hen ber C. pusilla. — Die Zragfedern, ber Bauch, die fehr lan: 
gen untern Schwanzdedjedern find mattſchwarz, an den Bauchfeiten 
etwas mit Dlivenbraun gemifcht, übrigens mit hellweißen Querbaͤn⸗ 
dern und Querfleden bezeichnet; es hat nämlich jede diefer fchwarzen 
Federn zwei bis drei ziemlich gerade, weiße Querbänder (welche fehr 
oft am Schafte unterbrochen find) und häufig einen einzelnen, oft 
runden weißen Zled an der Spitze. Die Schenkel find dunkelaſch⸗ 
grau, mit weißen. Querfleden. Alle obern Theile find, bei einem 
flüchtigen Uiberblick, ſchoͤn olivenbraun, ſchwarz gefledt, auf dem 
Rüden ſchwarz, mit weißen Zeichnungen; genauer befehen find bieje 
Farben fo vertheilt: Ein Streif von der Stirne über den Scheitel 
binweg bis ind Genid fchwarz, mit breiten olivenbraunen Federkan⸗ 
ten, ber Hinterhals ebenfo, nur lichter und die braunen Feberfanten 
breiter; der ganze Rüden, Bürzel und Schwanz, die Schultern und 
bintern Schwingfedern ſchwarz, an den Seiten beö erftern, ber 
Schultern und. an den mittelften Schwanzfedern mit fehr breiten, 
an den Oberrüdenfedern aber mit ganz fchmalen, oft faum bemerf: 
lichen, ſchoͤn olivenbraunen Federkanten. Auf den faft ganz ſchwar—⸗ 
zen Rüdenfedern ftehen nun fehr viele, auf den mehr braunen als 
fhwarzen Schulierfedern aber weniger und kleinere, hellweiße Filed: 
chen von fehr verfchiedener Geftalt, ald: Punkte, Querfledchen, 
kurze Striche, bald wie Hirfeförnchen geftaltet oder tropfenartig, bald 
gerade, bald hakenförmig u. |. w. Die olivenbraunen großen Flü: 
geldedfedern find, wie die hintern Schwingen, nad ‚dem Scafte 
und der Wurzel zu fchwarz und haben im Braunen einzelne, ver 
fchiedengeformte, weiße Fleckchen, die hier alle eine ſchwarze Einfaf: 
fung haben. Die. Heinen Flügeldedfedern find olivenbraun, hin und 
wieder mit bervorfchimmernden graufhwarzen Wurzeln; die erfte 
und zweite Ordnung der Schwingfedern dunkelbraungrau, mit bel 
fern, bräunlihen Säumen, und jede der zweiten und auch noch 
einige der legten erfter Ordnung mit einem weißen Punkt an ber 
Spitze; ber Flügelrand und der Saum ber vorberften großen Schwing: 
feder weiß; die untern Slügeldedfedern dunkelbraungrau, mit großen 
weißen Punkten beftreuet, von benen viele fchwarz eingefaßt find, 
die Schwingen auf der untern Seite rauchfahl. 

Bei juͤngern Männden ift bie fchieferblaue Farbe ſtets hel⸗ 
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ler, fo auch das Schwarz an ben Zragfebern und dem Bauche; 
ebenfo hat der Rüden weniger Schwarz und die weißen Beichnun: 
gen, meiftens Punkte, bi3 zur Größe eined Hirfeforns, find weit 
weniger zahlreich vorhanden als bei jenen. Deffenungeachtet find 
doch am Frühlingsfleide der einjährigen Männchen alle Farben noch 
bunfler und die weißen Zeichnungen viel häufiger, ald an den alten 
Männdyen der C. pusilla. 

Dad Weibchen diefer Art hat im Frühlingsfleide die 
nämlichen Farben wie fein Männdyen und ift daher dem Aeußern 
nach ſchwer von ihm zu unterfcheiden. Genau verglichen ift jedoch 
die Kehle weißlicher, die Schieferfarbe etwas lichter, übrigens nicht 
minder fchön, und die weißen Zeichnungen im Schwarzen der obern 
Theile wie des Bauches viel zahlreicher, aber zugleich zarter, Fries 
liger und feltner Punkte oder Zropfenfledchen. Das mehrere Jahr 
alte Weibchen verdient daher einer nähern Befchreibung: An ihm 
ift dad Kinn graulichweiß; dad Geficht heil afhblau, an den. Zi: 
gen und Wangen braun überlaufen; Worberhald, Kropfgegend und 
Bruft heil bläulihafchgrau oder heil fchieferfarben; Schenkel und 
Oberbauch lichtgrau mit unregelmäßigen weißen Querfleden; die 
Weichen fchön braun, mit großen kohlſchwarzen Fleden und in bie: 
fen wieder mit rein weißen Zeichnungen; die übrigen Zragfedern 
afhgraufhwarz, mit abgebrochenen Querbinden und Fleden; ber 
Hinterbauch und die langen Unterſchwanzdeckfedern fchwarz, mit heil: 
weißen Zeichnungen von ben verfchiedenften Umriſſen, ald: Quer: 
flede, Hufeifen, Züpfel, ungefchloffene Ringel und andere fonder: 
bare Figuren, welche felten den Rand der Federn berühren und ber 
Zeichnung dieſer zweifarbigen Theile die mannichfaltigfte Abwechs: 
lung geben. — Stirn, Oberkopf, Hinterhald, der ganze Rüden 
bis zum Schwanze und alle Flügeldedfedern find olivenbraun, etwas 
bel, ins Dlivengelbbraune ziehend, auf dem Kopfe am bdunfeliten, 
an den Haldfeiten, wo es ſich in der Mitte des Halſes fehr weit in 
die Schieferfarbe vorzieht, am hellften. Die Mitte der Kopf: und 
Hinterhalöfedern ift mattſchwarz, wodurch diefe Theile etwas gefledt 
erfcheinen, leßtere unmerklicher als erfterer. Auf dem Rüden fieht 
man fehr große fammetfchwarze Flede, die in der Mitte des Ruͤckens 
faft die ganzen Federn einnehmen. In diefen fhwarzen Fleden ſieht 
man auf jeder Feder, aber fletd nur an ber einen Fahne, meiftens 
an der nach außen, eine fehr feine hellweiße Zeichnung, die auf die 
abwechfelndfte Weife bald fchiefe, bald gerade, kurze Längeftriche, glatt 
oder gezadt, Zickzacks, Halbkreife, Winkel, die feinften, gereiheten 
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Pünktchen und dergleichen barflelt und zu den nieblichiten Zeich- 
nungen in ber Vogelwelt gehört. — Auch auf den großen Flügel: 
bedfebern ſieht man ähnliche, nur weit fchmälere, mehr in die Länge 
gezogene, gezadte oder punktirte, ſchwarz eingefaßte, weiße Länges 
firiche und gereihete Pünktchen. Die Schwingfedern find graubraum 
an den Rändern olivenbraun, ber Saum der vorderften und das 
Flügelläntchen weiß; bie Schwingen britter und die meiſten auch 
der zweiten Ordnung haben an ben Spigen einen oder zwei, meiſtens 
gezadte ober auch bloß punktirte, weiße Strihe. Die Schwanzfes 
bern find braunſchwarz, mit fehr breiten Kanten von der Farbe des 
Ruͤckens, in welhen an denen nach außen zu noch weiße, fchwarz 
eingefaßte Querfledchen oder Punkte fliehen. Die untern Flügelded: 
federn find blaß braungrau, mit weißen Mondfledchen und Punkten, 
die Schwingen auf ber untern Seite braungrau. 

Die einjährigen Weibchen find weniger fchön, die weißen 
Zeihnungen auf dem Mantel gröber, und bie weiße Farbe fcheint 
bin und wieder in größere Flecke zufammengefloffen, doch find biefe 
noch bei weiten feiner und zahlreicher ald bei den Männchen und 
bei Wögeln der vorigen Art. | 

Die Maufer fcheint zu bderfelben Zeit vor fich zu gehen, wie 
bei der vorhergehenden Art; etwas Näheres ift uns darüber nicht 
befannt geworden. Daß auch ein zweiter Federwechſel im Frühjahr 
Statt finde, zeigt deutlich die Frifche bed Gefiederd, womit bdiefe 
Vögel im Frühlinge bei und ankommen, dad jedoch im Laufe ber 
Zeit weber durch Abbleichen noch durch Abreiben bedeutend litt. Wir 
erlegten einft am 27ten Juni ein fehr alted Männchen, beffen Ge: 
fieder gegen andere im Mai erhaltene, wenig verändert erfchien, an 
welhem fi aber auch noch Feine Spur einer Maufer bemerklic 
madhte. 


Aufenthalt. 


Das Zwergfumpfhuhn liebt wie dad Worhergehende eine wär: 
mere Bone und fcheint im Sommer nicht einmal fo hoch nah Nor: _ 
den vorzulommen als dieſes. Hin und wieder mag jedoch eine Ver: 
wechslung mit jenem, unfrer C. pusilla, diefe Sache noch ungewiß 
macen. Sicher ift ed ein mehr füdlicher ald öftlicher Wogel und 
koͤmmt ald folcher in Griechenland, Stalien, Dalmatien, im 
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Genuefifhen und in Suͤdfrankreich wenigfiend nicht feltner als 
jened vor; ob auch in Ungarn, iſt ungewiß, wie denn behauptet 
wirb, daß ed noch weiter öftlich nicht mehr angetroffen werde. In 
den füdlichften Theilen von Deutſchland ift ed nicht felten, auch 
in Schlefien vorgefommen, fo in Franken und Heffen, wie 
namentlih in den Maingegenden. In Anhalt und den Nach— 
barländern fanden wir es faſt alle Jahre, doch weniger .oft als 
das Vorhergehende, bier jowol in den Umgebungen ber Zeiche bei 
ben nächften Ortichaften, als vorzüglich in den großen Brüchern 
unfern des Zufammenfluffes der Elbe und Saale, in diefen alle Jahr, 
wenn fie nicht zu troden waren; denn in trodnen Sommern find 
die Heinen Sumpfhühner beiderlei Arten dort fehr felten und werden 
ed immer mehr, wenn ber Wafjermangel mehrere Jahre nach ein: 
ander dauert, wie namentlich in den legtvergangenen 6 bis 7 Zah: 
ven. Am häufigften fanden wir fie in ben Jahren 1516, 1817 und 
einigen der folgenden, nicht allein in jenen Brüchern, fondern auch 
an andern weniger waflerreichen Orten. 

E3 ift Zug vogel und nur im Sommer bei und, koͤmmt erft 
im Mai in hiefigen Gegenden an und verläßt fie früher als das 
fleine Sumpfhuhn, wahrſcheinlich fhon im Auguft, zieht auch) 
wie diejes einzeln und bloß bed Nachts. 

Es hält fih im Sommer meiftend bloß in den Brüdern zwi: 
fhen ben fogenannten Kufen und an fumpfigen Graben= und Zeich: 
ändern der größern Moraͤſte auf, koͤmmt nur in ber Zugzeit auch 
an den mit hohen Sumpfpflanzen und Gebüfch bewachſenen, mo: 
rafligen Ufern der Teiche und Gräben in weniger fumpfigen Gegen: 
den vor, und liebt dad offene, freie Waſſer noch weniger ald bad 
fleine, worin ed mehr mit dem geſprenkelten Sumpfhuhn 
überein koͤmmt. 

Wie diefed fucht ed nur folhe Moräfte und moraftige Ufer, 
welche dicht mit Schilfgräfern, namentlidy Carex-Xrten, beſetzt find. 
Weil nun die vorjährigen entweder vom Viehe abgeweidet oder abs 
gemähet, zu Heu oder Streu benugt wurden, fo: muß ed abwarten, 
bis zwifchen den alten Stoppeln wieder junge bis zu einer Hand 
lang und darüber aufgefhoflen find, um ſich zwifchen benfelben 
verbergen zu können, weshalb es zum Theil fo fpät im Frühjahr 
erft wiederkehrt. Es halt fih dann in den Brüchern auf den mit 
ziemlich tiefem Waſſer bededten Flächen auf, wo recht viele jener 
kleinen grünen Snfelhen, hier Kufen genannt, beifammen daraus 
bervorragen, wo es ſich auf denſelben fehr gut verbirgt und wenn 
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es weiter will, über dad zum Durchwaden zu tiefe Waſſer in ben 
Smwifchenräumen hinweg ſchwimmt. 

Auch diefes Sumpfhuhn liebt das MWeidengebüfch, wo dieſes in 
den Süumpfen in einzelnen Geſtraͤuchen mit allerlei Sumpfpflanzen 
durchmiſcht am oder im feichten Wafler fteht. Uibrigens ift es im 
mer an naffen Orten und auf Feldern im Getraide auch von uns 
nie angetroffen worben. Auf Baumzweige jet ed ſich eben fo jelten 
wie das Kleine, 


Eigenfhaften. 


Das Zwergrohrhuhn ift ein noch um Vieles niedlichered und 
ſchoͤneres Gefhöpf als das kleine. Es hat zwar eine weniger 
ſchlanke Geftalt, auch niedrigere Füße, und koͤmmt darin, nur nad 
einem Fleinern Maafftabe, ganz dem gefprenfelten Sumpf: 
huhn gleih, aber Karbe und Zeichnung des Gefiederd ber Alten 
find die hübfcheften unter denen aller einheimifchen Arten. In Stel 
lung und Haltung ded Körpers koͤmmt es den andern völlig gleich, 
fchreitet wie diefe zierlich und behende einher, nickt bei jedem Zritte 
mit dem Köpfchen, wippt in Aufregung mit dem Schwanze auf: 
waͤrts und in Öftern Wiederholungen, läuft auch eben fo flink und 
in gebudter Stellung, und zeigt überhaupt ganz diefelben Manieren 
in allen feinen Bewegungen. 

Es ſchwimmt auch vortrefflich, mit hochgehaltenem, oft zuden- 
dem Schwanz unter befländigem Kopfniden, taucht aud) im Nothfall 
entfchloffen unter, läuft über fhwimmende Seerofen (Nymphaen), 
Waffernüffe (Trapa), Bieberklee (Menyanthes trifoliata), Drachen: 
wur; (Calla), u. a. über fehwimmende Grad: und Schilfarten oder 
über modernde Pflanzentheile und andern ſchwimmenden Wuft mit 
großer Leichtigkeit bin, und zeigt überhaupt in allen feinen Bewe: 
gungen eine ungemeine Gewanbdtheit, nur nicht im Fliegen; denn 
fein Flug ift eben fo matt, fo zitternd, kurz und niedrig wie ber 
der andern Arten. 

Es fucht, wie biefe, dem Menfchen und dem fuchenden Hunde 
fo lange wie möglich, zwifchen Pflanzen verftedt, laufend zu ent 
kommen, fliegt nur erft auf, wenn die Gefahr ihm ganz nahe ge: 
fommen, läßt im Fluge die Beine herabhangen und fliegt nie weit, 
um fich von Neuem zu verbergen, wozu es von dem freiern Sumpfe 
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fi gern dahin begiebt, wo Seilweidengebuͤſch wächft, vorzüglich 
an die Ränder folcher und unter vielem andern Pflanzengeftrüpp 
verftedten tiefen Gräben. Man kann es fliegend an den fürzern 
und flumpfern Zlügeln von dem Eleinen Sumpfhuhn unter: 
fcheiden; ed gehört aber viel Uibung dazu. 

Die Gewohnpeit, ſich allenthalben aͤngſtlich zu verbergen, iſt 
ihm eben ſo eigen als eine große Zutraulichkeit zum Menſchen, wenn 
dieſer nicht geraͤuſchvoll und boͤſe Abſichten verrathend gegen daſſelbe 
auftritt. Leiſe heranſchleichend oder es ſtillſtehend erwartend, ſahen 
wir oͤfters im nicht zu dichten Geſtruͤpp an Teichufern ganz in 
unfrer Nähe feinem geſchaͤftigen Stillleben mit großem Vergnuͤgen 
zu, eben fo wie auch beim vorigen. In den Brücern kann fo 
Etwas freilich nicht vorfommen, weil bort dad Plumpen und Raus 
[hen der Zußtritte im Wafler und Moraft es zu bald aufmerkfam 
und ängftlih machen. Es hat und immer gefchienen, als fei es 
noch firrer ald das Vorhergehende. 

Es ift eben fo ungefellig wie die andern. Eine Stimme hört 
man am age nicht von ihm, wohl aber in der Abendbämmerung 
und in flillen, hellen Nächten. Es läßt fie beſonders hören, wenn 
es ſich aufihwingt, Ereifend zu einer größern Höhe auffteigt und 
fih auf die Reife begiebt. Es ift died ein quikendes Pfeifen, 
etwas verfchieden von dem ber vorigen Art, doch nicht leicht zu uns 
terfcheiden. Die Zune der Sumpfhühner laffen ſich überhaupt fchwer 
beobadhten und eben fo ſchwer beichreiben. Erftered kann nur da 
mit Sicherheit gefchehen, wo man an einem befchränftern Plate 
fih ganz gewiß überzeugt hat, daß er nur von einer einzigen ber 
verfchiedenen Arten bewohnt ift. 

Died Sumpfhüähnden ift ein allerliebfter Stubenvogel. Es 
gewoͤhnt fich fehr leicht an den Menichen, zumal in Wohnzimmern, 
und wird zulegt fo fire, wie irgend ein Vogel. Man hat es bei 
nicht befonderer Pflege Über ein Jahr erhalten; ed würde aber bei 
forgfältiger Wartung gewiß noch länger bauern. Wir befaßen ein 
ſolches nur kurze Zeit, wo ed an den Folgen der Schußwunden in 
ein paar Wochen darauf ging. 


Nahrung. 


Das Zwergſumpfhuhn nährt ſich wie dad Fleine. Es find 
und wenigftens keine auffallenden Abweichungen darin vorgelommen. 
9. Thei. 37 


578 XU.Orbn. LXXIU. Gatt. 269. Zwerg: Sumpfhuhn. 


- Beim Deffnen der Magen Getödteter fanden wir ebenfo in 
Menge die Refte vielartiger Käfer und Larven, von Haften, Phry: 
ganeen, Fliegen, Müden, Spinnen und vielerlei andern Inſekten, 
ebenfo kleine Conchylien von mehren Arten, auch grobe Sandför: 
aer, feltner Wegetabilien, öfter noch grüne Pflanzentheile ald Säme: 
reien. Müdenlarven fcheinen ebenfalls eines feiner gewoͤhnlichſten 
Nahrungsmittel zu fein. 

Wie die andern fehleiht ed am Tage fill und ungefehen unter 
dem Schuße der Pflanzen einher und findet da, wie auch wenn es 
ſchwimmt, beftändig etwas aufzupiden. Es geräth beim eifrigen 
Verfolgen mancher Gefchöpfe zumeilen auf Stellen, wo es ber ruhige 
Lauſcher erbliden und feinem gefchäftigen Treiben zufhauen fann, 
was und an einem Xeichufer mit diefer und der vorigen Art einige 
Mal glüdte. Da es in der Jahreszeit, in welcher ed in unfern 
Umgebungen haufet, ihm nie an Futter mangeln mag und ed ihm 
auch nie an Epluft zu fehlen fcheint, fo findet man es auch ſtets 
wohlgenährt und meiftens fett. 

An der Sefangenfchaft zeigt es mehr Hang fich zu verbergen 
als das Vorige, und hält fih nur dann in der Nähe feines Ef: 
und Trinkgeſchirres auf, wenn ed Appetit hat, was jeboch fehr oft 
koͤmmt. Man behandelt es hier ganz wie dad Vorige, füttert es 
auf die nämlihe Weife und giebt ihm ebenfo zum Trinken und 
Baden viel und recht oft frifches Waffer, u. f. w. 


gortpflanzung. 


Das Zwergſumpfhuhn niftet auh in Deutſchland nicht fele 
ten und an ähnlichen Orten wie dad Eleine, doch haben wir es 
immer nur in unfern größern Brüchern, befonderd in naffen Sahren, 
niftend angetroffen, bezweifeln jedoch nicht, daß ed auch an Zeichen 
und andern fiehenden ober langfam fließenden Gwäflern, wenn 
weitſchichtige moraftige Umgebungen oder Sumpfwiefen angrenzen 
ober die Ufer in folche verlaufen, fich fortpflanze. 

Auch diefed Neft wird gewöhnlich nur dur Zufall entdedt. 
Es in den gleihförmigen unfreundlichen Umgebungen abfichtlich auf: 
ſuchen zu wollen, würde ohne bebächtig fuchenden und gut vorftehen: 
den Hund wol meiftens vergebliche Mühe fein. Es find auf aͤhn— 
liche Weife wie bei ber vorigen Art die Blätter eines Seggenbüfchels 
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mit den Spigen alle nach innen eingefnidt und fo niebergebrüdt, 
dag fo fchon eine forbförmige Aushöhlung entfteht, die nun mit 
trodnen Seggenblättern und Binfen in die Runde belegt und diefe 
mit einander verflochten, im Innern aber etwas feinere Dinge, be: 
fonder8 trodne Grashalme eingewebt find. Es ift ein ziemlich lofes; 
doch gut verbundene: und ziemlich haltbares Geflleht. Sehr ge: 
wöhnlich biegt das darauffigende Meibchen während des Legend und 
Brütend, die Spigen der umſtehenden nächiten Halme über feinem 
Kopfe zufammen, fo daß eine Art luftiger, grüner Dede entfteht, 
die es mwahrfcheinli den Späherbliden von oben herab verbergen 
fol. So wie hierin, als in der tiefen, bauchichten Aushöhlung 
gleicht e3 denen ‚der andern Arten, aber es ift das kleinſte von allen, 
und zwar aud nad Maafgabe der Größe des Vogels das Eleinfte, 
und hierdurch ausgezeichnet oder kenntlich. 


Es legt nur 7 bis 8 Eier; wenn ihm biefe genommen werben, 
zum zweiten Mal, einige weniger, und man findet die erflen nicht 
oft vor dem Juni, die lebten zuweilen erft im Juli. Diefe Eier 
find bedeutend kleiner als die der C. pusilla und übertreffen hierin 
die größten der Zippdroffel (Turdus musicus) nur wenig. Sie 
find nicht volle 15 Linien, manche nur 14/, Linien lang und etwas 
über 9 Linien breit, ſchoͤn eiförmig, manche auch etwas kuͤrzer 
und dann liegt der Bauch faft in der Mitte. Ihre Schale ift von 
feinem Korn, glatt und etwas glänzend, auf olivengelblihem Grunde 
fein gelbliholivenbraun befprist und marmorirt, fo daß von ber 
Grundfarbe wenig durdblidt und die Zeichnungen, weil feine Um: 
riffe fichtbar, meiftens in einander fließen. Manche haben am ftumpfen 
Ende einen büftern Schattenkranz. Durch ihre viel dunklere oder 
viel Häufigere nnd undeutlichere Zeichnung, bei der weit ges 
ringern Größe unterfcheiden fie fich fehr von denen ber C. pusilla. 
Mit noch andern ift eine Verwechslung nicht wohl möglich. 


Das Betragen beim Nefte ift dem der vorigen Arten ähnlich. 
Wenn es ſchon länger gebrütet hat, ſitzt es fehr feft über ben Eiern 
und fchlüpft erft davon, wenn man dicht bei ihm iſt. Es drüdt 
fi in folchen Fällen fehr tief ind Neft nieder. Die Jungen betra- 
gen ſich wie die des vorigen, wie denn überhaupt im Betragen und 
allem Uibrigen die drei hier auf einander folgenden Sumpfhühner 
nur in wenigen Stüden von einander abweichen. 


37° 
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Feinde. 


Weil diefe Vögel am Tage und freiwillig nie zum Vorſchein 
Tommen, fo Eönnen ihnen die Raubvögel nichtd anhaben. Nur das 
brütende Weibchen oder mwenigftend die Eier können von den Weihen: 
arten, Falco rufus, F. cyaneus und F. cineraceus, zumeilen er 
fpähet und geraubt werden. Biel mehr Schaden fügen ihnen und 
ihrer Brut die Naubthiere, Fuchs, Iltis, Wiefeln und die 
Wanderratten zu. 

Mo fie am Rande der Heuwiefen niften, wird burd das Mähen 
berfelben auch wol hin und wieder ein Neft zerftört. 


Jagd. 


Der, welcher ſeine Lieblingsorte kennt und in der Zugzeit dort 
fleißig aufpaßt, kann das ſtille, harmloſe Voͤgelchen zuweilen an 
Graben- oder Teichraͤndern zu ſehen bekommen und im Sitzen 
ſchießen. Es gehoͤrt zu ſolcher muͤhſamen Jagd freilich viel Ruhe, 
Ausdauer, ein gutes Geſicht und das flinke Geſchoͤpf darf auch nicht 
merken, daß es auf ſein Leben abgeſehen iſt. Viel gewoͤhnlicher und 
leichter iſt die Jagd, wenn man es in den ſchon etwas gruͤn gewordenen 
Suͤmpfen und zwiſchen den Kufen durch den Hund aufſuchen laͤßt 
und es im Herausfliegen herabſchießt. Dies koͤmmt zufaͤllig auf 
der Betaſſ nenjagd oͤfter vor. Es iſt da, wegen ſeines matten und 
geraden I. uges, eben ſo leicht wie die andern zu ſchießen. Viel 
Mühe man, ein fluͤgellahm Geſchoſſenes; ein ſolches entkoͤmmt ohne 
guten Hund gewoͤhnlich. In ſumpfigen Dickichten von mit Wei: 
dengebüfch durchmengten Schilfarten vermag dieſer nicht einmal das 
Gefunde zum Auffliegen zu bewegen. 

Bu fangen ift ed eben fo leicht wie eins von den beiden vor 
bergehenden Arten, fowol im Wachtelſteckgarn, als in auf 
bohnen oder aud in ber —— 


Nutzen. 


Daß ſein Fleiſch ſehr zart, meiſtens fett und ſehr wohlſchmeckend 
iſt, kann bei feiner Seltenheit uud bei feiner geringen Größe nicht 


XI. Orbn. LXXII. Satt. 269. 3werg:Sumpfhuhn. 581 


w in Betradht kommen, wenn man es bloß deshalb auffuchen 
‚te; denn an den, an gleichen Orten, jährlich zwei Mal und 
t3 häufig anzutreffenden fummen Befaffinen (Scolopax gal- 
ula) erreicht man diefen Zweck weit ficherer und fie find wo nicht 
fer, doch eben fo Ichmadhaft. 


SS haben. 


Es gehört zu den und völlig unfchäblichen Gefchöpfen, die und 
bewußt vielleicht ald Inſektenvertilger noch nügen. 





Vier und fiebenzigfte Gattung. 
Zeichhuhn. Gallinula. ». 


Schnabel; Kürzer ald der Kopf, ziemlich flarf, gerade, 
fegelförmig, mit kurzer Spige, viel fehmäler als hoch; die Schnei⸗ 
ben gerade, nur wenig eingezogen, ſehr ſcharf. Er ift hart und 
geht vor der Stirn in eine mehr oder weniger breite nadte Platte 
oder Bläffe über. Dies ift ſtets viel flärker, der Schnabel nad 
vorn auch weniger zufammengebrüdt als bei Crex. 

Nafenlöher: Seitlich, ein ziemlich erweiterter, Durchfichtiger, 
furzer Ris, nach unten und vorn in einer fehr großen, ovalen, mit 
weicher Haut überfpannten Nafenhöhle. 

Füße: Mittelhoch, far, über der Ferſe etwas nackt; ber Lauf 
zufammengedrüdt; die drei Vorderzehen faft ganz getrennt, fehr lang, 
ſchlank, mit breiten Sohlen, die Mittelzeh länger ald der Lauf; die 
fhmal zufammengedrüdte Hinterzeh um Vieles fürzer, auch höher 
eingelenft als die vordern, von welchen bie mittelfte viel länger al 
eine der beinahe gleichlangen Seitenzehen. Ihr fehr weicher Uiberzug 
bat auf dem Spann fehr große Schildtafeln, hinten kleinere und auf 
ben Zehenrüden ſchmale Schilder, ift übrigens gegittert und an ben 
befonderd weichen Zehenfohlen Außerft feinwarzig, Die Krallen 
find mittelmäßig, flach gebogen, fehr ſchmal und fpig, unten mit 
einer Rinne. ! 

Flügel: Nicht groß, gewölbt, breit, ſtumpf; bie erfte Schwing: 
feder ift bedeutend kuͤrzer ald die zweite, biefe ober die dritte die 
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längfte, oft auch beide von gleicher Länge; fie haben fäbelförmig 
nach hinten gebogene ſchwache Scäfte und breite, etwas weiche 
Fahnen. Am Flügelbuge befindet ſich ein fleiner, harter, fpitiger 
Höfer, 

Schwanz: Kurz, etwas breit, aus 12 etwas breifen, weichen 
Federn beftehend, mit fehr langen untern Dedfedern. 


Das kleine Gefieder ift fehr dicht, an ben untern heilen 
pelzartig, nur an wenigen Theilen mit deutlichen Gonturen, fonft 
faft durchgängig. weitftrahlig, unzufammenhängend, wie zerfchliffen. 
Es ähnelt dem der Schwimmvögel .und ganz bem der Gattung Fulica. 

Der Kopf ift Bein, fehr ſchmal, mit niedriger oder fanft auf: 
fteigender Stirn; der Hals mitteliang, der Rumpf feitlich fehr ſtark 
zufammengedrüdt und fchmal, dem der Gattung Crex aͤhnlich, auch 
im Bau ber Füße und des Schnabels, doch diefer flärfer, die Zehen 
länger und bie Sohlen breiter. 


Die Teichhuͤhner find Vögel etwas unter einer mittlern Größe, 
meiftend in dunkle Farben gekleidet, worunter fehr dunkele Schiefer 
farbe und tiefes Dlivenbraun vorberrfchen, mit weit einfachern Zeich: 
nungen ald in ber letzten Abtheilung der vorigen Gattung. Männs 
hen und Weibchen find gleich gefärbt, letzteres nur etwad Fleiner 
als erftered; dad Jugendkleid iſt verfchieden von dem der Alten, 
mit wenig auögezeichneter Stirnblaͤſſe; das Neſtkleid ſind dichte 
einfarbig ſchwarze Dunen, in dieſem Kleide aber ſchon die kleine Stirn⸗ 
blaͤſſe durch lebhaftere Farbung gehoben. 

Sie mauſern nur ein Mal im Jahr, die Alten in den Som⸗ 
mermonaten, die Jungen im Winter. 

Die Muſealnaturforſcher haben die Vögel biefer Gattung, — 
zu welcher, außer der unfrigen, noch viele ausländifhe Arten ge: 
hören, — bald zu unfrer Gattung Urex, bald zu. Fulica gezählt; 
allein der, welcher fie oft im freien Leben beobachtete, wird geſtehen 
müffen, daß fie fich fehr auffallend von ihnen abfondern, undald 
ein Bindeglied gerade in der Mitte von beiden fliehen, Sp wie 
einerfeitö eine ganz andere, pelzartige Befiederung, andrerſeits ganz 
anderartige Zehen auf eine eigenthümliche verfchiebene- Lebensweife 
hindeuten, fo ift diefe auch wirklich ein Gemifch von, denen ber bei: 
den genannten Gattungen. Dem Forfcher. zeigt fich hier ‚eine höchit 
anziehende Stufenfolge, wenn er fieht, wie die Sumpfhuͤhner 
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(Crex) ihre allermeiften Gefchäfte laufend verrichten, felten ſchwim⸗ 
men, und nur Außerft felten in höchfter Noth tauchen; — daß bie 
Zeihhühner (Gallinula) wenig laufen, dagegen faft immer ſchwim—⸗ 
men, in ber Noth immer anhaltend und mit großer Fertigkeit tau: 
hen; — daß endlih die Wafferhühner (Fulica) fehr felten lau: 
fen, vielmehr unausgefegt fhwimmen und nicht allein in Noth, 
fondern ihrer Nahrung wegen beftändig tauchen. Er fieht fo in 
den erftern wahre Sumpfovögel, in den leßtern ähte Schwimm: 
vögel und unſere Teihhühner, ald auf dem Uibergange von 
biefen zu jenen, bei forgfältigerm Beobachten, ſich mehr zu den letz⸗ 
tern neigen; mit andern Worten: unfere Zeichhühner würden zu den 
Waſſerhuͤhnern gezählt werden föniten, wenn ihnen nicht die Schwimm⸗ 
lappen fehlten und die Fertigkeit auch nah Nahrung unterzutaus 
den abging. 

Sehr nahe verwandt mit ihnen find die Gattungen: Sporn 
flügel (Parra) und Sultanshuhn (Porphyrio); die letzte wäre 
vielleicht mit ihnen zu vereinigen. Won bdiefer ift eine Art aud 
europäifch; wir haben fie aber nie im Leben beobachten fönnen. 

Die Teichhuͤhner befchließen die lange Reihe der Sumpfvs: 
gel und fchließen fich fehr natürlih an die Wafferhühner an, 
mit welchen wir die große Ordnung der Schwimmvoͤgel eröffnen. 
Nah unferm Ermeffen ift diefer Uibergang ganz der Natur gemäß, 
wie nicht allein ein Blid auf ihr Aeußered, fondern auch Anatomie 
und Lebensweiſe deutlich darlegen. 

Die Zeihhühner find für die nördlichen Länder Zugpögel, 
wandern aber bloß einzeln und ſtets des Nachts. Ihr Aufenthalt 
find wafferreihe Sümpfe, vorzüglich die mit vielem Schilf und an: 
dern Mafferpflangen beſetzten Zeiche niederer Gegenden. Auf freiem 
Maffer werden fie nicht angetroffen, daher weder auf dem Meere 
noch auf größern Flüffen. Die meifte Zeit ihred Lebens bringen fie 
ſchwimmend hin, auf Fleinern Wafferflächen in der Nähe des 
Schilfes, um bei Gefahren ſich, in diefem verfteden zu fönnen. Gie 
gehen und fhwinimen fehr behende, mit beftändigem Kopfniden und 
. einem kecken Anftande, wippen häufig mit dem meiſtens hochgetra: 
genen Schwarze, tauchen bei heftigen Verfolgungen tief und weit 
unter, halten fich unten mit den Füßen feft und laffen nur Schna 
bel und Augen über der Mafferfläche. Sie rudern unter diefer aud 
mit den Flügeln. An ftarten Sumpfpflanzen und niedrigen Baum: 
zmweigen fleigen fie öfters in die Höhe, um auf einem der legten 
auszuruhen, fegen fich jedoch nie auf hohe Bäume oder ganz freie 
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Arie. Sie fliegen fehr ungern, fehwerfällig, niedrig und nicht weit; 
find tiflig und vorfichtig, auch wo fie in der Nähe der Menfchen 
leben und zutraulich fcheinen. Ihre Stimme find gellende, fräftige 
Töne; ihre Nahrung, die fie meiftene ſchwimmend fuchen, In: 
feften und Inſektenlarven, Würmer und Beine Schalthiere, aber 
auch grüne Waſſerpflanzen und fehr häufig Sämereien, felbft Ge: 
traide. — Sie leben in uneingefchränkter Monogomie, beide Gat: 
ten, mit drei Brutfleden am Unterkörper, nehmen nämlih am Bruͤ⸗ 
ten und Erziehen der Jungen Theil, für welche fie die zärtlichfte 
Anhänglichkeit zeigen. Die Männchen find fehr eiferfüchtig und es 
giebt heftige Balgereien unter ihnen, wobei jedes Päärchen fein Nifts 
revier zu behaupten fucht. Ihr Neft bauen fie immer über ſolchem 
Waſſer, das nicht verfiegt, auf eingelnidte Schilfbüfchel von trodnem 
Schilf, ohne viele Kunft, aber recht fell. Die ziemlich großen, ächt 
eigeflaltigen Eier, 5 bis 12 an der Zahl, find gelblich, braun punktirt 
und gefledt. Die Jungen find anfänglich in dichten, tieffchwarzen 
Flaum gekleidet, an der Stirn durch eine lebhafte Färbung ausges 
zeichnet; fie fhwimmen den Alten gleih nach, werden von biefen 
angeführt, ihre Nahrung auf der Oberfläche des Waſſers zu fuchen, 
was fie fehr bald lernen, immer fchwimmen, zum mannichmaligen 
Audruhen Schilfblätter und andere ſchwimmende Gegenftände wäh: 
len, aber bevor fie ordentlich befiedert, nicht oder doch höchfk felten 
and Land fommen. Sie ähneln hierin denen ber folgenden Gattung, 
aber durchaus nicht denen der vorhergehenden. — Sie find, wo fie 
feine Verfolgungen erfuhren, leicht zu ſchießen; in entgegengefegten 
Fällen macht dies ungleich mehr Schwierigkeiten, weil fie fi durd) 
Untertaucdhen, VBerfteden und Verkriechen zu retteri fuchen und felten 
auffliegen. Ihr Fleifch hat zum Verſpeiſen wenig Werth. 

„Die Gattung Gallinula zeigt ganz den Typus der Fulicas 
rien, welcher wenig varlirt; in den leichteren Unterfchieden zeigt 
Gallinula chloropus, (fo wie Crex porzana und pusilla) folgendes, 
bald mehr mit Fulica, bald mehr mit Crex und Rallus überein: 
flimmende: 

Die ſchlanken Haldwirbel, das etwas breitere, mit tiefen ſpitz 
einfchneidenden Buchten und flärferen, divergirenden Abdominalfort: 
ſaͤtzen verfehene Bruftbein, dad unten oder hinten etwas breitere, 

fih ſtumpfwinklig umbiegende Schambein jeder Seite und die langen 
und ſchlanken Phalangen der Zehen nähern diefe Gattung mehr zu 
Fulica; auch der Muskelmagen ift fehr flark, platt, mit 2 flarken 
Sehnenfceiben. 
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Die Afymmetrie der Leberlappen ift unbeträchtlidh. 

Das Divertikel ift 3 bis A Linien lang, ziemlich did! und weit, 
wie bei Rallus und Crex. 

Die Milz hat einen anfehnlihen Henkel (den ich bei Cr. por- 
zana nicht deutlich finde). 

Die Blinddärme find länger ald ber Diddarm. 

Kehldedelrudiment fehlt bei G. chloropus; bei Cr, porzana ift 
ed angebeutet. 

Die Zunge ift kuͤrzer als bei Rallus. 

Die Nafendrüfe ſchmal, bogenförmig, wie bei Rallus und Urex, 
jeboch hinten etwas breiter, mehr wie bei Fulica.“ 

R. Wagner. 
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Das gemeine Teichhuhn. 


Gallinula cehloropus. Lath. 


Fig. 1. Altes Männchen. 
Taf. 240. £ Fig. 2. Weibchen im Jugendkleide. 
Fig. 3. Ganz junger Vogel. 


Grünfüßiges Teichhuhn; grünfüßiges Rohrhuhn; Rohrhühnlein ; 
Kleines Rohrhennel; Rohrhennel mit rothem Blaͤſſel; rothes Blaͤß— 
huhn; große —, gemeine Waſſerhenne; Waſſerhuhn, gruͤnfuͤßiges 
Waſſerhuhn oder Waſſerhuhn mit gruͤnen Fuͤßen; rothblaͤſſiges —, 
dunkelbraunes —, großes Waſſerhuhn; Waſſerhuhn mit rother Stirn 
und Knieen; ſchwarzes Waſſerhuhn mit gruͤnen Beinen; kleines 
Waſſerhuhn, Waſſerhuͤhnchen, Waſſerhennel; gemeines —, gruͤn⸗ 
fuͤßiges —, braunes Meerhuhn oder (richtigerd Moorhuhn; Waſſer⸗ 
laͤufer; ſchwarzer Waſſertreter; ſchwarzer Ralle; Thauſchnarre; bei hies 
ſigen Jaͤgern: Waſſerhenne oder Rothblaͤßchen. 


Gallinula chloropus, Lath. Ind, II. p. 770. n. 13. = Nilsson, Oru, auee. II. 
p-116. o, 91. — Fulica chloropus. Gmel, Linn. syst, I, 2, p. 698. n. 4. — 
Retz. Faun, suec, p. 200. n, 173. = La Poule d’eau. Buff. Ois. VII. p. 171, 
t. 15. — Edit. de Deuxp. XV, p. 213. == Id. Planch. eul. 877. — Görard. 
Tab. &löm, U, p. 278. no, 1. — Poule d’eaw ordinaire, Temm. Man, nouv. 
Edit. II, p. 693. = Common Gallinule, Pcau, aret. Zool. I. p. 492. u. 411. — 
Ulberf, v, Simmermann, I. ©. 457. on. 328, — Lath. Syn, V. p. 258. no. 12, 
— Uiberf, v. Bechſtein, 1. 1. ©, 227. u, 12. = Bewick, brit. Birds, II, 
p. 128. — Pullo Sultano cimandorlo. Stor, deg. Uce. V. Tav, 585. Seiabica. 
Savi, Orn. tose. Il. p. 382,.— HWaterhoentje. Sepp. Nederl. Vog. I. t. p. 71. = 
Bechſtein, Naturg. Deutſchi. IV. S. 489. — Dein, Taſcheub. II. S. 341. u. 3, — 
Wolf u. Meyer, Taſchenb. I. ©. 410. — Deren, Dög. Deutſchl. Heft 13. (altes 
M. u. junger Dog.) — Mever, Vög. Live und Eſthlands, S. 218. — Meisner 
u. Schinz, Vög. d. Ehweil, ©. 237. n. 220. Kud, Baier. 3001, I, ©. 346, 
0.217, — Brehm, Beitr. II, ©. 601. — Defien, Lehrb. 1. 6.643, — Deſſen, 
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Naturg. a. V. Deutiht. S. 701 — 707. — Gloger, ſchieſ. Faun. S. 51. n. 227. — 
Landbeck, Vög. Würtembergs. S. 67. m. 241. — H#rifh, Dög. Taf. 209, — 
Naumann's Dög,, alte Ausg. Ill. &, 137. Taf. XXIX. Big, 38. altes Männchen, 
Big. 39. junger Herbftooget. 


Sunger Bogel. 


Gallinula fusca,. Lath. Ind. I. p. 771. m. 15. Fulica fusca, Gmel. 
Lian. ayst. I. 2. p. 697. m. I. La Poulette d’eau. Buff, Ois. VIIR p. 177. — 
Kdit. de Deuxp. XV. p. 220. —= La petite Poule d’eaw. Gérard. Tab. lim, 11. 
p. 282. no. 2. — Brown Gallinule. Lath, Sya. V. p. 260. — uUiberſ. v. Bech⸗ 
fein, 11. 1. ©. 230. ». 14. — FSriſch, Vög. Taf, 210, 


Kennzeihen der Art. 


Die untere Schwanzbede hat außen herum ganz weiße, in der 
Mitte ganz fchwarze Federn; die untern Fluͤgeldeckfedern dunkel ſchie⸗ 
ferfarben, mit weißen Spigenfäntchen. 


Befdhreibung. 


Das gemeine Teichhuhn ift mit einem andern einheimifchen 
Vogel nicht leicht zu verwechfeln. Vom gemeinen Wafferhupn 
ift es, wenn fih aud die jungen Vögel beider noch ähnlicher 
fehen ald die alten, doch fogleih an den unbelappten Zehen zu un: 
terfcheiden. In Südamerika hat es jedoch an Crex (Gallinula) 
galeata, bed Berliner Mufeumd, einen nahen Verwandten, welder 
ihm fehr ähnlich ſieht, aber viel längere Zehen und etwas höhere 
Tarſen bat. 

In der Größe übertrifft e8 den Wachtelkoͤnig (Crex pra- 
tensis) um ein Bedeutendes. Seine Länge beträgt 12 bis 131], Zoll; 
die Flugbreite 22 bid 24 Zoll; die Länge bes Flügeld vom Bug zur 
Spige 7°/, Zoll; die Länge des Schwanzes 21, bis 2°/, Zoll, wo: 
von bie Heinern Maaße den weiblichen Individuen zukommen. 

Das Gefieder ift ungemein dicht, an den untern Theilen pelz: 
artig did, faſt durchgängig mit unzufammenhängenden Fahnen, 
daher die Conturen nur an den größern Flügel: und Schwanzded—⸗ 
federn deutlich, auf den Schultern kaum angedeutet, an allen übrigen 
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Theilen ganz unkenntlich. Die kurzen breiten Flügel haben eine 
etwas verlängerte aber abgerundete Spitze, weil die erfte der großen 
Schmwingfedern über ?/, Zoll kuͤrzer als die zweite, diefe bald ein 
Wenig kürzer, bald auch länger, oder auch von gleicher Länge mit 
ber dritten und oft auch der vierten; die folgenden nehmen dann 
erft flufenmweis bedeutender und weiter nach hinten immer ftärfer an 
Länge ab, bis zu den gleichlangen ber zweiten Drbnung, von denen 
fih die allerlegten in eine hintere Flügelfpige verlängern, die aber 
bei gefchloffenem Flügel nur bis ans Ende der fiebenden Schwinge 
erfter Ordnung reiht. Diefe haben ſchwache, aber ziemlich elaftifche, 
etwas nach hinten gebogene Schäfte, breite, weiche Fahnen, ſchmaͤ⸗ 
lere Spigen, die an den vorderften fchief zugerundet, an den übrigen 
abgerundet find. Die Schwanzfedern haben ebenfalls fchlaffe Schäfte, 
breite Fahnen und ein abgeftumpfted® Ende; die Außerfte Feder ift 
1/, Zoll kürzer als eine des mittelften und auch faft noch des naͤch⸗ 
fien Paares, von welchem erft die andern in größern Stufen nad) 
außen an Länge abnehmen, wodurd eine fehön gerundete Form 
des Schwanzendes entſteht. Die Spigen ber ruhenden Flügel bes 
deden ohngefähr ein Drittheil der Schwanzlänge. 

Der Schnabel ift flark, zwar fehr zufammengedbrüdt, doch bei 
weitem weniger ald der der vorigen Gattung, namentlich ber drei 
legten Arten, weshalb ſowol feine Firfte ald fein Kiel auch nicht fo 
fhmal; jene ift bis in die Mitte gerade, dann in einem fanften 
Bogen in die Spitze übergehend, Ddiefer, foweit fein etwas breiter 
Spalt reicht, ebenfalls gerade, hier ein kaum bemerkbares Ed bil: 
dend und in eine faft gerade Linie in die Spige uͤbergehend, welche 
im Ganzen flumpf fegelförmig ifl. Die Schneiden find nicht ganz 
gerade, fondern nach vorn fanft abwärts gefenkt, übrigens fehr fcharf, 
zuweilen fehr fein gezähnelt, die untere ein Wenig unter die obere 
eingreifend. Bor der Stirn fleigt die Firfte in dieſe zwifchen die 
Federn auf, bei alten Vögeln bis zwifchen die Augen, und breitet 
fih bis dahin ald eine ovale, etwas convere, ziemlich harte Platte 
oder nadte Bläffe bis zu 5 Linien breit aus, welche bei jungen 
Herbftvögeln noch unvollftändig, kaum etwas über 2 Linien breit 
ift und lange nicht fo hoch hinaufreiht. — Der ganze Schnabel 
ift hart, nur fomweit die fehr große ovale Nafenhöhle reicht, mit wei: 
her Haut überzogen, in welcher ſich der Schneide genähert daß ri: 
förmige, vorn bedeutend erweiterte und durchfichtige Nafenloc öffnet. 

Die Länge des Schnabeld mißt bei alten männlichen Indi— 
viduen bis zum Anfang ber Stimm 1./, Zoll, bi6 zum Ende ber 
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Bläffe 1 Zoll 7 Linien in ber Länge; an ber Murzel 41/, Linien 
in der Höhe und hier 3!/, Linien in ber Breite, dies befonderd nad 
oben, wo er in die 5 Linien breite Stirnbläffe unmerklich übergeht. 
In der frübeften Jugend ift die Farbe des Schnabels röthlich 
und eine deutliche rothe Stirnbläffe vorhanden; beides verliert fich 
nach und nach, fo daß die jungen Herbfivögel nur eine fehr 
Heine Stirnbläffe haben, welche wie der Schnabel graugrün aus 
fieht, an welchem bald an der Spise, bald an den Schneiden etwas 
Gelb durchſchimmert. Bei den Alten ift im Derbft die größere 
Hälfte des Schnabeld nebft der Stirmbläffe ſchmutzig roth, das Ende 
grüngelb, im Frühjahr aber von einer prächtigen Färbung, an 
der Bläffe und Wurzel bid über die Mitte und bis noch über die 
Nafenlöcher hinaus, unten bis an das Ende der Kielfpalte glänzend 
bochroth, wie Zinnober mit Karmin vermilcht, ſpitzewaͤrts am legten 
Drittheil hoch zitronengelb. Nur bei den Einjährigen ift das 
Roth ein wahres Giegelladroth, dad Gelb etwas bläffer und grün: 
liher. Im Tode werden diefe fchönen Farben nicht fobald unfchein: 
lieh, und felbft getrodinet bleiben fie kenntlich, obgleich lange nicht 
mehr fo fchön. 


Das Heine lebhafte Auge hat bei ben Alten eine fehr lebhaft 
rothhraune Iris, oft in diefer auch noch ein lichteres Nändchen um 
die Pupille; bei erwachſenen Zungen ift fie graubraun, in frühefter 
Jugend braungrau. 


Die großen, ziemlich ftarfen Füße find über ber ftarfen Ferfe 
ein kleines Stüd nadt, an den Läufen fehr zufammengedrüdt; die 
fehr langen und fchlanken Vorderzehen faft ganz getrennt, indem 
fih nur zwiſchen der Außern und mittlern ein fchwaches Rudiment 
eines Spannhäutchend zeigt; fie haben fehr weiche, platte Sohlen, 
die über dem Zehenballen eingelenkte, ziemlich kurze Hinterzeh aber 
eine fehr fchmale. Der weiche Uiberzug ift vorn auf den Läufen, 
dem fogenannten Spann, in fehr große Schildtafeln, hinten über 
ber Ferfe in fchmale, an der Ruͤckſeite der Läufe in Heine, auf den 
Behenrüden wiederum in fchmale Schilder getheilt, in den Zwifchen: 
räumen gegittert, an den Zehenſohlen ungemein fein gekoͤrnelt und 
darum bier befonderd fehr fanft anzufühlen. Die mittelmäßigen 
Krallen find an den Vorderzehen nur ſchwach gebogen, an der Hin: 
terzeh ſtaͤrker gerümmt, ſehr ſtark zufammengedrüdt, nadelfpig, unten 
mit einer feinen Rinne. Die nadte Stelle über der Ferſe geht nur 
5 bis 6 Linien hinauf; der Lauf ift 2 Zoll lang; die Mittelzeh, 
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mit der etwas über 6 Linien langen Kralle, 27/, Zoll, — die Hin- 
terzeh, mit der 4 Linien langen Kralle, 1 Zoll 1 Linie lang. 

Die Farbe der Füße ift bei den Alten ein fehr angenehmes 
helles Grün, das, außer an ben Gelenken, ſtark ins Gelbgrün zieht, 
ein fchön gelb und hochroth gefärbter Knirgürtel ziert die nadte 
Stelle über der Ferfe, hier find nämlich die hochgelben Schildchen 
in ihrer Mitte prächtig zinnoberroth, und da auf der Hinterfeite 
die Schildchen am größeften find, fo ift hier auch das mehrefte 
Roth. — An jungen Herbfloögeln find fie ebenfalld grün, aber 
weniger fhön, an den Zebenfohlen oft braͤunlich, die Kniegürtel erft 
fpäter durch eine gelbe Färbung gehoben, die zwar zumeilen ind 
Rotbgelbe zieht, aber von bem fpätern hohen Geb und Roth nur 
eine Schwache Andeutung giebt. Die Krallen find lichtbraun, gegen 
die Spigen dunkler und diefe braunfhwarz. Bei ganz jungen Bö- 
geln find die Füße blaß graugrünlih. — Im Xode verliert die 
fhöne Färbung der Füße bei allen, am auffallendfien bei den Al: 
ten; fie wird von Stunde zu Stunde büfterer, bei: völligem Aus: 
trodnen fhwärzlich olivengrün, aber von dem Roth an den Knie: 
bändern bleibt flet3 etwas, wenn auch nur eine ſchwache Spur, 
zurüd. 
Die erſte Bekleidung ded dem Ei entfchlüpften Jungen ift 
ein dichtes einfarbiged Dunenkleid, aus einem haarartigen, Pohl: 
fhwarzen Flaum beftehend, welcher den Körper ganz dicht, wie ein 
Pelz, bedeckt, bloß an dem Flügeldhen und vor den Augen bie 
Haut etwas durchſchimmern läßt, die an lestern vöthlich ift, und 
an der Kehle und den Kopfleiten filberweiße Spiten hat. Das 
vorn blaßröthlihe Schnäbelchen hat einen fchneeweißen Höfer (wo⸗ 
mit ed die Schale ded Eies durchbrochen), ift aber hinterwärt3 und 
an der ziemlich großen Stirnbläffe lebhaft gelbroth. Dies fehöne 
Roth hebt das fchwarze Gewand und macht diefe ungen fchon von 
Weiten Penntlih. Die Füge find anfänglich blaß graulichfleifchfar: 
big, werden aber nach wenigen Zagen grünlich und find, wenn bei 
diefen Zungen ihr erſtes Federkleid hervorzukeimen anfängt, matt 
graugrün. Um bdiefe Zeit ift au das Rothe am Schnabel ver: 
fhwunden und in ſchmutziges Grün verwandelt, diefer auch viel 
größer geworden, während dad Stirnbläßchen damit nicht gleichen 
Schritt gehalten, fo Elein wie im Anfange geblieben und auch die 
rothe Färbung fih in eine grünliche verwandelt hat. Sie haben 
lichtbraungraue Augenfterne. 

Die flufenweife Ausbildung ber Körpertheile bei diefen Jungen 
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ähnelt mehr der junger Schwimmvögel; wie ‚die Natur diejenigen 
immer am erften ausbildet, welche am, meiflen gebraucht werden, 
zeigt fich hier deutlich. So gelangen die Füße ſchnell zu einer faft 
unförmlihen Größe, die Bekleidung mit ordentlichen Federn tritt, 
in der zweiten Woche ihres Dafeins, zuerft am Unterförper hervor, 
und die untern Theile des Rumpfd find ſchon vollftändig. befiedert, 
wenn Siüden, Kopf und Hals noch ganz allein mit ſchwarzem Flaum 
bekleidet find; zulegt erfcheinen die Schwanz: und Fluͤgelfedern, zu 
allerlegt die Schwingfedern, und wenn fie endlid flugbar geworben, 
noh 4 bis 5 Wochen, ift alle Spur des Flaums, auch an ben 
Kopf: und Halöfedern, verfchwunden. 

Völlig erwachlen hat dad Jugendkleid eine von dem Kleide 
der Alten fehr abweichende Färbung, weshalb man in frühern Zeiten 
diefe jungen Vögel für eine eigene verfchiedene Art hielt. — Die 
Stirnbläffe ift fehr Hein und unbedeutend, wie der Schnabel ſchmutzig 
gelblichgrün, diefer hin und wieder, befonderd in der Mitte, in 
Dlivengrüngrau libergehend ; die Füße grün, aber ungleich weniger 
lebhaft ald an den Alten und der gelbliche Kniegürtel wenig aus 
gezeichnet. Die Zügel find gewöhnlich weißlich, vor dem Auge mit 
einem dunkeln Fleckchen; Kinn und Kehle weiß; Oberkopf, Wangen, 
Hinterhald olivenbraun; die Halsſeiten olivenbraun, mit Afchgrau 
vermifcht; Gurgel, Kropf, die Mitte der Bruft und die Schenkel 
dunfelafchgrau, mit weißen Federfpigen, daher befonderd an den 
erftern in der Mitte herab ſtark weiß gemölft, und auf der Unter 
bruft und der innern Seite der Schenkel faft ganz weiß; die Trag⸗ 
federn dunkel olivengrau, die längften in der Mitte mit einem mehr 
oder weniger deutlichen roftgelblichweißgen Schaftftreif, wodurch ſich 
längs dem Flügel ein weißes Fledenband bildet, dem aber noch die 
Reinheit und dad Zufammenhängende des der Alten abgeht. Der 
Bauch ift roftgrau; die untere Schwanzdede in der Mitte fchwarz, 
an den Seiten und dem Ende weiß, mehr oder weniger roftgelb 
überlaufen. Rüden, Schultern, der ganze Oberflügel, Bürzel und 
die Oberſchwanzdecke olivenbraun, am dunfelften der Unterrüden; 
ein ſchmales Raͤndchen am Flügel weiß, das ſich ald feiner Außen: 
faum auf der erſten Schwingfeder fortfegt, übrigens bie großen 
Schwingen rauchfahl, gegen den Außenfaum bloß lichter, die der 
zweiten Ordnung aber breit olivenbraun gefantet; die legten ganz 
von biefer Farbe, wie die mittleren Schwanzfebern; die übrigen 
Schwanzfedern wie die Secundarfchwingfedern, auf der untern Seite 
mattſchwarz. Der Unterflügel ift fhwarzgrau, an ben Dedfebern 
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mit weißen Käntchen. — Aeußere Merkmale, beide Gefchlechter zu 
unterfcheiden, find nicht vorhanden, die Männchen find bloß em 
Wenig größer ald die gleich alten Weibchen. 
Im Herbſt, kurz vor ihrer Wegreife, legen biefe Sungen * 
eben beſchriebene Jugendkleid meiſtens noch ab, und erſcheinen dann 
in einem Gewande, das hinſichtlich feiner Färbung das Mittel hält 
zwifchen jenem und dem völlig audgefürbten Kleide der Alten. Die 
lichtern, ‚denen des Jugendkleides ähnlich gefärbten Federrander an 
den untern Thellen, vom Kinn bis an den After, verdeden die 
unter ihnen großentheild verftedte dunkle Schieferfarbe, am Oberfopfe 
und Halle thun dies olivenbräunliche, und durch Abreiben biefer 
anders gefärbten Federkanten entſteht dann nach und nad) gegen das 
Frühjahr das dem. der. Alten ganz aͤhnliche Fruͤhlingskleid. Sie uns 
terfcheiden. fich von den. Alten im Herbſtkleide außer ber viel lich- 
tern Färbung, auch der obern Theile, an einem mehr vorberrfchens 
den Dlivenbraun, und. an dem vielen Weiß an ben untern Theilen, 
auch hauptſaͤchlich an der noch ganz Heinen Stirnbiäffe, die wie ber 
Shnabel grün ift, welcher nur an der Spitze ſich gelb zu fürben 
anfängt, und an den kaum etwas gelbröthlid, gefärbten Kniebändern. 
‚ Das erfte Fruͤhlingskleid ift dem alter Vögel fehr ähns 
lich, die ganze Färbung aber weniger dunkel, an der : Unterbruft 
mit mehr Weiß, das Meiß der Unterfchwanzdede ſchmutziger und 
gelblicdyer, der. weiße Längeflreif auf den Tragfedern fchmäler und - 
weniger zufammenhängend, die nadte Stirnbläffe von geringerm 
Umfange, fie und die Wurzelhälfte des Schnabeld heller roth, : die 
Schnabelfpige nur grünlichgelb, die Kniebander — roth, ſonſt 
Alles wie bei den Alten. 
Der alte Vogel dieſer Art in ſeinem (hönften Frühlings 
f mu de ift ein prächtige Gefchöpf und die herrlichen Farben: ber 
nadten, Theile, naͤmlich das glänzende, prachtvolle Hochroth der 
großen Stirnbläffe und des Schnabelö, das reine Hochgelb der Spige 
dieſes, das Feuer des dunkel. .braunrothen Auges, das kiebliche Grün 
ber: Füße mit den hochgelben, zinnoberroth gefleckten Kniebändern, 
— gereihen ihm zu ‚einer ganz auögezeichneten Bierde, während bie 
dunkeln Farben des Gefieders, zwar ziemlich einfach, ‚dur einige 
weiße, Abzeichen fehr angenehm gehoben werben. — Der ganze 
Kopf und Hals bis zum Anfang des Ruͤckens, von dem Kinn bis 
zur Bruſt, dieſe ganz bis auf den Bauch, nebſt den‘ Schenfeln, 
alfo der größte. Theil der Oberfläche ded Vogels :ift dunkel fchiefers 
farbig, .am Kopfe faft ſchwarz, auf der Mitte der Unterbruft" und 
Ir Tpeit, 38 
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in der Nähe bed eigentlihen Bauches mehr ober weniger mit zer 
fchliffenen weißen $eberfäntchen, an ben größten, dem Flügel am 
nächften ftehenden Zragfebern mit einem langen, in bie Spige auö« 
laufenden, meiftens 2 Linien breiten, fchneeweißen Scyaftftreifen, 
welche zufammen, wenn (mie gewöhnlich) der Flügel unter den Trag⸗ 
federn ruht, auf diefen einen zufammenhangenden, langen, weißen 
Streifen längs dem Flügel bilden. — Die: eigentlichen Weichen 
find fchiefergrau,  olivenbraun überlaufen; der After ſchwarz; die 
untere Schwanzdede hell weiß, wurzelmärtd biefer Federn jedoch 
etwas roftgelb angeflogen, oft auch rein weiß, der Anfang und bie 
Mitte diefer Federpartie tief fchwarz. Wenn ber Schwanz, wie ges 
wöhnlich, hoch aufgerichtet und etwas ausgebreitet ift, fo giebt die 
ſchwarze Unterfeite der Schwanzfedern, die im Halbfreife das Weiß 
der. Unterfchwangdede ‚etwa Zoll überragen, einen ſchwarzen Rand 
um bdafjelbe. Der ganze Rüden, Bürzel und obere Schwanzdede, 
die bei Weiten kürzer ald die untere, nebft Schultern und Oberflügel, 
find dunkel olivenbraun, am Anfange des Ruͤckens und der Schul: 
tern ‚mit einem ſchwachen apfelgrünen  Seidenglanz; die großen 
Schwingfedern und Fittichdedfedern matt braunſchwarz, an bem 
Enden graulich gefantet, die Secundarfchwingfedern mit breiten olis 
venbraunen Kanten, die legten biefer faft ganz olivenbraun; der 
obere und vordere Flügelrand ‚fchmal weiß, welches auf der äußern 
Fahne der erſten Schwingfeber ald ein feined weißes Saͤumchen auss 
lauft; der Unterflügel ift an den Schwingfebern rauchfahl, an ben 
Dedfedern fehr dunkel afchgrau. und glänzend, mit weißen Feder⸗ 
Bäntchen. Der Schwanz ift ſchwarz. 

Männchen und Weibchen find äußerlich, fehwer zu unter 
ſcheiden; das letztere iſt etwas Heiner, hat eine, kleinere Stirnbläffe, 
kaum etwas mattere Farben am Schnabel und an den Füßen, etwas 
breitere weiße Ränder der Federn an der.Unterbruft und am Bauche, 
einen ſchmaͤleren und weniger: zufammenhängenden, ‚weißen. Ränge: 
flreif auf der Tragfedernpartie, und im Ganzen etwas’ mattere Far⸗ 
ben am fämmtlichen Gefieder. Wenn man nicht beide beiſammen 
bat, find die Gefchlechter fchwer zu unterfcheiden. 

‚dm Sommer verbleichen die Farben etwas: und die Feberrän; 
ber ſtoßen ſich bedeutend ab, fd daß fie wie benagt ausſehen; auch 
die fchönen Farben. des Schnabels werden unfcheinliher, “mr ins) 
SIm Herbſt, in einem voͤllig erneuerten Gewande, haben ſie au 
ber Blaͤſſe und am Schnabel ein truͤbes Braunroth, das Ende des 
Schnabels iſt gruͤnlichgelb, die Knieguͤrtel ſind nur matt roth, bie 


⸗ 


XII. Ordn. LXXIV. Gatt. 270. Gem. Teichhuhn. 595 


Farben des fehr weichen und dicken Gefieders find frifcher oder dunkler 
als fie ein halbes Zahr fpäter im Frühlinge erfcheinen, und die auf 
der Mitte ber Bruft bis auf den Bauch hinab fehr deutlich gezeich- 
neten weißen oder auch röthlichweigeh Zederränder find fehr auffals 
lend, befonderd zwifchen den Schenken, fo daß der Rumpf unten 
die Mitte entlang in: einiger Entfernung ganz graumeiß zu fein 
fheint, dies zumal bei den Weibchen. Diefe weißlichen Feder 
kanten und die weit mattere und: ziemlich verfchiedene Färbung ber 
nadten Theile, beſonders des Schnabeld mit der Stirnbläffe, unter: 
fcheiden dad Herbſtkleid am nieiften von dem Fruͤhlingskleide. 
Die Mauſer ift einfach oder nur ein Mal im Sahr, bei den 
Alten im Auguft, gewöhnlich wenn das zweite Gehede der Jungen 
ihrer befondern Pflege nicht mehr bedarf; bei diefen, je nachdem fie 
früher oder ‚päter ausgeflommen, im September oder gar erſt im 
Ditober. Bei den Alten geht fie faft immer fehr fchnell von Statten, 
fie koͤnnen in diefer Zeit 0 nicht fliegen em daten ſ fi 
— ſehr verſteckt. 


—D—— 


*4* 
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Wenn allen — zu trauen iſt, fo waͤre dieſes Teichhuhn 
faſt über alle Theile unſrer Erde’ verbreitet. Wir finden es außer 
Eurbpa als vorkommend angezeigt in Sibirien undam Jeniſei, 
in Aegypten und am Senegal, auf der Infel Frankreich, 
fogar auf der Infel Norfolk, auf Neufeeland undten Freund» 
Thaftsinfeln; dann wieder vor Canada bis Florida, auf 
Guadeloupe und Jamaika. In Europa iſt es in allen Theis 
Yen, den hohen Norden ausgenommen, benn ed geht nur bi zum 
mittleren Schweben und in gleicher Breite in Rußland hinauf. 
Es ift’ gemein in England, in Frankreich und in Spanien, 
in Italien, Ungarn, der Türkei, in Polen, Preußen, Liv: 
land, in Dänemart, in Holland, der Schweiz und in 
Deutfhland; in allen diefen Ländern fehlt es nur in wenigen, 
ihm nicht jufagenden Gegenden, iſt dagegen in vielen vorhanden 
und im manchen fehr häufig. Auch in unferm Anhalt und den 
angrengenden Ländern gehört es unter bie lic daher allge⸗ 
mein oder doch ziemlich bekannten Voͤgel. 

In noͤrdlichen Ländern, bis Deutſchland und unter gleicher 
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Breite gelegenen, iſt es Zugvogel, weiter füblich dies nicht mehr 
unbedingt, und im Süden von Europa überwintern ſchon fehr 
viele diefer Vögel; vielleicht ‚geben nur wenige: über dad mittellän- 
difhe Meer. Auch in der Mitte von Deutſchland bieiben in ge 
linden Wintern einzelne, meiftend junge Bögel, an ſolchen Gewäilern, 
welche dann nicht ‚zufrieren, zuruͤck, muͤſſen jedoch dies MWagftüd 
nicht felten ſchwer büßen. — Es erſcheint in unfern ‚Gegenden, 
wenn frühzeitig warme Witterung eintritt, oft ſchon zu Ende des 
März, in den meiften Jahren aber erft im April, in fpät warmen 
wol auch. erft mit Anfang ded Mai, Died aber felten. Jeden wars 
men, ftillen Abend hört man in diefer Zeit die Stimme biefer Vögel 
in den Luͤften; denn fie wandern, wie die verwandten Arten, eben: 
fall$ des Nachts und einzeln, im Frühjahr allenfalld paarweife. Da 
ihre Sommerwohnfige oft nahe bei menfchlihen Wohnungen liegen, 
fo ijt dies leicht zu beobadten. Wo Tags vorher noch Fein folcher 
Vogel fih bliden; ließ, fieht man am frühen Morgen den einen ber 
Gatten in alter befannter Thätigkeit, oder auch wol beide vertraus 
fidy herum fhwimmen. Bald bemerften wir dad Männchen, bald 
das Weibchen zuerft und ed vergingen manchmal mehrere Zage, ehe 
fi) das andere einftellte, wo dann in ber Zwifchenzeit das erfte 
feine Sehnfuht Tag und Nacht Tant werben ließ, bis jenes fi 
ebenfalls eingefunden hatte. Da früher in meinem Garten ein 
Teich war, welchen ſeit langen Jahren ein: Paͤaͤrchen diefer eich: 
huͤhner bemohnte, fo fonnten wir fie hier fehr bequem und alljähr 
lich ‚beobachten. ‚Sehr oft waren -beide Gatten in derſelben Nacht 
angelangt, Ein Mal -erfchien dad Weibchen allein,; weil aber, 
trog allem naͤchtlichen Zurufen; fich fein vorüberziehendes Männchen 
herbei loden ließ, verſchwand es nach zweiwoͤchentlichem vergeblichen 
Darren und fehnfüchtigen Rufen wieder und der, Teich wurbe: in 
biefem Jahre erft viel jpäter von einem wahricheinlic jungen Paart 
befegt. Ein anderes Mal kam das Männchen allein; es lodte 
Tag und Nacht ohne, Unterlaß, worunter fich oft fo klaͤgliche Toͤne 
miſchten, daß man es nicht ohne Mitleid anhoͤren konnte; endlich 
erſchien in der fünften Nacht die erſehnte Gattin und ihre daucus⸗ 
Einrichtung war ſchon am naͤchſten Tage gemacht. 

Im September beginnt ihr Wegzug und dauert geroöhntich dem 
October hindurch. Junge verfpäteter Bruten verweilen. auch wol 
noch länger, bis tief in den November und einzelne wagen es, wol 
meiftend aus Bequemlichkeit, weil folche oft fo fett find, daß fie faum 
fliegen können, — an offen bleibenden Gewäflern zu überwintern. 
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Daß auch dieſe Voͤgel ihre Reiſen immer fliegend und vorſaͤtz⸗ 
lich nie zu Fuß machen, laͤßt ſich leicht an den bekannten Toͤnen 
wahrnehmen, womit fie bei den nächtlichen Reifen; zumal im Früh: 
jahr, die Luft erfüllen. Im der rechten Zugzeit hört man fie in 
manchen Gegenden alle Abende, man vernimmt daran, 'wie fie fich 
in großen Kreifen zu größerer Höhe aufſchwingen und dann gerade 
fortfireichen, died im Frühjahr immer in mehr öftlicher ald nörblis 
cher Richtung. Hat bereits ein Paar von einem Weiche Beſitz ges 
nommen, fo beachtet ed den Ruf ber‘ nächtlichen Luftreiſenden nicht 
mehr; ift aber nur erft der eine Gatte da, fo antwortet er dem Liber: 
binfliegenden und ladet ihn durch ähnliche Toͤne ein, zu ihm herab 
zu fommen; dieſer befchreibt- dann einen Kreis in der Luft, als wenn 
er ſich befönne,- was: zu thun fei, ſetzt aber gewöhnlich die Reife 
weiter fort, wad man Alles an dem wiederholten Schreien wahr: 
nehmen kann. Freilich trifft man im Herbſte bald fehr fette, bald 
auch ganz abgemagerfe Individuen manchmal an Orten an, wo fie 
fonft nie vorlommen, wo fie nur ihre Durchreife hinbringen Eonnte, 
und in einem Zuſtande, worin fie nicht fliegen fonnten. Wenn 
ihnen aber zu vieled Fett oder zu große Abmagerung das Flie: 
gen unterfagte, fo würde eind wie bad andere auch dad Lau: 
fen erfchweren. Bei ihrer gar nicht geringen Slugfertigfeit, bie 
wenigftens ſtaͤrker als die der vorlehten Gattungen ift, mögen, nach 
unfrer Meinung, folhe Berfchlagene aus einem ihre Kräfte gänzlich 
erichöpfenden Fluge fih aus Noth an ungewöhnlichen Orten niebers 
laffen, dahin aber viel wahrfcheinlicher fliegend als laufend gelangen. 
Man hat folche fogar fehon in Gehöften vorgefunden, und daß fie 
nicht fliegen zu fönnen fchienen, mag theild der Erfchöpfung, theils 
dem Verluft aller Faſſung zuzufchreiben fein, indem fie fi nicht 
einmal verkrochen, fondern ohne Umflände mit den“ Händen fans 
gen ließen. 

Das Teichhuhn koͤmmt nicht unmittelbar am Meere ) und 
auch nie an kahlen Flußufern vor. Sein Aufenthalt ſind vielmehr 
die ſtehenden ſuͤßen Gewaͤſſer, groͤßere, aber auch ganz kleine Teiche, 
Landſeen und Suͤmpfe, und zwar ſtets ſolche Orte, welche tieferes 
Waſſer haben, das im Laufe des Sommers nicht verſiegt. Stille 
Winkel an Fluͤſſen, namentlich die ſogenannten Altwaſſer, gehoͤ— 
ren ebenfalls dazu. Da es uͤberall tieferes Waſſer verlangt und 
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fi) auf bemfelben mehr, aufhält ald an deſſen Ufern, fo koͤmmt es 
nur felten und. bloß zufällig an Orten vor, welche die Rallen 
und Sumpfhühner lieben, obwol fein Aufenthalt öfterd an folche 
grenzt; denn in unfern Brüchern wird ed nie zwifchen den Kufen und 
an ganz Heinen Maffergräben,. wol aber auf den in den Moräften 
vortommenden Teichen und ‚andern größern ‚Waflerbehältern ans 
getroffen. Br: 

Klares und vom Pflanzenwuchs freies Waſſer verabfcheuet es; 
man fieht es daher niemald auf folhen großen freien Waflerflächen, 
wie dad gemeine Waſſerhuhn, obgleich es ein faft eben fo fer 
figer Schwimmer iſt. Es verlangt mit Gebuͤſch, dichtem Rohr und 
Schiff reichlich verfehene Gewaͤſſer, ſowol vom Ufer aus, ald in ger 
drängten Buͤſchen auf der Übrigen Fläche großentheils befegt und Die 
davon freien Stellen wieder mit ſchwimmenden Wafferpflanzen bes 
beit. In der Zugzeit bleibt ihm freilich nicht immer fo firenge 
Wahl, ald für den Sommeraufenthalt; aber auch hier können Aus: 
nahmen vorfommen. Wenn nämlich mehre Paͤaͤrchen ſich in einer 
Gegend, vermuthlich weil fie in felbiger geboren, durchaus feſtſetzen 
wollen, bie Altern Befiger eines Teichs fie aber auf diefem nicht 
leiden, fo künnen jene fich gezwungen fehen, in der Nähe diefes mit 
weniger günftigen Verhältnijfen fürlieb zu nehmen. Einſt hatte fich 
die Nachkommenſchaft des den Teich in meinem Garten bewohnen 
den Paares fo vermehrt, daß ed alle Frühjahr unter den Wieder: 
fehrenden bie heftigften Kämpfe gab, wobei das alte Paar aber 
feinen Teich flandhaft behauptete, während die andern außerhalb des 
Gartend auf den nädhften Zeichen eine buſchige oder ſchilfige Stelle 
nach der andern befegten, ein Paar aber, da fein paffender Teich 
mehr vorhanden, fogar mit einem jungen Schlage in meinem Wäld« 
hen, auf dem damals fußtiefes Waſſer und viel Schilf ftand, zus 
frieden fein mußte, obgleid es hätie voraudfehen fönnen, daß fich 
hier. dad. Waſſer kaum fo lange halten würde, um die Eier ruhig 
ausbrüten zu koͤnnen. 

Die kleinen Teiche ſind ihm lieber als große, wenn ſie nur 
ſonſt die gewuͤnſchte Beſchaffenheit haben, recht viel dichtes Schilf 
und an den davon freien Stellen recht viel ſchwimmende Waſſer— 
pflanzen ba wachſen, 3. B. Ceratophyllum, Myriophylium, Pota» 
mogeton, Chara und andere untertauchende, die Oberfläche nur zum 
Theil bedeckende Gattungen, dabei auch wol Hydrochaeris, Trapa und 
Nymphaea, vor allen aber bie, wo Salvinia und Lemna den Waffer: 
fpiegel faft ganz bedecken. Die legte Gattung, bad fogenannte En: 
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tengrün, oder auch Wafferlinfen genannt, liebt ed vor allen andern, 
und von den über dem Waffer erhabenen die eigentlichen Schilfarten, 
alö: Sparganium, Acorus, Carex, am meiften dad große Schneide, 
ſchilf (Carex riparia, Spr.), weniger die blätterigen Binfen (Juncus 
maritimus und J. sylvaticus) und das Kolbenſchilf (Typha), am wenig⸗ 
ften das eigentliche Rohr (Arundo phragmitis). — Wenn dann die 
Ufer folcher Teiche noch mit Bäumen, vorzüglich aber mit Buſchhoͤlzern, 
Erlen, Weiden und dergl. mehr ober weniger befegt find, felbft wenn, 
fie dad Waſſer fehr befchatten, fo find ihnen folche ſtille Gewaͤſſer 
gerade recht, zumal im übrigend nicht zu freien und zu trodnen Ges 
genden, weil fie hier im Nothfall auch auf andern nahen Gemäflern 
und Gräben eine Zufludt finden. Es hält fi) da immer in ber 
Nähe des Schilfes und Gebüfches auf, um bei Gefahren ſogleich in 
diefes fchlüpfen und fich verborgen halten zu können, erfcheint daher 
faft nie auf ganz freien großen MWafferflächen, und nur, wo es zu: 
traulicher geworden, auf den Fleinern zwifchen Schilfbüfchen u. dergl. 

Obgleich in abgelegenen, einfamen Gegenden ein furchtſamer 
und feuer Vogel, kann ed doch in andern eine gewille Zutraulich- 
feit erlangen. Wenn ihm Zeihe, Wallgräben und dergl. fonft zu: 
fagen, ſchlaͤgt eö feinen Wohnfig felbft auf ſolchen, Die ganz in ber 
Nähe menfchliher Wohnungen, mitten in Dörfern, Gärten, bei 
Städten und an lebhaften Wegen liegen, auf und zeigt hier wenig 
Furcht vor dem Menſchen. In unfern niedern Gegenden treffen wir 
e5 daher allendhalben auf Weichen von obiger Beichaffenheit und 
beinahe öfterer noch in der Nähe des Menichen ald an einfamen 
Orten an; felbft in bergigen giebt es dergleichen Gewäller und es 
ift auch dort nicht felten. Bäume und Gebuͤſch find ihm allend: 
halben angenehm, es wohnt daher nicht auf davon ganz freien, wenn 
auch hinlänglih mit Schilf verfehenen Feldteichen, wenn fie nicht 
weite fumpfige Umgebungen haben, aber um defto öfter auf mitten 
im Walde liegenden und von Erlen» und Weidengebuͤſch zum Theil 
umgebenen, fchilfigen Zeichen. Das hohe Kolbenfhilf und Rohr 
liebt e8 fo wenig, daß man es in den eigentlichen-Rohrmwäldern nur 
felten und bloß in der Zugzeit antrifft. 

Es fleigt leicht. an den Rohrftengeln in die Höhe, nämlich wo 
diefe fo dicht ſtehen, daß es mehrere zugleich mit ben Zehen umfaffen 
kann; noch lieber klettert ed auf über dem Waſſer herabhangenden 
Weidenzweigen herum, figt gern, um auszuruhen, auf niedern Baum: 
zweigen, auf geflochtenen Zäunen, felbft auf Aeften größerer Bäume, 
und verweilt auf folhen Plägen, wo ed jedod von andern Zweigen 
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und Blättern wenigftend etwas Schuß haben muß, oft längere Zeit; 
fo frei, daß man es ſchon von weitem fühe, fist ed nie, wie denn 
auch auf alten Bäumen niemals fehr body oben. 

Es ift mehr Tag: ald Nachtvogel. Da ed bloß in ber Zugzeit 
nicht allein in der Abend: und Morgendämmerung, fondern aud) 
die ganze Naht hindurch munter ift, zu allen andern Zeiten aber 
in der Abenbdämmerung regelmäßig zur Ruhe geht und die Nacht 
anhaltend bis zum grauenden Morgen durchſchlaͤft, fo dürfte man 
ed eher noch zu den Tagvoͤgeln zählen. Seine Sclafftelle ift oft 
ein niedriger, über dad Waſſer hangender Aft, eine Zaunftange dicht 
am Ufer, oder, und zwar am öfterften, ein vom Ufer entfernter, 
niebergetretener Schilfbüfchel. Es fteht dabei entweder auf einem 
Beine und ftedt Schnabel und Kopf zwifchen die Schulter: und 
Küdenfedern, oder es Fauert fi dazu auf die Bruft nieder. 


Eigenſchaften. 


Unſer Teichhuhn iſt ein allerliebſtes Thier, dem jeder gewogen 
ſein muß, wer ihm nur einige Aufmerkſamkeit ſchenkt. Ein gewiſſer 
Grad von Zutraulichkeit macht es an vielen Orten, wo es ſich ein 
Mal haͤuslich niedergelaſſen, jedermann bemerklich und ſeine kecke 
Haltung, fein munteres Betragen und andere in der That liebens— 
würdige Eigenfchaften, gewinnen ihm bie Zuneigung gar vieler _ 
Menſchen. 

Seine mannigfachen, meiſtens anmuthigen Bewegungen und 
Stellungen ſcheinen bald ſtille Gemuͤthlichkeit, bald Frohſinn bis zum 
Uibermuth auszudruͤcken, ſehr ſelten aber Mißmuth oder Uibelbefin⸗ 
den anzudeuten; iſt dies ein Mal der Fall, ſo ſteht es, wo es ſich 
unbeobachtet glaubt, auch wol einige Zeit auf einem Flecke, oder 
ſchleicht ganz langſam einher, zieht dabei den Hals ein und laͤßt 
ben Schwanz faſt ſenkrecht hangen; macht es dann gar dad Ge: 
fieder dick und läßt die Flügelfpigen, die fonft immer über dem 
Schwanze liegen, unter biefen herab finfen, dann fehlt ihm zuver: 
läffig Etwas. Zu allen andern Beiten hat feine Figur etwas Lieb⸗ 
liches, Abgerundetes, die Flügelfpigen Ereuzen fi) über dem Bürzel, 
der etwas breite Schwanz ift faft fenkrecht aufgerichtet und wird 
fortwährend durch leiſes Zuden bewegt, ber Hals hoch erhaben in 
eine fanfte Sform gebogen, der Rumpf faſt wagerecht: getragen; 
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faͤllt ihm dann gar etwas Ungewoͤhnliches in bie Augen; : fo. wird 
der Hals noch länger, ber Körper ſchlanker und der mehr audges 
breitete Schwanz wippt in noch ſchneller folgenden Schlaͤgen heftig 
aufwaͤrts; dann liegt in —* aa ‚eine — Anmuth und 
eine gewiſſe Keckheit. 

Es ſchreitet leicht, behende und catgeug einher, nimmt babei 
= ziemlich große Schritte. Doppelt fo groß macht e8 diefe, wenn 

ed fi in auf fett, welcher fehr ſchnell iſt. Nicht allein über den 
Erbboden kann es fehr ſchnell Hinrennen, fondern auch ein ziemliches 
Stüd über einen mit Wafferpflangen nur etwas belegten Waller 
fpiegel, wobei ed aber gewöhnlich die Flügel zu Hülfe nimmt und 
endlich ganz ind Flattern koͤmmt. Im Steigen am Schilf und: an 
Rohrftengeln, oder an aufftrebenden Baumzweigen hat es viel Fer 
tigkeit und umfaßt mit feinen langen Behen viele Halme auf ein 
Mal. Sehr niedlich fieht ed aus, wenn es auf einem wagerechten 
Afte oder einer folchen Stange der Länge nach hingeht und dazu im 
Gehen faft bei jedem Tritte mit dem Schwanze wippt. Das haͤu⸗ 
figere und namentlich flärfere Schlagen mit dem Schwanze ift je 
doch ftetd ein Zeichen, daß ed Etwas im Augethat, dem es nicht 
recht trauet. 

Es ſchwimmt vortrefflich, fehr anhaltend, überhaupt mehr als 
es geht, — taucht dabei den Rumpf, wo es fich ficher glaubt, eben 
nicht tief, zu andern Zeiten tiefer, unter die Wafferfläche, trägt den 
Hals Sförmig, die Flügelfpigen hoch über dem Bürzel gefreuzt, den 
Schwanz faft fenkrecht erhaben, unaufhörlich leife damit zudend; fo 
bald es aber etwas Verdaͤchtiges erblidt, breitet es diefen ftärfer aus 
und fchlägt ihn heftiger aufwärts. Das fehwimmende Teichhuhn 
nimmt fi fehr fhön aus; die Färbung diefer lieblichen Geftalt 
fcheint in einiger Entfernung ſchwarz, auf welchem das glänzende 
hohe Roth des Schnabeld und der Stirnbläffe, der zierliche, meiße 
Längeftreif auf den, den Flügel zur Hälfte verdedenden, Tragfedern, 
und dad breite Weiß der untern Schwanzdede herrlich abftechen. — 
Bei jedem Ruderfchlage nickt ed mit. dem Köpfchen; diefes und das 
unaufhörlihe Wippen mit dem Schwanze geben ihm auch ſchwim⸗ 
mend eine eigene Lebendigkeit. Sehr felten find Momente, wo ed 
an einer Stelle länger ſtill hält, an welcher es ſich fo eifrig mit 
dem Auflefen der Nahrungsmittel: befchäftigt, Laß. es darüber jene 
Beweglichkeit des Schwanzes aufgiebt, dieſen bis zur Horizontallinie 
finten laßt und ſtill haͤlt; fobald es aber weiter: rudert, Eehrt jenes 
Buden u, f. w. wieder. Es ſchwimmt fehr-behende, aber nicht fehr 
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ſchnell, doch ſchneller, als man ihm wegen feiner ganz gefpaltenen 
und  unbelappten- Zehen - zutrauen» möchte, befchäftigt - ſich auch 
meiftens ſchwimmend und Stunde lang nach einander, ruht dann 
aber gern ein Mat auf ſchwimmenden Holjftüden, auf einem Kleinen 
Snfelhen, auf einem niedergerretenen Scilfbüfchel ober auch auf 
niedrigen Baumzweigen, viel ſeltner auf dem Ufer feines Teiches 
aus, und pußt in diefer Zeit unaufhörlih an feinem Gefieder, das 
ed babei aus der Bürzeldrüfe fleißig einfettet. 

Es taucht ausgezeichnet: gut: und gewandt, rudert ungemein 
ſchnell, und zwar mit Hülfe feiner Flügel, unter dem Waſſer fort, 
wenn es verfolgt wird, verbirgt ſich in bödhfter Gefahr fogar unter 
den Waller, indem es fich unten auf dem Boden deſſelben mit den 
Beben feſtkllammert und fo zum Erftaunen lange ohne Athem zu 
holen unter dem Waſſer aushalten kann. In den meiften Fällen 
zieht es fich jedoch tief im Waſſer nach dem Schilfe oder nach dem 
Ufer zu und ftedt dann bloß Schnabel und Kopf bis an dad Auge 
über den Wafferfpiegel, während ber ganze übrige Körper völlig 
unter Wafler bfeibt, und liegt bier fo fill, daß es fich, wenn man 
ed gewahr ‚wird und bebutfam verfährt, zuweilen mit der Hand 
fangen läßt; dies befonders wenn ed ganz (auch mit dem Kopfe). 
unter dem Wafler fiedt und dieſes klar genug ift, um es durch dafs 
felbe zu ſehen. So große Fertigkeit ed nun aud im Tauchen und 
Schwimmen unter der Wafferfläche befist, fo übt es ſolche doch nur 
in der Noth, aber nie um dadurch Nahrung zu fuchen oder zum 
bloßen Zeitvertreibe. 

Sein Flug ift matt, niedrig, gerade aus, und bie weit von 
fih geſtreckten Flügel werben darin in kurzen, fchnellfolgenden Schlaͤ⸗ 
gen bewegt, ſo daß er einem bloßen Flattern gleicht. Anfaͤnglich 
hängen bie großen Beine gerade herab, fie werden aber in die Höhe 
gezogen und nach hinten. wagerecht auögeftredt, fobald das geſteckte 
Ziel nicht ganz nahe liegt, und wenn dad Teichhuhn erft zu eini⸗ 
ger Höhe aufgeftiegen ift, gebt diefer Flug noch ziemlich ſchnell von 
Statten. Er iſt überhaupt fräftiger und fchneller ald der der Sumpf: 
bühner, obmwol immer nod ein fchlechter Flug. Es fliegt auch 
eben fo ungern wie biefe, nur wenn es, an Orten wo es ſich nicht 
gut verfteden Bann, ploͤtzlich überrafht wird, auch nie weit, ald 
etwa in der Paarungszeit bes Abends, wo nicht felten eine halbe 
Stunde entfernt wohnende fich Befuche machen, welches vermuthlich 
die noch ungepaarten thun, — und dann auf ihren nächtlichen Reifen. 

Unfer Teichhuhn iſt mehr. ein, aͤngſtlich vorfichtiger als fcheuer 
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Bogel. Wo ed an einfamen, Orten wohnt, zieht ed fich,. fobald es 
einen Menfchen von Ferne her erblidt, von der. freien. Waflerfläche 
nad; dem nädften-und dichteſten Schilfe ſchwimmend zurüd, ‚bleibt 
an einer gewählten: Stelle zwifchen diefem, auf der Fläche ſchwim⸗ 
mend, ganz unbeweglich, fo lange bis fich jener wieder weit genug 
entfernt hat. Died kann man oft durch das Schilf. hindurch, wenn 
diefed noch ganz niedrig und. weniger dicht, deutlich. fehen, auch baf 
es dabei den Rumpf: tiefer ald.im gewöhnlichen Schwimmen. unter 
dad Waſſer druͤckt. Erſcheint der. Menſch unvorbergefehen ganz in 
feiner Nähe, fo läuft es Außerfi fchnell und mit Hülfe der Flügel 
über die Waflerfläche hin und dem naͤchſten Schilfe oder fonftigen 
Berfted zu, wobei es fich auch ‚zuweilen in einem wirklichen, aber 
nur niebrigen, flatternden und kurzen Flug erhebt, um fo das ber: 
gende Schilf und dergl. noch fchneller zu erreichen. Zeigt fich jest 
ber Menfch als fein Berfolger und geht dabei unbehutfam zu Werke, 
fo fängt ed auf die befchriebene Weife an zu tauchen und ift oft, 
felbft auf ganz kleinen Zeichen, nicht wieder aufzufinden; fogar einem 
guten Waſſerhunde glüdt dies nicht immer, weil es unter dem Wafler 
ganz ſtill liegt, nur den halben Kopf, oft fogar bloß den Schnabel 
berausftedt und dieſem fo feine Witterung giebt. Wo diefe Vögel 
nicht gefchont worden, find fie fo außerordentlich vorfichtig, daß fie 
gar nicht leicht mit Schießgewehr zu erlegen find; wo ihnen bage: 
gen feltner nachgeftellt wird, werden fie zutraulicher, doch nur zum 
Schein; denn bei der geringftien Veranlaffung kehrt ihr altes Miß: 
trauen wieder und fie entwideln bei wirklichen Berfolgungen eben 
fo viel ängftlihe Beforgnig und Schlauheit ald jene. Wenn auf 
Eleinen Zeichen in Dörfern und an bewohnten Orten Alles vermies 
den wird, was für fie fiörend und unangenehm fein könnte, wenn 
naher und lebhafter Verkehr fie beftändig Menfchen fehen läßt, die 
ſich nit um fie fümmern, fo bleiben fie auf 15 bis 20 Schritte 
weit noch ganz ruhig und furchtlos bei ihren Beicyäftigungen; bleibt 
aber ein Menfch, feinen. Blid auf fie geheftet, in folcher Nähe ftehen, 
fo ift ihre Ruhe augenblidiih dahin und fie flüchten ſich fchnell in 
dad naͤchſte Verſteck. 

Auf dem Teiche in meinem Garten waren ſie faſt ſo zahm wie 
zahme Enten; aber auch dieſe Teichhuͤhner mochten es nicht leiden, 
dag man nahe hinzutrat und fie flare anfahe; auch waren fie gegen 
bekannte Perfonen weit zutraulicher ald gegen $remde und ein frem⸗ 
der Hund jagte ihnen paniſches Schreden ein, wenn fie ihn nur 
von Weiten erblidten. Den genoflenen Schuß vergalten fie durch 
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vieles Vertrauen und wenn fie ja eim Mal Kränkungen erfahren 
mußten, vergaßen fie diefe bald wieder. Ein paar Mal fanden wir 
und veranlaßt einen der Gatten einzufangen, was. dad eine Mal 
nicht ohne bedeutenden Lärm abging, weil er nicht gutwillig in den 
aufgeftellten Garnfad gehen wollte und wir dann Gewalt gegen ihn 
verſuchen mußten; nad ganz kurzer Gefangenfchaft wieder: in Freis 
beit geſetzt, hatten fie die verbrüußliche Störung doch nach einigen 
Tagen völlig vergeffen. Dem- reiben folder Teichhuͤhner im der 
Nähe zuzufehen, gewährt eine hoͤchſt angenehme —— nas 
mentlic wenn fie erft Zunge haben. % 

“ Die Gewohnheit, fih im Schilfe und Gebuͤſche * verbergen, 
hat e& mit den Voͤgeln der vorhergehenden Gattungen: gemein, doch 
thut es auch dieſes mehr ſchwimmend als gehend, dazu mit bem 
Unterſchiede, daß ed dabei Öfterer fichtbar werden muß, weil es über 
bie kleinen, freien Zwoifchenräume ſchwimmt ober von einem Schilfe 
bufch zum andern rubert. Indeſſen, wo das ſchilfige oder bufchige 
Ufer eined Waſſers fo flach ausläuft, daß das Teichhuhn nicht ſchwim⸗ 
men kann, durchwandelt e8 dad Schilf auch zu Fuß, fchlüpft, ver 
möge feines fchmalen Körpers, leicht durch das dichtefte Geftrüpp 
und feine langen Zehen, welche eine große Fläche überfpannen, ers 
keichtern ihm das Fortfommen auf dem weichen Schlamme. 

Bei aller Kiebenswürdigkeit biidt doch im Betragen unfers 
muntern Teichhuhns fehr häufig ein haͤßlicher Zug dur, naͤmlich 
Neid und Raufſucht. Dieſe aͤußern ſich nicht allein gegen feines 
Gleichen, fondern auch gegen andere Vögel. Ein Teich von 50 bis 
gegen 200 Schritt Durchmeffer ift ſtets nur von einem Paare be 
wohnt, und auf größern wohnen zwar mehrere, aber ſtets weit von 
einander entfernt. Wagt ed eins, in des andern Revier zu fommen, 
fo wird es vom inmwohnenden fogleich angegriffen, mit Wuth bes 
tämpft und bald wieder weggejagt. Das Gefieder aufgefträubt, den 
Kopf und Schnabel niedergedrüft fahren fie auf dem Wafler halb 
laufend halb fchwimmend gegen einander los, baden und fragen 
mit Schnabel und Füßen und fchlagen dazu auch mit den Flügeln 
fo lange auf einander ein, bis dad fremde Teichhuhn wieder Reiß— 
aus nimmt, was immer ber Fall tft, weil beide Gatten fich gegen 
daffelbe beiftehen. Der hornharte Höfer am Flügelbuge mag die 
Schläge damit recht wirffam machen. Den meiften Streit veran⸗ 
laffen gewöhnlich junge Päärchen, wenn fie bei ihrer Ankunft im 
Frühjahr den Anfchein geben, ſich in der Geburtögegend feflzufegen. 
Auf dem Teiche, welchen dad alte Standpaar inne hat, werben fie 


un 
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nun durchaus nicht gelitten, aber biefes bietet auch Alles auf, fie 
von den nächften Zeichen und. Gewäflern abzuhalten, was ihm je 
doch. nicht: immer gelingt, zumal wenn diefe nicht mit jenem un⸗ 
mittelbar in Berbindung flehen. Als fich einſt dieſe huͤbſchen Wögel 
auf: dem Teiche meines Gartens ; fehr vermehrt hatten, kamen alle 
Fruͤhjahre ſolche Streitigkeiten: vor, bis: fid) endlich doc ein Paar 
nach- bein andern in den übrigen Umgebungen, einige hundert Schritte 
vom Garten an geeigneten Plaͤtzen einfiebelte, fo daß wir einfimals 
5 brütende Paͤaͤrchen auf dem verſchiedenen Gemäffern bei hiefigem 
Dorfe auf einem ziemlich ſchmalen und etwa nur 700 Schritt langen 
Strihe hatten, die dann freilich einander. oft. genug ins - Gehege 
kamen und wo ‚man faft den ‚ganzen Borjommer alle Abende ihre 
Balgereien hören und mit anfehen fonnte. : Sie find unverföhnlich 
und manche fo rauffüchtig, daß es manchmal fcheint, als ſuchten 
fie abſichtlich Händel; denn fie begeben ſich zumeilen fogar fliegend, 
was fie fonft fo ungern thun, in das Revier eined andern, oft eine 
Viertelſtunde weit: entfernt wohnenden Vaares, um da ihr Aufehen 
geltend zu machen. 

Ihre Herrſchſucht erſtrect ſich auch uͤber größeres Geflügel; Kom: 
men Enten auf, ihren eich, “fo werden fie angegriffen, einzelne 
gewoͤhnlich fortgejagtz auch zahme Enten müffen öfters Anfälle von 
ihnen erleiden und felbft Gänfen gehen fie zuweilen. zu Leibe. ‚Koms 
men: dieje aber öfter und in Mehrzahl, fo muͤſſen fie mit verbifjener 
Wuth Friede halten, aber ein, folher Zwang ift ihnen dann fehr 
unangenehm. Als mein Vater nur. einzelne wilde Enten und: wilde 
Gaͤnſe auf, dem von den Zeichhühnern feit langen Zeiten alljährlich 
in; Ruhe bewohnten Zeiche hielt, ließen ed fich. diefe noch zur Noth 
gefallen; als aber die Zahl jener zu ſehr anwuchs, begabem fich die 
Teichhuͤhner gänzlich weg. -Indefien mag dieſes neidifche,: unges 
feige Betragen fich ‚meiftend wol auf Abbruh an Nahrung bes 
sieben; - denn als unfere ‚Vögel noch die einzigen Bewohner des 
Teiches waren, war bie ganze MWaflerfläche dicht mit Entengrün 
(Lemna) bedeckt, die ‚fi mehrenden Enten und. Gaͤnſe vertilgten 
aber -diefe Pflanze nach und nach ganz und es mußte jenen nun 
an ſchicklicher Mabrung fehlen. Als fpäter dieſe abgeichafft waren 
und. bie. flille Mafferfläche fich. wieder mit Entengrün zu bebeden 
anfing! kamen unfere Zeihhühner wieder und blieben nun, alle Jahr 
wieberehtend, im ungeflörten Belige des Teiches, bis diefer ausger 
füllt und:in Gartenland verwandelt wurbe. 

Das Teichhuhn hat eine fraftige Stimme, bie man weit Hirn 
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lann; es fchnellt gleichſam die Töne heraus, wovon nur ein leifes 
Kurr kurr, ald Warnung für die Jungen, ausgenommen if. Ein 
ſcharſes Krer oder Ker, das Aehnlichkeit mit dem bed grünen 
Wafferfrofches hat, aber Eräftiger tönt, umd ein ſtarkes Kuͤrrk hört 
man immer nur einzeln, doc nicht felten von ihnen; der eigentliche 
Lockton auf dem Waffer ift jedoch ein lauted Verterter, das in der 
Nähe wie Kirkredred klingt, dem öfters ein quaͤkender Clarinet⸗ 
tenton angehängt wird, was fie im Heinen Bwifchenräumen Abends, 
wenn der eine Gatte noch fehlt, nicht felten Stunden lang wieder: 
holen. Ein wiederholte Kerrtettet ift fehr: oft das Zeichen, 
daß ihnen oder ihren Jungen eine Sage oder: ein anderes Raub» 
thier auflauert. - Abends und bie Nacht hindurch. in der Luft umd 
auf dem Zuge, ftoßen fie ein helltönendes und. weitfchalfendes 
Keckeckeck oder Kididid in laͤngern Zwiſchenraͤumen wieder: 
holt, aber oft genug aus, um baran die Richtung ihres Weges, 
wenn man fie in der Höhe auch nicht fehen kann, deutlich wahrzus 
nehmen. In der Zugzeit, namentlich.im Frühlinge, kann man in 
hiefiger Gegend faft im jeder Nacht diefe Töne Hören, theils von 
ſolchen, welche durchwandern, theils von bloß herumfchwärmenden, 
welche hier: bleiben wollen, aber das rechte Niftpläschen noch nicht 
aufgefunden haben.” Zuweilen fchreiet es auch Kick oder zieht dies 
länger wie Kid. Die Jungen geben einen fonderbaren Laut von 
fi, eine Art Piepen, dad man beinahe audyein Quaͤken nennen 
koͤnnte, faft zweiſylbig Tſchuͤi, tfchöi oder noch anders, und klaͤg⸗ 
lich klingt. Wo fie ficher wohnen; verfolgen fie, befonderd im Ans 
fange, die Alten damit unabiäffig; wenn’ fie aber Gefahr ahnen; 
ift die leiſeſte Warnung diefer hinreichend, fi ie, verflummen zumachen, 
auch. wenn ſie fi im. Schilfe befinden. Sie piepen 2 — 
noch, wenn ſie ſchon viele Federn haben. 

Das gefangene Teichhuhn zappelt zwar anfänglich yiemtid, ergiebt 
ſich doch aber fo bald in fein Schickſal, daß ich mehrmals ein eben eins 
gefangenes, in einen großen Kaͤfich geftect, mit diefent vor: mir hits 
ftellte, um ed nad) dem Leben zu malen, wobei es fich fo rubig 
betrug, 'ald wenn es ſchon Jahr und Tag an fo Etwas gewoͤhnt 
wäre. Als Stubenvogel wird es auch bald zahmz doc giebt es 
“ mäncherlei individuelle Berfchiedenheiten und auch heftige Tempera⸗ 
mente unter-ihmen. In bewohnten Stuben gewöhnen fich alle Wögel 
leichter an den Menſchen; allein für reinliche taugt unſer Teichhuhn 
nicht, weil es zu viel Schmus macht, befonderd bei feinem Waſſer⸗ 
geſchirr. Ein recht großer Käfig würde die beſte Wohnung für einen 
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folden Unglüdlichen fein, doch wird er hier hie ſo zahm, als frei 
herum gehend. - Man hat woeldje gehabt, die ihrem Pfleger nachlies 
fen und auf feinen Ruf hörten, aus dem Hauſe auf den Hof gin⸗ 
gen und freiwillig wiederkehrten. B echſtein beſaß ſogar ein ſolches 
Teichhuhn, das aus dem Hofe ging, einen nahen Teich und Bach 
beſuchte, wieder in erſtern zuruͤckkehrte, unter einem Holzſchuppen 
uͤbernachtete u. ſ. w. Am beften befindet ſich ein folches in einem 
mit Mauern gut umſchloſſenen Garten, worin es beilaͤufig durch 
Wegfangen vieler Inſekten und Wuͤrmer ſehr nuͤtzlich wird und im 
Sommer wenig anderer Nahrung bedarf. : Im Winter iſt ed jedoch 
nöthig, folche an einen ſichern Ort unter Dach zu bringen, nicht ſowol 
der Kälte wegen, gegen welche fie ziemlich gleichgültig find, ald um 
fe vor: andern Unfällen, befonders’vor Raubthieren, ficher zu ftellen. 
Auch in der Gefangenſchaft zeigt es; dem Hang, fi zu verfteden, bei 
jeder Gelegenheit und legt feine: ‚große Furchtſamkeit nie ganz ab. 
Bei richtiger Behandlung kann es im Zuſtande eines Gefangenen 
einige Jahr aushalten, zumal auf die zuletzt erwaͤhnte Weiſe. Es 
hält fein Gefieder immer ſchmuck, und vergnuͤgt durch fein munteres | 
Berragen, feine zierlichen, ſehr abwechfelnden — mag * 
nicht gern andere Voͤgel um ſi ie Beiden; 
Rs Na 5 r uü n $ 
AUnſer Teichhuhn genießt bald: antmalifche, bald —— 
Koſt, wie es die Umſtaͤnde fügen, doch zieht es die erſtere vor. Al⸗ 
lerlei Meine Käfer, welche im und am Waſſer oder am Schilfe leben, 
Libellen, Phryganeen, Ephemeren, Waſſerwanzen (Hydrometra), 
Bafferfpinnen, Waſſermilben, Fliegen, Müden und die Larven vieler, 
befonderdder: letztern, auch ganz Heine Waflerfchneden, find feine 
gemöhnlichfte Nahrung, Wobei ed die zarten Spitzen der: Blätter 
verſchiedener Graͤſer, die unentwickelten Blüten ſchwimmender Pflan- 
zen, ſo wie die Samen z. B. der Potamogeton-, Rumex-, Polygo- 
nemcurten, duch von Ayriophyllam und Ceratophylium, nicht ver: 
achtet/ dor allen andern aber die bei Millionen den Wafferfpiegel 
bedecenden ‚winjigen Pflaͤnzchen der Lienina- Arten, Entengruͤn, auch 
Waſſer⸗ ‚oder Meerlinfen‘ genannt, häufig ’ genießt: Getraideköt« 
"er, namentlich Gerſte und Hafer, vr es ee gem, wenn 
e dazu gelangen tan. d 
Außer dieſen fehlen grobe Sandkorner und Kleine Steinchen auch 
nie in den Magen Geöffneter, welche aber jene Nehrungeguttet haͤufig 
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bis zum Unfenntlichen zerrieben. haben, wenn man ben Vogel nicht 
beim Freffen tödtete, wo dann auch nur die Sämereien, Schnecken 
und harten Theile ber Käfer, ‚welche er zuletzt genojjen, noch kenntlich 
find. So zarte Geſchoͤpfe wie Müdenlarven, wovon ſich hauptfäch« 
lich die Jungen nähren, wozu fie,aber auch fehr viel Grünes, be 
fonderd Entengrün und, Heine fhwimmende Sämereien. genießen, 
verichwinden dann fat unrieiber ne⸗ dem EINER: zwiſchen 
ber derbern Pflanzenkoſt. 

So wie nun neben Schilf — Rohr, ihnen zum Schutz * 
nend, die hier genannten Nahrungspflanzen den Aufenthalt dieſer 
Teichhuͤhner beſtimmen, indem ſie nur auf ſolchen ſtehenden Ges 
waͤſſern, in welchen dieſe in großer Menge beiſammen wachſen, einen 
bleibenden Wohnſitz nehmen, ſo ſieht man fie auch, Nahrung ſuchend, 
nie auf klaren, von allem Pflanzenwuchs entblößten, groͤßern Waſſer⸗ 
flächen. Weil ihnen die Nabrungsloffe nur in Keinen Portionen 
zugehen, fo find fie auch auffallend thatig ‚beim Auffuchen derjelben, 
und ber größte Theil des Tags beſchaͤftigt ſie damit. Deshalb lieben 
fie auch flile Gewäfler und folche, wo man fie gern fiebt oder doch 
felten feindfelig gegen fie. auftrit, damit fie: zecht ‚ungeflört die Nabe 
rungsgeſchaͤfte betreiben fönnen. Wo fie geduldet werben,. ſchwimmen 
fie zu allen Zagedzeiten außerhalb bes Schilfes auf dem mit ſchwim— 
menden Pflanzen mehr oder weniger bedeckten Waſſerſpiegel herum, 
und man ſieht nachher noch einige Zeit die Bahnen, welche fie beim 
Durchſchwimmen der grünen Flächen Hinterließen, namentlich; wenn 
fie bloß aus Lemna-Xrten beftehen, und biefe Bahnen - nerrathen 
oft ihre Anwefenheit auf Zeichen und Tümpfeln, wo man, fie früher 
nicht bemerkt hatte, obwol auch Waflerratten ähnliche Bahnen hin⸗ 
tetlaſſen. Ungern ſchwimmt dagegen unſer Teichhuhn durch jenen 
grünen Pflanzenpelz (Conierva bullosa s. furcata), mit dem manche 
fiehenden Gemwäfler theilweid bedeckt find, entweder weil fi ihm 
die Fäden diefer Pflanze um ‚bie, Beine folingen, oder weil es darin 
feine Nahrung findet. — 

Sehr ſelten ſucht das Teichhuhn feine Nahrung. anders als 
fhwimmend, und man muß. erfiaunen. über, das häufige Finden, 
Auflefen und Genießen derfelben, von der Waflerfläce, ‚zumal an 
manchen Stellen, wo dem vielen Piden zufolge die —— 
in großer Menge neben einander liegen muͤſſen. Es ſchleicht zwar 
auch zu Fuß bisweilen am Ufer oder zwifchen Schilf, und Gebuͤſch 
auf, fchlammigem Boden in der Abficht herum, Nahrungsmittel auſ⸗ 
zufuchen, doch Mehr an ſolchen Gewaͤſſern, mo der Waſſerſpiegel 
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zum Niften bald noch gegen Ende des April, bald erſt im Mai, bei 
jungen Paaren aber oft erſt Anfangs Juni. Wo das Schilf auf 
dem Eife bei niedrigem Mafferftande abgehauen worden und im 
Frühjahr kaum die Stoppeln aus dem Waſſer ragen, bleiben fie 
nicht, kommen aber, wenn fie eine zweite Brut in biefem Jahr 
machen wollen, wenn nämlich dad junge Schilf über Fußhoͤhe her: 
auf gewachſen, wieder bahin zurüd. Um frühzeitig niften zu Eön: 
nen, bebürfen fie durchaus altes, vom vorigen Jahr flehen geblie- 
benes Schilf, oder doch folched, was im vorigen Spätfommer ge: 
Schnitten und dann im Herbfte wieder nachgewachfen war, fo daß 
e3 ihnen nothdürftig und ſtellenweis Schuß giebt. Die legte Eigen: 
fchaft hat, neben der, daß das gänzlich flehen gebliebene auch durch 


den Winter nicht völlig abftirbt, die große breitblätterige Segge 


(Carex riparia), vom gemeinen Mann Schneidefchilf genannt, die 
fhon oben als ihre Lieblingspflange bezeichnet wurde. Wo ed daher 
nur irgend angehen will, bauen fie ihr Neft in einen Buſch von 
biefem Scilfe, wozu fie, um eine Grundlage zu befommen, bie 
Blätter in der Mitte eined einzelnen Buͤſchels nieberfniden, ober 
aud das Neft zwifchen mehrern Büfcheln völlig fhwimmen lafien, 
aud wol ein fehwimmend Stüdchen Holz zur Unterlage benugen, 
fehr selten es aber auf ein aus dem MWafler emporragendes trodned 
Hügelben bauen. Alte Bretterhäuschen, zum Niften für wilde 


Enten auf Pfählen ins Schilf geftellt, benusten fie auf dem Zeiche 


in meinem Garten manchmal dazu, aber nie die, welche auf kleinen 
fünftlihen Infeln von Erbe, mit Flechtwerk umgeben, ftanden. Ein 
andered Mal baueten fie ihr Neft auf die Erummer eines im Schilfe 
liegenden alten Fifchkaftens. Diefes Alles find jedoch Ausnahmen und 
zum regelrechten Bau wird überall dad Schneidefchilf vorgezogen, 
Sollten fie diefes nicht fo haben, wie fie ed wünfchen, fo fehen fie 
fih wol auch gezwungen, einmal im Kolbenfhilfe (Typha) oder 
gar im Rohre (Arundo) zu niften, dann muß aber vorjähriges ges 
nug vorhanden oder doch recht hohe Stoppeln von ihm übrig geblies 
ben fein. Zief in reinen Rohrwaͤldern niftet diefe Art nie, felbft da, 
wo jened Schneidefhilf in großen Maffen beiſammen waͤchſt und 
bebeutenbe Flächen bedeckt, ift dad Neft nie in der Mitte folcher um- 
fangreihen Schilfbuͤſche, fondern ſtets dem Rande näher, doch im» 
mer nad) ber Waflerfeite zu fuchen. Won dieſer ift es auch leichter 
zu entbeden ald von der Bandfeite. Wer vertraut mit den Sitten 
biefer Voͤgel ift, wird ed vom Waller us oft fhon von Weiten 
39 ® 
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erbliden. — Bwifchen entblößten Wurzeln oder auf niedrigen Baum: 
zweigen, wie Bechſtein vorgiebt, fahen wir es niemals. 


Den Neftbau beforgen beide Gatten gemeinfhaftlih; er ift 
öfters recht forgfältig und nicht ganz unkuͤnſtlich, manchmal aber auch 
recht leicht hingemacht. Zu den fhwimmenden Neftern find oft mehr 
als noch ein Mal fo viel Materialien verarbeitet als zu den feftftes 
henden. Diefe auf alten Stoppeln oder eingefnidten Schilfblättern 
ruhend, ftehen öfterd am Boden eine Querhand hoch vom Waflers 
fpiegel, oft berühren fie auch benfelben. Sie find von trodnen, 
halbtrocknen, zum Theil auch noch ganz grünen Scilfblättern, die fie 
aus den nächften Umgebungen zufammen tragen, geflochten. Die 
allermeiften find einzig aus den Blättern von Carex riparia verfer⸗ 
tigt. Sehr felten bauen fie eind aus NRohrftengeln und diefe find 
dann doch noch mit Schilfblättern durchwebt. Die fchwimmenden 
Nefter find meiftens fehr groß und breit, weniger gut geflochten als 
die in einem Scilfbüfchel ftehenden, welche zuweilen forbförmig ge 
nannt werben fönnen, da manche einen fehr tiefen, bauchigen Napf 
bilden, und ohngefähr eine Halbkugel darin aufnehmen würden; 
die meiften find jeboch viel flacher, im Lichten 7 bis 8 Zoll weit 
und etwa 5 Zoll tief. Bei vielen ift der Rand recht gut geflochtem, 
andere wieder burchaus nachläffiger gebauet, im Innern alle mit et: 
was klarerm Schilf ausgelegt. Beim Bauen des Neftes find fie ſehr 
vorfichtig und wenn fie bemerken, daß fie ein Menfch dabei bes 
laufcht, fo geben fie diefe Stelle fogleih auf; man findet daher in 
einem Heinen Bezirke oft mehrere unvollendete Nefter oder nur durch 
Eintniden des Schilfes zubereitete und weiter nicht benußte Neft- 
ſtellen. Unvollendete Nefter dienen fpäter den Jungen zu gelegent 
lichen Ruheplaͤtzen. 


Alte Paͤaͤrchen, welche bei ihrer Ankunft im Fruͤhjahre am alten 
befannten Brüteplage Alles noch unverändert und fo finden, wie fie 
es wuͤnſchen oder im vorigen Herbfte verliefen, fangen fogleich 
an zu niften und etwa 6 bis S Tage nachher hat dad Weibchen be: 
seits einige Eier gelegt, deren Zahl gewöhnlich zu 9 bis 10, auch 
wol 11 fleigt, jüngere legen jebodh nur 7 bis 8. Geht Alles glüds 
li, fo folgt ein zweites Gelege in ein neues Neft, nach ohngefähr 
6 Wochen, vom allererfien Ei erfter Hede an gerechnet, das dann 
aber nur 6 bis 7 Eier enthält. Wird ihnen ein Gelege zerftört, fo 
kann auch ein brittes folgen, was bann aber nicht leicht aus mehr 
als 5 Eiern beftcht. Man kann daher vom Mai an bis Ende Juli 
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Nefter mit Eiern finden. An Orten, welche anfänglich zu kahl find 
und wo fie dad Heraufwachſen des jungen Scilfed abwarten muͤſ— 
fen, kommen fie erft Anfangs Juni zum Legen und folchen unter: 
fagt das Vorrüden der Jahreszeit gewöhnlich eine nochmalige Brut. 
Die Eier find um Vieles größer ald Feldtaubeneier und 
ähneln hierin, wie auch in ber Geftalt, denen der gemeinen 
Meerſchwalbe (Sterna hirundo). Sie find 20 bis 21 Linien lang 
und 14 bis 151], £inien breit, meiftens ſchoͤn eigeftaltig, 
aud etwas flarfbauchicht, einige auch an einem Ende —— 
zugerundet, an dem andern kurz abgerundet, bie erſte Form jedoch 
immer vorherrfchend. Die Schale ift ziemlich feft, feinkörnig, glatt, 
aber gewöhnlich ohne Glanz; ihre Grundfarbe ein angenehmes, blaf: 
ſes, röthliches Roftgelb, das frifh einen kaum bemerklichen gruͤnli⸗ 
hen Schein hat, welcher in Sammlungen fpurlos verſchwindet; ba 
bei find fie unter der Oberfläche mit vielen violettgrauen und aſch— 
Hrauen Punkten, außen aber mit noch weit zahlreichern zimmtbraus 
nen und rothbraunen Punkten, Kleren oder kleinen Fleckchen beftreuet, 
aunter denen fich bei vielen noch roͤthlichſchwarzbraune Fledichen be: 
finden. Diefe dunkeln Zeichnungen find gewöhnlich über bie ganze 
Fläche verbreitet, bei wenigen am flumpfen Ende häufiger ald am 
entgegegenfesten, niemals aber fo zahlreich vorhanden, daß fie nicht 
fletö die Grundfarbe überall ftarf durchfchauen ließen. Selten kom⸗ 
men folche vor, die nur mit Einer Farbe, . mit Zimmtbraun und 
dazu nur fparfam, bloß am ftumpfen Ende in ftärkern Fleckchen, 
"bezeichnet find, wie fie denn nie fehr auffallend variiren und immer 
kenntlich bleiben. Sie ähneln in Farbe und Zeichnung fehr denen ber 
Crex porzana, übertreffen fie aber in der Größe um fo Vieles, daß 
fie mit diefen nie zu verwechfeln find. — Bechſtein und Meyer 
nennen die Grundfarbe diefer Eier olivengrün, und Temminck 
fie grauweiß; eins wie dad andere gibt aber einen ganz falichen 
Begriff von dieſem Noftgelb, das nicht einmal oft ſchmutzig ober 
ins Grauliche fpielend vorfommt, wenigftens nie gelbgrau genannt 
zu werben verbient, wie von Brehm gefchehen ift. 

Sie brüten 20 bis 21 Tage fehr emfig und das Männchen, 
welches ebenfo drei Brutflede, an jeder Seite einen und in ber 
Mitte einen, am Unterrumpfe hat, Löft fein Weibchen mehrmals am 
Tage darin ab, damit fich diefes unterdeffen Nahrung fuchen kann, 
boch fit e3 nie fo lange über den Eiern als biefes, dem dies Ge 
ſchaͤft auch die Nacht hindurch allein überlaffen bleibt, währenddem das 
Männchen in der Nähe des Neftes auf niebergetretenem Schilf feine 
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Nachtruhe Hält oder vieleicht auch den Wächter macht. So zärt: 
lich die Gatten gegen einander find, fo viele Anhänglichfeit zeigen fie 
auch für die Producte ihrer Liebe. Wenn der brütende Vogel, zumal 
in der legten Zeit, auch zehn Mal an einem Tage geftört würbe 
und vom Nefte müßte, fo verlaffen fie ed doch nicht; ebenfowenig 
wenn ihnen eins oder mehrere Eier genommen werden und wenn 
dies auch mit vielem Geräufche gefhähe und mit Unordnung in dem 
umgebenden Scilfe verbunden gewefen wäre und bergl. mehr. Als 
ich den Teich in meinem Garten ausfüllen ließ, um ihn in Gartens 
land zu verwandeln, hatten meine Zeichhühner bereits zwei Wochen 
gebrütet und weil ich ihnen gern vergönnen wollte, zum legten Male 
bier Zunge auszubringen, fo ließ ich einen Kreis um das Neft vor 
der Hand mit dem Ausfüllen verfchonen; da jedoch Umftände gebo: 
ten, die Arbeit ſchnell fortzufegen und der Vögel wegen nicht auf: 
zufhieben, fo ließ ich im Kreife herum nachfüllen, wodurch diefer 
immer Eleiner wurde, fo baß er endlih nur etwa’ noch 6 bis 
7 Fuß im Durchmeffer hatte, wobei es ein ungefchidter Arbeiter ver: 
ſah und an der einen Seite fo viel Erbe auf ein Malausftürzte, daß 
dadurch dad Neft fammt dem. darauf figenden Weibchen eine mädh» 
tige Erfchütterung erhielt; aber auch diefer Kal veränderte nichts in 
deſſen Benehmen; e3 blieb fortwährend feinen Pflichten treu und ich 
fühlte mich fo von diefem Aufopfern für die Nachkommenſchaft er: 
griffen, daß ich die Arbeiter augenblidlih wegfchidte, um fie fo lange 
anderswo zu befchäftigen, bis die Jungen audgefchlüpft fein würden, 
welches fehr nahe fein mußte, weil man fchon ein leifed Piepen in 
den Eiern unter der Mutter vernahm, die jetzt mit ihrem Neffe 
auf einen ganz Eleinen Raum befchränft, von lärmendem Verkehr ums 
geben, dennoch das Aeußerfte abwartete und zu meiner Freude 
noch an bemfelben Lage alle Eier glüdlicy ausbrachte. Ich fage 
die Mutter; denn der Vater hatte in diefen verhängnißvollen Ta, 
gen ihr das Brüten anfcheinlich allein überlaffen, ängftigte fich aber 
zu feinem Theile nicht minder um fie, indem er am Ufer des nächften 
Teiches, etwa 20 Schritt vom Nefte, befländig hin und her ſchwamm 
und durch oͤfteres Zurufen die Gattin zur Ausdauer zu ermuntern fchien. 
Sie führten jegt ihre lieben Kleinen auf diefen nahen Teich und ers 
zogen fie gluͤcklich. — Auch Brehm erzählt (Beite. IH. S. 623) 
eine nicht minder merkwürdige Anhänglichkeit an Neft und Eier, 
Es wurde ihm nämlich ein Neft mit 11 Giern gebracht, die: ſchon 
pidten und in denen man zum Theil bie Jungen bereitd piepen hörte; 
aus Mitleid ließ er es wieder an ben Ort hintragen, wo e8\gefldib 
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den hatte und obgleich 3 Stunden (?) darüber vergangen waren, 
jo nahm ed doch das alte Weibchen wieder an, feste ſich darauf 
und brütete glüdlich aus. 

Die Jungen werben, nachdem fie den Eiern entichlüpft, bei gu: 
tem Wetter fürzer, bei fchlechtem länger, doch nicht über einen Tag 
lang von der Mutter im Neſte erwärmt und völlig abgetrodnet, 
dann aber fogleih auf das Waller geführt, wo auch der Vater da— 
zu fümmt und feine Freude bezeigt, worauf dann beide Xeltern ihre 
Kinder um fich verfammeln, mit ihnen auf der Fläche herumfchwim: 
men und ihnen fogleih zum Auffuchen ihrer Nahrung Anleitung 
geben. Es giebt ein liebliched Schaufpiel, wenn fie fo bald in eine 
Familie um beide Alte verfammelt find, bald in zwei Gruppen ges 
trennt, die eine bem Vater, die andere ber Mutter folgt, die, aͤngſt⸗ 
lid um fie beforgt, ihnen bei jeder anfcheinenden Gefahr ein War: 
nungszeichen geben, um ſich mit ihnen in's Schilf zu flüchten, oder 
wenn eine dringende Gefahr plößlich koͤmmt, fogleich unterzutauchen, 
was fie eben fo bald fönnen ald das Schwimmen. Schwimmen 
jie furchtlos auf einer von Schilf freien Fläche, befonderd wenn biefe 
dicht mit Entengrün bebedt ift, fo fieht man, wie die Alten alle 
Augenblide etwas Genießbares für fie aufnehmen, das fie den Kleis 
nen nicht fo fchnell darbringen fönnen, als es ihnen dieſe ſchon aus 
der Schnabelfpise abnehmen, indem fie mit verlangendem Piepen 
immer dicht nebenher ſchwimmen und auf den Schnabel jener ihr 
Augenmerk richten. Ein leifes Dud, — Dud, Iodt fie näher 
herbei, wenn fie fich einmal zerftreuet, die Alten aber für fie Etwas 
gefunden haben und ihnen es vorlegen wollen; denn den nächlten 
Tag ift nur dieſes, am dritten kaum noch fo viel nöthig, fie mit 
dem Schnabel darauf hinzumeifen und es ihnen felbit fangen oder 
wegnehmen zu laffen. Nach einigen Tagen find fie ſchon völlig eins 
gebt, fich felbft Nahrung zu fuchen, welches fie auch in ſtets treuer 
Begleitung ihrer Aeltern, die zärtlichft für fie beforgt find, ben gan: 
zen Zag betreiben, ſich Abends aber bald zur Ruhe begeben, die fie 
felten im alten Nefte, fondern auf Pläschen im Schilfe halten, die 
ihnen die Alten bereiteten, wozu fie einen Schilfbüfchel niederfnid: 
ten und noch mit trodnem Schilfe belegten, oder auch bloß von 
diefem ein Häufchen zufammen trugen, das aber oben ftetd ganz 
flach ift. Auf ſolchen Schlafftellen nehmen fie die Alten bis zum 
Anbruch des nächiten Tages unter ihre Flügel und Bauchfedern fo 
lange bis fie, etwa nach zwei Wochen, dazu fchon zu groß gewor⸗ 
dem oder felbft Schon. Federn, ftatt der biöherigen Dunen am Unter: 
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Eörper befommen. Dann figen jie auf ein Klümpchen zulammen 
gedrängt, die Alten neben ihnen und fie beroachend, 

Ein paar Wochen fpäter, wenn fie bereitd Wachtelgröge erlangt 
haben, theilweis ſchon gewöhnliche Febern fichtbar zwiſchen 
ſchwarzen Dunen hervortreten und das rothe Stirnblaͤßchen allm 
(ich verſchwindet, wo fie ſich felbft zu ernähren im Stande find und 
bie dabei nöthige Vorficht ihnen von den Alten eingeprägt it, fuchen 
biefe die Laft der Erziehung von fi zu wälzen, und werben firen- 
ger gegen fie, wo bann, wenn die Jungen dbennod neben ben Alten 
berfhwimmen und unter quäfendem Piepen verlangen, daß fie 
ihnen beim Auffuchen der Nahrung behülflich fein follen, dieſe eine 
folhe Pladerei oft mit Schnabelhieben abzuwenden fuchen, worüber 
die Zungen oft erbärmlich fchreien. Diefe fcheinbare Härte, nament⸗ 
lich von Seiten der Mutter, ift aber gewöhnlich das Zeichen, daß 
fih die Alten zu einer zweiten Brut anfhiden. In diefer Zeit iſt 
jedoch der Vater noch oft unter feinen Kindern, bis er das Brüten 
mit feiner Gattin theilen muß, wo auch er felten in ihrer Mitte er: 
ſcheint. Obgleich ohne Führer, zerſtreuen fi fi die Jungen body nicht; 
man fieht fie oft alle beifammen auf einem Kleinen Raume und ein 
gewiffer Grad von Zuneigung berrfcht fortwährend unter ihnen, bis 
zum völligen Flugbarwerden das erſt ſpaͤterhin erfolgt; dann erſt 
zerſtreuen fie ſich, um ſich nie mehr in einen Trupp zu verfammeln, 

Die intereffantefte Periode in der Fortpflanzungsgefchichte diefer 
liebenswürbdigen Voͤgel ift die, wenn die Jungen ber zweiten Brut 
auf dem Waflerfpiegel erfcheinen. Sogleich kommen bie nun mehr 
als halbwüchfigen Jungen der erften Brut herbei, zeigen fich freund» 
ich und zuvorkommend gegen ihre jüngern Gefchwifter und helfen 
fie den Aeltern führen. Groß und Klein, Alt und Jung ift fo zu 
fagen ein Herz und eine Seele. Die großen Jungen theilen mit 
ihren Aeltern bie Erziehung ber jüngern Gefchwifter, nehmen _ 
biefer Kleinen mit Liebe und Sorgfalt an, ſuchen ihnen Nah 
mittel und ‚bringen fie ihnen im Schnabel oder legen fie ihnen. 
ganz fo wie es bie Alten ihnen früher thaten und jet wieber | 
Neugebornen thun. Ein unvergleichlich anmuthiges Bild giebt ei 
folhe Doppelfamilie, wenn fie ſich furchtlos auf einem kleinen 
ſerſpiegel ausgebreitet hat und in voller Thaͤtigkeit iſt; jedes der er⸗ Sr 
wachfenern Jungen ift eifrig bemüht, einem feiner kleinen Geſchw 
das, was es fuͤr daſſelbe als Nahrungsmittel aufgefunden, 
zureichen, weshalb diefe Kleinen bald einem von jenem, 
ber eltern nachſchwimmen und mit verlangendem 
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luft anbeuten, gleich zufrieden, wer fie zuerft flilt. Da gewoͤhnlich 
die Zahl aus zweiter Brut Heiner ift ald die von ber erſten, auch 
noch die beiden Aeltern bei der Pflege ber Kleinen keineswegs müs 
Big find, fo fommen nicht felten zwei von den Zungen erfier Brut 
auf eins. von der zweiten, beffen Führer fie nun machen; dies 
fhwimmt dann gewöhnlich in ihrer Mitte und wird wechfelfeitig 
von beiden geliebfofet und gefüttert. Auch bei vorfommenden Ge: 
fahren warnen die großen, recht altElugerweife, die kleinen Jungen, 
wie e3 ihnen fonft die Aeltern thaten. Es ift für den Naturfreund 
ein aufheiternder, mit Wonne erfüllender Genuß, folchem Tieblichen 
Treiben zuzufchauen und man wird nicht mübe, dies Stunden lang zu 
thun; ein Vergnügen, das und biefe herrlichen Vögel fonft, in einem 
langen Zeitraum, alle Jahr machten, um fo volftändiger, ald eben 
die in meinem Garten niftenden fo außerordentlich zahm waren, daß 
fie ohne alle Furcht zugaben, fie ganz aus der Nähe zu beobachten. 
Sch. habe in der That niemald zahmere Teihhühner gefehen als bie 
waren, welche wir damals die unfrigen nannten. 

Wenn die Zungen etwas heranwachfen, verwandelt fich das 
wehmüthige Piepen, eben nicht angenehm, in einen mehr [häpen: 
den on, ber fich gewöhnlich dann zu verlieren anfängt, wenn bie 
von der erften Brut ald Gehülfen ihrer Aeltern bei der Erziehung 
ber jüngften Geſchwiſter auftreten und wird endlich, wenn fie fliegen 
lernen, nie mehr von ihnen gehört; dann befommen’ fie Lodtöne, 
benen ber Alten gleich. 


Feinde. 


WVor Raubvoͤgeln find fie ziemlich ſicher, weil fie am Tage fel- 
ten auffliegen, auf dem Waller fich durch Untertauchen retten, oder, 
wo: dies nicht angeht, fich verfriechen. Fuͤchſe, Iltiſſe, Wie: 
feln, und, wo fie in ober nahe an Dörfern wohnen, hauptfächlic) 
Katen befchleichen öfter ein ſolches Teichhuhn, mamentlid Junge, 
denen auch die Wanderratten manchen Abbruch thun. Die letz— 
tern, fo wie Krähen und Elftern rauben ihnen oft die Eier. 

Durch heftige Gemittergüffe und plögliches Anfchwellen ber 
Teiche wird zumeilen ihr Neft überflutet; in trodnen Jahren und 
bei zu großer Abnahme bes Waflerd aber daffelbe ruchlofen Buben 
zugänglicher, daher oft muthwillig zerſtoͤrt. 

Im Gefieder wohnen außerdem auf mehrern Sulicarien vorkom⸗ 


618 X. Ordn. LXXIV. Gatt..270. Gem. Zei 







































mende Schmaroter, ie 
lopterus Juridus. In den Eingepeiven ie 
zeichniß Monostomum mutabile ed: Di 


IR hat an Dıten, ı wo. biefe Vögel fe 
wol gar wie anderes Wild verfolgt — id 
rigkeiten, wenn man ſie nicht hinter einem W a | 
Strauchwerf anfchleichen kann. Wenn ee ah 
von Ferne herannahen fieht, fo zieht es fi in. as 
Rohr zuruͤck, verhält fich darin ganz —* mtn 
der zum VBorfchein, als bis fich jener. wie weit gem 
hat. Wil er Gewalt brauchen und den H ich 
es aufzuſtoͤbern, damit er es im —— 
dieſes auch nur ſelten gluͤcken; —— 
unter und verbirgt ſich im Waſſer, aus 
bis an die Augen oder nur den 
Hund, wenn er nicht zufällig darauf Ei 
Daß es vor dem Blik der Pfanne fo fd nel [ unte rt 
es der Schuß nicht träfe, wie Bechſtein EN 
kommen, auch bei den heutigen Percuſſionsgewe 
der Nähe von bewohnten Orten, wo diefe © 
werden koͤnnen, find fie fehr lit u I 
alle Umflände fich ihnen ſchußrecht nähern; 
fehen oder gar mit Lärm angegriffen n ne 
Furcht und Schlaupeit fogleich wieben und f 
ganz denen aus einfamen Gegenden. 
fchoffene Teichhuhn zu befommenz test ir wi | 
es auf den Grund, halt ſich — 
dieſer Stelung; iſt «8 btoß flügell 2 a 
ler Mühe de3 mit dem . S1 
ganz Eleinen Gewäflern —— 
es ganz den an 

In ihren 55 
kann, faͤngt man fie in 
bie Einkehle der Wa ai a 
oder ein Sal 
ter, daß ich ein & 


X. Orbn. LXXIV. Gatt. 270. Gem. Teichhuhn. 619 


feiner Lieblinge vom Xeiche Im Garten, warb dazu anderfehert, ein 
Garnſack aufgeftellt, doch Feines gefangen. Jetzt fuchten wir einen 
der Schlauköpfe gemächlich hineinzutreibenz dies nahmen fie fehr 
übel, tauchten und ließen ſich nicht mehr fehen. Nun fchritten wir 
zur Gewalt, flellten den Garnſack unter das Wafler, doch mit fet: 
nem hintern Ende über daffelbe, damit der Gefangene nicht ertrin⸗ 
Fen konnte, und ſtauchten hun mit einer Stange im Schilfe und 
am Ufer entlang dem Garhfad zu, und trieben fo im Kurzen bas 
alte Weibchen hinein, dem wir nach erlangtem Zwed wieder die 
Freiheit fchenften und unfere Zeichhühner fchienen diefen Gewalt: 
ftreih, zu unfrem Verwundern, nach einigen Zagen völlig vergeffen 
zu haben. In einem andern Jahr bewog ein ähnlicher Wunfch 
meinen Vater, das Männchen zu fangen, das täglich regelmäßig beim 
Sutter der wilden Gänfe und Enter fich einflellte. Er nahm einen 
großen Netzkaͤfig, deſſen Fallthüre, in einer der Seitenwände, ſich 
bloß zum Hineingehen öffnen ließ, nachher wieder zufiel und von 
innen nad außen ſich nicht öffnete, gerade wie an einer Nebhüh: 
ner-Schneehaube (f. Thl. VE ©. 528, d. W.) Er band fie ein 
paar Tage feft, bag der Eingang ganz offen war ind blieb, flreuete 
Gerfte hinein und ald er den Uiberlifleten einige Mal nach dem 
Futter in den Käfig hatte gehen fehen, band er dad Thürchen los, 
jener fam wieder, verfuchte bald das nachgiebige Thürchen, ſchluͤpfte 
hinein und war gefangen. — In Stednepen (a. a. O. S. 535.) 
find fie nur im hohen Schilfgrafe und feichten Wafler zu fangen, 
ebenfo dafelbft in Laufdohnen, wenn man zuvor ſchmale Gänge 
durch das Gras hat fchneiden laffen und im tiefen Waſſer die 
Schlingen fo ſtellt, daß fie fich fchwimmend am Halfe fangen müf- 
fen. Recht zuverläffig ift indeffen Beine von den letztern Fangarten. 


Nuke nm. 


Ihr Fleifh wird für recht wohlſchmeckend gehalten und das ber 
Alten fol von befferm Gefchmad fein ald das der jungen Herbſtvoͤ⸗ 
gel. Es ift meiftens, im Herbſt oft außerordentlich fett, hat uns 
aber nie recht ſchmecken wollen; bazu hat ihre Haut eine wenig 
reigende fchwarzblaue Farbe und viele ganz Kleine fchwarze Dunen, 
die abgefengt werden müffen. Es hat oft einen fogenannten ſchlaͤm- 
mernden Beigefhmad, welcher bei und wenig Beifall fand; wir 
meinen daher, daß es nicht der Mühe werth iſt, jie bed Bratens 


’ 
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wegen zu fchießen; doch läßt fich über Gefchmadjachen nicht ats 
fprechen. 

Sie fcheinen viel mehr ald Infektenvertilger zu nüßen, nament 
lich verzehren fie eine enorme Menge von Müdenlarven. 

Durch ihre Zutraulichkeit und ihr angenehmes Betragen ergösen 
biefe allerliebften Vögel, zumal in der Nähe menſchlicher Wohnun: 
gen, wo fie Teiche und Tuͤmpfel auf bie unterhaltendfte Weife bele⸗ 
ben, und vielen Menichen Freude machen. 


Shaden. 


Für den Menfchen find es völlig unſchaͤdliche Weſen. Der bil 
Ruf, dag fie Fifchbrut verzehren follten, ift von neidifchen Fifhen, 
die in jedem Waffervogel einen Fifchräuber zu fehen glauben, erſon 
nen und auch ihnen, wie fo manchem andern Unſchuldigen, ange 
bichtet. Wenn es wirflih wahr wäre, daß gezaͤhmte Teichhuͤhner 
Heine Fiſche verſchluckt hätten, fo bewiefen alle von uns in ihre 
Freiheit getöbteten und geöffneten, wie die von vielen andern For 
fchern unterfuchten ftet3 ganz bad Gegentheil. 


Dreizehnte Ordnung. 


Schwimmvdgel. NArATores. 
(Waffervuögel). 


Schnabel: Bon ber verfchiebenften Geftalt, kurz; lang; 
ſpitz; ſtumpf; ſchmal; fehr hoch; platt; die Spike gerade, ober 
hafenförmig, häufig ein eingefchobener Nagel oder Hafen; — bie 
Mundfanten — ſcharf, oder ſaͤgeartig, oder lamellenartig ge 
zaͤhnelt. 

Naſenloͤcher: Sehr verſchieden, doch meiſt laͤnglich, offen, 
aber auch faſt unſichtbar, zuweilen in einer ganzen oder gepaarten 
Roͤhre. 

Fuͤße: Niedrig oder kurz, mit ſeitlich ORTEN 
Zarfe und langen Zehen, wovon brei nach vorn gerichtet, bie bald 
nur an der Bafid durch Schwimmhaut verbunden, im Uibrigen an 
ben Seiten mit breiten Schwimmlappen befeßt, — oder ganz bis 
vor mit Schwimmhäuten vereinigt find. — Die Hinterzeh fehlt ent» 
weder, ober ift ein bloßer Nagel; — ober fie ift, wie bei den mei- 
fien, ſehr kurz und ſchwaͤchlich, höher geftelt ald die vordern und 
frei; — oder etwas länger, tiefer eingelenft, noch mehr nad) innen 
gerichtet ald gewöhnlich und durch eine Schwimmhaut mit ber in: 
nern Vorderzeh verbunden. 

Die Flügel haben ziemlich ober fehr lange Armknochen, find 
bald Hein, bald groß, ſtets mehr länglich als breit, bei vielen fehr 


622 XIN. Ordn. Shwimmpögel. 


lang und ſchmal, bei manchen dagegen verfümmert bis zur Untaug- 
lichkeit des Fliegen. Der Schwanz ift zuweilen lang, bei ben 
meiften Gattungen aber kurz oder fehr Furz, bei einigen fehlt 
er ganz. , 

Der Kopf ift nicht groß; der Hals felten kurz, gewoͤhnlich 
lang, oft fehr lang; der Rumpf walzig ober niebergebrüdt, oft breb 
ter als hoch. 

Obgleich der Schnabelbau in dieſer Ordnung außerordentlich 
verſchieden iſt, fo find doch die allermeiſten Gattungen Fiſche freſ— 
ſend und man erſtaunt über die große Mannigfaltigkeit in der hier: 
auf Bezug habenden Bildung. Die höchft verfchiedene Schnabel: 
bildung zu gleichem Zweck fcheint daher bloß die Art und Weile 
zu bedingen, nach welcher fie angewiefen find, fich jene flinfen Ge 
fchöpfe zu verfchaffen. Die eigentlichen Zifchfreffer haben meiftens 
harte, fcharfichneidige, fpigige oder auch hafige, dabei oft fehr ſchmale 
Schnäbel, mande an der Kehle auch eine fehr dehnbare Haut, um 
darin noch recht viel Nahrungsmittel aufnehmen zn können, wenn 
der Magen bereitd angefült if. Andere haben nad vom zu plaft 
gebrüdte, mehr breite als hohe Schnäbel, mit. auf verfchiedene Weile 
gezähnelten Mundfanten, die zu ganz andern Zweden dienen, beren 
Schnäbel mit einer nervenreichen weichen Haut überzogen find, ‚wo: 
durch fie zu Taftwerkzjeugen werden, um aus Schlamm und Kräu: 
tern daß Genießbare heraus zu fühlen, dad in Gewürm und vege 
tabilifchen Stoffen befteht, und viele diefer find auch Körner freffend. 

Der Bau ber Füße, die ſtets weit nach hinten und außer dem 
Gleihgewicht des Körpers liegen, bietet, im Vergleich zum Schnas 
bel, lange nicht fo viele Abmwechfelungen bar, wenigftens fieht man 
es fämmtlichen Abweichungen fogleih an, baß fie ale zum Rudern 
beflimmt find und das fie dem Beſitzer mehr zum Schwimmen ald 
zum Gehen dienen, worin auch nur wenige einige Fertigkeit befigen, 
die meiften aber fchledt und felten gehen, manche fogar, nicht auf 
ben Zehen (der Spur, Pelma), fondern auf der Sohle des Tarſus 
oder Laufs (Planta) ftehen und gehen, das wegen der ebenfalls fur: 
zen und noch dazu weit herab in die Bauchhaut verwachſenen Un: 
terichenfel (Tibia) noch viel fchlechter als bei jenen von Statten 
geht. Die mehreften find dagegen außerorbentlicd) fertige Schwimmer; 
fie bringen die meifte Zeit ihres Lebens auf dem Waffer ſchwimmend 
zu und haben ohne Waſſer ein trauriged Dafeinz andere gehen 
lange und anhaltend aufs Land und wechfeln nur öfter zum af 
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fer; nody andere fchwimmen felten, haben aber ein fo großes Flug: 
vermögen, daß fie mehr als die halbe Lebenszeit fliegend hinbringen, 
aber dabei nicht ohne Wafler fein und zwar nur bei vielem Waſſer 
eriftiren können. Die legtern fhwimmen auf ber Wafferfläche wie 
ein Stud Kork, tauchen den Rumpf wenig ein, rubern langlam 
und ungefchidt, während die Mehrzahl dabei den Rumpf faft zur 
Hälfte im Waffer hat, nach Belieben auch oberflächlicher ober tiefer 
eingefenkt Schwimmen kann. 

Naͤchſt der Fertigkeit auf der Oberfläche des Waſſers zu ſchwim— 
men und mehr oder weniger ſchnell fortzurudern, ift den meiften 
aud) nocd die des Tauchens und des fchnellen Schwimmens im 
Waſſer felbft und bis auf deffen Grund gegeben. Manche haben 
darin eine fo große Meifterfhaft, daß fie fich unter der Oberfläche 
noch weit fchneller und gewanbter fortbewegen ald auf derfelben, ja 
mehrere Klafter tief bi8 auf den Grund in fo Furzer Zeit hinab 
und wieder herauf tauchen, daß ed in Erftaunen feßt. Sie können, 
ohne zu atmen, mehrere Minuten lang unter Waffer fein. — Die 
mehrejten tauchen mit angefchloffenen, unter ben Tragfedern verſteck— 
ten Flügeln und rubern unter dem Waſſer, wie auf demfelben, bloß 
mit den Füßen; andere nehmen babei die Flügel noch zu Hülfe, 
rubern demnach unter Waffer mit allen Gliebern, Kopf und Hals 
gerade vorgefiredt. Die meiften gehen aus dem Schwimmen in 
bad Tauchen über; einige wenige tauchen fowol ſchwimmend als 
aus ber Luft herabftoßend; die eigentlihen Stoßtaucher flürzen fich 
aber fliegend aus der Luft herab, mehr oder weniger tief, unter bie 
Waſſerflaͤche und erheben ſich nach erlangtem Zweck gleich wieder in 
bie Luft, und tauchen nie auf andere Art, felbft bei beraubter Flug— 
Praft nicht; wieder andere tauchen, wenn fie vorher ſchwammen, nur 
mit den vorbern Xheilen, Kopf, Hals, Rumpf bis an die Schenkel, 
unter bie Fläche und ftehen fo an einer Stelle gleichfam auf dem 
Kopfe, während fie mit den Beinen zappelnd fi im Gleichgewicht 
zu erhalten und mit dem Schnabel auf den Grund des Waſſers 
zu reichen fuchen; noch andere tauchen bloß mit Kopf und Hals 
unter und ber legtere if darum von einer ungewöhnlichen Länge. 
Alle Schwimmvögel verftehen zu’ tauchen und viele erlangen ihren 
Unterhalt allein dadurch, während manche ed nur bei ihren Spielen 
ober wenn fie in Noth kommen, üben. Manche Eönnen es fchon 
im Dunenkleide, andere lernen ed erft, wenn fie ihr ordentliches Ges 
fieber befommen. Diejenigen, welche ihre Nahrung dadurch erwer: 
ben, fehen im Waffer mit offnen Augen oder durch bas Nidhäut- 
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um mittelfb ded Schnabel dad Aeußere des Gefiederd und das des 
Kopfs durch Wälzen auf bderfelben, fleißig einfetten zu können.  €8' 
fhüst gegen dad Durchnäffen des Gefiederd,. und Mangel am noͤ⸗ 
thigen Fett zeigt: ftetö einen Erankhaften Zuftand; ober nahen Tod an- 
Shren: Aufenthalt haben. fie nur an und auf: dem Waffer, 
viele auf dem Meere, wo manche mehrere Hundert Meilen vom: 
nächften Lande zuweilen angetroffen werben. Sie lieben einen war: 
men Himmelsſtrich weniger ald einen gemäßigten, find aber vorzuͤg⸗ 
lich häufig in der Ealten Zone, wo fie oft in Myriaden beifammen 
leben, wie denn überhaupt! die Meiften fehr gefellig find. Sie naͤh⸗ 
zen: fi meiftend von. Fifchen und Fifchbrut, auch von Schalthieren 
und Kruſtaceen, von allerlei: Gewärm und Infekten, von grünen 
Pflanzentheilen, Sämereien und Körnern, manche gelegentlich auch 
von Aas todter Seethiere. Sie pflanzen fih nur am Waſſer und 
an. vom dieſem umgebenen. Plägen oder. auch auf demfelben, viele in 
Bereinem: zunvielen Tauſenden fort, leben: aber doch meiftens in Mo: 
nogamie IhesoNefter. find: mit: weniger Kunft, oft ſehr nachläffig 
gebaut, bald groß, von. groben: Stoffen, bald Feiner, ‚bei manchen 
Gattungen: beine Brüten mit! ben: eigenen: Dunen: audgefüttert, bald 
nur eine ausgefcharrte Vertiefung im Sande, ja manche legen die 
Eier nur: auf den nadten Felfen, und noch andere graben fich Röh: 
ren in die Erde oder felbft in brödelichtes Geſtein; diefe drei legten‘ 
Gattungen bauen alſo gar Fein ordentliches Neſt. Die: meiften ftel- 
len: dieſes an. einen trocknen Ort, auf’ die platte Erde oder auf Feb: 
fen, oder: legen, wenn. fie Feind: bauen, bloß ihre Eier dahin; andere: 
bauen auf eingeknickte Sumpfpflangen. oder. zwifchen diefe und an: 
deres Geſtraͤuch; noch andere bauen es geradezu aufs Waſſer, und 
eine Gattung ſogar ein ſtets durchnaͤßtes, ſchwimmendes Neſt, nur 
wenige das ihre auf Baͤume. Manche legen viele, manche wenige‘ 
Eier, mehrere: Gattungen gar. nur ein Ei-für eine Brut, die- bei’ als 
len im Verhaͤltniß zum. Körper, namentlich. bei letztern, groß ge’ 
nanntıwerden können... Das Gefchäft des Ausbruͤtens verrichtet bei- 
vielen das Weibchen allein, bei andern wird es vom Männchem da⸗ 
rin abgelöfehtünd: beide, Haben, in manchen Gattimgen, einen oder 
einige: Btüteflecde am Unterförper, in manchen · feine. Die Jung 
vieler Gattungen: koͤnnen ſogleich ſchwimmen -iind' verlaffen das ef 
fabatd fie. nur abgetrocknet find; die Mutter führt ſie zum Au 
chen Ber Nahrung an und beſchuͤtzt fie,‘ woran /bei manchen der 
ter Theil nimmt beiisandern» nicht; andere, welche auf dem ** 
nen ausgebruͤtet wurden, bleiben auch! nicht im Nefte, — dem’ 
9. Apeit. 
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Trodnen und bie Alten tragen ihnen Futter zu, bis fie fliegen koͤn⸗ 
nen, wo bie einiger Gattungen oft noch im Fluge geäßt werben; 
noch andere, welche auf hohen Felfen, auch auf Bäumen austoms 
men, werben von ben Alten ernährt bis fie fliegen lernen; dann 
erft Fönnen fie auch fhwimmen und tauchen. — Die Jagd ber 
meiften ift fehr befchwerlih, bei vielen oft lebensgefährlih; denn 
bad Fleifch vieler ift eine angenehme Speife, von noch mehrern ift 
ed den Inſel- und Küftenbewohnern bed hohen Nordens ein noth: 
wendiger Unterhalt, welche fie deshalb in enormer Menge fangen, 
theils frifch, theils eingefalzen oder geräuchert genießen, auch ihre 
Eier, die von mehrern fehr wohlfchmedend find, in Menge zur 
Speife benusen. Die elaftiihen Federn und häufig vorhandenen 
Dunen der meiften werben zu Betten benust, von andern die ab» 
gezogenen Häute ald Pelzwerk gebraucht und von ben nordiichen 
Bölkern zu warmen Kleidungsftüden verarbeitet. Außer diefen und 
noch mancherlei andern Benugungen vergnügen auch manche durch 
ihr Betragen in einem balbgezähmten Zuftande, und die Myriaden 
der im hohen Norden beifammen. brütenden, beleben den größten 
Theil ded Sommers hindurch manche fonft öbe und nadte Felſen, 
auf eine ganz eigenthümliche Weife.. Schaden thun nur manche ba,‘ 
wo ber Menfh mit Mühe und zu eigenem Gebraud Side ‚siehe 
oder wo er gefäet und gepflanzt hat. 

Zwiſchen biefer Ordnung und der vorbergehenben find, * we | 
fchen manchen Andern Feine fcharfen Grenzen zu ziehen. Wir lerne 
ten nämlich unter den Wadvoͤgeln mehrere Gattungen Fennen, die 
bald mehrihrer Geftalt, bald mehr ihrer Lebendweife wegen, auf dem’ 
Uibergange zwiſchen Wad- und Shwimmovdgeln ftehen, und’ 
erinnern beſonders an die Gattungen: Recurvirostra, Phoenicopte-’ 
rus und Phalaropus, vorzüglich aber an unfere Gattung Gallinula, 
bie im eben eben fo. gut Schwimmvogel ift als die. Gattung Anser) 
und manche andere, obgleich fie feine eigentlichen Schwimmfüße hat.) 
Mit ihr fehr nahe verwandt, in mehr ald einer Hinficht zu derſel⸗ 
ben Zamilie, den Zulicarien gehörend, ift die Gattung Fulica.? , 
Sie fteht aber, diefer Werwandtichaft wegen, ſchon fcharf auf der 

e zwifchen dieſer und der vorigen Ordnung, neigt fich jedoch," 
ba ganz Schwimmvogel ift, nody mehr diefer Ordnung. hin, wes⸗ 
balb ich denn mit ihr die große Reihe derfelben eroͤffne. Die aus⸗ 
laͤndiſche Gattung Podoa wuͤrde dann auf natuͤrlichem Wege zu 
Colymbus (Podiceps auct.) hinuͤberfuͤhren, wenn man naͤmlich beit 
einer foftematifchen Zufammenftellung fein: Augenmerk. hauptſaͤchlich 
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— Atiötiten ihren wi, bie am Aeußern bed Vogels 
t find und daneben fich in feinen Gewohns 
Sweife ausſprechen. 

1 theilen fich, wie aus dem im Allgemeinen 
— Gefagten hervorgeht, in mehrere abgefonderte 
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Erſte Unterabtheiluug. 
Lappenfüßer. Lobipedes. 


Ihre Füße liegen fehr weit nach hinten ober faft am Ende des 
Koͤrpers, haben außerordentlich zufammengebrüdte Läufe, lange, 
über zwei Drittheile getrennte, aber bier mit großen Seitenlap: 
pen verfehene Worberzehen, eine Beine, kurze, etwas höher ſtehende, 
auch belappte Hinterzeh. — Ihre Schnäbel find nicht lang, viel 
ſchmaͤler als hoch, ſpitz. 


Sie find Shwimmtaudher, kommen felten an bad Land, 
fliegen ungern und mit Mühe auf, wobei fie einen langen Anlauf 
nehmen und baburch auf ber Waflerfläche ein pläticherndes Ge 
räufch verurfachen, wenn fie fich aber zu einiger Höhe erhoben haben, 
geihwind. Sie bewegen in ihrem anflrengenden Fluge die kurzen, 
fpigen Flügel fehr ſchnell, und können weber fchweben, noch ſich 
fanft aufs Waſſer herablaffen, fallen jeboch nicht hart auf, fondern 
gleiten ein Stud auf ber Oberfläche deö Waſſers hin, ehe fie ſchwim⸗ 
men und tauchen. Sie laffen fich daher ſtets nur auf bad Waſſer, 
nie auf das Trockne nieber. 


Fünf und fiebenzigfte Gattung. 
Waſferhuhn. Fulica 


Schnabel: Kürzer als der Kopf; fehr hoch, aber wenig breit; 
etwas Furz zugefpist, daher die Spige flumpf; die Firfte ſchmal ge: 
rundet, an der Stirn ſich zu einer breiten, ovalen, erhabenen, bis 
zwiſchen die Augen hinauf reichenden, nadten Platte oder Bläffe er: 
weiterndb, oder gar eine fammartige Erhöhung bilbend; bie etwas 
gefchweiften Mundkanten ſchneidend fcharf, die untere etwas in bie 
obere eingreifend; der Machen nicht tief gefpalten und fehmal; bie 
Kielfpalte lang. Er ift bis auf die Nafenhöhle und Stirnbläffe 
hart. Die Zunge etwas lang, oben fladh, unten halbrunb, an dem 
ſchmal zugerundeten Ende gewimpert. 

— Maſenloch: Seitlich, ein in der ſehr großen, ovalen, weichen 
Naſenhoͤhle ganz vorn fich. öffnender, kutzer, nach vorn. auffteigender 
und eriveiterter, burchfichtiger Ritz. 

Füße: Groß; weit nach hinten liegend; uͤber ber Ferſe etwas 
nadt; "die Läufe ſtark und von den Seiten fehr zufammengebrüdkt; 
bie drei Vorderzehen fehr lang und fchlanf, die mittelfte die laͤngſte, 
alle an beiden Seiten mit fehr breiten, bogigen, an jebem Gelenk 
ausgeſchnittenen Schwimmlappenz die Hinterzeh ein Wenig höher 
geftelit, ſchwaͤchlich, ziemlich kurz und nur mit einem Schwimmlaps 
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pen (ald Sohle) befegt; der weiche Uiberzug größtentheild geſchildert 
und zwar fehr fymmetrifh; die Krallen ziemlich groß, ſchlank, we⸗ 
nig gefrümmt, fpis, unten mit einer Rinne, 

Flügel: Nicht groß, gewölbt, mit ziemlich langen Armkno⸗ 
chen, aber kurzen Schwingfebern, von welchen bie erfie immer etwas 
fürzer ald bie zweite, dieſe aber, entweder allein ober mit ber zwei: 
ten, die längfte ifl. Vorn am Flügelbuge befindet fich ein Bleiner, 
ftumpflegelförmiger, hornharter Auswuchs. 


Schwanz: Kurz ober fehr kurz, faft unter ven Deckfedern 
verſteckt, abgerundet, aus mehr ald 12 Federn beftehend. 


Das kleine Gefieder ift fehr weich, bicht, : Pelzartig, ohne 
deutliche Umriffe, an den untern Theilen außerordentlich dick, über: 
al, mit ſeht (Hlafien Schäften Nur, die, wingfebern haben ‚gut 
gefchloffene Fahnen und ftarte Schäfte; fie übertreffen darin bie 
Schwanzfedern um Vieles und find unter allen ‚cn hart an: 
zufuͤhlen 


Die wenigen Arten, aus welchen dieſe Gattung zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, tragen die Gattungscharactere deutlich zur Schau und die 
in Europa einheimiſche Art bilder den Typus derſelben. Sie ha: 
ben alle eine mittlere Größe; eine etwas plumpe Geſtalt; einen- tar: 
zen, dien, walzenförmigen Rumpf, fehr kurzen. Schwanz und fehr 
weit nach. ‚hinten liegende, geoße Beine, was ihnen, wenn auch der 
Hals. ziemlich ſchlank und der Kopf. Eein genannt. werben kann, 
auf feftem Boden ſtehend ein eben nicht angenehmes Ausſehen ver- 
leipet. Hühnerartiged liegt in diefem allgemeinen Habitu nur we 
nig. Aufsdem Wafler, fhmwimmend und tauchend, eifcheint ihre 
Geſtalt vortheilhafter, wie dem ihr ganzer Körperbau ſie zu wahren 
Schwimmvboͤgeln macht und eine dieſen gleiche Lebensweiſe bedingt. 

Die Färbung ihres Gefieders iſt ſehr einfach ſehr dunkel, Fakt 
vder wirklich ſchwatz; ihre Mau ſer einfachz der aͤußere Geſchlechts⸗ 
—“ gering, das Weibchen bloß etwas kleiner und wenig 

er gefaͤrbt als das Maͤnnchen, die Jungen aber abweichend, 
Mi ihnen eine olivenbraune Färbung ' bie vorherrfchende. Im zarter 
Jugend find fie mit einfarbig dunkeln Dunen dicht bekleidet. 

Die Waſſerhuhner gehoͤren theils ‚einer gemaͤßigten/ theils einer 
Ren Bone am, gehen nirgends hoch nuch Norden hinauf, wan 
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dern nur aus’ Fältern Gegenden und Lügen über Winter in wär: 
mere unb kehren wieder zurüd,. fobalb die Gewaͤſſer abermals frei 
vom .Eife find. Sie reifen bald gefellig, doch nicht im engen Ber: 
einen, bald einzeln, und ftets nur des Nachts. Sie bewohnen für 
gewöhnlich nur ftehende Gewäfler, Landſeen, Teiche und tiefe Sim: 
pfe, auf und an. welchen viel Rohr und Schilf waͤchſt, kommen an 
der See nur in flilen Buchten, aber nicht auf hohem Meere vor; 
bringen den größten Theil ihrer: Lebenszeit ſchwimmend auf freiem 
Wafferfpiegel oder zwifchen höhern Sumpfpflanzen zu; tauchen eben 
fo fertig als häufig, begeben ſich aber durch einen Eleinen Sprung 
unter die Wafferfläche, rubern unter diefer, die Flügel angefchloffen 
und unter den Tragfebern, bloß mit den Beinen, halten aber nicht 
lange unter Waſſer aud. Um vom Schwimmen auszuruhen, feßen 
fie fih auf Schilfbüfhe oder auch an's Ufer, gehen aber felten und 
dann.in großen langfamen Schritten, fünnen ſich aber im Nothfall 
auch im ziemlich fchnellen Lauf ſetzen. Auf der Wafferfläche laufen 
fie noch fchneller, doch nur Furze Streden, gebrauchen dabei aber auch 
bie Flügel, die fie dazu fehr ſchnell flatternd bewegen, auf welde 
Weile fie auch ihren. wirklichen Aufflug vom Waſſer beginnen, und 
das ſehr fchnell wiederholende Schlagen der Wafferfläche mit ben 
breiten Zehenſohlen verurfacht ein weitſchallendes Geplätfcher. Sie 
fliegen fehr ungern und mit Anftrengung, leichter erft wenn fie ſich 
zuseiniger Höhe aufgefhwungen haben, dann auch erft weitere 
Streden fort. Sie verfteden fich gern im Schilf und Rohr, leben 
aber ‘zu manchen Zeiten auch wieder weit davon auf großen weiten 
Waflerflächen. Sie find unter fich ziemlich gefellig, in der Begat: 
tungszeit aber auch fehr raufjüchtig, gegen andere Voͤgel haͤmiſch 
oder doch ganz ungeſellig; geben durchdringende, wenig angenehme 
Toͤne von ſich; ſind im natuͤrlichen Zuſtande ſehr vorſichtig und 
ſcheu, doch: auch zaͤhmbar. Ihre Nahrung: beſteht in ‚grünen Pflan— 
zentheilen, Knospen und Samen der Waſſerpflanzen, in Inſekten, 
deren Brut und Wuͤrmern, welche fie bald im Schwimmen, bald 
durch Untertauchen zu erhalten fuchen. Man befchuldigt fie gewöhns 
lich, aber mit Unrecht, der. Räuberei von Fiſchbrut. — Sie niften 
ifchen hohem Rohr und Schilf, auf eingeknickten grünen Büfcheln 
ober alten Stoppeln biefer, feltner auf wirklichen Infelchen oder am 
Ufer, doch nie auf trodnem. Boden. Jedes Paar behauptet fein 
Neftrevier gegen andere. Sie leben in uneingeſchraͤnkter Monoga: 
mie, beide Gatten flechten von teodnen ‚Rohrftengeln, Schilf und 
Binfen ein ziemlich haltbares, tiefed Neft, und. bebrüten abwechſelnd 
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bie 8 bis 15 ziemlich großen, eigefaltigen, braungelblichen, ſchwarz⸗ 
braun punktirten Eier, führen die Jungen fogleih aufs Waffer zum 
Auffuchen: ber Nahrung an und befhüsen fie gemeinſchaftlich. Un 
einigen Rauboögeln haben fie heftige Werfolger, die ihre Vermeh⸗ 
rung ſehr einfchränten. Zu manchen Zeiten jagt man fie in einigen 
Gegenden in Menge, und obgleich ihr. Fleiſch keineswegs zu dem 
wohlihmedenden gehört, fo must man ed doch Häufig zur Speife; 
bie Eier find ſchmackhafter. Schaden thun fie nicht. 

„Dbwohl die Gattung Fulica alle weientlichen anatomifchen 
Merkmale ber Familie zeigt, fo kommen ihre doc auch einige eigen: 
thuͤmliche Bildungen zu.” 

„Am Schädel ift der Stirmtheil gwifchen den Augenhöhlen brei⸗ 
ter, gewölbter, dicker, man findet hier einen beutlichen, hinten breis 
ten, jedoch flachen Eindruck für die Nafendräfe. Der häutige Stim: 
lappen beſteht aus flraffen, derben Zellgewebsfaſern. Die Haldwir: 
bel find sehr ſchlankz die Schwanzwirbel find ftärfer entwidelt und 
zähle 2 9 Wirbel, alfo einen mehr, als bei den andern Gattun—⸗ 
gen. Die großen, ſpitzwinklich eingefchnittenen Abbominalbischten 
dringen bis über bie Hälfte des Bruftbeinkörperd hinaus; die Scham: 
beine find nicht fo rippenförmig, fordern hinten beträchtlich breit 
und in flumpfen Winkel nach vorne gebogen. Der obere und vor: 
dere Fortſatz am Schienbein ift ftark, dünn, fammförmig und gleicht 
deutlich einem Heinen, umgekehrten Bruſtbeinkamm (crista sterni). 
Die Phalangen, auch die ber Hinterzeh, find fehr lang und ſchlank. 
Dad Klauenglied am Flügeldaumen ift befonders ſtark.“ 

„Am Schlund befinden fich fehr entwidelte Gulardruͤſen und 
von den Speicheldrüfen ift die Parotis ungewöhnlich ſtark.“ 

„Der Muskelmagen ift außerordentlich ſtark und platt, mit 
2 großen Sehnenfcheiben jeberfeitd. Der Darmkanal ift etwas laͤn⸗ 
ger; die Blinddaͤrme find fehr anſehnlich, noch einmal fo fang 
als der Diddarm, und (mie ber ganze Dünndarm) mit Zotten be; 
fest, welche nur in der blinden Spise fehlen.” r; 

„Dad Divertikel ift fletd vorhanden, ganz eigenthuͤmlich 
dünn, — und lang, und mißt 6 bie 10 Sick, iſt aber fletb 


„Der rechte Leberlapp en ift beträchtlich größer, die Milz 1 

fehnlich, länglich mit einem hakenfoͤtmig umgebogenen Zipfel... 
„Dad Herz ift an ber Baſis breiter als bei ben Rallen.“ 
„Die Nieren find befonders. hier. am. ihrer hinteren ober oberem, 

die Beckengruben ausfüllenben: Fläche, in eine Menge (gegen 60) 
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tleine, Tofe, durch Zellgewebe verbundene Laͤppchen von verſchiedener 
we zerfallen.‘ 

„Sinmal fand ic) das Rudiment eines rechten Obidukls.“ 

„Die Bursa Fabricii ift lang, aber fehr ſchmal.“ 

„Die Nafendrüfe ift groß, breit nach Hinten, auf dem Schaͤ⸗ 
bel aufliegend, viel flärker ald bei den übrigen Gattungen ber 
Familie.” 

Beſonders merkwurdig tft die Entwickelung eigenthuͤmlicher ge: 
lenkartig verbundener Knochenſtuͤckchen am Unterkiefer; eine Fark ent: 
widelte Epiglottis (beide von Nitzſch zuerft befchrieben *); und das 


Vorkommen dider, zelgewebiger Pelotten in ber innern Stimm: 
membran.’ 


„Am oberen Rande, hinter der Mitte jedes Unterkiefer: At’, ba, 
wo er den Jochbogen berührt, finden ſich 2 flache, Tcheibenförmige, 
doch etwas winklige Knochenplättchen, wovon das untere größere, 
mehrere Linien lange mit dem Rand des Unterfieferd eingelenkt iſt; 
das obere Fleinere fist artifulirend auf dem größeren. Beide Kno: 
chenftüdchen dienen nihi zu Muskel:Anfägen und liegen in 
dem weidhhäutigern Wiberzug des Schnabels, hinter dem Mund. 
winfel“ °°). 


„Bor der oberen Stimmrige liegt ein wahres Kehldedel-Rubdi: 
ment, fo ſtark, wie ed fonft bei feinem Vogel vorkommt; ed ift eine 
halbmondförmige, wulftige Falte mit feinen Papillen befegt, und 
nach hinten ordentlich auögehöhlt. Die beiden Gießkannenknorpel 
find durch Bänder mit dieſer Epiglottis verbunden.“ 


„Die Pelotten befinden fih in ber Membran an ber innern 
einander entgegengelehrten Wand der Brondien; in biefer Haut 
liegt auf jeber Seite ein dreieckiges oder herzförmiges, bided Kiffen, 
von harter, derbfaferiger Beichaffenheit. Beide Kiffen oder Pelotten 
find mit der freien Spige nad unten gerichtet und berühren 





®) Don den beweglichen Knochenflügein am der unterkümuade des BWBläslings. 
Ninih, Dſteographiſche Beiträge S. 74 u. Abb. auf Tab. IL. Fig. 15 u. 16. Ders 
felde Über das Vorkommen einer Epigiottis bei Vögeln im Meckere Archiv. 1886. ©. 
613. M. Abb. 

.. 2 gen yrio bat eine ähnliche, faft mod merkwürdigere Bil: 
dung. / ih einen — ſchmalen Knochen in der Mitte des Unterkiefert ein ⸗ 
gelenkt und — —⏑—————— 
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fi) mit ihrer untern Fläche, wenn die Luftroͤhre herabgezogen 
wird“ ®). 
„Died nach ben Unterfuchungen ber einheimifchen Art, Fu- 
lica atra.“ 
R. Wagner.” 


— 


In Europa und in Deutſchland haben wir aus * 
Gattung nur 


Eine Art. 


®) Wehntiche Yelotten, nur ſchwãcher, funb I bel Atsade ionläns ind 16 — 
alten Individuen, alſo unbeſtändig; dünere, knöcherne Ramelim, bei mehreren Euten 
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Das gemeine Waſſerhuhn. 
Fulica aeira. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen, 
Taf. 241. 8 Fig. 2. Weibchen im Jugendkleide. 
Fig. 3. Ganz junger Vogel. 


Waſſerhuhn; ſchwarzes —, kohlſchwarzes —, rußfarbiges —, 
großes Waſſerhuhn; Mohrenhuhn; Mohrenwafferhuhn; Rohrhenne, 
Rohrhuhn, ſchwarzes Rohrhuhn; Blaſſhuhn, Blaͤſſhuhn, großes —, 
ſchwarzes —, kohlſchwarzes —, rußfarbiges Blaͤſſhuhn; Blaͤſſling; 
Blaͤſſe; Blaͤſſchen; Weißblaͤſſe; Blaͤſſhenne; Blaͤſſente; Blaſſgieker, 
Blaͤſſennoͤrk; Belchen; Boͤll; Boͤllhenne; Waſſer⸗ —, Meer: —, See 
teufel; Flußteufelchen; glaͤnzender Waſſerrabe; Timphahn; Horbel; 
Pfaffe; Zapp; Zopp; Plaͤrre; Kritſchaͤne; Kritſchele; in hieſigen 
Landen: Hurbel oder Weißblaͤſſchen, auch weißblaͤſſige Rohrhenne. 


Fulica atra. Gmel, Linn. ayst, 1. 2, p. 702, », 2. === Linn, Faun, auee. 
p- 193. — Retz. Faun auee. p. 199. vo, 171. = Lath. Ind, II, p. 777. n. 1. = 
Nilsson, Oru, suec, Hl. p. 122. ». 94. — Fulica aterrima. Betz. Faun. zuec, 
p« 199. a. 172, == Gmel. Linn, ayst. I. 2. p. 703. n. 3, — Fulica Aethiops, 
Sparrm. Mus. Carls. I, t. 13, — Gmel. Linn. syst. I. 2. p. 704. 2. 22, — La 
Foulque ou Morelle. Buff. Ois. VII. p. 211. t. 8. — Kait. de Deusp. XV. p 
265. t, 4. f. 4 — Id. Plauch. enl. 197. —= Gerard. Tab. elem, 1, p. 286. on, 
1. = Grande Foulqgue ou Macroule Buff. Ois. VIII. p. 220. — Edit. de Deuxp. 
Lo. p 272. — Gerard. 1. e, p. 290. n. 2 — Foulyue Macruule. Temm. Mau, 
mour. Edit, II, p. 706 — Common Coot. Peun, aret. Zool, II. p. 496. — Uiberf, 
vd, Simmermann, II. ©. 461 on. 333, — Lath. Syn, V. p. 275. — uiberf, v. 
Behfein, MU. 1. S. 243. », 1, — Bewick, brit. Birds, I, p. 183. — 
Greater Coot. Laith. Byn. V. p. 277. — uiberſ. v. Bech ſtein, I. 1. ©. 246. u. 
2. = Folaga commune. Btor. degli. Uce. V. Tav. 524 et 525. — Sari, Orn. tose. 
Bl 5. == Meir Koet. Sepp. Nederl. Vog, 1. t. 9. 61. = Bech ſtein, Ru 
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turg. Deutſchi. IV. S. 511. — Deſſen, Taſchenb. I. &, 345. n. I, — Teutihe Drmiih, 
v. Borkhauſen, Becker m. a. Heft VI. Mäunden. — Wolf u. Meyer, Zar 
ſchenb. II. ©. 423, — Meyer, Dög. Lin» und Eſthlands, &.219, — Meitner 
u. Schinz, Big. d. Shweil, S. 246. n. 226. Ku, Baier. Sool. I. ©. 349, 
n.218, — Brehm, Lehrb. IL ©. 670. — Defim, Naturg. a. B. Deutſchi. ©. 
709-— 711, = Gloger, ſchleſ. Saum, 6.51. 2.228. — Landbed Big. Würtem⸗ 
bergt. ©, 67. m. 242. — Briſch, Dög. Taf, * — Naumaum's Vög,, alte 
Yudg. I. S. 145. Taf. XIX. Big. 40 (Mannchen im Frühling). 


Kennzeihen ber Art. 


Die Stirnbläffe weiß; die zweite Orbnung Schwingfedern gro: 
ßentheils mit weißlichen Endfanten. Die Hauptfarbe bei ben Als 
ten Schieferfchwarg, bei den Jungen olivenbraun. 


Beihreibung. 


Diefer gemeine Waffervogel kann nicht leicht mit einem andern 
einheimifchen verwechfelt werben, und fo Ähnlich bad Jugendkleid 
auch dem bed rothbläffigen Teichhuhns ift, fo unterfcheiden 
doch die ganz verfchieben geftalteten Zehen beide Arten und Gattuns 
gen auf den erſten Blid. 

Das gemeine Wafferhuhn iſt um Vieles größer ald ein Neb: 
huhn und koͤmmt darin wol einer mittelgroßen Haushenne nahe, 
wenn man fi den Schwanz biefer wegdenkt. Uibrigens find indi⸗ 
piduelle Größenunterfchiede unter diefen Vögeln fehr gewöhnlich und 
oft fehr auffallend, fo daß nicht felten die Länge um 2, die Breite 
um 4 Zoll bei Einzelnen abweicht, was bei Wögeln biefer Größe 
ſchon eine fehr in die Augen fpringende Verfchiedenheit giebt. Daza 
find denn auch die Weibchen ftet3 etwas Heiner ald die Mär.ns 
hen. So kann die Länge alter Individuen von 15%, bie zu 
17°), Zoll, die Flugbreite von 29'/, zu 32°/, Zoll, die Flügellänge 
von 8°/, zu 9, Zoll, felbft die Länge des Schwanzes von 2 ” 
23/, ZoU wechſeln. 

Das Fleine Gefieder ift ungemein weich, bicht und pelgartig, 
an den untern Xheilen des Rumpfes ungewöhnlich dick, überall 
weitſtrahlig, mie zerſchliſſen und ohne deutliche Umriffe, am Kopfe 
und Halfe fammetartig anzufühlen. Auch die legten, breit lanzett 
förmigen Schwingfedern (dritter Ordnung) haben noch, undeutliche 
Conturen; fie bilden eine Art hinterer Fluͤgelſpitze, die zwar ziemlich 
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ſtumpf ift, am ruhenden Flügel aber doch bis auf das Ende ber 
fünften großen Schwinge reicht, welche nebſt denen ber zweiten 
Ordnung und den Fittichdedifedern allein ftarke, bei eritern ſpitzewaͤrts 
nad) innen gebogene, Schäfte, derbe, dicht geſchloſſene Fahnen und 
ſcharfe Umriffe haben. Won denen erfter Drdnung, welche an der 
Wurzel bedeutend breit, ſpitzewaͤrts allmählich fchmäler in das zuge: 
zundete Ende auslaufen, ift die allererfte beinahe ein Zoll kuͤrzer als 
bie zweite, biefe die längfte, die folgende aber fat eben fo lang; bie 
ber zweiten Orbnung, bie legten ausgenommen, faft glei lang, 
anfehnlich und gleich breit, mit abgerundeten Enden. Am Flügelbuge 
ragt ein kleiner, umgekehrt Freifelförmiger, harter Auswuchs hervor, er 
ift aber nur ein paar Linien hoch. Die Spigen der ruhenden Flügel, 
die ſtets unter den großen Federn der Bruftfeiten (Tragfedern) getragen 
werden, reichen gewöhnlich bis auf die Wurzel des fehr kurzen 
Schwanzes, welcher ſtets aus mehr ald 12, gewöhnlich aus 14, öf: 
terd auch aus 16, fehr weichen, mit breiten Fahnen und einem ab: 
gerundeten Ende verfehenen Federn befteht; da fie nach außen in 
der Breite, wie in der Länge flufenweis abnehmen, fo daß eine bed 
Außerften Paares gegen eine des mittelften um */, Boll weniger mißt, 
fo entfteht dadurch ein abgerundetes Schwanzende. Die Kürze des 
Schwanzes macht, daß er oben nur ?/, unten bloß *, Zoll aus ben 
Dedfedern herausragt, welche übrigend weber groß noch lang find. 

Der ziemlich kurze, ſtarke, doch von den Seiten aufferordentlich “ 
zufammengebrüdte Schnabel ift, ber Firfte nach, anfänglich gerade, 
von der Mitte an in einem fanften oder flachen Bogen in die Spitze 
auögehend; am Kiel bid zu zwei Drittheil, ald fo weit die eben 
nicht breite Kielfpalte vor geht, ganz gerade, dann ebenfalls gerade, 
in’ einem fehr flumpfen Winkel, daher ein ganz unbedeutendes Ed 
machend, in die Spite übergehend, wodurch beiberfeitd der Schnabel 
eine ſtumpfe oder kurze Spige erhält. Die fehr ſcharfen Schneiden, 
von denen bie umtere etwas in die obere eingreift, find nicht gerade, 
fondern fanft gefchweift, nämlih vom Mundwintel ein Wenig abs 
waͤrts gefenkt, bald wieder fanft auffteigend und eine längere Strede 
im ſchwachen Bogen in bie Spige auslaufend, Er iſt hornhart, 
nur an ber fehr großen, laͤnglich eirunden Najenhöhle weich, in wel: 
cher fich ganz vorn, in der Schnabelmitte, dad kurz ritzfoͤrmige, nad) 
vorn etwas auffleigende und erweiterte, übrigens durchſichtige Na; 
ſenloch öffnet. Vor der Stirn geht der Schnabel in eine breite, 
ovale, nadte Platte oder Bläffe über, die bis zur Mitte des Schei: 
telö, den. hinteren Augenwinkeln gleih, auffleigt, dort abgerundet 
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und zwiſchen den Augen am breiteſten iſt, die unter der weichen 
Haut, im Fruͤhjahr mehr, im Herbſt weniger, — ſcheint 
und ſich wie ein weicher Schwamm anfuͤhlen läßt. — Bei jün: 
gern Vögeln ift diefe Bläffe Meiner, bei den Jungen im Spät: 
fommer fehr Hein und fehmal. 

Die Länge des Schnabel3 ift, bei alten Vögeln, 1 Zoll 3 bis 
4'/, Linien; feine Höhe an der Wurzel 7 Linien; feine Breite bier 
nur 4 Linien; die Stirnbläffe 11 bis 12 Linien lang und zwifchen 
den Augen 7 bis 8 Linien breit. Bei jungen Herbftvögeln ift er 
etwas fürzer, befonderd niedriger; bie Stirmbläffe faum halb fo 
groß al3 bei jenen, noch früher diefe befonders fehr ſchmal, nur ein 
paar Linien breit. 


Die Farbe des Schnabeld nebft ber Stirnblaͤſſe iſt im Leben, 
bei den Alten, ein reines Weiß, zuweilen, aber nicht immer, mit 
einem ſehr ſchwachen roͤthlichen Schein an der hintern Schnabelhaͤlfte. 
Dies, zumal in der Begattungszeit, wirklich oft blendende Weiß, 
bekoͤmmt jedoch gleich nach dem Ableben des Vogels überall einen 
fleiſchroͤthlichen Schein, am ſtaͤrkſten an den Mundwinkeln und der 
Naſenoͤffnung, und wird nach kurzem Abwelken zur wirklichen 
Fleiſchfarbe, an der Blaͤſſe und der Schnabelſpitze haͤlt es ſich jedoch 
am laͤngſten als nur roͤthliches Weiß. Nach voͤlligem Austrocknen 
bleibt der Schnabel nur noch gelblichweiß und die zufammenges 
ſchrumpfte Stienbläffe wird hornartig braungelblih. An den zaxten 
Zungen iſt er anfänglich bloß an der vorbern Hälfte weiß, an. ber 
Wurzelhaͤlfte und der fehr Kleinen Blaͤſſe roth; fpäter, wenn fie es 
dern befommen und fat flugbar geworben, ift ex ſchmutzig weiß, an 
ber Firfte und Spige bräunlih oder aud dunkelgrau, zuweilen hat 
er auch einige fo gefärbte Flecke an den Seiten und von oben. h 
einen olivengrünlichen Anftrich ;,; die Stirabläffe ifi bann auch 
Hein und ſchmal; erſt mit de Herbfimaufer bildet, fie ie macht 
und mehr aus. 

Die Augenlieder find weißlich befiebert; bie Zus, der. etwas 
einen Augen blutroth oder dunkel braunroch, bei‘ —— u 
gein braun, bei ganz jungen branngelb. 


Die unförmlich großen Fuͤße find über der: gierfe etwas = 
mit ziemlich hohen, befonders ftarfen, von den Seiten Fehr yufan 
mengedruͤckten Laͤufen, und mit auſſerordentlich langen,/ = 
Zehen. Von den drei Vorderzehen ift die mittelſte die Angſte die 
innere die kuͤrzeſte, alle an der Baſis durch’ Eure Spamhaͤute ven 
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bunden, ihrer ganzen übrigen Ränge nach aber zu beiden Seiten 
mit breiten, dünnen Schwimmlappen befegt, deren Rand lauter Bo» 
gen bildet, indem fie an jedem Gelenk einen Ausfchnitt haben, wel⸗ 
cher bloß dem innern Lappen ber äußern Zeh am vorderften Gelenk 
(dad Nagelgelent nicht gerechnet) fehlt, bie alfo an dem äußern 
Lappen drei, an dem innern nur zwei Ausfchnitte, aber beide Zap: 
pen der Mittelzeh zwei und beide ber innern Zeh nur einen Aus: 
fhnitt haben. Die Hinterzeh ift viel kuͤrzer und ſchwaͤchlicher als 
eine ber vordbern, nur ein Wenig höher als biefe eingelenft, bloß 
mit Einem Sappen, von der Sohle gebildet, verfehen, wie bei vie 
len Entenarten. Der weiche Ueberzug ift auf dem Spann in große, 
breite Schildtafeln, neben biefen in kleinere Schilder zerferbt, übris 
gend wie an ben Gelenken gegittert; die Behenrüden ebenfalls groß 
geichildert, die Lappen mit mehrern Längereihen vierediger Schilder 
belegt, die zumächft jenen groß find, nach außen immer Kleiner wer: 
ben und am Rande ganz klein find; die Zehen: und Lappenfohlen 
fein chagrinitt. Die Krallen find ziemlich groß, ſchlank, fehr wenig 
gebogen, fehr ſpitzig, unten mit einer breiten Rinne, daher an den 
Kanten feharf. — Die mittlern Maaße ber nadten Fußtheile find 
folgende: Die Nadtheit des Unterfchenkeld (wie immer, mit dem 
halben Ferfengelen? gemeffen) >/, Zoll, öfter darüber als darunter; 
die Ränge bed Laufs 21/, Zoll; die der Mittelzeh, mit der 8 Linien 
langen Kralle, 3 Zoll 10 Linien; die der Hinterzeh, mit ber 5 Li— 
nien langen Kralle, 1 Zoll 4 Linien; ber breitefte Schmimmlappen 
an ber innern Seite der Mitteljeh > bis 6 Linien breit. Diefe 
Maaße varliren nad) Individualität, doch meiftens in bemfelben 
Verhaͤltniß der einzelnen Theile zu einander. 

Die Färbung ber Füße bei alten Vögeln und im frifchen Zuftanbe, 
wo fie fich fehr weich anfühlen laffen, ift an dem nadten Ferfentheil 
und am Lauf graugrün, auf bem Spann in lichtered Gelbgrün, an 
den Gelenken aber in grünliche Bleifarbe übergehend; über ber 
Ferfe, hinterwärts, wo die Schilder etwas größer, diefe gelb, in ih: 
rer- Mitte mehr ober weniger hochroth gefärbt, welches einen foge: 
nannten Kniegürtel von angenehm gelbrother Färbung bildet, die 
aber weniger rein und lange nicht fo fchön als bei Gallinula chlo- 
ropus ift; die Zehen und Schwimmlappen haben eine fehr bleich 
olivengelbliche Grundfarbe, von welcher jedoch wenig gefehen wird, 
indem fämmtliche. Gelenke einen dunklern, ſchmutzig blaugrünlichen 
Anftrih haben und die Lappen nach außen fanft in Bleigrau und 
nad und nach an ben Rändern ins Bleifchwärzliche übergehen; 
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Zehen» und Lappenfohien find ſchwarz. So am lebenden ober eben 
getödteten alten Waſſerhuhn. Sobald dieſe Theile im Tode well 
werben, verändert fich diefe, denen der Lappent aucher nicht un- 
ähnliche Färbung; — fie wird nach und nach dunkler und unfchein- 
licher, wenn die Beine, völlig ausgetrodnet, (wie an auögeftopften), 
ganz unfenntlich, hornbraun, ſchwarz gemifcht. oder ſchattirt, umb ber 
rothgelbe Knieguͤrtel verſchwindet fpurlos. Die Krallen find braun: 


fhwarz oder völlig ſchwarz und verändern fich im getrodneten Zuſtande 


nicht oder nur unmerflih. An jungen Herbftvögeln ift die Färbung 
der Füße lichter, grauer, weniger grünlich, der Kniegürtel durch eine 
mehr gelbliche Farbe angedeutet, aber ohne Roth; in früher Ju: 
gend find fie noch lichter bieifarbig, ohne Gelb und Grün. 

Diefe Jungen find, wenn fie eben den Eiern entfhlüpft, fehr 
dicht mit haarigen Dunen. bekleidet, welde im Allgemeinen dunkel 
fchieferfarbig oder fchieferfchwarz ausfehen, an ben meiften heilen 
aber filberweiße Spisen, über bem. Flügel, der am wenigfien be 
kleidet die röthliche- Haut, durchſchimmern läßt, hell: und dunkelroſt⸗ 
gelbe Enden haben, die am Anfange des Halſes noch auffallender 
werben, fich ungleichartig frümmen, in Roftfarbe und am Kopfe in 
Roftroth übergehen und fich faſt fräufeln, an der Stirn, den Zügeln 
und über den Augen aber iin warzenähnliche Knötchen oder Eleine 
Schuppen ausarten, welche prächtig hochroth gefärbt ſind, während 
auf dem Mittel- und Hinterfcheitel Schieferfarbe vorherrſcht. Zwi⸗ 
fhen diefem fchönen Roth fteigt das Außerft Heine, lichtroihe Blaͤſſ⸗ 
chen auf; auch der Schnabel ift vom Mundwinkel an zwei Drit 
theile feiner Länge blaßroty, wo dieſes aufhört aber dunkelroth in 
zadigter Linie begrenzt, am legten Drittheil fchneeweiß, aber das 
Raͤndchen der obern Schneide zunaͤchſt der Spige und dieſe ſelbſt 
ſchwarz, jedoch nur ganz fein. Die. Augenlider find. weißlich, die 
Augenfterne licht braungelb; die Füße fehr blaß bieifarbig, an den 
Rändern dunkler fchattirt. — Wegen des Rothen an der Stirn aͤh⸗ 
nen fie in der Ferne den Jungen des gemeinen Teichhuhns; 
die weniger dunkele Färbung der Dunen, ihre, vom. Anfange -am- ber 
trächtlichere Körpergröße, befonders aber die Lappen an den Zehen 
laffen keine Berwechälung zu. — An Ausgeſtopften verſchrumpfen 
die fonderbaren Knoͤtchen oder. Schuppen. im Geſicht bid zum Us 
fenntlichen, ihre hochrothe Farbe verwanbelt ſich in Braun wie, bei 
auch dag Roſtroth an, der Kehle, und ‚den Kopfſeiten, ganz ungemin 
ſchlecht und undeutlich wird. 

Einige Tage alt, wird das Roth der Stirn ſchon 
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‚auch dad an ben Fraufen Dunenfpisen ber Kopffeiten, und nach 
und nad): von fchieferfarbigem Flaum verdrängt, fo daß bei 10 bis 
12 Zage alten hier nur noch bräunliche Dunenfpigen bleiben, wo— 
bei auch dad Roth am Schnabel verfchwindet und in eine ſchmutzige 
Miſchung von Weiß und ſchwachem Dlivengrün umgewandelt wird. 
In diefer Zeit fangen ſchon ordentliche Federn an, die Dunen zu 
verdrängen, zuerft an den untern Theilen ded Rumpfes, dann am 
Dberkörper, am Halfe, Kopfe und Flügeln, in diefer Ordnung, und 
zuletzt erfcheinen die Schwingfebern; erft nach 5 bid 6 Wochen wer: 
den fie flugbar. 

Das vollftändige Jugendkleid, worin fie aber den Alten in 
der Größe noch nachfichen, hat dann folgende Farben: Am Schnas 
bei ift kaum noch ein ſchwacher Schein vom Dlivengrün zu ſehen; 
er ift ſchmutzig weiß, an der Firfte und Spike grau; die Feine, 
fhmale Stirnbläffe weißlich; die Iris braun; Die Farbe der Füße 
wie oben angegeben. Stirn, Oberkopf, Hinterhald, alle obern 
heile, nebfl dem Schwanz und feinen Dedfedern, die ganzen Ober. 
flügel, die etwas dunklern, nach innen mehr ſchwarzgrauen, großen 
Schwingfedern audgenommen, find düfter Dlivenbraun, mit durch⸗ 
ſchimmerndem Schiefergrau; dad Flügelrändchen und die Endfäume 
der mittlern Schwingfedern ſchmal weiß. Vom Schnabel nach dem 
Auge und von Hier durch die Schläfe zieht ein mehr oder weniger 
deutlicher, trübe weißer Strich; die Zügel find dunkel ſchiefergrau; 
olivenbräunlich überlaufen und gefledt; die Kehle ſchmutzig weiß, 
feitwärts grau gefledt; ber Hals vorn und an den Seiten fchiefergrau, 
‚lichter gewoͤlkt, auf der Gurgel mit weißen Federſaͤumchen oder folchen 
Kanten; die Bruſt aſchgrau, mit fo breiten weißen Federkanten, daß fie 
auf der Mitte hinab faft ganz weiß erfcheint, am den Seiten und 
ben Xragfedern, wo vom Weiß nur feine Endfäumchen bleiben, diefe 
Theile dagegen faft ganz fchieferfarbig audfehen, am dunfelfien und 
olivenbraun überlaufen über den Schenkeln; bie letztern, ber 
Bauch und die Unterflügel dunkelſchieferfarbig. Männden und 
Weibchen find äußerlich nicht zu unterfcheiden. 

Nach der erften Herbftmaufer find fie den Alten gleich gefärbt, 
auf der Mitte deö Unterkörpers hinab aber mit viel breitern weißen 
Federkanten, weshalb diefer Theil in einiger Entfernung fafl ganz 
weiß zu fein fcheint, indem diefe Federn an alten Herbſtvoͤgeln 
nur ganz fehmale weiße Säume haben. Sie unterfcheiden ſich von 
dieſen indeffen noch deutlicher Durch ihre um Wieles kleinere, nur 
ſchmutzig weiße Stirnbläffe und durch die weniger — mehr 
R Theil. 
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braun gefärbten Augenfterne, ftehen ihnen auch jegt noch im ber 
Größe nad. Beide Gefchlechter find an der etwas verſchiedenen 
Größe und die Weibchen an ber blaffern Schieferfarbe kenntlich. 

Im Fruͤhjahr haben fi) die weißen Siume am Gefieder ber 
untern Theile bei den Alten ganz abgerieben, während bei bem 
Zungen noch bedeutende Reſte, bei vielen felbft bid in den Som 
er hinein, davon zu fehen find. Auch die Stirmbläffe diefer hat 
noch nicht die vollftändige Größe und reiht nur bis dem vorbern 
Augenwinfel gleich hinauf; fie ift auch nicht fo blendend weiß und 
wie der Schnabel fleifchröthlich überlaufen. 

Das: Frühlingskleid der jungen Voͤgel iſt uͤbrigens dem 
ber alten gleih, nur matter gefärbt und weniger ſchwarz. Be 
diefen find dann Kopf und Hald fammetfchwarz ‚, dieſes geht aber 
gegen die untere Haldwurzel nach und nach in eine tiefe Schiefer: 
farbe (Schwarzblaugrau) über, welche auf allen übrigen Körperthei 
Jen beinahe die alleinherrfchende, am Rüden, an ben Schultern, dem 
DOberflügel und den Tragfedern am reinften und fchönften, auf: ber 
Mitte des Unterförperd und an den Schenkeln am matteſten und 
lichteſten ift, an der untern Schwanzdede aber in wirfiches Schwarz 
übergeht. Diefes tiefe Schwarzblaugrau ift übrigens fehr gleich för: 
mig, nur an den Flügeldedfedern und den längften Schulterfebern 
durch ſchwarze Schäfte unterbrochen. und an den Schwingfebem 
dritter Ordnung nach innen in Schwarz Übergehend; die ber ziel 
ten Orbnung, wie bie Auffenfahnen der nächften erfter- Ordnung, 
viel heller fchieferfarbig als der Übrige Mantel, jene auf den Innen: 
fahnen rauchfahl, an den Enden (die mittelften am 'breiteften) 
ſchmutzig weiß gefantet, mit ſchwarzen Schäften;- die großen Schwin: 
gen auch mit ſchwarzen Schäften, rauchfahlen Innenfahnen, nad 
auſſen und an den Enden dunkler, faft braunſchwarz, die allererſte 
mit einem fehr feinen weißlichen Auſſenſaͤumchen; die Fitfichdedfe 
dern wie die Enden ber großen Schwingen, die vorderſte Daumen: 
feder mit weißem Auffenfaum und der obere und vordere Flügel 
rand fchmal weiß eingefaßtz der Flügel auf der untern Seite an 
ben Schwingfedern glänzend afchgrau, an den Deckfedern dunkel 
fchieferfarbig; der Schwanz fchwarz, die Mittelfedern san beiden, die 
übrigen nur an ben äußern Fahnen in dunkele Schieferfarbe übe: 
gehend. Schnabel und Stirnbläffe find dann im Leben blendend 
weiß, die Füße wie oben befchrieben. 

Das etwas größere Männchen hat gewöhnlich eine’ größer 
ER und tiefere Farben, fo dag man, auſſer Ber ſammetani⸗ 
iR 


XIM. Ordn. LXXV. Gatt. 271. Gem. Bafferhuhn. 643 


gen, tiefen Schwärze des Kopfes und Halfes, die Hauptfarbe Schie 
ferſchwarz nennen kann; dabei hat dieſe bei fehr alten auf dem 
Mantel einen — freilich ganz ſchwachen und nur in gewiffem Lichte 
bemerffihen — bfäulichen und am Kropfe violetten Schein; bei dem 
Heinern und fhmächtigern Weibchen geht dagegen das Schwarze, 
das überhaupt nicht fo dunkel iſt, am Unterhalfe fruͤher in die, 
ebenfalls weniger dunkele ſchieferſchwarze Hauptfarbe Uber, und 
diefe ift auf der Mitte des Unterförpers, vom Kropfe an, dürch roͤth— 
Tihgraue, bei manchen in’d Weißgraue übergehende Feberenden 
gelichtet. Die Füße der Weibchen haben auch weniger Grün, das 
gelbliche Knieband wenig oder gar fein Roth; diefes Alles im Vergleich 
zu den Männchen läßt fie eben nicht ſchwer von diefen nnterfcheiden. 

Sm Laufe des Sommers reibt fi) das Gefieder bedeutend 
ab und die Federränder fehen an manchen heilen wie benagt aus, 
an der Färbung zeigt fich dagegen Fein erheblicher Unterfchied. Mit 
zunehmendem Alter färbt fi ihr Gefieder immer dunkler und wird 
dann Acht fchieferfhmarz, doch nie ganz ſchwarz und ohne jene 
graublaue Beimifchung. 

Unter diefen häufig vorkommenden Vögeln giebt es zumeilen 
Spielarten, ald: Eine ganz weiße (Fulica atra candida); eine 
weißgefledte, mit weißen Zederpartien zwifchen den gewöhnlich 
gefärbten (F. a. varia); eine weißflügelidhte, an welder bloß 
die Flügel weiß, alles Uibrige die gewöhnlichen Farben hat (F. = 
leucoptera) ; fie gehören jedoch fammtlich zu ben größten Seltenheiten. 

Die Maufer der Alten fällt gewöhnlich zu Anfang ded Aus 
guft, geht ſchnell von Statten und fie können in dieſer Zeit, faſt 
ein paar Wochen lang, gar nicht fliegen, weil ihnen beinahe alle 
Schwingfedern zu gleicher Beit ausfallen. Das Waffer ift dann, 
wo fie weilen, oft von ihren Federn bedeckt, denn es find in dieſer 
Periode befonderd germ mehrere beifammen. Die Jungen vertaus 
ſchen ihr Jugendkleid einen Monat fpäter mit einem neuen, wobei 
fie aber die Schwingfedern vom vorigen beizubehalten fcheinen. 


inet 


Das gemeine Waſſerhuhn ift eim über viele Theile der Erbe 
verbreiteter Vogel. Es bewohnt am häufigften die gemäßigte Zone, 
weniger häufig die heiße, die kalte gar nicht; denn ed geht in Eus 
ro pa kaum bis zum mittleın Schweden, in ee ind mitt 
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fere Sibirien, in Amerika wenig über die Sübgrenge Ganas 
da’s hinauf. Man hat ed von da an in allen füdlichern Ländern, 
eined Theils durch die Zatarei bis Perfien und China, am 
bern Theid bis Carolina, auf Jamaika und in Brafilien, 
dazu in ganz Afrika, von Aegypten und Senegambien bis 
zum Vorgebirge ber guten Hoffnung angetroffen. In Eu— 
ropa ift ed, Die höher gegen Norden gelegenen Länder ausgenom: 
men, überall gemein, fo in England, Spanien, Frankreich, 
Stalien, Ungarn, Polen, Preußen, dem füdlihen und mitt 
lern Rußland, Dänemark, wie in der Schweiz, Holland 
und in ganz Deutihland. In geeigneten Lagen iſt es bier 
überall und in vielen in fo großer Menge vorhanden, daß es zu 
. ben befannteften Vögeln gehört. So bewohnt es au in Anhalt 
und den umliegenden Gegenden jedes ſtehende Gewaͤſſer von nicht 
zu geringem Umfange, in einzelnen oder mehreren Paaren, die gros 
Ben Teiche und Landfeen, namentlich den falzigen und füßen Ser 
ohnweit Eidleben, aber in fehr großer Anzahl. 

In füdlihern Ländern iſt es Stand: oder hoͤchſtens Strid: 
vogel, aber aus nördblichern zieht ed vor Winter weg und kehrt 
erft im Frühjahr, fobald die größern ftebenden Gewäfler frei vom 
Eife werden, zurüd. Die hier angefommenen fammeln fi daun 
dafelbit, bis gelinde Witterung ihnen erlaubt, fih auch auf andere 
indeffen freigewordene Teiche u. dgl. zu vertbeilen oder auch weis 
ter norbwärtd zu wandern. Auch zum Wegzuge im Spaͤtherbſt 
pflegen fie fih in Schaaren zu verfammeln, indem fie die Eleinern 
Teiche und Sümpfe verlaffen und fi) auf große Gewäfler begeben. 
Hier werden fie bei einfallenden Frühfröften oft fo zufammenge 
drängt, daß die ſchwarze Schaar, wie auch im Frühjahr, wenn 
bad Waſſer nur erft flelenweife frei vom Eife geworden, oͤf⸗ 
ters die ganze offene Waflerfläche bedeckt. Stärfere und anhaltende 
Froͤſte beflimmen fie endlich weiter zu wandern und nicht felten ift 
von foldhen Orten ber ganze Schwarm am nädften Morgen ver 
ſchwunden. Bleibt der Herbſt fehr lange hinaus frei von flarfem 
Froſte, fo bleiben auch die Wafferhühner lange bei und, einzelne 
fogar den ganzen Winter hindurch, wenn er fortwährend gelinde 
bleibt, fhon in unfern Gegenden. Tritt aber plöglich ftrenge Kälte 
ein, fo wandern auch diefe nody weg. Im Allgemeinen darf man 
jedoch annehmen, daß bie legte Hälfte bed October und die erfle des 
November die rechte Zeit des Wegzugs, im Frühjahr aber der Maͤn 
die der Wicderkunft iſt. Diefe iſt aber fat nach. ungewiſſer als 


XI. Orbn. LXXV. Satt. 271. Sem. Wafferhbuhn. 645 


jener, weil fie beinahe noch mehr von der Witterung abhängt, im 
manden Fahren wol noch früher erfolgen, in andern, bei langfant 
eintretendem Thauwetter, fih wol aud bis in den April veripäter 
kann. Uibrigens ift e8 unter den im Fruͤhjahr wiederkehrenden Zug⸗ 
voͤgeln ſtets einer der erſten. Viele diefer Wögel überwintern ſchon 
im füdlihen Ungarn, noc mehrere in Italien; von Sardi— 
nien fagt man, baß fie dort in fo enormer Menge den Winter 
berieben, daß man fie wie die abfallenden Baumblätter herumflats 
tern oder die Gewäller bededen ſieht. Auch auf den Schweizer 
Seen überwintern fchon viele, zumal in nicht allzuftrengen Wintern. 
Diefe Waflerhühner ziehen bloß des Nachts, meiſtens vereinzelt 
ober doch nit in gedrängren Haufen. Sie breden fpät in ber 
Dämmerung oder mit Eintritt der Nacht zur Reife auf, ſchwingen 
fih dazu hoch in die Luft und flreichen ziemlich fchnell in gerader 
Linie fort, im Frühjahr bald in nördlicher, bald in oͤſtlicher Richtung, 
im Herbfte umgekehrt in füdlicher oder weſtlicher. Died Alles kann 
man zwar nicht fehen, aber an ihrer befannten Stimme, die man 
alle Jahr an den erften gelinden Früblingsabenden, auch auf dem 
Herbftzuge fehr oft in den Lüften hört, deutlich wahrnehmen. Es 
haben diefe Töne im Frühlinge, ald laute Werkündiger des wiebers 
kehrenden Voͤgelzugs für den Naturfreund einen eigenthümlichen 
Reiz. In mondhellen und ftillen Nächten werden fie befonders oft 
laut; auch laffen ſie ſich, wo fie über Gewäfler fliegen, öfter hören; 
als mo ihre Zuftreife über trodnes Land geht. Da man felten mehr 
als eins uͤber fich hinſtreichen und fchreien, aber nach Verlauf einiger 
Stunden viele hört, fo können fie fchwerlich in gebrängten Haufen 
fliegen, obgleich oft die auf einem großen Teich oder See verfammels 
ten alle in einer Nacht verfchwinden, oder umgekehrt, wo Tags vors 
ber feine bemerkt waren, am Morgen fehr viele gefehen werden. 
ESein Aufenthalt ift nicht das Meer, im der Zugzeit allenfalls nur 
die ſtillſten Buchten deffelben, aber auf die hohe See wagt es fich 
nie. Auch auf Fluͤſſen und Strömen wird es faft nie angetroffen. 
Seine eigentlichen Wohnfige find nur ſtehende Gewaͤſſer, namentlich 
folhe, die tiefes Waffer haben und an den Rändern :mit vielen 
dichten Schilf und hohem Rohr beſetzt find, und dann. die eigentlis 
den Rohrmälder, wenn fie neben ſich große freie und tiefe Waſſer⸗ 
flaͤchen haben oder folhe umſchließen. Ale größern und Meiner 
Landfeen von diefer Belchaffenheit gewähren daher einer Menge von 
Biefen Vögeln gewuͤnſchte Aufenthaltsorte, ebenſo, nur einer gerin⸗ 
geren: Ampaht, fo deſchaffene geope Teiche und Ahwaffer. Selbft klei— 
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nere Teiche, mit vielem Schilf und Rohr, dienen weniaftend einzel 
nen Paͤaͤrchen zu Wohnfigen ; allein fo Beine, wie fie oft das roth⸗ 
biäffige Teichhuhn bewohnt, niemals, fie müßten den in einer 
fehr flilen Gegend liegen und fonft nody weite waſſer⸗ und ſchilf⸗ 
reiche Umgebungen haben, wie fie denn aud in großen Brüchern 
nur an ſolchen Stellen zu finden find, wo das Waſſer tief ift und 
große freie Flächen bildet. Zwifchen ben fogenannten Kufen trifft 
man fie ebenfalld nur da an, wo das biefe umgebende Waffer zum 
Schwimmen tief genug ift, doc immer nur in der Nähe größerer 
freier Wafferflächen. Obgleich nnfer Waſſerhuhn am liebften ent» 
fernt von Menfchen oder doch am foldhen Orten feinen Wohnfig 
auffchlägt, wo es ihm durch Verſtecken im Rohr oder Wegſchwim⸗ 
men auf weitere Flächen ausweichen kann, fo findet man es body 
auch auf Gewäffern, an denen lebhafte Straßen dicht vorbeiflihrem, 
fogar auf größern Zeichen dicht bei Häufern oder gar mitten im 
Dörfern. Wird es hier von Niemand beachtet, fo kann es beinahe 
fo zutraulihd werden, wie bad erwähnte Teichhuhn im folchem 
Fällen. 

Die meifte Zeit verleben biefe Wafferhühner ſchwimmend mb 
zwar fehr verſchieden, bald auf großen freien Flächen, bald zwiſchen 
Schilf und Rohr verſteckt, bald: in der Nähe dieſes, bald fehr weit 
davon entfernt An das Land fommen fie ſelten, wo fie ſich nicht 
recht fiher glauben nur zwifchen Schilf und Gras verftedt, an eins 
famen Orten wol aud an kahle oder kurz berafete Ufer, aber fie 
verweilen nie lange an folchen. Biel öfterer fielen fie. fih auf 
Halbinfeln, Landzungen oder wirklichen Inſeln auf, um bei drobens 
der Unficherheit fogleich wieder flott fein zu koͤnnen und ſchwimmend 
fich auf den Waflerfpiegel zw flüchten. Zu manchen Zeiten, befon- 
derd gleich mach ihrer Ankunft im Frühjahr,.smo.das vorjährige 
Rohr und Schilf im Winter weggebradht, das junge eben auſſchoſſende 
fie aber noch nicht bergen kann, im Herbſt dor der baldigen Abreife; 
auch im Sommer während ber Maufer, find fie dem ganzen Tag 
weit vom: Ufer, in der Mitte großer Teiche und Seen, auf freiem 
Waſſer, nähern fih nur gegen Abend dem Ufer und dem Rohr, 
halten ſich auch des Morgens micht lange. bei: demſelhen auf und 
ſchwimmen mit Sonnenaufgang [dom wieder der Mitte des großen 
Baflerfpiegeld zu, nur nicht bei Sturm nnd Welleufchlag, die: ihr 
nen zuwider ſind, wo fie ſich dann in der Raͤhe des Rohrs und in 
ſolchen Winkeln der Gewaͤſſer aufhalten, die ihnen: Schutz vor jenen 
gewähren... Ragt eine Landzunge weit im: das Waſſer hinaus, : fe 
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genießen fie auf folcher gem die Morgenfonne, putzen ihr Gefieber, 
fetten es forgfältig ein, und können ſich da, wenn fie von Menfchen 
nicht geftört werben, in biefer Zeit Stunden lang beichäftigen. Am 
falzigen See im Mannsfeldifhen, welcer beinahe die Geftalt 
eines Halbmondes hat, erfireit fi von der großen Halbinjel aus, 
welche das weltliche Ufer bildet, von Welt nah Oſt, eine ſolche 
ſchmale, :ganz-flahe, 'fandige, fpis auslaufende Landzunge gegen 
400 Schritt lang in den See hinaus, die Teufelsbruͤcke oder 
Teufelsſpitze genannt, welde nicht allein den meiften der in gro: 
Ger Menge den See bewohnenden Wafferhühner, fondern aud allen 
Entenarten und andern Schwimmvögelh zu jenem Zwede dient, fo 
dag man biefe merfwürdige Landzunge glei nah Aufgang der 
Sonne, befonderd in der Zugzeit, ein paar Stündchen lang, off 
von -Zaufenden diefer dunkelfarbigen Geftalten fo bededt findet, 
daß fie in der Ferne einen ſchwarzen Streifen auf der blauen Flut 
barftellt, die vielen und vielartigen Vögel aber, durch ein Fernrohr 
befchauet, einen entzuͤckenden Anblid gewähren. 

Die Lieblingspflanzen unfres Wafferhuhns find Rohr (Arundo 
Phragmitis) und Kolbenfhilf (Typba angustifolia, weniger T. la- 
tifolia) und die großen Teichbinſen (Scirpus lacustris); das niedris 
gere Seggenfhilf, andere Binfen:, Schilf: und Grasarten nur, wenn 
fie mit vecht viel und in großen Theilen mit jenen beiden zuerft ges 
nannten untermifcht find oder damit abwechſeln. Weidengebüfch am 
Ufer oder. auf Infeln ift ihm gleihgültig, noch weniger liebt es 
Bäume, wenn fie nahe am Ufer ftehen, obgleih man fagt, daß es 
zuweilen auf einem Afte figend angetroffen fei, was uns jedoch nie 
vorgefommen ift. An von dichtem Walde umfchloffenen, größern 
Gewaͤſſern koͤmmt es faft gar nicht ans Ufer, es bildet fich dan 
fern von biefen durch Umfniten des Scilf3 u. dergl. die nöthigen 
Ruhepläschen, - wie es fich dergleichen auch auf vielen andern Ges 
wäfjern zubereitet, wo es daneben doch aud and Land gehen kann. 

Das reine, bis auf den nadten Grund Mare Wafler liebt uns 
fer Waſſerhuhn nicht, auch nicht dad bloß mit Entengrün (Lemna) 
bebedfte, dagegen aber mehr folched, im dem allerlei: ſchwimmende 
Pflanzen, als: Nymphaea alba et N. lutea, Stratiotes aloides, Me- 
nyanthes nymphoides, auch wol M. trifoliata, Hydrochaeris Mor- 
sus Ranae, Potamogeton natans, Trapa natans, Ranunculus aqua- 
tilis et R. 'heterophyllus und viele andere wachſen und die Obere 
fläche theilweis bedecken, noch weit mehr aber ſolches Wafler, an 
deffen Oberfläche 'manı wenig oder nichts fieht von dem Pflanzens 
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walb unter ihr, ber aus der Tiefe gegen fie auffiseht, wie junge 
Tannen, aber aus mehreren Potamogeton-, Myriophyllum-, Cerato- 
pbyllum-, Chara-, Najas- Arten und andern untertauchenden Pflan= 
zen (dem fogenannten Fifchfraut des gemeinen Manns) beſteht 
bie, wenn das Wafler fill und klar, in mehr als Kiaftertiefe, von 
einem Nachen herab, einen intereffanten Anblick gewähren. Es liebt 
darum dieſe Kräuter, weil ed an und zwifchen ihnen die meifte und 
liebfte Nahrung findet. — 


Es iſt halb Tag- halb Nachtvogel und in der Zugzeit die 
ganze Nacht munter; außer„ihr geht ed aber Abends mit Ende der 
Dämmerung zur Ruhe und fhläft bis zum Anfang der Morgendäm: 
merung, auf einem niebergetretenen Schilfbüfchel oder Schlammhü: 
gelchen, flet3 vom Wafler umgeben und nie nahe am Ufer, auf 
einem Beine flehend oder auf die Bruft niedergefauert. Seine 
Sclafftellen find faft immer von dichtem Schilf oder Rohr umge: 
ben, an der Waflerfeite eines Rohrwaldes und oft tief in demfel: 
ben. An den langen Sommertagen begiebt es fih um die heiße 
Mittagdzeit auch in das dichte Rohr oder Schilf und hält darin 
feine Mittagsruhe. 


Eigenfbhaften. 


In einiger Enterfnung ficht unfer Waſſerhuhn ganz ſchwarz 
aud und fein weißer Schnabel, mit ber biendend weißen großen 
Stimbläffe, macht es fhon von Weiten kenntlich. Stehend bat «8 
eben feine hübfche Geftaltz die unförmlich großen, weit nach hinten 
liegenden Beine machen, daß ed, um das Gleichgewicht zu erhalten, 
mit der Bruft ziemlich aufrecht flebt; den Hals biegt es dazu im 
eine gebrüdte Sform, den Rüden in einen Bogen, fo daß ber kurze 
Schwanz fi ſehr nach unten fenft. Die langen Zehen geben Urs 
fache, daß es mit denen des einen Fußes oft auf Die des anbern 
tritt, was einen holperichten Gang giebt, weshalb es, um dies zu 
verhindern, gewöhnlich weite Schritte macht, bie fchneller folgend zu 
einem ziemlich rafchen Lauf werden können, in welchen man es aber 
felten fieht, etwa nur wenn es einmal über eine Heine Halbinfel zu 
Buß hineilt und Menſchen herannahen ſieht. In ſolchen Fällen geht 
eb, um weniger in bie Augen zu fallen, ganz geduckt, den Hals tief 
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niebergebogen und ben Kopf der Erbe nahe, Auch: über ben 
- Schlamm. zwifhen Rohr und Schilf ſchleicht es in fo gebudter 
Stellung fort, wenn es einen Menfhen gewahr wirb.. — Weit 
huͤbſcher nimmt es fi ſchwimmend aus, wo es den Entenarten mit 
belappter Hinterzeh ähnlich fieht, dabei den Rumpf ziemlich tief in 
bad Waffer taucht, den Schwanz nie fo aufhebt, wie dad Teich⸗ 
huhn, fondern wie jene, wagerecht und babei ziemlich tief trägtr 
den Hals mehr oder weniger wie ein S biegt oder auch, wenn es 
nicht gefehen fein will, ihn mit dem Kopfe gerabe ausſtreckt, faft 
auf die Wafferfläche niederbrüdt und fo dem Scilfe zufchwimmt, 
wenn es fi nahe bei bemfelben befand. Wird ed dagegen auf 
freier Wafferfläche durch den Anblid eines nahenden  Menfchen oder 
andern Zeindes überrafcht, fo fest es fih, Hals und Kopf gerade 
vorgeſtreckt und ziemlich niedergedrüct, durch fchnelles Flattern mit 
ben Flügeln-fih auf» und forthelfend, auf der Wafferfläche in Lauf, 
fo daß ed dieſe ſchnell mit feinen belappten Zehen fchlägt, was viel 


Geplätfcher macht, um befto eher das bergende Rohr u. dergl. zu 


erreichen, oder aud um fich fchneller auffer Schußweite auf bie 
* Mitte bed freien Waſſers zu begeben. 

Es ſchwimmt leicht, doch nicht befonders fchnell, und nickt dazu 
bei jedem Ruderſchlage mit bem Kopfe; aber e3 fchwimmt viel, 
viel mehr ald ed geht und fliegt; man ficht es deswegen gewöhnlich 
nicht anders als auf der Wafferfläche herumrubernd, und darf ber 
haupten, baß es bie mehrefte Lebenözeit ſchwimmend zubringt. So 
fertig ald im Schwimmen ift ed auch im Tauchen, welches ſich 
aber vorzüglich erft dann im feiner ganzen Stärke zeigt, wenn es 
geängftigt und von Hunden verfolgt wird, namentlich wo viel Rohe 
und Sthilf waͤchſtz es rudert dann ein gutes Stüd unter bem 
Waſſer fort, Hammert fich. unten an den Etengeln jener Pflanzen 
feft, fledt nur den Schnabel und den Kopf bis an die Augen aus 
dem Waſſer und ift fo nicht leicht wieberzufinden. Dies kann es 
freilich ‚auf einer freien Fläche und im tiefen Waſſer nicht, weil es 
da feine Anhaltepuntte findet; hier erfcheint ed bald wieder oben 
auf, taucht aber fogleicy wieder unter, und dies wechſelt fo lange 
bis. die Gefahr vorüber ift oder bis ed erfchöpft feinem Verfolger 
unterliegt. Diefed fommt bei Raubvögeln, wo ihm dad Auffliegen 
noch gewiffer ben Untergang bereiten würde, ober aucd beim Ver⸗ 
folgen durch Menfhen, wenn ed im Feberwechfel begriffen ift und 
nicht fliegen kann, fehr häufig vor. Unfer Waſſerhuhn taucht aber 
nicht allein in der Noth, ſondern au zum Erlangen feiner Nahe 
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rungsmittel, zuweilen auch aus bloßer Spielerei unter. Ehe inr 

Fruͤhlinge die Wafferkräuter, befonderd die untertauchenden,. Heranz 

wachen, taucht es fehr häufig, zu allen andern Beiten aber ſeltner 

und in manchen aus freiem Willen faft gar nicht. Sehr groß ift 

inbeffen feine Fertigkeit in»diefer Art von Tauchen nicht; den Hals 
gefrünimt, den Schnabel gegen das Waffer gerichtet, thut es alle 
mal eine Art von Sprung, um fich köpflings unter die Flaͤche — 
drüden, und gar nicht lange nachher erſcheint es auf eine eigne 

Manier ſchon wieder auf der Oberfläche; es koͤmmt nämlich nicht 

der Kopf zuerft, fondern ber ganze Vogel: mit einem Mal hervor, 

wie ein Stud Kork, dad man unter Waffer halt und dann ſchnell 

108 läßt. Es kann alfo nur eine kurze Zeit, nicht viel über. 15 

Sekunden, unterm Waffer aushalten; viel öfter erfcheint es in noch 

kuͤrzerer Zeit. wieder oben, koͤmmt auch nie weit von ber Stelle, wo 

ed eintauchte, wieder hervor, ausgenommen. wenn e3 die. Noth zum 

Tauchen treibt. Doch auc hier geht ihm bie Gewandiheit und 

Ausdauer vieler andern Tauchvoͤgel ab. Ed rudert unter Waſſer 

bloß mit den Füßen, bie Flügel bleiben an den Leib gefchloffen. und 

unter den Zragfedern, wie man im bem u be3 Ein: wie - 
des Auftauchens deutlich fehen fann. - 

Unfer Waſſerhuhn fliegt fo ungern, daß es fich. gewöhnlich nur 
mit Gewalt dazu bringen läßt, was auf größem Gewaͤſſern noch 
ſchwerer hält ald auf kleinen. Es verftedt fi) entweder im naͤch⸗ 
ſten Schilf oder Rohr, wenn. fi ihm ber Menſch nahet, ober es 
begiebt fich auf die weite. Waſſerflaͤche. Sonderbar muß es fcheis 
nen, wenn man dieſe Vögel vom Ufer mach jener fliehen, aher im 
einer Entfernung von 100 bis 150. Schritt. Halt machen und da 
ganz unbeforgt ihren Gejchäften wieder nachgehen fieht, gleichſam 
als wuͤßten fie ed, daß ihnen in folder Entfernung kein. Flintens 
ſchuß etwas fchaden koͤnne; die fichtlihe Angſt, ehe: fie dieſe Weite 
erlangen und die Ruhe, wenn fie glüdlih dahin gelommen, find 
in der. That hoͤchſt intereffant. Sehen fie die Gefahr von Weiten 
heran kommen, fo ſchwimmen fie fo hurtig wie möglich und mit 
beftändigem Umfhauen und Wenden ded Kopfes in die ſichere Weite; 
koͤmmt ihnen jene aber ſchnell über den Hals, fo nehmen fie halb 
laufend, halb fliegend Reifaus, und wo biefed noch nicht. hinläng«. 
lich fördert, endlich zum wirklichen Fluge ihre Zuflucht, weicher aber 
nur nahe über der Waſſerflaͤche bingeht und aus dem: fie.bann. am 
Biele wie Klumpen wieber aufs Waſſer fallen. Sich in Flug zufegen, 
müffen fie jedes Mal einen ziemlich bedeutenden Anlauf nehmen, ehe fie 
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fi) erheben koͤnnen, dies fowol vom Lande ald vom Waffer aus. 
Auf lesterm macht das fehr fchnelle wechfelmeife Auftreten der Füße 
ein plätfcherndes Geräufch, dad man weit hört; die ganz von fi 
geftredten Flügel werden dazu in fehr fchnellen, fehr kurzen, faft 
zitternden Schlägen bewegt und fo auch fortgefahren, wenn fie ſich 
in die Luft erhoben haben und weit weg wollen. Sobald bei bie 
ſem fchwerfälligen Auffluge die Beine auffer Thaͤtigkeit kommen, 
hängen fie noch einige Zeit herab, werden aber allmählich aufgezos 
gen und in ganzer Länge wagrecht hinten hinaus geftredt; das flies 
gende Waflerhuhn erhält dadurch und daß ed auc den Hals lang 
ausdehnt und etwas gefenkt gerade vorfiredt, durch feinen dicken 
Rumpf und Furzen Flügel eine ganz eigene, fonderbare Figur, einem 
fliegenden Faſan ähnlih, meil man die langen Beine leicht für 
einen langen Schwanz anfehen kann. Recht auffallend wird diefe 
fonderbare Eigenthuͤmlichkeit, wenn viele Waſſerhuͤhner durch heftige 
Berfolgungen zum Fliegen gezwungen fi höher aufichwingen und 
in allen Richtungen die Luft durchkreuzen, ſich nicht wieder nieder: 
zulaffen getrauen umd doch auch dad Waſſer nicht gern ganz auf 
geben möchten. Ihr Flug iſt weder ein gewandter noch ein ſchnel—⸗ 
ker; er fcheint vielmehr mit vieler Anftrengung verbunden, geht im 
gerader Linie fort und fördert wenig; wo fie nicht weit wollen, iſt er 
ſtets ein fehr niedriger, auf dem Zuge allein fehr hoch und wird dann 
ihnen vermuthlich auch leichter. Kurz vor dem Niederlaffen hängen 
die Beine wieder herab und ber Vogel fallt mit dem ganzen Unter: 
förper aufs Waffer, nicht föpflings, wie viele Zaucher, und auch 
wicht eine lange Strede auf der Fläche hingleitend, wie bie Enten. 
Der Geuͤbte wird daher auch im Halbdunkel diefe Gattungen am 
dieſen verfchiedenen, Manieren ſich auf dad Waſſer niederzulaffen, 
augenblidtich unterſcheiden. Das Niederlaffen unſers Waſſerhuhns 
macht: fehr wenig Geraͤuſch, fein Auffliegen defto miehr; in ber Euft 
if fein Flug ganz geräufchtos. 

Es gehört auf Meinen wie großen Gewäflern unter die viel: 
mehr vorfichtigen und Eugen, als eigentlich feheuen Voͤgel. Ob: 
gleich es keinem Menfchen recht traue, fo kennt es doch feine Leute; 
wenn es namlich Kinder, Frauenzimmer, Hirten, Fifcher und andere, 
welche ihren Gefchäften nachgehend es unbeachtet laſſen, fehr wenig 
fürchtet, fo ift ed doch gegen den, welcher «3 fcharf ins Auge faßt, 
welcher ihm machichleicht oder fich gar als Schüge zu erkennen giebt, 
fogkeih voll Argwohn und weicht ihm aus, fo weit es die Lokali⸗ 
tät erlaubt, iſt dieſe beſchruͤnkt, ſogar fliegend. Wo es cin Mat 
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Nachſtellungen erfuhr, wird es fehr mißtrauifch; kommen fie zu arg 
und zu oft, dann meidet es ſolchen Ot gänzlih und für immer. 
Died wird an kleinern Gemwäflern befonders auffallend; an größern, 
wo fie Raum genug zum Ausweichen haben, vertragen fie viel Ar: 
gere Beunrupigungen, felbjt fortwährende Nachftellungen, ohne 
wegzugewöhnen, vergeflen fie aber nicht und find um jo mehr auf 
ihrer Huth. 

Das gemeine Wafferhuhn ift ein fehr gefelliger Vogel, nur in 
der Zugzeit auf kleinen Gewäflern einzeln anzutreffen, fonft paars 
weife, familienweife, in größern Vereinen, ja zuweilen in Schaaren 
von vielen Hunderten beifammen. Auf großen Landſeen, wo viele 
Paͤaͤrchen brüten, aber jedes fein kleines Niftrevier gegen andere 
hartnaͤckig behauptet, bilden nach der Fortpflanzungszeit die verfchie: 
benen Familien mehrere große Vereine, oder wenn der Umfang dies 
nicht geftattet, einen einzigen, bis zum Wegzuge, wo er fi vorher 
durh von anderwärts hinzu gekommene noch allnaͤchtlich vers 
größer. Der falzige und füße See im Mannsfeldifhen hat 
gewöhnlich viel foldher Truppe. Oft find Taucher, noch öfterer En: 
ten in ihrer Gefelihaft, mit denen fie ſich gut vertragen, nur in 
der Begattungdzeit nicht; dann find fie fehr beiffig und leiden im 
unmittelbarer Nähe Fein anderes Geflügel, wenn es nicht groß und 
beberzt genug ift, ihnen zu widerfichen. Noch rauffüchtiger find fie in 
diefer Zeit gegen ihres Gleichen, namentlich die Männchen gegen andere 
ihres Geſchlechts, und jedes fucht kaͤmpfend fein Niftrevier zu behaupten 
und andere daraus zu vertreiben; Sant und Lärm nimmt dann 
fein Ende, denn fie flattern und plätfchern unter vielem Schreien 
von einem zum andern und fcheinen oft Händel zu fuchen. In dee 
gebüdten Stellung des Haushahnen fchwimmen fie gegen einander 
108, baden dabei mit verbiffenem Ingrimm mit dem Schnabel Enappend 
wiederholt ind Wafler, bis fie einander nahe genug find; dann fahs 
ren fie plöglich zufammen, haden, fragen und fchlagen fich mit den 
Flügen, in faft aufrechter Stellung, fo lange, bis das eine weicht 
und plätfchernd Reifaus nimmt, wo e3 vom Sieger noch ein Stüd 
verfolgt wird, died Alles unter heftigem Schreien, nach welchem dann 
jener triumphirend in flolzer Haltung in die Grenzen feines erwaͤſ 
ten Niftpläschens zurüd kehrt. Diefe häufigen Kämpfe gewähren 
den Gewaͤſſern, auf welchen viele Waſſerhuͤhner niften, eine eigen: 
thümliche Lebendigkeit; fie hören aber nach und nach auf; je welter 
bie Fortpflanzungsgeichäfte vorrüden, und kommen zu andern Bein 
ten fehr felten und mie fo heftig vor. Am verträglichften macht fie 
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allgemeine Noth, wenn fie, ber Maufer wegen, nicht fliegen koͤnnen 
oder wenn fie fi zum Wegzuge anichiden, 

Unfer Waſſerhuhn ftößt Eräftige und weit hörbare Toͤne aus, 

welche viel Eigenthuͤmliches haben und ſich dadurch leicht von denen 
anderer einheimifcher Vögel unterfcheiden laffen. Der Hauptlodton 
Hingt durchdringend, wie Köw oder Kuͤw, in der Nähe gehört, 
Krömw oder Kruͤw. Er wird bald nur einzeln, bald mehrmals 
nach einander wiederholt ausgerufen und fchallt fowol auf dem 
Waſſer als in der Luft fehr weit. Wenn es recht eifrig lodt, wie 
z. DB. des Nachts auf dem Zuge, zumal wenn ed über Wafler 
fliegt, wo es vielleicht einen da weilenden Kameraden vermuthet, 
wird aus dem einzelnen Köw oft ein Köwöw, — Koͤwoͤwoͤw, 
dem Bellen eines Fleinen Hundes nidyt unähnlid. Sn flillen, nas 
mentlich mondhellen Nächten vernimmt man in der Zugzeit biefe 
bellenden Zöne hoch in den Lüften und fie haben vielleicht ben 
Namen: Bellhenne begründet. In ihren Kämpfen auf bem 
Waſſer wird ed vielfältig modulirt, der Ton fchlägt zuweilen über, 
wird ein andered Mal halb verfchludt u. f. w.; aber noch fonbers 
barer wird er zuweilen des Nachts am oder auf dem Waffer, wenn 
ein anderer Vogel ankoͤmmt, befonderd wenn fi Enten, in ber 
Nähe eined Waſſerhuhns nieberlaffen; er ift dann ber Lockſtimme 
faum noch im Ton aͤhnlich, oft fehr wunderlich und überrafchend. 
Auffer diefen flogen fie auf dem Waller oder im Rohr auch noch 
ein kurzes, hartes, helltönendes Pig, — einzeln, zuweilen auch ein 
paar Mal nacheinder, aus; auch vernimmt man nicht felten ein 
bumpfes Knappen, died befonders wenn fie zum Kampfe an eins 
ander gerathen. Einen andern wunderlichen, ſchwer zu befchreibenden 
Ton bringen fie zuweilen hervor, indem fie den Schnabel dabei mehr 
ober weniger tief in's Waſſer halten. — Die Jungen piepen bis 
fie Federn befommen und died quäfende Piepen hat Achnlichkeit 
mit dem der jungen Teihhühner, halt jedoch einen tiefern, raus 
bern Ton und ift daran leicht zu unterfcheiden. 
Zaͤhmbar ift unfer Waſſerhuhn zwar und in einem gut ums 
fchloffenen größern Raum, wo ed auch Waſſer in einem großen 
Behälter haben kann, hält es ſich recht gut, aber zum Stubenvogel 
taugt es in mehr ald einer Hinficht nicht. Es hat viel Dauer und 
Lebenökraft, das in Freiheit lebende kann baher einen tüchtigen 
Schuß vertragen und zeigt auch bei fchweren Verlegungen ein zaͤ⸗ 
hes Leben. 


v 
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Nahrung. 


Meder Fiſche noch Froͤſche, wie man ſonſt wol glaubte, fon 
dern Waflerinfekten, deren Larven, Würmer und Heine Schalthiere, 
meiftens aber feine Blätthen, Bluͤthen, Knospen, Samen und 
zarte Wurzeln von mancherlei untertauchenden Waflerpflangen, find 
die Nahrungsmittel unferd gemeinen Waſſerhuhns, wobei es nod 
eine bedeutende Menge groben Sandes und ganz Heiner Kiefelftein: 
chen verfchludt. Ob es Fifch- und Froſchlaich frißt, iſt nicht be 
Sannt, ‚aber nicht unwahrſcheinlich, obwol wir niemals dergleichen 
in den geöffneten Magen Getödteter gefunden haben. Ein folder 
enthält gewöhnlich Grünes ald Hauptfache, und zwifchen dieſem die 
eben genannten animalifchen Dinge, meiflend in unfenntlichen Ra 
fien, aber feine von Fiſchen oder Froͤſchen; die mineraliihen fehlen 
dagegen nie darin. 

Es fucht fie faum anders ald fhwimmend; es ift wenigfiens 
ein fehr feltner Fall, es zwilchen dem Rohr auf moraftigem Boden 
darnach herumfchleichen oder ed gar auf kurzem Rafenboden am fruͤ⸗ 
ben Morgen nach Regenwürmern, wenn biefe noch auſſerhalb ihren 
Löchern find, fuchen zu fehen. Schwimmend lieft es die Nahrungs: 
mittel entweder von der Waſſerflaͤche und an den aus ihr hervorta⸗ 
genden Pflanzen ab, oder es taucht darnach unter. Sein baldige 
Wiedererſcheinen auf ber Oberfläche nah dem Untertauchen macht 
jedoch wahrſcheinlich, daß es in mehr als Haftertiefem Waſſer nicht 
bis auf den Grund geht, alſo bloß zwifchen diejem und der Oben 
fläche feine Nahrung fucht und hier die Waldungen von Potamege- 
ton, Myriophyllum, Ceratophylium u. a. durchftreift, von denen es 
viele Theile genießt und die zwifchen bdenfelben lebenden Inſekten 
wegfaͤngt. Daß ed im Frühjahr viel häufiger taucht und feine 
Nahrung beinahe allein dadurch erhält, mehr als zu allen andern 
Seiten, koͤmmt vermuthlich daher, weil jene Pflanzen dann nur erfl 
aus dem Grunde aufleimen, im Sommer und Herbft dagegen fo 
hoch aufgewachien find, daß fie an vielen Orten bis an die Oberfläche 
heranfreichen. Daher halten ſich die Waſſerhuͤhner im Anfange auch 
lieber auf weniger tiefen Stellen auf. 

Ob es auch im freien Zuſtande Getraideförner freſſe, koͤnnen 
wir nicht behaupten, weil ed und nie vorgekommen iſt; es wird je 
doch in Eetti’5 Naturg. v. Sardinien, Uiberf. II, ©. 282 ge 
fagt, daß man darum in jenem Lande kein Getraide nahe an die 
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Teiche ſaͤete, weil die Waſſerhuͤhner nicht geringen Schaden daran 
thaͤten. Daß ſie im gefangenen Zuſtande Getraide annehmen, iſt 
indeſſen gewiß. 

Das eingefangene Waſſerhuhn frißt Regenwuͤrmer ſehr gem, 
gewöhnt ſich auch bald an Brod, gekochte Kartoffeln, Fleifh, ge 
Bochted: Gemuͤſe, feißt gern Getraibe, befonderd Gerfte, und verachtet 
auch Beine Fiſchchen nit. Wenn es nicht bald im Schmutz um— 
dommen fol, muß es ſtets frifches und recht viel Waffer bekommen. 


7 
» ie 


Bortpflanzung 


> anbfeen, große Teiche mit vielem Rohr und Schilf befeßt, hin 
and wieder auch Beinere Leiche, Altwaffer und die-tiefern Stelleh 
in den Brüchern find auh in Deutfhland zur Fortpflanzung: 
zeit von diefen- Waſſerhuͤhnern bewohnt, am haͤufigſten für biefige 
Gegend die beiden Seen im Mannsfeldiſchen, von ihrem vers 
fchiedenen Waffe, der falzige: und der ſuͤße genannt, und die 
Gewaͤſſer in deren nächften Umgebungen. Aber auch in den Her⸗ 
zogthuͤmern Anhalt haben wir Teiche und andere Gewäfler genug, 
auf welchen fie- in Menge niften, 

„WSehr? haͤufig Fönnen fie, im März ſchon angelonmmen, in. ben 
erſten Wochen noch an keine Fortpflanzungsgefchäfte denken, weil 
an dem meiften Orten über Winter das vorjaͤhrige Schilf und Roht 
abgehauen und zu Brennmaterial benust,' dad neuaufkeimende aber 
ſelten vor Ende des April fo wird, daß es ſich eine Hand lang 
Aber’ dem Wafferfpiegel erhebt, kaum hinreichend dieſe großem Vögel 
nothdürftig zu bergen. Iſt hier und da ein WBüfchel altes Rohr 
ſtehen geblieben, ſo wählen fie ſolche am Liebften zu Niſtplaͤtzchen. 
In vielen Jahren koͤmmt ſogar der Mai heran, bevor. fie zum Ni- 
fen ſchreiten koͤnnen. In der Zwiſchenzeit; von der Ankunft an, haben 
fie. andere Geſchaͤfte; kaum einige: Tage am Niftpfage angelangt, 
fangen die einzelnen Paͤaͤrchen theils ımter ſich ſchon Hader: umb 
Streit an, namentlich aber richten ſich die Kämpfe derer, welche 
Stand genommen, gegen die, weldye nur ald Durdhreifende ſich much 
bier aufhalten wollen. Das Jagen / Herumflattern, Blätfchern und 
Schreien nimmt kein Ende und die: Standpaare kaͤmpfen dann ge⸗ 
gen einander, wenn bas eine in das Niftrevier des andern Fhnimt, 
beſonders die Männchen, Weil nun jenes nicht groß und auf 
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manden Gewäffern, wo viele niften, nie 100 Schritt im Durd- 
meffer hält, fo kann es nicht fehlen, daß die Nachbarn fehr oft die 
Grenzen überfhreiten; dann fchießt aber aud ber Innwohnende 
fogleih mit Wuth herbei, ſelbſt wenn er fi) gerade weit bavon 
auf dem freien Wafferfpiegel befand, und firengt alle feine Kräfte 
an, ben vermeintlichen Einbringling zu verjagen und wo möglich 
für fein Vergehen zu beftrafen. Zuweilen, jedoch nicht oft, nehmen 
auch die Weibchen Antheil an folchen Raufereien. Später, wenn 
legtere fchon mehrere Eier gelegt, werben biefe Balgereien nach und 
nach feltner und wenn fie Junge haben, leben fie viel ruhiger und 
verträglicher. 

Jedes Männchen paart fih nur ein Weibchen an und bie Ei: 
ferfudht macht ihm viele Unruhe. In uneingefhränkter Monogamie 
lebend, hilft ed den Neftplat wählen, das Neft bauen, die Eier aus: 
brüten und bie Jungen erziehen und befhüsen; es ift fletö ein 
treuer Gatte und guter Familienvater. 

Erft wenn das junge Schilf und Rohr fich einen Fuß hoch 
über dem Waflerfpiegel erhoben, machen diefe Vögel Anjtalt zum 
Neftbau; dann ift er aber, unter den vereinten Bemühungen beider 
Gatten, in ein paar Zagen fertig.bergeftelt. Der Standort bes Neftes 
ift verfchieden, bald tief im Mohr, bald, und auf großen Gewaͤſ⸗ 
fern meiftens, nahe am Rande eines Rohrwaldes ober großen Rohr 
bufches, aber ſtets auf der Waſſerſeite, gewöhnlich von tiefem Wal: 
fer umgeben oder gar fhwimmend, feltner bloß auf naſſem Erdbo⸗ 
den am Rande Feiner Infeln oder auf einem Schilfhügelchen,- - Am 
öfterfien findet man ed im eigentlichen Rohr (Arundo phragmitis), 
weniger oft im Kolbenfchilf (Typha angastifolia), noch ſeltner in 
großen, dichten Buͤſchen von den großen, diden Waflerbinfen (Sar- 
pus lacustris), am feltenfien in Büfchen oder auf Kufen: von nie 
dern Schilfarten. Es iſt vom Waſſer ber meiſtens nicht." ſchwer 
zu entbeden, im Anfange, ehe das Rohe zu hoch und dicht wird, 
oft fhon von Weiten zu fehen, fpäter, wenn jene Pflanzen -fafl 
ihre gewöhnliche Höhe erreicht, aber :zuweilen fehr gut. verſtedt. 
Selten und nur im Anfange kann man «3 vom Ufer. aus fehen, 
und ie ben meiften ift Faum anders als auf einem Kahne auge 


Seine Grundlage bilden gewoͤhnlich die Stoppeln vom ons 
rigen Rohr, wozu ‚auch junge Halme eingeknickt werden, ober» 
hat feinen Stand auch ohne biefed in einem dichten Schilfbuͤſchtl 
Es ſteht fo recht feft und: kann bei zufäligem Steigen des Waſſers 
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nicht wegfchwimmen. Es gibt indeſſen auch Nefter, die von Anfang 
an ſchwimmen und gewöhnlich von fo dichtftehendem Rohr umgeben 
find, daß fie demnach nicht eigentlich flott werden können. Sehr 
oft benutzen dieje Vögel zu folhen ein vorgefundenes, ſchwimmen⸗ 
des Häufchen alten Pflanzenwuſtes als Unterlage. Jedes ſchwim⸗ 
mende Neft ift dabei, mehr noch als die feftfiehenden gewöhnlis' 
ern, ein bedeutender Klumpen nach oben flet3 trodner Materialien, 
fo daß die Eier nie im Feuchten liegen. Es ift zwar nachlaͤſſig 
aber doch haltbar genug geflodhten, um fpäter noch den ihm 
laͤngſt entfchlüpften Zungen gelegentlih ein Pläschen zur Nachts 
ruhe oder fonft zur Erholung zu fein, wodurch es denn freilich feine 
urfprüngliche Form ganz verliert und ganz platt niedergetresen wird, 
während ed, als er fertig gebauet war, bei oft mehr als 1'/, Fuß 
Breite, wenigftend 1 Fuß Höhe hatte. Der innere Napf ift ziems 
lich tief, fehön gerundet und forgfältiger ald das Aeußere geflochten; 
Diefes aus grünen und duͤrren Rohrſtengeln, Schifblättern und 
Waſſerbinſen gebauet, nad) innen mit etwas feinerm Material, duͤn⸗ 
nern Halmen, Grasſtoͤckchen, auch wol Binfen: und Rohrſpitzen 
fammt den Riöpen ausgeführt, bei den meiften unterfcheidet fich jedoch 
bad Innere wenig von dem Xeufern. 

Im hohen Kolbenfchilf haben wir dies Neft zuweilen ganz bes 
fonderd hübfch ausfehend gefunden. Hier hatte nämlich der auf dem 
Mefte figende Vogel abfichtlih ober aus bloßer Spielerei, die Spis 
Ken der dad Neft zunächfi umgebenden ſchlanken Schilfulätter in ei« 
nen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt herabgezogen, manchen auch wol, 
um dem nachmaligen Aufichnellen vorzubeugen, einen Knick geges 
ben, fo daß er unter einer Iuftigen grünen Kuppel, wie unter einer 
grünen Laube, ſaß und dadurch den Späherbliden von oben herab 
weniger bloßgeftellt war. Die Regelmaͤßigkeit des Herabbiegend 
ber Schilfblätter übertraf in biefer gefälligen Ausichmüdung bei weis 
ten die einiger Sumpfhühner, die, wie im Vorbergebenden be: 
fohrieben, bdiefelbe bei ihren Neſtern noch öfter in Anwendung brin: 
gen. - Sie deutet auf eine nahe Verwandtichaft mit diefen Wögeln 
bin, koͤmmt jedoch bei unferm Wafferhuhn viel feltener vor. 

Selten findet man zu Anfang ded Mai, viel gewöhnlicher erft 
in ber zweiten Hälfte die ganze Anzahl der Eier in einem Nefte, 
Die felten unter 7 bis 8, zumeilen zu 12 bis 14 gefunden wird; 
tur ein Mal fanden wir deren 15, aber niemals, wie auch gefagt 
worden, 16 bis 18 Stüd. Wenn ed um das erfle Gelege kam, 
macht das Weibchen ein zweited, wozu es erſt ein neues Neft bauet, 

9. Thei. 42 
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gewöhnlich nicht weit vom eriten, aber beſſer neritedt 
wegen der größern Höhe und Dichtheit des Schilfes,, ihm 
ter wird; dann legt ed aber nie mehr ald 6 bis 8 Stück — 
Eier diejer Vögel ähneln in der Größe faft Eleinen Haushl 
eiern; fie find 2 Zoll 2 bis 3 Linien lang und 1 Zou Sf 
6'/, Linien breit, meiftens von einer ſchoͤnen Eigeftalt oder am 
was länglicht. Ihre ziemlich fefte Schale ift von feinem Korn, 
aber auſſen fehr viele feine Poren, welche die Oberfläche fo 
daß fie deshalb nicht glänzen. Ihre Farbe ift ein fehr bleiches 
gelb oder ganz blafjes Gelbbraun, das ſich gelbbräunlichennd 
nähert; aͤußerſt zarte, dunfelafchgraue, bunkelbraune und fd 
braune Nünftchen find dabei in fo enormer Anzahl über die 
Fläche verbreitet, daß fie die Grundfarbe trüben, unter ihne 
viele Punkte etwas größer, aber nur wenige von der Größe 
Fliegenklereds, Manche Eier find ftärfer, andere fchwächer 1 
und beflert, einige von dunklerer, andere von hellerer Grur 
im Ganzen fommen aber nur fo geringe Verfchiedenheiten wi 
fie niemals zu verkennen find, indem es unter inländijchen: 
eiern feine ähnlichen giebt, ald allenfalls die des rothbiäf 
Zeihhuhnd, die aber auch gröber und mit einer lichterm, 
gezeichnet und dabei um fo vieles Eleiner find, daß. an ein— 
mwechölung mit benfelben nicht gedacht werben fann. 

Nach 20 bis 21 Tage langem wechielfeitigen Bebrüte 
beide Gatten f&hlüpfen die in der. Herne ſchwarz und am | 
kopfe hochroth ausfehenden Jungen aus den Eiern, die nag 
Abtrocknen die Mutter fogleidy aufs Waſſer begleiten, mit ihrät 
dem Schilf und Rohr herumfhwimmen und mit verlangend 
pen beiden Aeltern folgen; doch macht der Vater, dabeir m 
Wächter, und wenn fie am Rande des Rohrbufches vielleicht 
Zeinde fichtbar werden, fo warnt er fie augenblidlich durch 
Töne, und die Familie zieht ſich ſogleich wieder ſchnell 
Rohrdidicht zurüd. Diefe zarten Jungen fehen denen bez 
huhns fehr ähnlich, find aber vom Anfang an bedeutend‘ 
grauer und ihr Piepen ganz verfchieden, gröber, tauber, ok 
fender, was fih durch Worte nur mit vielem Umfchwei 
machen laffen würde. Wenn fie die Anweſenheit eines. BD 
in der Nähe vernehmen, verhalten fie ſich ganz fill; nur ba 
pen fie, wenn fie fi ganz ficher glauben. , Dis * ege 
ihre Atzung anfaͤnglich vor oder halten fie ihn: ' 
fpiße zum ungen hin. Nicht, felten Eomm 
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einige Tage älter, aus: dem Didicht auf feichtere, ſchlammige Stel⸗ 
len, wo ſie oͤfters zu Fuß Jagd auf Inſekten und Wuͤrmer machen, 
beim geringſten Geraͤuſch aber auch pfeilſchnell dem Rohre und ih— 
rem Verſteck wieder zulaufen. Sie quaͤken jaͤmmerlich, wenn ein 
Raubvogel oder auch nur eine Kraͤhe uͤber das Rohr hinſtreicht, 
wenn er auch nicht nach ihnen ſtoͤßt, bleiben uͤberhaupt ſehr lange 
im oder nahe am Rohr, um bei jedem Anſchein von Gefahr ſich 
ſogleich ‚wieder in daſſelbe flüchten. zu können und wagen es halb: 
erwachſen kaum, über die Mitte eined Teiches zu fchwimmen oder 
fih auf: ganz freier Wafferfläche feben zu laſſen. Wo fie in der 
Nähe menfhlichen Verkehrd geboren wurden, find fie wol: etwas zus 
traulicher, doch immer furdtfamer als die jungen Teich huͤhner! 
Bevor fie nicht ‘beinahe ganz ausgewachſen find, begeben fie fich auf 
Beine fo große freie Wafferfläche, ‚daß fie filh den ganzen Tag weit 
vom Rohre entfernt halten müßten. In der erften Zeit nimmt fie 
die! Mutter des Nachts unter ihre Flügel, was gewöhnlich auf ihs 
rem vormaligen: Wochenbett, dem Nefte geſchieht. Später, wenn 
bas. nächtliche Erwaͤrmen unter ber Mutter überflüffig wird, figen 
fie auf einen Klumpen zufammen, diefe bann aber in ihrer Nähe; 
Wenn die ordentlichen Federn durch die Dunen. hervorfommen, ent⸗ 
wöhnen fie fi nad und nach ber älterlihen Pflege, die Geſchwiſter 
halten nicht mehr fo ängftlich aneinander, und man fieht öfters ein 
ſolches und immer: baffelbe an dem-nämlichen Pläschen, an einer 
lichten Stelle zwifchen dem Mohr oder in einem ftillen Winkelchen 
binter'demfelben, wo foldye, wie oft die jungen Zeihhühner, ims 
mirwährend auf: das Waſſer piden, ald wenn die Nahrungsmittel 
dafelbft in großer Menge für fie hingeftreut wären. Aus der Ferne 
fann man ihnen dabei oft und lange zufhauen; fobald man ſich 
aber zu fehr nähert, rudern fie fogleih dem Schilfe zu und kom: 
men nicht eher wieder zum Vorſchein, bis man fich faft hundert 
Schritt weit wieder entfernt hat. Ploͤtzlich überrafcht laufen fie 
flatternd und plätfchernd über den Waſſerſpiegel hin in das. nächfte 
Berfied; koͤnnen fie. Died nicht fogleich erreichen, fo: tauchen fie wies 
derholt, aber immer nur kurze Streden bis zum naͤchſten Geröp: 
richt; ‚anhaltender tauchen fie, wenn ein Hund fie verfolgt. 

- ‚Die Alten verrathen viele Anhänglichkeit an Neft und Eier, 
wie an die Jungen, doch mehr die Mutter ald der Vater. Nähert 
man fich ohne vieles Geräufh auf einem Kahne dem auf dem Nefte 
figenden, zumal wenn bie Eier ſchon länger bebrütet find, fo halt 
ed oft fehr nahe aus, fchlüpft dann auf ber — Seite 
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aufs Waſſer und plätfchert nun flatternd und auf dem Waffer fort: 
laufend. der freien Wafferflüche zu, um auf ihr auffer Schußmeite 
fo lange zu verweilen und den Störer im Auge zu behalten, bis er 
fi wieder entfernt hat. Zumweilen fchleicht es fi auch fchwimmend 
ein Stud zwiſchen dem Geroͤhricht in gedudter Stellung fort, koͤmmt 
aber auch dann bald wieder auf obige Art zum VBorichein und war: 
tet auf dem Freien den Ausgang ab. Selten und nur dann erbebt 
es fi. zum. wirflichen Fortfliegen: gleih von der Nähe. des Meſtes 
aus, wenn dieſes von zu feihtem Wafler mit vielen niedrigen Schiff: 
ober. Grasarten umgeben iſt, in welchen fich die: Alten Schleichwege 
machen, ‚in foldhen aber nicht auf bie befannte Art fortplätfchern 
Ponnen. Sehr bald Eehrt es, wenn bie Gefahr. fi entfernt bat, 
auf das Neſt zuruͤck, thut dies aber flet3 nur fhwimmend. — Aengſi— 
lich: lodt die Mutter ihre Kleinen wieder zufammen, wenn das 
Häuflein ſich bei Störungen, befonders bei häufigem Untertauchen, 
zerftreuet hatte; auch der Vater ſteht dann jener dabei treulich bei, 
zeigt. aber fpäter, wenn die Jungen fchon halb erwachlen, Feine be 
fondere ‚Anhänglichfeit mehr. UWibrigens ift wol im Ganzen zwis 
fihen den Gatten, wie zwiſchen Alten und Jungen, die Zärtlichkeit 
nicht ſo groß, wie wir fie bei den rothbläffigen Teichhuͤhnern 
finden; indeffen find_fie auch nicht fo leicht: zu beobachten, weil fie 
auf größern Gewällern Ieben und ‚auch auf Heinern nie eine fo 
große Zutraulichkeit befommen, wie jene. Wenn die Zungen nur 
erft etwas fliegen können, kümmern fich die-Alten nicht mehr um 
fie; fie ſchließen fi dann vereinzelt an andere oder leben ganz ein: 
fam und zerfireut. Kurz vor dem Wegzuge trifft: man fie unter 
den verfammelten Alten an. Ä 


Feinde. 


Das gemeine Waflerhuhn zeigt fich überall als eih argwoͤhni⸗ 
ſches und ſehr furchtſames Geſchoͤpf; faſt jeder groͤßere Raubvogel 
ſetzt es in Schrecken, ſobald es ihn nur von Weitem erblickt, und 
es fluͤchtet ſich, wo es nicht zu weit vom Rohrwalde entfernt iſt 
fo ſchleunig wie möglich in dieſen und verſteckt ſich darin. Wo meh 
rere auf einem Waſſerſpiegel verweilen, ſtoͤßt das erſte, was ihn em 
blickt, ſogleich einen Schredenslaut aus, und in bemfelben Augen⸗ 
blide ſtroͤmen Alle eiligft dem naͤchſten Verſteck zu. Auf zu großer freier 
Waſſerflaͤche wagt es keinen weiten Flug nach einem ſolchen Al, 
ER 
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weil es befürchtet, während des Fliegens unterwegs von ihm erwifcht zu 
werden und in folchen Fällen taucht es wiederholt und tiefer ald gewoͤhn⸗ 
Kich unter. Die Rohrweihe (Falco rufus) jagt durch ihr bloßes Er: 
ſcheinen Alten und Zungen Angft und: Schredden ein, weit ſie ihnen ſehr 
nachftellt und namentlich viele Zunge fängt und den ihrigen: zufchleppt. 
Alte Wafjerhühner erwifcht fie feltnerz aber auch von dem Ta uben fal⸗ 
ken (Falco peregrinus) und dem Hühnerhabicht (Falcopalumibarius) 
baben fie, wenn fie von einem Gewäfler zum andern ftreifen, ſo 
etwas zu: fürchten, wenn fie ſich nicht ſchnell genug in dichtes. Rohe 
oder aufs Waffer: werfen. und hier: durch Untertauchen zu reften: vers 
mögen, Gegen bie Berfolgungen der Rohrweihe auf ſehr großem, 
freiem Wafferfpiegel, follen jie fich zumeilen bloß auf einen Klums 
sen zufaimmendsängen: und dadurch, daß ſich kein⸗Einzelnes zum 
Ziele darbietet, jene unfchlüfjig machen und. fie abmweifen. " Beim 
Steabier: (Falco: albicilla), : welchem fie: oft. zur Beute ‘werden, 
würde fie dies Mittel nicht retten; wenn fie ihm über ſich obgleich 
noch fehr hoch in: der Luft erbfiden, fangen fie an wiederholt unter 
zutauchen, während. der Adler‘ in Kreiſen ſpiralfoͤrmig immer tiefer 
herabfchwebt und endlich durch einem ſchnellen Stoß eins der Yes 
ängfteten und durch. fortgefegtes Tauchen ermuͤdeten Waſſerhuͤhner 
in dem ‚Augenblid, wo es eben: wieder auf der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers erfcheint, ergreift, e$ an das Ufer oder auf eine nicht Iehr * 
fernte Anhoͤhe traͤgt und es da, bis auf wenige Federn u 





verſchlingt. Am falzigen See im Mannsfetdifdien: iſt dies fr 
terd beobachtet worden. Sind auch Enten zwiſchen den Wafferhüb: 
nern; ſo fliegen: dieſe in folhen Fällen: fchon bei. guter Zeit weg, 
und der Adler verfolgt fie nicht, weil fie ihm zu flüchtig ſind. 
Noch öfterer: ald die Jungen. werden der Rohrweihe, auch 
wol Krähen und Raben, die Eier zu Theil; fehr viele: Bruten 
werden auf diefe Weiſe zu Grunde gerichtet. Man jagt, daß Il— 
tiffe und Wanderratten ein Gleiches thaͤten, fo auch zuweilen 
Der Fuchs, welcher manchmal aud) ein Altes im Rohre zu‘ beſchlei⸗ 
chen weiß; die vor den Fuchsbauen gefundenen: URN von 
san Voͤgeln, fetten dieſes außer allen Zweifel: » Talliat — 

Ahr; Gefieder ijt von einigen: Schniaröserinfettent — 

itſch Philopterus minutus, ein-zweites Liotheum atrum genannt, 
* Eingeweide von Würmern, nad: dem Wiener Verzeichniß, 
von Echinorhynchus filicollis,: von der Taenia fulicae, und:in‘ ber 
Bauchhaut von einer = er zu — Ascaris· Art. iu 
2177, BUN. Fir: ar int 
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Auf freiem Waflerfpiegel Hält unfer Waſſerhuhn dem Schuͤtzen 
nie fchußrecht aus; es weiß ihn fehr wohl von unverbächtigen Per 
fonen zu unterfcheiden, obwol es auch gegen diefe und wo ed an 
vielen Verkehr gewöhnt ift, troß vieler ſcheinbaren Zutraulichkeit, 
doch immer noch fo viel Mißtrauen bewahrt, daß es jebe aufkeı. 
mende Unficherheit bemerkt und rettende Manfregeln dagegen us 
greift, hauptfächlih mehr oder weniger fchnell, jenahdem bie am 
foheinende Gefahr ploͤtzlich oder allmählicher heranrüdte, fich auffer 
Schutzweite begiebt und zwiſchen 100 und 200 Schritt weit gan; 
unbeforgt feinen Nahrungsgeſchaͤften nachgehf, oder zu andern Zei⸗ 
ten, befonderd auf Fleinern Gewällern, fih in. dad dichte Schiff und 
Rohr begiebt und darin verfiedt fo lange verweilt, bis es um ihn 
ber wieder ruhig geworden if. Der Schuͤtze muß fich daher fehr 
leifen Zrittes — denn ed hört und fieht gleich gut — hinter einem 
Erdwalle oder fonft ungefehen anzufcleichen fuchen, dabei auch bie 
Flinte nicht mit zu klarem Schrot (Hagel) geladen haben, weil & 


einen tüchtigen Schuß verträgt, indern der dichte Feberpelz viel Kin 


ner abhält, tief genug einzubringen und das gewöhnlich ſchwim⸗ 
mende Waflerhuhn feinen Rumpf fo tief unter Wafler hat, daß er 
nur zur Hälfte über demfelben herausragt. Man darf nicht zu weit 
barauf fchießen wollen, wenn man bes Erfolgs gewiß fein will; 
denn wenn ed nicht ſogleich auf der Stelle liegen bleibt, iſt aud 
der flinfefte Hund nicht im Stande es zu fangen, weil es ihm 
durch Untertauchen zu entfommen fucht; erreicht ein folches gar das 
Rohr, fo if ed in der: Regel für den Jäger verloren, es verkriedht 
ſich, taucht, hält fi unten feſt und laͤßt nur den Oberkopf aus dem 
Waſſer hervorfchauen u. |. wm. Wo die Wafferhühner öfters nahe 
an das Ufer kommen oder gar aufs Land treten, zumal wo bad 
Ufer kahl if, kann man fie aus sinem guten Verfted, einer Schilf 
hütte oder Exrdgrube, an deren Anblid fie ſich aber ſchon gewöhnt 
haben muͤſſen, auf dem Anſtande erlauern, went man fich mit Som 
nenuntergange, oder auch mit Anbruch der Morgendämmerung, von 
ihnen unbemerkt, dahin begiebt und fehr flill verhält. Da. fü. oft 
Enten. von verfchiedenen Arten zu ihnen gefellen, fo ift dieſe Au 
ſtandsjagd zumeilen recht intereffant. — In ihrem geraden, : wenig 
fördernden Fluge gewähren fie einen leichten Schuß, _ abe 
nicht oft Gelegenheit. dazu. R 

Auf ſolchen Gewäffern, wo fich unfere Waſſerhuͤhner (ehe hau⸗ 
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fig aufhalten, ſtellt man zumellen eigene Jagden nach ihnen an, 
wie 3. B. auf den vielen Zeichen und Seen im Milisfcd» und 
Trachenbergſchen in Schlefien, namentlih in den Revieren 
der Hrn. Grafen von Reichenbach zu Bruftave Wenn fi 
dort zu Ende des September Zaufende von dieſen Vögeln auf gros 
gen von Rohr und Schilf freien Zeichen verfammelt haben, vers 
theiten fich eine gute Anzahl Schügen auf 12 bis 20 Kähnen, jes 
der dieſer aufferdem noch mit einem Ruderer verfehen; bie fo be: 
mannten Kähne, in gleicher Entfernung von einander in einer lans 
gen Reihe aufgeftellt, rudern nun in befter Ordnung und ganz langs 
fam gegen die fchwarze Schaar an und treiben diefe gemaͤchlich in 
eine vom Pflanzenwuchs freie Ede des Teichs. Anfänglich flattert 
nur hin und wieder ein einzelnes Waſſerhuhn ein Meines Stud 
auf dem MWafferfpiegel hin und fhwimmt dann wieder, wie die 
übrigen, mit ihnen vorwärts, bald aber, wenn fid der Schwarm in 
die Enge getrieben ſieht, werden mehrere unruhig, die Bewegung 
wird allgemeiner, endlich erheben ſich alle im Flug und das dieſem 
vorhergehende, ſich durchkreugende Geplätfcher gewährt einen impos 
fanten Anblick und giebt ein Getöfe, dem eines entfernten Waſſer⸗ 
falls aͤhnlich; fie fliegen nicht über Land, fondern fommen einzeln 
über die Kähne, und was hierbei von den Schüßen nicht her⸗ 
abgefchoffen wird, fällt 300 bis 400 Schritte hinter den Kaͤhnen 
wieder auf- die Mitte des Waſſerſpiegels nieder. Es ift gut, wenn 
jeder Schübe mehr als eine Doppelflinte und einen Gehülfen, wels 
her bloß die abgefchoffenen wieder ladet, bei fich hat. Wenn der 
Zug durdy ift, die Erlegten aufgelefen find, treibt man die Entkom⸗ 
menen auf eben die Weife in eine andere Ede des Teichs und fo 
fort, bis fie nach dreis bis viermaligem Eintreiben aufs Hoͤchſte ges 
ängftigt zum heil thurmhoc im die Luft fleigen und fich fortma- 
chen, zum Theil in Schilf und Grad werfen und verfriechen. Diefe 
leßtern machen dann gewöhnlich den Beſchluß folder Jagd, indem 
man auch diefe noch durch Hunde aufitöbern läßt, wozu fich jedoch 
Aur wenige zwingen laffen, und bie einzeln herausfliegenden herab» 
fchießt. Für den guten Schügen, welcher feine Freude an vielem 
Morden findet, wie auch für den, welcher fie an vielem Knallen hat, 
ift diefe Art Jagd ein koͤſtliches Vergnügen; fie giebt viel Ausbeute, 
die von der ärmern Vollsflaffe um billiges Geld gern gefauft und 
zur Speife benutst wird. 

Wenn fih unfere Wafferhühner, um die Maufer abzuwarten, 
im Sommer zum größten Theil von kleinern Zeichen auf größere 
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begeben und bort bis zum Herbftzuge, meiftens auf dem freien Waſſerſpie⸗ 
gel, verweilen, fo kann folche Berfammlungen leicht das Unglüd be: 
treffen, daß ein folder Teich, der Fiicherei wegen, abgelaffen wirt. 
Eine ſolche Faralität kann diefe fonft fo ſchlauen Vögel ganz außer 
Faſſung bringen; fie folgen nad und nach dem abgehenden Wafler, 
bis zur größten Vertiefung des Teiches, der Keffel genannt, welche 
nie ganz waflerleer wird, ftellen fih am Rande des Heinen Wafler: 
bedens dicht aneinander gedrängt auf und laſſen ed, durch hoͤchſie 
Angſt gefeflelt, geihehen, daß ein Schüße ganz frei und ohne wei 
tere Vorſicht auf Flintenfhußweite herangehen und viele mit einem 
Schuſſe erlegen fannz dies nicht etwa in der Maufer, fonderm wenn 
fie fhon lange wieder flugbar geworden find. So etwas kann in: 
befjen nur vorkommen, wo es beim Ablaflen eines folchen Fifchtei: 
ches nicht zu lärmend hergeht oder gar gefchoffen wird, und dann 
‚ wird man die anwefenden Wafferhühner hauptfächlih nur am fri: 
hen Morgen um den Keffel figend finden, wenn in fliller Nacht das 
Waſſer vollends bis auf diefen abgelaufen war; fobalb fich aber 
erſt mehrere Menfchen bier zeigen, fliegen die Waſſerhuͤhner auf und 
davon. 

Eine andere Art fich biefer Wögel zu bemächtigen, ift die ber 
Fiſcher und anderer Leute, die darum Beſcheid wiffen und an gro: 
en flehenden Gemwäffern wohnen, namentlich derer am falzigen 
See im Mannsfeldifhen. Zur Zeit des Federwechſels halten 
fih nämlich unfere Wafferhühner meiftens in der Mitte des großen, 
freien Waflerfpiegeld ober doch fehr weit von dem Ufer und den Rohe: 
wäldern truppweiſe auf. Bei warmen, ſtillen Wetter, wenn das Waſſer 
Feine Wellen fchlägt, begeben fich dann zwei Leute in einen Kahn, zur 
Jagd mit nichts weiter verfehen, ald mit einergehörigen Menge von Stel: 
nen und allenfalld einem Prügel, welchen in vielen Källen aud das 
Ruder erfegt. So rudern fie zu einer Geſellſchaft von ſolchen Bi: 
geln, die ganz nahe aushalten, ſich aber Doc nicht mit dem Ruder 
oder dem etwas langen Knittel erreichen laſſen; während ber eine 
das Fahrzeug regiert, greift jetzt der andere zu den. Steinem und 
wirft damit nad den Wafferhühnern, die dadurch bewogen werben 
unterzutauchen, im Augenblick des Auftauchens von Neuem die 
Steine um ihren Kopf faufen hören, daher immer wieder untertau⸗ 
chen, bis fie endlich müde werden und der Kahn ihnen ganz naht 
auf den Leib rüct, fo daß fie beim Auftauchen durch einen Schlag 
mittelft des Ruderd oder des Knittels erreicht und erfchlagen wer: 
‚den können, wobei der dies ausübenden Perfon die Duschfichtigkeit 
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bes dort fehr Haren Waſſers außerordentlich zu Statten koͤmmt, in« 
dem fie ſchon an dem Zuge des Vogels unter der Waſſerflaͤche ſieht, 
wo er feine Richtung hinnimmt und an welcher Stelle er auf der 
felben muthmaßlich wieder auftauchen wird. Fahren vier Leute auf 
zwei Kähnen in gleicher Abfiht auf dem See, fo fünnen fie, wenn 
fie fich einigen, mit vereinten Kräften noch mehr gegen die armen 
Wafferhühner ausrichten. Es gehört dazu nichts als eine tüchtige 
Gewandtheit im Regieren des Fahrzeugs, im Abpaffen des günftig- 
ften Augenblidd und in Sicherheit des Zufchlagens, was indeffen 
viele durch Uibung erlangen und fo jährlich eine Menge diefer Voͤ— 
gel tödten und zur Speife benusen, zumal fie in biefer Zeit aud) 
befonders fett find. Mit Schießgewehr würde fih auf diefe Weiſe 
wahrfcheinlih noch mehr ausrichten laffen, allein das Schießen iſt 
dort diefen Leuten nicht erlaubt. ° . 

Der Fang in Garnfäden, die man in ihre Bahnen zwiſchen 
dem Schilf, mit der Einkehle der Waſſerflaͤche gleich, aufſtellen ſoll, 
iſt ſehr unſicher und darum nicht zu empfehlen. Wenn es ſein müßte, 
würden Schlingen über dad Neft geftellt, die an eine gemein 
fchaftlihe Schnur gefnüpft, diefe am andern Ende aber an einen 
Stein befeftigt und auf dem Grunde feftgehalten würde, fiher zum 
Biele führen. Eine Fangart, wo man fie in Menge in feine Gewalt 
befäm, mag es in Deutfchland fehwerlich geben, wol aber muß 
es in Italien der Kal fein, weil fie dort in großer Anzahl auf 
die Märkte gebracht und verkauft werden, befonderd aber, als den 
Fatholifchen Glaubensgenoffen zur Faftenfpeife erlaubt, in diefer Zeit 
viel Abgang finden. 


Nutzen. 


Das Fleiſch oder Wildpret des gemeinen Waſſerhuhns wird 
zwar gegeſſen, aber nur von wenigen Perſonen fuͤr ſchmackhaft ge⸗ 
halten. Es ſchmeckt und riecht nach Thran, ſieht dunkeltoth, die 
Haut, die ſich ſchwer von den kleinen Dunen reinigen läßt, ſchwaͤrz⸗ 
lich aus. Es wird daher meiſtens nur von gemeinen Leuten gegeſ⸗ 
ſen, die es gewoͤhlich ſauer zubereiten, damit der Eſſig ihm den 
übeln Beigeſchmack benehme, oder dieſen vielmehr uͤbertaͤube. An⸗ 
dere haben es, nachdem ſie ihm die Haut abgezogen und dieſe weg⸗ 
geworfen, einige Zeit in Eſſig beitzen laſſen, ehe ſie es am Feuer 
zubereiteten, doch mildert auch dieſes Mittel kaum den natuͤrlichen 
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Gefhmad deffelben. Noch andere empfehlen, bevor man e3 an ben 
Spieß ftedte, ihm die ganze Bauchhoͤhle voll frifcher Möhren oder 
Mohrrüben zu pfropfen, diefe mitzubraten, fo wie es aber gahr, die 
Rüben, die dann alles Ranzige aud dem Fleiiche gelogen und in 
fi) aufgenommen hätten, ſogleich wegzuwerfen. Wir haben bie 
Mittel oft bei diefem wie bei anderm Wild von ähnlihem Ge 
fhmad angewandt, aber audy nie ganz genügend gefunden. End 
lich empfiehlt man noch, dem getödteten, aber noch warmen Vogel 
über jeder Ferfe und dann unter der Kehle die Haut aufzufchligen, 
durch diefe Deffnung mittelft einer Federfpule die Haut fo ſtark 
wie möglich aufzublafen, und ihm dann zu Haufe diefe abzuziehen, 
an welcher dann das befonders übelfchmedende Fett hängen bleiben 
und mit ihr zugleich entfernt würde. Dies fol das befte Mittel 
fein ihm den fhlämmernden oder ranzigen Gefhmad zu benehmen; 
wir haben es jedoch felbit noch nicht verfucht. — Daß es in Fatho: 
lifchen Ländern zur Faftenfpeife erlaubt und für fie nicht unwichtig 
ift, wurde fchon oben berührt; das Stud fol dort oft mit 2 bis 4 
Groſchen bezahlt werden; wie es aber zu der Ehre gelangt ift, uns 
ter die Fische gezählt zu werden, da dad Waſſerhuhn doch eigentlich 
nicht einmal Fiſche freffend ift, begreifen wir nicht. 

Recht mwohlichmedend find dagegen die Eier, die deshalb auch 
von Fiſchern oft aufgefucht, auch von mehr verwöhnten Gaumen 
fehr gern gegeflen werben; fie jtehen binfichtlih der Zartheit ihres 
Inhalts gegen gewöhnliche Hühnereier und Kibigeier gerade im ber 
Mitte zwifchen beiden. 

Die Federn werben von armen Leuten gern zum Auöftopfen 
der Betten benußt. 


Schaden. 


Obgleich unſer Waſſerhuhn bei Fiſchern und Fiſchereibeſitzern 
allgemein in dem uͤbeln Rufe ſteht, als gehoͤre es zu den Fiſchtaͤu⸗ 
bern, ſo iſt dieſe Beſchuldigung doch faſt ganz grundlos; wir ha 
ben niemald weder Fifche noch Fiſchbrut in feinem Magen gefun 
ben, fo viele wir auch deshalb öffneten. — Wenn manche Jagdbe⸗ 
ſitzer behaupten, die Waſſerhuͤhner biſſen die Enten von den Teichen 
fort, auf welchen ſie niſteten, ſo moͤgen ſie in manchen Faͤllen nicht 
ganz Unrecht haben; indeſſen koͤnnen wir ebenſo verſichern, ganz in 
der Naͤhe der Waſſerhuͤhnerneſter auch die Neſter verſchiedener En⸗ 
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tenarten gefunden zu haben, die ruhig neben ihnen ausbrüteten und 
bann ihre Jungen wegführten. ine befondere Abneigung gegen 
dieſe haben wir nie bemerkt, wie denn auch zu andern Zeiten fich 
gern Enten, befonderd aus der Familie der tauchenden, unter bie 
MWafferhühner mifchen und von bdiefen geduldet werden. In ber 
Paarungszeit, wo fie unter fich in befländigem Hader leben, koͤmmt 
es indeffen auch vor, daß fie in blinder Wuth zumeilen gegen ihnen 
zu nahe fommende Enten oder gar Gänfe auffahren; allein daß ein 
anhaltendes Verfolgen und Bertreiben dabei beabfichtigt fei, möchte 
nur bei einem Aufenthalt auf ganz Fleinen Zeichen behauptet wer: 
den koͤnnen; da mögen fie freilich auch zahme Enten nicht gern um 
fih haben. 


Sechs und fiebenzigfte Gattung. 
Lappentaucher. Colymbus. 


Schnabel: Länglicht oder etwas kurz, meiftend ſchlank, viel 
ihmäler als hoch, gerade, vorn mehr oder weniger lang zugefpigt, 
hart, mit etwas eingezugenen, fehr fcharfen Schneiden, von denen 
die untere ein Wenig in bie obere eingreift, mit ziemlich tief ge: 
fpaltenem, aber eben nicht weitem Rachen. Vom Mundwinkel zum 
Auge geht ein nadter Streif. Die Zunge ift lang, fchmal, oben 
flach, unten rundlich, vorn mit hornartiger getheilter Spite, am faſt 
geraden Hinterrande ſchwach gezähnelt. 

Nafenlöher: Seitlich, in der länglidhen, vorn abgerundeten, 
weichen Nafenhöhle, länglidy oval und durchſichtig, nicht fehr weit 
vom Schnabelgrunde entfernt. 

Füße: Am Ende deö Körpers, nicht hoch, aber mit 3 etwas 
langen Borderzehen, von welchen bie Außerfte fo lang ober noch 
etwas länger als bie mittelfte, die innere aber viel kürzer ift, und 
mit einer hoch über den Zehenballen eingelenkten fehr Eleinen Hin: 
terzeh. Der Unterfchenkel liegt größtentheild in der Bauchhaut, ne: 
ben dem Bürzel; die Läufe find ganz außerordentlich (ftärker als in 
irgend einer. befannten Vogelgattung) zufammengedrüdt, woburd 
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ber Spann: ein fcharfe, glatte Kante erhält, die Sohle aber in einer 
ſeht fhmalen Doppelreihe gezähnelt ift. Die Vorderzehen find von 
ber Bafis bis zum erften Gelenk durch eine Spannhaut verbunden, 
von hier an und zu ihrem größeflen Theil zwar gefpalten, aber zu 
beiden Seiten mit an der äußern fchmälern, an ber innern fehr 
breiten, an ben Rändern nicht ausgefchnittenen Schwimmlappen 
verfehen, dieſe vorn abgerundet und der Nagel nicht vorftehend. Die 
ſehr Feine Hinterzeh hat nur an der nach unten gefehrten Seite 
einen breiten, auf der entgegengefeßten bloß einen fehr ſchmalen Sei- 
tenlappen und fteht mit diefen fenkrecht, ein wenig nad) innen ge: 
richtet. — Die Krallen find wahre Nägel, fehr breit, faft gar 
nicht gewölbt, ganz platt aufliegend, der lichter gefärbte oder weiß: 
liche Vorderrand des Nageld der Mittelzeh gezähnelt oder ausge⸗ 
kerbt. An der Hinterzeh ift er kaum bemerkbar. — Die Nadtheit 
des Fußes fängt erft mit dem Ferfengelen? an. Am Laufe ift die 
Haut fehr ſymmetriſch in Schilder, an der innern wie an ber Auffern 
Seite, zu 4 bis 5 Längereihen getheilt, von melden die auf dem 
Spann ganz fhmal, die nächftfolgende an den platten Seiten bes 
Lauf aufjerordentlich breit, die dann folgende wieder viel ſchmaͤler 
iſt, die legten, welche an der Laufſohle die Saͤgezaͤckchen bilden, aber 
ganz ſchmal find. Eben fo ſymmetriſch it die Haut der Zehen und 
ihrer Seitenlappen, auf den Zehenrüden in die Quer in etwas 
breite Schilder, zunaͤchſt diefen die Seitenlapyen in eine fehr breite 
Keine fhmaler Querfchilder, und endlich in eine aͤußerſt ſchmale 
Reihe Heiner Schildchen getheilt, und die fette bildet einen am 
Rande fein. gezähnelten Saum um jeden Behenlappen; mad) glei: 
chem Mufter ift auch die Haut des Hinterzeh abgetheilt; bie Goh: 
len der Zehen und Schwimmlappen find ebenfalldö, aber Außerfi 
feicht und im einer andern, weniger regelmäßigen Manier geichilbert. 
— Die Färbung der nadten Fußtheile ift auf der innern Seite des 
platten Laufs ſtets eine fehr belle, auf der äußern eine fehr dunkele; 
die lichte Farbe der Zehen mit ihren Lappen geht an den Rändern 
iwie auf: den: Gelenken fanft in eine dunkle über; Zehen: und Zap: 
penſohlen find ſchwarz. | 


670 XUL Ordn. LXXVI. Gatt. Lappentaucher. 


Fluͤgel: Kleln, ſchmal, mit kurzen Schwingfedern, aber feht 
langen Armknochen; die vorberfie Schwingfeder von gleicher Laͤngt 
mit der dritten, aber wenig fürzer ald die zweite, welches bie längfie 
von allen iftz die erfier Ordnung haben ftraffe, fpigewärts fehr nach 
innen ‚gebogene Schäfte. In Ruhe werden fie ſtets von ben ſtar⸗ 
fen Tragfedern getragen, und hinter dieſen und ben Scäulterfedern 
großentheild verftedt. 

Schwanz: Fehlt gänzlih; an feiner Stelle ſteht bloß ein klei⸗ 
ner, pinſelartiger Buͤſchel zerſchliſſener Federn. 

Das kleine Gefieder iſt uͤberall ſehr dicht, doch am meiſten 
an der untern Seite des Rumpfes, wo es einen dicken Federpel; 
bildet; bier, wo es einen eigenthümlichen Atladglanz hat, wie am 
Kopfe, Halfe, dem Unterrüden und Bürzel iſt es ganz zerſchliſſen, 
die haaxartigen Ränder der einzelnen Federn nicht zu unterſcheiden; 
etwas deutlicher zeigen fich diefe auf dem Dberrüden, den Schub 
tern und dem Oberflügel, während allein die Schwingfebern, nebſt 
den Fittichdeck- und Daumenfedern gut gefchloffene Bahnen und 
ſcharf gezeichnete Umriffe haben. 

Der Kopf ift dichter und länger befiebert, und biefe reichen 
Bekleidung geitaltet fich in gewiſſem Alter zu höchft eigenthuͤmlichen 
Kopfzierden, bei vielen Arten unten zu einem breiten Baden und 
Kehlkragen, und oben zu einem zweitheiligen Federbuſch; bad mehr 
ober weniger lange, aber ftet3 fehr dichte Gefieder biefer Theile, 
fühlt fih fo weich wie Seide an. Merkwuͤrdigerweiſe find 
bei den dieſer Gattung angehörigen Voͤgeln allein Kopf um 
Hals die Theile, welche im hoͤhern Alter und im Hochzeitskleide 
nicht allein durch eine anderartige Befiederung, fondern auch burd 
eine prächtigere Färbung ausgezeichnet werden, während, an allen 
übrigen heilen Feine, oder doch nur wenig in die Augen fallende 
Veränderungen vorgehen. 

‚Der Kopf ift Hein, geftredt, niedrig; der Hals. lang, folanf 
oder ziemlich, dünn; der Rumpf eben nicht lang, aber auffallen 
breit und platt gebrüdt; die am Ende des Letztern mit dem Buͤnel 
in gleicher Flucht hervorgehenden Beine ſtark nach auffen gefpreißt 
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Es find Vögel von Entengröße und darunter, von einer fon: 
berbaren Geftalt, nur am Kopfe und Halfe fhön, im Ganzen aber 
von abentheuerlichem Ausfehen. Ganz für das Waſſer gefchafs 
fen, tragen fie auch fchwimmend beinahe nur jene Theile zur 
Schau, denn von den übrigen ragt faum etwas mehr als der 
Rüden über die Fläche empor; auf dem Lande muͤſſen fie dagegen, 
‚bed Baued und der Lage ihrer Füße wegen, faft ganz aufrecht fie: 
hen. Wenn fie hierin den Pinguinen oder Floffentaudern 
ähneln, fo entfernen fie fich doch in allem Uebrigen fo himmelweit 
von diefen, daß an ein Anreihen nicht zu denken ift. Auch von den 
Seetauchern (Eudytes, Illig.), zu welchen fie fonft von Linnée 
u. a. gezählt wurden, ftehen fie zu entfernt, um fie neben diefe zu 
fielen. Unfere Gattung Colymbus oder Podiceps, Lath. fteht fo 
abgefondert von allen, daß wir ihr feinen andern Plab anweifen 
konnten, als ben, auf welchen fie durch Achnlichkeit des Fußbaues 
und einzelner Lebensmomente mit Fulica und Podoa Anſpruch macht. 
Sie ſteht fo einzig, fo gefchloffen, in den Gattungscharaktern bei 
ben verfchiedenen Arten fo übereinftimmend da, wie feine andere in 
ber Bogelmelt; bei allen Arten ift der Typus der Gattung fo deut: 
lih ausgeprägt, daß letztere fogleich erkannt werden muß; noch ift 
Being hierher gehörende Art entdeckt, welche den Uebergang von Dies 
fer zu irgend einer andern Gattung barftellte. Es kann daher von 
diefer engverbundenen Gruppe im Allgemeinen mehr gefagt werben, 
was auf alle Arten paßt, ald dies fonft bei andern geichehen fonnte, 

Eigentlihe Prachtfarben fommen in diefer merfwürdigen Gat: 
tung nicht vor; eine fchöne Roftfarbe am Kopfe und Halfe, oder 
aud an den Bruftfeiten, ift die einzige, welche etwas in die Augen 
leuchtet; bei allen Arten ift die Färbung der obern Theile ein dun— 
Feles, oft an Schwarz grenzendes Braun, die der untern, bei ſtar— 
tem Glanze des Gefieders, ein mehr ober weniger durch Gilbergrau 
gebämpfted, bei vielen auch reines Atlasweiß; der dunkele Flügel 
bat faft bei allen einen weißen Spiegel, weil die Secunbarfchwing- 
febern entweder ganz oder doch an den Spigen weiß find. Ihre 
Bekleidung leidet in verfchiedenen Lebensperioden mancherlei Verän: 
derungen: Das Neftkleid ift ein dichter Flaum, am Vorderkopfe 
und Borderhalfe auf weißem, am Hinterhalfe und dem Rüden auf 


roftbräunfichem Grunde mit zufammenhängenden, großen, ſchwarzen 


Längeftreifen befegt, der Unterrumpf rein atladweiß; die erfte ordent: 
liche Befiederung, dad Jugendkleid, ift bei allen an ber Kehle 
weiß, bei den meiften Arten died aud im Winterbleide; denn 
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die Alten maufern regelmäßig im Jahr zwei Mal und ihr $rüb: 
lings- oder Sommerfleid tft fehr von jenem verfchieden und in 
ihm allein ift jener prächtige Kopffhmud ausgebildet, von dem man 
im Herbfte nur bei wenigen einige Andeutungen, bei den meijten 
aber noch feine Spur vorfand. — Aeußere Geichlechtöunterfchiede 
die ſtets geringere Größe der Weibchen abgerechnet, finden ſich 
hauptiſaͤchlich nur im hoch zeitlichen Kleide, wo der Kopfpuß ber 
Männchen den ber Weibchen an Länge und Umfang, wie in der 
Höhe der Färbung übertrifft, in vielen Arten jedoch kaum merklich. Eine 
individuelle WVerfchiedenheit in der Größe koͤmmt häufig vor. 

Sie gehören der gemäßigten Zone an und fommen auch im Som: 
mer nicht fehr Hoch im Norden vor; wandern im Spätherbft bei eintre 
tenden Fröften meiftens gefellig in ein wärmered Klima und Eehren 
im Frühjahr frühzeitig aus dieſem, theils einzeln oder paarweije, 
theils in Beinen Gefellichaften zurüd. Gie bewohnen die ftehenden 
Gewaͤſſer, Seen, Teihe und tiefen Sümpfe, feltener langfam flie 
ende, aber immer nur foldye, welche am Rande oder in zerftreuten Bü: 
ſchen viel Schilf und Rohr haben, kommen auch an die Seefante, 
aber nie aufs hohe Meer, auögenommen wenn fie durch Stürme 
und widriges Geſchick auf der Reife dahin verfchlagen wurden. 

Die Lappentaucher find wahre Wafferbewohner und ihre 
beroorftechendfte Eigenfchaft ift die, faft allein auf und in dem naf: 
fen Elemente zu leben, fogar auf ihm audzuruben, zu fchlafen und 
fih fortzupflangen. Keine andere Vogelart ift fo ganz Waſſer⸗ 
oder Schwimmvogel wie fie, indem auch nicht eine bis jetzt befannt 
ift, die nicht wenigftend zu gewiffen Zeiten länger oder kürzer auf 
dem Lande verweilte. Die Lappentaucher gehen dagegen nur in 
hoͤchſter Bedrängniß, nämlich wenn fie fluͤgellahm gefchoffen wurden, 
auf dad Land, doc nur ganz nahe am Wafler, um überrafcht fidh 
ſogleich wieder in daffelbe ftürzen zu können. Bei allen ihren Hands 
lungen bedürfen fie des Waſſers, felbft um fich in Flug zu feßen 
und fliegend in die Luft zu erheben, weil fie dies nicht anders koͤn⸗ 
nen, als mit einem kurzen Anlaufe auf der Waflerfläche, fich aber 
vom feſten Boden nicht aufzufhwingen vermögen. Durch Unfall 
weit vom Wafler aufs Trockne gerathene Lappentaucher koͤnnen 
fich daher nie durch den Flug retten. Ihre meifte Lebenszeit theilt 
fid in Schwimmen und Tauchen, und wenn fih andere Schwimm⸗ 
vögel erholen, ausruhen, fönnen wollen und fich dazu an das Ufer 
oder fonft ein feſtes Plaͤtzchen begeben, bleiben bie Lappentaucher- 
auf dem Wafferfpiegel und erreichen Daffelbe ſchwimmend. Der: 
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Ruhe gänzlich überfaffen, liegt ihr Rumpf ſo wenig eingetaucht auf: 
ber: Fläche, wie ein Stud: Kork, die Beine werden: in dien Höhe ge⸗ 
nommen- und‘ auf. die Tragfedern längs dem Flügel‘ gelegt; ' der 
Schnabel zwiſchen Rüden: und Schulterfedern geſteckt. So ruhen: 
und fchlafen fie ſtets bei ſtillem Wetter auf. ruhiger Spiegeifläche 
und gewoͤhnlich weit vom Lande; ift das Waſſer aber. nicht ‘ganz 
ruhig, daß fie befürchten müflen, :- der Luftzug möchte - fie in die 
Nähe des Ufers treiben, dann laffen fie dabei die Beine im das 
Waſſer hangen und verfiehen es meiſterlich, vermuthlich durch ganz, 
eigene Bewegungen derſelben, immer auf derſelben Stelle zu bleiben. 
Im Schwimmen und Tauchenm beſitzen fie die größte Meiz 
ſterſchaft und üben beides fehon, wenn fie nur kuͤrzlich erft aus den 
Eiern gefchlüpft find. : Ihr ganzer Körperbau 'muß dies befördern; 
der plätfe Rumpf ſchwimmt gleichſam von felbftz der fpise Scdina- 
bef, die niedrige Stirn. und: der kleine geſtreckte Kopf, nebſt dem 
langen/ ſtraffen Halfe, müffen es leicht machen, die Waffermaäffe zu 
durchbohren; die am Ende des Rumpfs zu beiven Seiten hervorge- 
henden mit der Ferſe nach innen gerichteten Füße mit den platten, 
wie eine Meſſerklinge das Waſſer durchſchneidenden Laͤufen und den 
breitbelappten, ſtark einwaͤrts gerichteten Zehen, die demnach im bie 
Tiefe greifen, wenn auch 'die Läufe faft wagerecht vom Numpfe ab: 
ſtehen, wie bei Froͤſchen, Fönnten zum Rudern nicht zweckmaͤßlger 
eingerichtet ſein. Sie rudern, auf der Waſſerflaͤche ſchwimmend 
auch aͤußerſt gewandt und ſchnell, bei Weitem ſchneller aber unter 
derfelben; den unter der Waſſerflaͤche lange Strecken forsfehiegenden 
Lappentaucher holt ein am Ufer Hinlaufender Menfch nicht ein; 
kaum von der Oberfläche verfchwunden, erfceint er wenige Secun: 
den ſpaͤter, 50 Schritt davon; ſchon wieder auf derfelben; in einem 
Augenblick Kopf und Schnabel gegen das Waſſer gerichtet, dazu 
einen Ruck mit dem Körper und er ift abermals verſchwunden. 
Nicht mit einem Sprunge, wie die Waſſerhuͤhner, fordern nut 
mit einem leichten Rud tauchen die Lappentaucher unter die Flaͤche 
fireden imten den fangen Halö, Kopf und Schhäbel gerade vor, 
Wobei auch der Körper ſich lang und duͤnn macht, die Flügel inter 
den Vragefedern bleiben, und rudern To allein mit den Füßen in 
gtoßen Sthlägen zum Erftaumen ſchnell vorwärts, während ſie dazu 
die Augen ganz offen -behalten. Beim Erſcheinen auf' ver Dber: 
fläche zeigt ſich gewoͤhnlich Schuabel und Kopf zuerſt nur wo daß 
Waſſer ſeicht {ft taucht auch wol der ganze Vogel mit einem Mate 
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umter Wafler aushalten; eine Minute. feheint die laͤngſie Zeit zu 
fein. Wenn fie, bei Verfolgungen länger unfichtbar. bleiben, ſo ba 
bem fie- fi am Ufer :oder fonft wo verborgen, bloß den Schnabel 
und die Augen über Wafler, den übrigen Kipa unter demſelben, 
und werben überfehen. 

Beim Schwimmen auf ber Oberfläche des Waffers zeigen ſie 
das Eigenthuͤmliche, daß fie den Körper nach Belieben mehr oder 
weniger tief in dad Wafler einfenken können; find fie ganz ruhig 
und unbeforgt, ſo fhwimmen fie gam flah oben auf und kruͤm— 
men dazu den Hals flark Sförmig; etwas aufgeregt drüden fie den 
Rumpf fbon tiefer unter die Bläche und der Hals if faft ganz ge 
abe in die Höhe gefiredt, wobei die Alten mit. Aufiträuben und 
Niederlegen ded Kopfputzes wechſeln; find fie aber in Furcht und 
Angft, fo machen fie fich fehr fchlank, indem fie das Gefieder dicht 
anlegen, und ihr Rumpf iſt beinahe bis über die Flügel unter bie 
Waſſerflaͤche getaucht, ſo daß von jemem nicht. viel. mehr als ber 
Ruͤcken über letztere fichtbar bleibt; durch das Iegtere erſcheinen fie 
dann viel Heiner als fie wirklich find... Das- Schwimmen..wird. die: 
fen: Vögeln nicht allein durch die dichte. pelzartige Beftederung, fon: 
dern auch noch dadurch erleichtert, daß fie unter der Haut, beſon⸗ 
ders unter der Bruſthaut, ‚mit fehr vielem Fett verfehen find, das 
auch durch die Bürzeldrüfe fehr häufig abgejondert wird und ihnen 
zum @infetten ded Gefieders von auffen ‚dient, was fih auch auf: 
fallend fettig anfüblen läßt. Bei, jener Befhäftigung, die fie oft 
vornehmen, fieht man fie manchmal in :allerlei wunderlichen. Lagen, 
nicht felten ganz auf einer Seite auf; dem Waſſer liegen; wenn fie 
dann mit Pugen fertig find, richten fie den Körper faſt aufrecht, 
den langen Hals, Kopf und Schnabel in berieben Richtung gegen 
den Himmel, ſchuͤtteln ſich tüchtig, und ſchwimmen dann weiter. 
Diefe Art fich zu fehütteln zeigen fie au fonft noch. öfters, nad 
einem etwas langen, doch freiwilligen, Untertauchen;. die Beine find 
dabei gemöhulich faft bis an die Zehen auſſer Waſſer. 

Stehen und Gehen auf feflem Boden koͤmmt .bei ‚Ahnen 
hoͤchſt felten; nur ausnahmsweiſe, vor. Sie erſcheinen darin in der 
wunderlichſten Haltung und ihre Figur erhaͤlt das abentheuerlichlie 
Ausſehen. Der Rumpf iſt dann beinahe ſenkrecht, mit „geringer | 
Neigung nad) vorn, aufgerichtet, der Hals ſehr ſtark in die Sform 
gebogen, die Laͤufe ſtehen, mit geringer Biegung der Ferſe, faft lenl⸗ 
recht, doch unten ziemlich ſtark nach auſſen geſpreitzt fo und nicht 
anders ſtehen und gehen fie. Man iſt daher ſehr im, Tertpum 


2 & % 


AI. Orbn. LXXV. Gatt. Lappentäu der. 675 


wenn man glaubt, fie fländen und gingen auf der Lauffohle Weil 
fie aber das Stehen nicht lange aushalten, fondern ſich bald wieder 
auf die Bruft und dem ganzen Unterrumpf niederlegen oder nieder 
werfen und dazu die Beine gewöhnlich auswärts fpreigen, wie wenn 
fie ſchwimmen wollten, zumal durch einen Schuß ſchwer verlegt, fo mag 
daraus, obme je einen gefunden Lappentaucher in der Nähe bes 
obadhtet zu haben, die irrige Meinung hervorgegangen fein, ald Fönnten 
fie ſich auf feſtem Boden gar nicht anders fortbewegen. Das Verwach: 
\ fen des fehr langen Unterfchenfels in ber Bauchhaut bis in die 

. Nähe ver Ferfe, hemmt allerdings die Beweglichkeit der Füße und 
; ber Gang befümmt dadurch etwas Steifes und Unbeholfenes; er ift 
indeffen noch behende genug und fie können fogar recht ſchnell lau: 
fen, befonderd die Feinen Arten. Im Zimmer rennen fie aus 
freiem Antriebe recht oft herum, zumeilen fchußmweife mit fteigen: 
ber Geſchwindigkeit, fcheinen aber dadurch angegriffen und plum: 
pen nad) vollendetem Umlauf gewöhnlich wieder auf Bruft und 
Bauch nieder, welche Art auszuruhen ihnen überall die liebfte iſt. 
Um ein Bleines, flaches, mit Nahrungsmitteln verſehenes Wafferge: 
ſchirr wandeln fie oft im Kreife herum, um dad Geniefbare heraus 
zu fiſchen; wenn fie damit fertig find, fleigen fie gewöhnlich hinein 
und legen fich nieder, um wenigſtens die untere Rumpffläche und 
bie Beine im Waffer zu haben. Die Legtern ſuchen fie fo oft wie 
möglich zu benegen und das Abtrodnen derfelben mag ihnen fehr 
unangenehm fein, weil es ihnen im freien Leben wol faum vor: 
koͤmmt. 

Ihr Flug ſcheint viel Kraftaufwand zu erfordern, wenn man 
den Umfang des plumpen, ſchweren Körpers mit: den kleinen ſchma⸗ 
len Fluͤgeln vergleicht, die ſich darin, in ganzer Laͤnge vom 
Rumpfe hinweg geſtreckt, in kurzen, aber ſehr ſchnellen, beinahe zit⸗ 
ternden Schlaͤgen bewegen. Der lange Hals, Kopf und Schnabel 
ſind darin in gerader Linie vorgeſtreckt, die großen Fuͤße wagerecht 
nach hinten ausgeſtreckt, ſo daß ſie am fliegenden Vogel einen brei⸗ 
ten Schwanz vorſtellen. Sie koͤnnen ſich nicht vom Lande, ſondern 
bloß von der Waſſerflaͤche in Flug ſetzen, weil ſie einen Anlauf dazu 
nehmen muͤſſen, mit ihren belappten Fuͤßen die Flaͤche laufend und 
plaͤtſchernd ſchlagen, dazu mit den Fluͤgeln flattern und ſich fo ers 
heben, doc) bedarf es dazu oft nur eines ganz. kurzen Anlaufed, 
Sind fie in fchräger Richtung immer höher geftiegen und haben fie 
bann eine bedeutende Höhe erreicht, fo geht diefer Flug fehr fchnell 
von Statten und ſcheint ihnen in den hoͤhern Luftrenionen aud) bei 
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Weiten weniger anftrengend zu fein. Sie können daher weite Re: 
fen ohne viele Beichwerde durch bie Luft machen und haben es gar 
nicht nöthig, ihre jährliben Wanderungen, wie Einige gemeint ba 
ben, zum Theil fhwimmend zu machen. Man fcheint dies blof 
aus der Unluſt zum Fliegen, die fie an den Sommeraufenthaltser: 
ten zeigen, gefolgert zu haben, weil man fie in der Zugzeit und an 
Orten wo fie fremd waren, nicht hinlänglid beobachtet hatte; bie 
fliegen fie faft immer leicht auf und nicht felten weit weg, während 
fie dort oft die heftigften Verfolgungen nicht dazu bringen. Wibr: 
gend geht ihr Flug ohne alle Schwenkungen, auch nie fchweben, 
fondern ftet3 flatternd, im gerader Linie vorwärts, und wie fie in 
ſolcher fehräg aufitiegen, laffen fie ſich auch wieder fo aus der Luft 
herab und fallen dann mit der ganzen Unterfläche des Rumpfs auf 
Waffer, fo daß ed laut plumpt. Wegen dieles unjanften Nieder 
werfens würde ed ihnen Nachtheil bringen, wenn fie ſich auf das 
Land niederlaffen wollten, was fie daher freiwillig oder bei gefun 
den Kräften nie thun. 

Ad febeue, mißtrauifche und liſtige Vögel entfernen fie fic bei 
Annäherung einer Gefahr fchwimmend auf die Mitte des freien 
Waſſerſpiegels; iſt diefer nicht fehr groß, fo tauchen fie unter und 
weit von der Stelle erft wieder auf, wieder unter und an entgegen 
gelebter Stelle wieder auf u. f. f., bis fie endlich in der Nähe de 
Ufers an nicht ganz nadten Stellen ftil unter Waſſer liegen bi 
ben, nur den Kopf und Schnabel bid an die Augen herausitreden, 
und fo leicht überfehen werden. In dringender Gefahr iſt Un 
tertauchen immer ihr erſtes Rettungdmittel; nur in einzelnen Fi 
len fuchen fie diefed auch im Wegfliegen; ift fie weniger dringen? 
und Schilf oder Rohr in der Nähe, fo ſuchen fie ſich durch ſtilles 
Verſteckthalten in demfelben den Augen des Berfolgers zu entziehen. 

Zaͤhmbar find die Lappentaucher darum nicht, weil fie ohne 
vieles Waſſer nicht lange dauern würden. 

Ihre Nahrung fuchen die Lappentaucher faft einzig im tiefim 
Waſſer durch Untertauchen; fehr felten fieht man fie bloß mit dem 
Kopfe darnach unter die Fläche fuhren und eben fo felten ein Nah 
rungsmittel von diefer aufnehmen. Da fie viel zu ihrer Sattigung 
zu bedürfen fcheinen, fo verfhwinden fie alle Augenblide von da 
Fläche und erjagen fich ihre Nahrung, Heine Fiſchchen, Wifferlifer 
und andere Wafferinfetten, wie deren Larven, viel feltener galı 
Heine Fröfchchen und Frofchlarven, unter-derfelben, verfchluden ‚dielt 
aber im Augenblicke des Auftauchens ihres. Schnabels, fo daß dir 
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fchludende Beregung darum fehr felten bemerkbar wird, well man 
nicht weiß, auf welcher Stelle fie eben auftauchen werden. Wo ih: 
rer zwei beifammen find, tauchen fehr felten beide zugleich unter; 
eben fo tauchen von einer Gefelfchaft nie alle zugleich unter das 
Waffer, fondern wechſeln damit ab, wenn bie eine Partie auftaucht, 
taucht die andere unter. Died mögen fie theild um fich zu fichern, 
theils darum thun, weil zu vieles Durcheinanderrudern unter dem 
Wafler dem Fange der Fiſchchen und anderer flinfen Gejchöpfe nicht 
förderlich fein würde. Häufig findet man auch grüne Pflanzentheile, 
namentlich vom fogenannten Waffermoos (Conferva) in ihren Maͤ— 
gen, ungewiß ob abfichtlich oder bloß zufällig verfchludt. Auch geobe 
Eandförner fehlen darin felten, doc) find fie nie in Menge vorhanden. 

Hoͤchſt merkwürdig und ihnen vor allen andern Vögeln eigens 
thuͤmlich iſt die Gewohnheit, ſich felbft, oder auch ein Gatte dem 
andern, die eigenen Federn auszurupfen und dieſe zu ver: 
fhluden. Sie nehmen dazu meiftens Bruftfedern, aud nicht bloß 
die, durch deren Entfernung fie in der Fortpflanzungdzeit, ganz une 
ten nahe am Bauche nadte Brüteflede bilden, fondern auch andere, 
auch‘ folche, die von felbft ausfallen, zu manchen Zeiten mehr, 
zu andern weniger. Man vermißt fie bei feinem alten Bogel 
gänzlich und der Magen ift nicht felten fo damit angefüllt, daß fie 
einen lodern Ballen darin bilden, in dem die Nahrungsmittel ein 
gehult und faum herauszufinden find. Ihre Brufthäute zeugen in 
jeder Zahreszeit davon; fie find ftet3 mit hervorkeimenden, in dem 
Blutkiel ftedenden, halbreifen, kurz mit jungen Zedern von jedem 
Alter, zwiſchen den vollftändig audgebildeten, welche ftet3 die Mehr: 
zahl bilden, beſetzt. Bei den größern Arten der Gattung ift dies 
noch auffallender ald bei den Heinen. Erft wenn fie ihr vollftändi- 
ges Gefieder, ihr Jugendkleid erhalten haben, fangen fie an ſich 
felbft Bruftfedern auszuzupfen und fie zu verfchluden; fo lange 
die Zungen aber im Dunenkleide find, wiſſen fie von diefem Ge: 
nuffe nichts. . 

Nicht minder merkwuͤrdig, zum Theil abnorm, ift Vieles in ih: 
rer Fortpflanzungsgeſchichte. Sie leben in uneingefchränkter 
Monogamie, bleiben das ganze Jahr gepaart und die Gatten lieben 
ſich zärtlich. So wie die allermeiften ihrer Handlungen wird auch 
der Begattungdact auf dem Waſſer vollzogen und zwar auf eine 
ganz abnorme Weife. Weil ihre Füge ganz am Ende des um: 
pfes liegen und fie nothwendig ganz aufrecht ftehen müffen, fo fann 
ein Betreten, wie bei andern Vögeln, hier nicht Statt finden; beibe 
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Gatten ſchwimmen daber nach vorbergegangene Liebeleien und Schnaͤ⸗ 
bein, bie bei einigen Arten zulegt in lärmendes Gelchrei ausbrechen, 
gegen einander und richten fich fentrecht gerade in die Döbe, ibt 
Brüfte fchmiegen fich dicht aneinander, endlich auch die Baͤuche und 
der Act ift mit einem Ruck vollzogen, worauf fie fogleich woieder wie 
gewöhnlich neben einander ſchwimmen und ihre laute Stimme erheben. 

Sie niften - auf füßen Gewäflern, die großen Arten 
in der Nähe hoben Scilfed und Rohres, die Fleinern bei nit 
drigern Sumpfpflanzen und Gräfern, aber ſtets nur auf dem 
Waſſer, auch in nicht ganz einlamen Gegenden ſtets vom Ufer ent: 
fernt über tieferm Waſſer. Ihre fhwimmenden Nefter weichen von 
allen andern Bogelneftern darin ab, daß fie nicht aus trocknen, fon: 
dern aus naffen Materialien gebauet werden und daß die Eier fies 
im Feuchten, zum Theil fogar im Waſſer auögebrütet werden. Auch 
die Neftmaterialien erlangen diefe Vögel durd Tauchen. Nachdem 
fie einige alte Schilf: oder Rohrſtorzen, oder nur einige eingeknickte, 
auf der MWafferfläche ſchwimmende Stengel ausgewählt haben, bie 
das Forttreiben des MNeftes verhindern follen, und noch einige ſchwim— 
mende Halme und Blätter darauf gelegt find, tauchen beide Gat: 
ten auf den Grund des Waſſers und holen untertauchende Waffer: 
pflanzen, mehr halbvermoderte als friiche, in großen Portionen her: 
auf, Techten davon auf jener Unterlage einen derben Klumpen zu: 
fammen, welcher oben in der Mitte nur eine feichte Veruiefung er 
hält, ſonſt flache, faft abfchäffige Ränder hat und durch das nad) 
herige Öftere Belleigen ganz glatt wird. Es hat feinen großen Umfang 
und auch nur eine angemeflene Höhe, um nicht vom Gewicht des darauf: 
liegenden Bogels unter Waffen georudt zu werden. Auf dieſes feuchte, 
ſchmutzige Wochenbett legt nun das Weibchen feine 3 bis 6 Eier, deren 
eö aber, wenn man fie ihm bis auf eins nimmt und täglich fo fort: 
fährt, bis 20 und einige legt. Diele Eier find von einer laͤng— 
lichen oder ſchlanken Geftalt, nicht auffallend» groß und haben eine 
grünlichweiße flarte Schaale, eine lodere, Falfartige Auffenfläche, bie 
fehr bald vom Schmuge des Neſtes eine gelb⸗, röthlich: ‚oder oliven: 
bräunliche Färbung, je nad den dem Waſſer und feinem Boden 
beigemijchten Beitandtheilen, oft in marmorirter Zeihnung befömmt. 
Waͤhrend das Weibchen auf dem Nefte fit, fhwimmt dad Mann— 
chen in feiner Nähe; will es vom Nefte, fo flürzt es fih ind Wal: 
fer, taucht, holt vom Grunde einen Schnabel voll -halbverfaulter 
Waflerpflanzen und bededt damit in größter Eil die Eier, hat es 
aber dazu Beine Zeit, fo zupft es gleich fo ‚viel vom Rande dei 
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Nefted ab und bedeckt jene auf: diefe Weile, — Wer ; nie ein 
Sappentaucherneft ſabe, wird ein: ſolches Schlammhäufcben nieht für 
ein Vogelneft halten; der Kenner wird dagegen ‚an. dem friſchen 
Haͤufchen in feinem Mittelpuntte ſogleich exfennen, Daß. unter dies 
ſem die Eier, verftedht liegen. | — 
Die Anhaͤnglichkeit an Neſt und Eier iſt bei dieſen Voͤgeln 
ſo groß, daß ſie es ſtets im Auge behalten, es auch nicht verlaſſen, 
wenn Stoͤrungen, ſelbſt taͤglich mehrmals, dabei vorfielen oder ihm 
einige Gier entnommen und bie zuruͤckgelaſſenen nicht wieder bedeckt 
wurden; ſogar wenn das Weibchen angeſchoſſen wurde, beſteigt es das Neſt 
wieder und haucht nicht ſelten uͤher den Eiern feinen Geiſt aqus. Beide Gat⸗ 
ten rupfen ſich an zwei Stellen der Unterbruſt an jeder Seite die Federn aus, 
erhalten ſo zwei ſogenannte Brutflecken und bruͤten, miteinander abwech⸗ 
felnd, doc das Weibchen im Ganzen länger als das Männchen, in 3 Wo⸗ 
chen die Giersaus ‚und-führen die Jungen, in ihrem bunt geftweiften Du: 
nenkleide, ſogleich auf das Waffer, wo dieſe den Alten ſchwimmend fol: 
gen, das Tauchen aber exſt von ihnen lexnen, nach wenigen Tagen 
es aber im. gleicher Fertigkeit: verſtehen. Koͤmmt ber Familie eine 
Gefahr uͤber den. Hals, ehe die Jungen im Tauchen geuͤbt jind, io 
nehmen ſie die Atem ſchnell unter ihre Fluͤgel und tauchen fo mit 
ihnen unter. Da fie, das. Neſt ſelten wieder betreten, in zarter Sugend 
aber zuweilen, zumal bei ſtuͤtmiſchem Wetter und Wellenſchlag ei ⸗ 
ner Erholung bedürfen, auch wenn fie ſich won dew Sonnenſtrahlen 
durchwaͤrmen laſſen wollen, dann ſinden ſie ein Ruheplaͤtzchen, wie 
Machts eine Schlaſſtelle, auf dem Ruͤcen der Aeltern oder, wenn es 
nicht viele, auf dem der Mutter allein. Das Exſteigen dieſes war: 
men undoweichen Sitzes wuͤrde ihnen ſchwerlich gelingenzdafür 
wiſſen aber die liebenden Alten Rathz fie gehen ihnen ein Zeichen, 
ıfih im Schwimmen dicht aneinander gu drängen, tauchen mn mm: 
oter fie ins Waſſer und serheben ſich gerade „under, ihnen wieder ſo 
aus demſelben, daß: jene auf ihren Rüden zu ſitzen kommen; ‚ein 
ohöchft intereſſantes Manoͤver, das rein ſehr oft /heobachteten und ih⸗ 
en nie fehiſchlagen ſahen. Auf ähnliche. Weile entledigen ſie ſich 
nuch dieſer Buͤrde, wenn ſie ihnen zur Laſt wird, oder vielmehr 
wenn allen eine Gefahr dropetz;. die Alten tauchen danm unter, entloben 
„ich: ſo der Kungen, die ihnen nun auch tauchend in Die Tiefe ſolgen, u-f-P- 
eMNur⸗ wenn · die Lappentaucher weit über Land, fliegen, ſind fe 
den räuberifihen: Anfaͤllen mancher Raubvoͤgel ausgeſeht, und daß 
dies nſo Vera ganz Seltenes wicht: iſt bewieſen uns. aufgefundene 
Meſte ſo manches von ihnen ersehnten: Vogels dieſer Gottung AT 
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dem Waffer weiß fih Alt und Jung durch Uhtertauchen zu reiten, 
aber ihren Eiern find Naben, Krähen, Eiftern und Rohrweihen ge 
fährliche Feinde. | 

Die Jagd diefer Vögel hat ihre eigenthlmtichen Schwierigkei⸗ 
ten; nicht allein darum, weil fie ſehr mißtranifh und fcheu. find, 
ſich bei Ahnung von Gefahr dur Untertauchen an verſteckte Drte 
begeben und fobald nicht wieder zum Vorſchein kommen, ober auf 
freiem Waſſerſpiegel durch Tauchen und Schwimmen fo weit vom 
Schuͤtzen efitfernen, daß er fie mit einem Flintenſchuß nicht mehr 
erreichen fann, fondern noch mehr darum, daß fie, auch wo ber 
Schuͤtze ſich ihnen ungefehen hintänglich genäbert hatte, beim Bli⸗ 
ben des Geroehrfchloffes fo urplöglich umtertauchen, daß der Dagel 
oder das Schrot des Schuffes: fie nicht mehr oben, fondern auf ti 
nen leeren Fleck trifft, Mur bei hellem Sonnenfdhein, wenn na 
mentlich die 'Sonne dem anſchleichenden Schügen "hinter dem Rüden 
fteht, gelingt es beſſer, weil fie-in den Somnenftcahlen, zumal früh 
oder Nachmittagd, wenn die Sonne tief genug fieht, Das Blinken 
der Pfanne nicht bemerken. Die jetige Verbeſſerung an dem. Flin 
tenfchlöffern, "Alla pereussion, hilft dem- fo ziemlich ab, wenigflend 
geben fie doch nur einen in der Dämmerung bemerftichen Big, und 
da ſich Übrigens der Schuß raſcher entzündet, ſo verfehlt er auch 
bier mir felten da3 Biel. Hat man fie auf Kleinen Gewäffern burd) 
unusgefetztes Verfolgen auf eine ſeichte Stelle am Ufer treiben Fön: 
nen, fo kann man aus. der Mähe mit ‚Sicherheit auf ſie ſchießen, 
weil fie im ſeichten Maffer nicht tief genug eintauchen können, um 
ber Wirkung des Schrotes zu entgehen. Alle dieje, Dem Jäger: fonft 
fo wichtigen Hinderniſſe ſchwinden deut zu Tage durch die meueften 
Steh oder Madelflinten, an welchen ſich ‚der Schuß, mit einem 
Schlage, im’ Gewehrlauife ſelbſt und verborgen, entzuͤndet. — zu 
bewundern iſt, wild" namentlich die groͤßern Arten dieſer Gattung die 
Weite kennen, in welcher ihnen ein Flintenſchuß nicht mehr; gefaͤhr⸗ 
lich it, und fo, indem ſie ſich auf! freien Waſſerflaͤche weit genug 
vom Schuͤtzen entfernt- haben, nicht nur ganz unbeſorgt ſchwimmen 
And nach Belieben tauchen, ſondern auch, wenn aus ſolcher Weite 
Yetida gegen" ING: Schritt)‘ auf. fie ‚gefeuert wird, auf den Schuß 
nicht untertauchen, was fie naͤher, auch wer‘ ſie gefehlt: wurden, 
doch immer thum·¶ Dort find freilich die Kugelbicchſe und ein 
Schuͤtze, welcher fie gut zuführen: verftcht, ſehr am ihrem Orter⸗ 
Angefchoffene Lappentaucher ſind gewoͤhnlich fuͤr ben Schuͤtzen ver: 
!oren; "Bein Hund iſt In Stande fie zu faugen,ſowol wenn fie dus 
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Schilf a: dergl. erreichen, wie auf dem Freien; ſchwer am Kopfe 
Berwundete tauchen oft: noch bis auf den: Grund unter, beißen jich 
an irgend einem Gegenflande feſt und verenden in dieſer Stellung; 
flügelahme. gehen aber , wie alle fluͤgellohm gefchoffene Waſſervoͤgel 
und ganz ihrer Natur zuwider, an das Lund, Doch. auch. nie weit 
som Woafferrande, und können, aub hier nur mit Vorſicht vom 
Hunde erwiſcht ober ſicherer mit einem zweiten Schuß erlegt wer 
ben. — Gefangen werden koͤnnen ſie nur, wenn man das Neſt 
nicht mit Schlingen belegen will, zufaͤllig, bei aufgeregtem oder ge⸗ 
truͤbtem Waſſer in Klebegarnen und andern fuͤr Fiſche aufgeſtellten 
Neben, doch Geſunde auch viel ſeltener als Angeſchoſſene. Bei ab» 
gelaſſenen Zeichen. kaun man ſie auf dem. Schlamme, weil fie da 
nicht auffliegen können, mit den Haͤnden fangen. 

„ Augen: gewähren die Lappentaucher wenig. Ihr dunkelrothes 
Fleiſch kann nur durch Entfernen des vielen uͤbelriechenden und 
haͤßlich ſchmeckenden, gelben Fettes, ſammt der Haut, die das Meiſte 
davon enthaͤlt, und durch beſondere Zubereitungen genießbar und 
ziemlich ſchmackhaft gemacht werden. Sauer eingedaͤmpft u. f. w. 
mag es noch am beſten ſchmecken und es iſt dann zart und muͤrbe. 
Das leichtfluͤſſige, dem Fifchthran ſehr ähnliche Fett giebt eine gute 
Lederſchmiere. Die Bruftpäute der größern Arten,. beionderd von 
alten, nicht in der Mauſer flehenden Vögeln, fammt den Federn gahr 
gemacht, geben ein netted,. ſchoͤn glänzendes. Pelzweck; es iſt oft 
zu Mugen, Müffen. und Kleiderverbraͤhmungen, fonft aber mehr ats 
in jegigen Zeiten, wo e3 aus der Mode gekommen zu: fein ſcheint, 
benutzt worden. Der Schaden, weichen die größern: Arten mehr 
als die kleinern in Fifchteihen an der Fiſchbrut thun, iſt ſehr um- 
:bebeutend, weil fie eben. fo. viele diefer nachtheilige Inſekten ver: 
‚ehren, wodurch er wol ganz aufgehoben werden moͤchte. 


Anatomiſche Charakteriſtik der Gattung Colymbus | 
Da (Podiceps auctor.). von Rudolph Wagner | 


„Die Gattung. Colymbas fommt im anatomiſcher Hinſicht in 
vielen Punkten mit Eudytes und ber Familie der Pygopoden 
Aberein. Vielleicht könnte man die letzteren im zwei Yamilien tren⸗ 
nen, wovon ‚die seine: die. Gattung: Colymbus, und Eulytes, die. ans 
dere die Gatrungen Alca, Uria, Mergulus und Mormon. umfaßt. 
Demohngeachtet bietet die Gattung Colymbus manche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, namentlich im Skeletbau dar, welche fie von Kudytes me⸗ 
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fentlich unterfcheidern. Die Verwandtſchaft der Lappentaucher ie 
Iymbus) mit Fulica ift nur eine ganz äußerliche.” 

„Der Schädel von Colymbus zeichnet ſich durch ftarke Ent 
wicdelung der Musfelgräten am Hinterhaupte aus, wodurch jeder 
jeitö ein Paar tiefe Gruben entftehen. Dieß ift. befonders bei den 
arößeren Arten (Col, oristatus) der Fall; bei den kleineren Arten 
find die Muskelgräten und die Gruben. ſchwaͤcher. Das. Hinter 
hauptsloch ift mehr nach hinten, aldi nady unten gerichtet. Die 
feitlichen Fontanelle fehlen. Die beiden hinteren Jochbeindornen 
find mäßig entwideltz die Augenhöhlenfcheidemand:. ift-gäng 
lih durchbrochen; der Stirntheil des Schaͤdels zwiichen den Au: 
genhoͤhlen ift fehmal (bei Col: minor: ganz außerordentlich fchmal) 
und man bemerkt hier an den Seitenwaͤnden die flache Zufchärfung 
für die bier angelegte Nafendrüfe. . Die Abweſenheit  eigertlicher 
Eindrüde für die Nafendrüfe, welche bei Eudytes zwei ſehr große 
Gruben auf der Scheitelfläche. des Schädeld bilden, unterſcheidet die 
Gattung Cohymbus vorzüglid von Eudytes, Das Thränenbein 
ift ſehr klein, nach außen und ‚oben gar nicht voripringend, giebt « 
blos nach umten einen furzen dornförmigen Aſt. Die Gaumen: 
beine haben hinten flache Gruben; der Pflugfhaar hat eine 
feichte Furche; die unteren Keilbeinflügel find Lang, ſchlank, Fall 
ftabförmig, nur nad vorne breiter. Das Quadratbein hat Fehr 
ſchlanke Aeſtez befonders iſt der vordere. Fortfag ſchlank, ſchmal und 
endigt in ein kleines Knoͤpfchen. Der Unterkiefer iſt bien: eb 
geftußt, ohne befondere Entwidelung der Fortfäge.” . 

„ Man’. zahft nach den verſchiednen Arten. 15 bis 19 Hab 
wirbel, 9 bis 10 Rüdenwirbel, 7 bi 8 Shwanzwiürbel, 
Die Halswirdel find dünne, mäßig. ſchlank, die unterſten ‚haben 
ſeht ftarke, feitlich comprimirte, zumeilen fammförmige ober ſchmaͤlert 
untere Dornen, welde fih an den Rüdenwirbein noch viel ftärfer 
entwideln und zuweilen an ihrer 'Spige iin’ eine gemeinſame, bogen: 
förmige Knochenleifte zufammenfließen,  woburd beide’ Gruſthaͤlften 
ftarf abgetheilt werden. Auch oben fließen die Dornfortfäge alkı 
Rüden: und der erfien Lendenwirbei:zu einem gemeinſamen Kno⸗ 
"hentamm zufammen, an dem man jedoch. in ver Regel die einzel 
nen, breiten Dornfortſaͤtze der Ruͤckenwirbel erkennen kann. Die 
wie immer gaͤnzlich verſchmolzenen Kreuzbeinwirbel find: außer. 
ordentlich ſtark ſeitlich comprimirt. Daſſelbe gilt von den Schwanz: 
wirbeln, welche weniger — aber — EN 
als bei. Eudytes.” Ct re alle 
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„Dad Bruftbein ift Burg, aber fehr breit, beſonders nad 
hinten; der Kamm deffelben ift fihwach, wenig gebogen, am vordes 
ren Ausfchnitt faft ganz gerade. Die oberen feitliben Handgriffe 
find dünn, blattartig, aber fehr ſtark nach außen vorfpringend. Hins 
ten ift das Bruftbein im Mitteltheil bogenförmig oder vielmehr um: 
gekehrt Vförmig ausgefchnitten, ganz entgegengefeßt von Eudytes, 
wo der mittlere heil (processus xiphoideus) ein großes, breites, 
nach hinten vorfpringended Blatt darftellt. Jederſeits findet fich 
ein, nach hinten in der Regel etwas breiterer Abdominalfortfag und 
eine einfache, nicht beträchtlich tief einfchneidende, rundlich» ovale 
Bud. 

„Bei 10 Rippenpaaren find bie beiden vorderften und bie 
binterfte falſch, d. h. fie fegen fich nicht an das Bruſtbein. Die 2. bis 
2. bat den Rippen: Aft. 

„Die Aefte der Gabel find dünn und ſchlank, ſtark nach Hin: 
ten gebogen und legen ſich in einen ziemlich fpigen, wenig ausge: 
fehweiften Winkel zufammen, wo flatt des öfter hier vorfommenden 
Fortſatzes nur ein Fleiner Höder fi findet. Das hintere Schlüf: 
felbein ift lang und fchlanf, unten nicht befonders breit und ohne 
flarfen feitliben Fortſatz. Die Schulterbiätter find ziemlich ges 
rade und ungewöhnlid fhmal, ganz wie Rippen und viel fchmäler 
als bei Eudytes. Das Dberarmbein ift nicht pneumatifch, aber 
lang und ſchlank, faft von gleicher Länge mit den Vorderarm⸗ 
knochen.“ 

„Das Becken iſt ausnehmend lang, aber ſehr ſchmal, befon: 
ders der hintere Theil, wo Heiligbein und Sitzbein ein langes, 
ſchmales Dach bilden. Das Sitzbein giebt einen langen, rippenfoͤr— 
migen Aſt ab, welcher mit dem ebenfalls langen, duͤnnen, geraden, 
divergirenden Schambein auf jeder Seite ein fehr langgezogenes fo- 
ramen ovale einſchließt. Ganz verfchieden find die Schambeine bei 
Eudytes; hier fonvergiren fie ſtark und verbreitern ſich beträchtlich.” 

„Der Oberſchenkelknochen ift kurz, theild ſehr kurz (relativ 
am meiften bei den größern Arten) und nicht pneumatiih. Die 
Tibia hat nach oben vor dem Kniegelenk einen fehr merfwürdigen, 
anfehalichen, faft dreiedigen und nach oben zugefpisten, pyramidens 
artigen Fortfaß, der in der Regel etwas mehr ald ein Dritttheil 
(bei Col. minor nur 4/,) der Laͤnge des Oberſchenkels beiträgt. Da: 
binter liegt eine ähnlich geformte, pyramidenartige Kniefcheibe, welche 
ſich fo an den Fibialfortfag anlegt und ihn etwas überragt, daß 
beide zufammen eine vieredige Pyramide bilden. Die Tibialleiſte 


684 XIII. Satt. LXXVI. Gatt. Lappentauder. 


ift nach vorne nicht ſtark entmidelt, laͤuft aber als eine Art 
Kamm bis gegen die Mitte der Tibia, an deren vorderer Fläche, 
herab. Auch die Fibula ift ungewöhnlich ſtark und did und Läuft 
weit am Schienbein herab. Die Tibia ift ein fehr langer Röhren: 
knochen. Das os metatarsi iſt feitiih flarf comprimirt und bat 
hinten und oben einen ftarfen Höder zum Anfag der Sehnen der 
Streckmuskeln.“ 

„Was die Verdauungsorgane betrifft, fo iſt die Zunge 
lang und pfriemenfoͤrmig am geraden Hinterrande ſchwach gezäh: 
nelt (bei Eudytes findet fih eine mehrfache Zahnreihe).“ 

„Die Speiferöhre ift mittelmäßig weit, weiter bei ben grö 
Beren Arten.” 

„Der Bormagen ift länglich, ziemlich did, mit einfachen, ges 
drängten Bälgen verfehen, bald mehr, bald weniger vom Muskel 
magen abgefchnürt.” 

„Der Fleifhmagen ift fehr rundlich, weniger abgeplattet, 
bat jeder Seits eine einfache, runde, centrale Sehnenplatte, ift mit: 
telmäßig fleiihig, jedoch dehnbar, mit hartem Epithelium befest. 
Am Pylorus entwidelt ſich eine ftärfere Fleifchportion, vielleicht als 
Andeutung eines 3. Magens.’ 


„Der Dünndarm it ziemlich weit, aber furz und geht ohne 
Klappe in den etwas weiteren Dickdarm über; die Blinddärme 
find weit, etwas länger ald der Dickdarm, häufig afymmetrifch, ſo 
daß der linke gewöhnlich etwas (zuweilen ein Drittheil) länger - 
Botten finden fih im Dünns und Dikdarm und am Anfang ber 
Blinddärme, bid ber deren Mitte; fie find kurz, lanzettförmig und 
gehen gegen die Kloafe und das Ende der Blinddärme in netzfoͤr⸗ 
mige Falten über. Dad Divertifel ift unbefländig, fehlt häufi: 
ger und ift immer nur wenig entwidelt, wenn es vorkommt.’ 


„Die Leber iſt anſehnlich; Die beiden Lappen find ziemlich 
gleich groß, der rechte ift etwas länger, aber ſchmaͤler. Gallen: 
blafe it vorhanden. Die Milz ift Elein, länglich, fchmal. Das 
Pankreas iſt doppelt.” 


„Bas die Athem: und Stimmmertzeuge betrifft, fo fine 
den fih hinter der Stimmrige zwei Reihen fpiger Warzen. Die 
Kuftröhrenringe find knoͤchern; der untere Kehlkopf ift Heinz 
swifchen dem lebten Luftröhrenring und dem erften Brondialhalbs 
ring ein $enfter. Ein einfahes Muskelpaar am unteren Kehl 
Fopf. Die Lungen find Hein. Bon den Luftfäden- ded Unterleibs 
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wird - die Lateralgele durch eine Scheidewand in zwei Hälftn 
getheilt.“ 

„Das Herz iſt breit und abgeplattet; merkwuͤrdiger Weiſe 
iſt nur eine linke Karotis vorhanden, während bei Eudytes zwei 
Karotiden vorkommen. Die rechte vena jugularis fand ich immer 
fehr vielmal (9: bis 6mal) ftärfer und weiter als die linke.“ 

„Beide Nieren liegen fehr enge beiiammen und verichmelzen 
häufig in der hinteren Hälfte oder ihrer ganzen Länge nach zu einer 
Mafle; der vordere Lappen it gewöhnlich anſehnlich.“)“ 

„Die Hoden find lünglich, der linke meift etwas größer; den 
Eierftod habe ich immer nur einfady und linf3 gefunden.’ 

„Die Bursa Fabricii erhält ſich lange, ift anfehnlich, mit Drüs 
fenbälgen dicht beſetzt.“ 

„Die Bürzeldrüfe ift fehr anfehnlih und vollflommen zwei: 
lappig; Die Lappen find did und flumpf, inmwendig mit deutlichen 
einfachen, linienförmigen Bälgen befegt, welche nur in der Mittels 
linie einen ſchmalen (Gang laffen und hier ausmuͤnden.“ 

„Die Augäpfel find breiter als hoch; der Knochenring ber 
Sclerotica befteht aus 15 mäßig flarfen Knochenſchuppen. Der 
Facer hat 10 bis 12 Falten, welche fait gleih hoch find und der 
ganze Fächer endigt in einen geraden Rand ohne Mittel;ipfel; der 
Endlappen ift fehr fchmal, aber fo body als die legte Falte.“ 

„Die Schmale, lange, fichelförmige Nafendrüfe liegt am Or: 
bitalrande und iſt bei Col. cristatus und rubricollis noch am breis 
teften, aber auch fchmal, befonders ſchmal und flein aber bei Col. 
minor. Bei Eudytes und den übrigen Pygopoden ift die Na: 
fendrüfe fehr groß und liegt in anfehnlichen Gruben auf dem . 
Stirnbein.“ 


3 * 
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Wir haben in Europa und aud in Deutfchland 
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°) Meine Beobachtungen laſſen aiſo das Vorkommen größerer Variationen zu, als 
dirjentiuem von Nitzſch, der bei alien Arten dieſer Gattung die völlige Vereimigumg bei 
der Viren in einer einzigen langem Maſſe ats gam corflante Bildung amguuchien ger 
meigt iſt. S. dieſts Wert, dem vorliegenden Baud, ©. 19, 
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Der große Lappentaucher. 


Colymbus eristatus. Linn. 


Fig. 1. altes Männchen im Sommerffeide. 


Fig. 2. ⸗ s = MWinterfleide, 
a ae Fig. 3. Jugendkleid. 


Fig. 4. Reſikleid. 


Gehaubter —, großhaubiger Steiffuß, großer Haubenfteißfuf, 
großer Arſchfuß; großer Haubentaucher, großer Kragentaucer; gro 
fer gehaubter —, befappter —, gehörnter Zauber; Taucher mi 
dem Schopfe; großer Zaucher mit braungelbem Kibisihopfe; große 
Kobeltaucherz Straußtauder; Kappentaucher; Erztaucher; großfap 
piger —, gehörnter Seehahn; Seedrache; Seeteufel; Meerhafe; Mer: 
rahen; Schlaghahn; Bligvogel; Fluder; Noride; Neride; Med; 
Work; Works; Lorhz Zorch; Rug; Rurch; Deuchel; Dückl; 
Rheinduͤchel; Tuuker; Greve; bei hieſigen Jaͤgern: Kronentauder. 


Colymbus cristatus. Gmel. Liau. syst. I. 2. p. 589. m. 7. — Colymbus cor- 
nutus Brisa. Av. VI. p. 45. n. 4. — Podiceps eristatus. Latb, Ind, 1, p. 7% 
u. 1, == Aetz. Faun. suee. p. 151. n. 110. = Nilsson. Orn. auec. II. p. 1%. 6. 
95. — Le Gräbe cornu. Buff. Dis. VIII. p. 235. t. 19. — Edit. de Deuzp, IT, 
p. 29). t. V. f. 1. = Pl. enl. 400. — Giörard. Tab. elöm. N. p. 299. — Grör 
Ahuppe. Temm, Mao, nouv. Edit. II. p. 717. — Crested Grebe Lath. Sya, V. 
281. — Uiberſ. v. Bech ſt ein, III. I. S 249.2. 1.=> Bewick, brit, Birds, II, p. 145.= 
Penn, aret, zool. überf. vd Zimmermann, 1. ©. 463. A. — Colimbo cre:ieto, 
Stor. deg. Uce. V, Tar. 521. — Suasso commune. Savi, Oru.'tose. III, p. 23. = 
Bechſtein, Naturg. Deutſcht. IV. S. 533, — Deſſen or. Taſchenb. II, &, 350. 
u. 1. — Wolf u. Meyer, Naturg. a. Vög. Deut. Heft IV. alt. Männd. m 
jung, Bogel, — Deren Taſchend. I, S. 426, — Teutſche Dim, v. Borkhauſen 
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Beder u. a. Heft. XII, Männch. (im Frübt.) und Weibch. (im Herbſt). — Meyer, 
Bög. Liv: u. Efiniauds, S. 220. — Meisner u. Schinz, Böa. der Schweiz. €. 
248. =, 227. — Rob, Bair. Root, I. & 351. ». 219. — Brebm, Lehrb. 1, 
©. 565. — Deſſen Narurg. a. Vöq. Deuriht, ©. 952 954. — Gloaer, Schieſ. 
Foıma. 6. 60 n. 276 — Land beck, Bög. Würtemberas ©. 81. n. 288, — E. 
 Homever Vög. Pommerus, ©. 78. u. 263. — Friſch, Bög. 1. Zuf. 183, 
= Nanmanns Vög, alte Ausg, Il. ©. 425. Taf, LXIX. Big. 106. Mäunden 
im Brühling. 


Winterfleid und Jugendkleid. 


bus et Colymbus cristatus. Briss. Orn. VI. p. 34, no. 1. et 2. t. 3. f. 
l.ett,4, — Colymbus urinator, Gwmel. Livs. ayst. l. 2. p. 593. u. 9. Le 
Gröbe kuppe ou Le Gräbe, Buff, Ois. VI, p. 233. et 227. — Edit. de Deup. XV, 
p- 291. — Id. Pl. eul, 944 et 941. — (Grdbe commun,. Gerard. Tab. elem. I. p. 
292. = Gröbe huppe, id. p. 297. Edw. Glau. t. 360. f. 2.— Tippet Grebe. 
Lath, Sya. V. p. 283. — Uiberſ. v. Bechſtein, IH. 1. ©, 251. m. 2. = Co- 
limd, eresisto (giovane) Stor.'deg, Ucc, Tav. 522, 


Kennzeichen der Art. 


Die Gurgel und außer dem Spiegel, nebft dem fehr breiten 
obern Flügelrand, noch ein an diefen angrenzender Theil der für: 
zern Schulterfedern, in einem Längeflreif, weiß. Der Schnabel fehr 
geſtredt und ſchlank. 


me 


Befhreibung. 


Mit einer innländifchen Art ift diefe fchon ihrer bedeutenden 
Größe wegen, worin fie alle übertrifft, nicht zu verwechieln. Eine 
füdamerifanifche Art diefer Gattung, C. bicornis des Berliner Mus 
feums, fömmt ihr darin fehr nahe, hat aber einen ſchwaͤchern, etwas 
auffteigenden Schnabel und einen Paftanienbraunen Vorderhald, und 
von unferer hier folgenden unterfcheidet, auffer der betraͤchtlichen 
Stöße, unfern großen Lappentaucher auch ftet3 der in jedem Alter 
weiße Vorderhald. Auch hat er von ben einheimijchen Arten das 
meifte Weiß in den Flügeln. | 


’ 


Er hat vollkommen die Größe einer gemeinen wilden Ente 
(Anas boschas), aber der Hals ift noch bedeutend länger, die Fluͤ⸗ 
gel jedoch etwas kürzer. Die Größe ift indeffen ſowol ſexuell als 
individuell ſehr verfchieden, fo daß unter ausgewachfenen Vögeln 
dad. Gewicht -zwiichen 2 und 3, Pfund wechfelt, bei- recht alten 
Naͤnnchen die ‚Länge (ohne. Schnabel): 23 bis 24 Zoll, wovon der 
Hals allein mehr -ald A Zoll wegnimmt; die Flügellänge (vom Hands 
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gelen? bis zur Spise der längften Schwingfeder) 8 Zoll, die Flug: 
breite (von einer Spige der ausgebreiteten Fluͤgel bi3 zur andern) 
bis auf 36'/, ZoU vorfümmt, während es eben fo alte Weibden 
giebt, die in der Länge faum 20 bis 21 Zoll, in der Breite zwi; 
ſchen 31 und 32 Zoll meffen, deren Flügel aub mır 7 Zoll, der 
Hals faum 8 Zoll lang find. Dies find ohngefähr die Ertreme, 
zwiichen welchen die Maaße unter alten Vögeln wechſeln, von te 
nen die Weiochen gegen ihre viel größern Männchen zuweilen aus 
fehen, als fönnten fie einer andern Art angehören. 


Das Gefieder ift, wie oben Befchrieben, fehr dicht, an ben um: 
tern Theilen pelzartig Did, am Kopfe und Halfe ganz zerfchliffen, 
haarartig und feidenweich, bloß auf dem Rüden, den Schuttern und 
Flügeln find deutliche Umriffe zu’ fehen, an Bruft und Bauche kaum. 
Hier haben die aufferordentlich gedrängt flehenden Federn faft in ei⸗ 
nen Halbzirfel gebogene, ſehr elaftiiche Echäfte, deren Kiele faft im 
rechten Winfel aus der Haut hervorgehen, und deren Enden erft an 
der Auffenfläche Diefer Körpertheile eine Ebene bilden, welche ſeht 
glatt iſt und wie Silber glaͤnzt, ſo daß im Ganzen dadurch eine 
Pelzbedeckung von faſt ein Zoll Höhe entſteht, die, wenn man dar 
auf druͤckt, unter den Fingern kniſtert, eben weil die betreffenden 
Federn durch den Druck Knicke erhalten. Bei allen Lappentauchern 
hat die Bedeckung des Unterrumpfs dieſe Beſchaffenheit, bei den 
groͤßern Arten wird ſie jedoch auffallender als bei den kleinern, und 
wenn ſie auch aͤhnlich bei Meven, Enten und andern Waſſervoͤgeln 
vorkoͤmmt, fo bat das Gefieder doch in Feiner jener Gattungen das 
auffallend Fiſchbeinartige. — Bei allen Lappentauchern find. die 
Schulterfedern ziemlih lang, am längften bei dem großen; fie 
biegen ſich bei dieſem ſchwach fihelfürmig hinten auf dem Flügel 
herab und reichen noch über die Spige des ruhenden Flügels bin: 
weg. Die Primarihwingfedern, von denen die erite und dritte eb 
was fürzer als die zweite uud Diele die längfte von allen ift, haben 
ſtark nach innen gebogene, firaffe Schäfte, zugerundete, die breitern 
Secundarſchwingfedern ſchief abgerundete Enden, und. die mehr. lans 
zettförmigen der fogenannten dritten Ordnung bilden. eine. : hintere 
Slügelipige, Die wegen der langen Armknochen faft fo. lang. ‚als bie 
vordere wird, wenn der Fluͤgel an den Leib gefchmiegt, iſt. 


Die Stelle wo der Schwany figen ſollte fl durch einen län: 
gern, pinfelförmigen Buͤſchel haararliger Gedvem von 1 m ° Bol 
Länge bezeichnet. | 
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Am Kopfe iſt das Gefleber in jedem Alter viel länger ald am 
Halfe, an dieſem überhaupt am fürzeften von allem, Mit zuneh⸗ 
mendem Alter bildet fi aus verlängerten Federn eine ganz eigen: 
thuͤmliche Kopfzierde, oben auf dem Scheitel zwei zugefpiäte Feder: 
büfchel, nebeneinander, einem Paar Ohren oder Hörnern ähnlich, 
von den Scläfen über die Wangen und Öhrgegend bis auf bie 
Kehle ein freisförmiger, auf der Gurgel etwas aufgefchligter, dider 
Badenkragen; diefer wie die Feberbüfchel werben am umfangsreid)s 
ften im hochzeitlichen Kleide. 

Unter den innländifchen Arten hat dieſe den größeften und ges 
rabeften, oder längften und fchlankeften Schnabel. Diefen Haupt: 
eindrud abgerechnet varlirt er jedoch auch individuell in Lange und 
Stärke. Er ift hart und glatt, fehr geftredt, ſchlank, bie etwas in 
die Stirn auffteigende, ſchmal zugerundete Firfte bis zur Mitte 
ganz gerade, von hier an fehr fanft gegen die Spige abwaͤrts ges 
fenft; der Kiel, fo weit feine fchmale Spalte reicht, ebenfalls ge: 
rade, von da an etwas ftärfer als der Oberfchnabel in bie übrigens 
fchlanfe Spige übergehend; die geraden und ſehr fcharfen Schneis 
den etwas eingezogen; der ganze Schnabel von beiden Seiten zu> 
fammengedrüdt, died am meiften fpigewärt3; der Rachen tiefgefpals 
ten, doc fhmalz die Mundwinkel aufwärtd gezogen und von ihnen 
aud bis an die nackten Augenlieder ein bei Jungen fchmaler, bei ' 
Alten über 2 Linien breiter nadter Zügelftreif. Die Nafenhöhle 
ift mit weicher Haut bededt, Hein, ſchmal, vorn fpig und in eine 
feichte, jedoch bald endende Furche ausgehend; die Nafenlöcher öff: 
nen ſich nicht weit von ben Zügelfedern, find Klein, bdurchfichtig, 
fehr lang oval, über 2 Linien lang und kaum eine Linie breit. 

Der Schnabel variirt bei Erwachferen in der Länge von nicht 
volle 2 Zoll bis zu 2%, Bol, an der Wurzel in der Höhe von 61/, 
bis zu 7, Linien, in der Breite bis zu > Linien. Seine Farbe. 
ift nach Alter und Jahreszeit fehr verfchieden; im Frühling und 
Sommer gewöhnlich blaßroth, der nadte Zügelftreif ſchwaͤrzlich, bei 
fehr alten, zumal Männchen angenehm, doch etwas dunkel ro: 
fenroth, faft purpurroth, der Zügelftreif ſchwaͤrzlichroth; im Herbft 
und Winter bei jenen ſchmutzigroth, an der Firfte grau, der Zügel: 
fireif mehr oder weniger röthlichgrau, bei diefen rofengrau, der Bü: 
gel fhwärzlih; im Jugendkleide röthlichweiß, mit graugrünlichen 
Flecken, oben faft ganz grau, fo wie ber Zügelftreif; im Neſtkleide 
fehr blaß röthlich, an der Nafehöhle und der Wurzel der Unterkinn⸗ 
lade, deögleichen wieder in ber Nähe der Spike an — Theilen 

9, Apfel, 
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ſchwaͤrzlich, an der Spibe weiß. Died bie fehr verfchiedenen Fär- 
bungen des Schnabels lebender oder eben getödteter Individuen, bie 
fih im Tode fehr, im ausgetrodneten Zuflande noch weit mehr ver: 
ändern, deren große Veränderlichkeit fehr verfchiedene, zum heil un: 
tichtige Angaben in naturhiftorifchen Werken bewirkte. Das Rothe 
wird gleich nach dem Ableben bei alten Voͤgeln dunkler, das Röth: 
liche bei jungen weißlicher, auch gelblicher, völlig ausgetrodnet er: 
hält Alles eine bald hellere, bald dunklere Hornfarbe, beide oft ge 
fleft durcheinander; endlich kommen unter Alten auch Stüde vor, 
die, vermuthlid; durch forgfältiged langfames Austrodnen, noch fo 
viel Roth am Schnabel behalten, daß man bie frühere Färbung ab» 
nen kann, was fonft gewöhnlich der Fall nicht if. Die Haut bes 
Bügelftreifs wird ausgetrodnet ſtets ſchwaͤrzlich oder hornfchwarz. 
Die nadten Augenlieder ziehen aus dem Schwärzlihen mehr 
ober weniger in's Rothe. Der Stern bed etwas Fleinen Auges ift 
in zarter Jugend perlweiß, bei ziemlih erwachfenen Jungen wird 
er gelb, bis zum Zitronengelb, fpäter rothgelb, dann hochroth, und 
bei ganz alten Vögeln if er brennend hochroth, faft farminzoth. 
Die Seftalt der ziemlich großen Füße, ihre Hautbededung, nebft 
den Nägeln find wie fie oben, im Allgemeinen auf alle Lappen: 
taucher paffend befchrieben wurden. Sie haben 2 bis 3 Zoll lange, 
fo fehr an beiden Seiten plattgedrüdte Läufe, daß die Breite dieſer 
6 bis 7%/, Linien beträgt; die Äußere Vorderzeh, ald die laͤngſte, 
ift fammt dem Zoll langen, nad auffen fchief abgefhnittenen 
Nagel, 3 bis 31/, Zoll lang; die Mittelzeh !/, ZoU kürzer, mit einem 
längern und gleichbreiten oder am geraden, Faum bemerkbar abgerunde: 
ten, gezähnelten Vorderrande wol noch breitern, 5 Linien langen und 
‚beinahe eben fo (4'/, Linien) breiten Nagel; die innere Zeh ift viel 
fürzer und hat einen fchmälern Nagel, die Heine 8 bis 9 Linien 
lange Hinterzeh faftgar feinen. Die Mittelzeh, mit ihren Seitenlap⸗ 
pen, die breitefte von allen, deren Außerer Kappen jedoch, wie an 
den übrigen Zehen und bei allen Arten der Gattung, viel fchmäler 
ift als der innere, hat mit den Lappen eine Breite reichlich von 
I 300.— Sie haben im Leben folgende Farben: Die innere platte 
Seite des Lauf, fein fcharfer. Vorder: und gezähnelter Hinterrand 
blaß grünlichgelb, ebenfo die Zehenrüden und Mitte der Schwimm: 
lappen, an den Rändern dieſer alınählih, wie an den Zehengelen- 
fen, olivengrün, die Spannhäute gewöhnlich etwas lichter; die 
platte Auffenfeite der Läufe graͤulichſchwarz und dies verliert fi 
fanft auf dem Auffern Theile der Auffenzeh; die Sohlen der Zehen 
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und Schwimmlappen ſchwarz; bie Nägel fhwarzbraun, mit einem 
fehr bemerfbaren, ſchmutzig gelbweißen VBorderrande. Bei den Jun: 
gen haben die Füße eine trübere Färbung und weniger Gelb, bei 
ganz jungen Vögeln find fie grünlichgrau, an der inneren Seite 
des Laufes und auf der Mitte der Zehen mit durchfchimmernder 
Fleifchfarbe. Im getrodneten Zuftande werden ſie fehr unfcheinlich, 
bei diefen ſchwaͤrzlichgrau, bei jenen hornbraun, an der Auffenfeite 
ber Läufe hornfchwarz, an der innern horngelb, und von der wah— 
ven Färbung bleibt ſehr felten etwas übrig. 

Sm Dunenfleide mit dem röthlihen, ſchwaͤrzlich bunten, 
weiß befpisten Schnäbelchen, den perlweißen Augenfternen, den grün: 
lichbleigrauen, nad innen weißröthlichen Füßen, find Kopf und 
Hals weiß, mit ſchwarzen Rängeftreifen und einzelnen $ledchen, Hin: 
terhald und Halswurzel graulih, der Rumpf oben und an ben 
Seiten mäufegrau, in ber Mitte des Nüdens der Länge nad) fehr 
dunkel, faft fchwarz, auch vor dem Flügel ein fehr dunkler Fleck; 
die Mitte des Unterrumpf3 vom reinften Weiß, aber wenig glaͤn— 
zend. Die fchwarzen Streifen auf weißem und graulichem Grunde 
am Kopfe und Halje find ftellenweis bald dunkler, bald Lichter, und 
find folgende: Unter dem Mundwinkel fteht ein ſchwarzes Fledchen; 
ein flarfer fchwarzer Etreif fängt unter dem Auge an, geht auf der 
Wange herab, biegt fich wie ein Hafen um und läuft in Strichen 
bis zur untern Schnabelmwurzel; den nadten röthlichgrauen Zügel: 
flreif begrenzt ein fchmwarzer, welcher ſich über und noch breiter hins 
ter das Auge fortfest und in den Schläfen fpiß endet; zwiſchen dies 
fem und dem erften läuft vom hintern Augenwinfel ein anfänglich 
fhwacher, dann ftarker, dann wieder ſchwacher über die Ohrgegend, 
jest wieder breiter werdend, endlich aber gleiymäßig, doch nur ſchwarz⸗ 
grau an der. Seite des Halfed bis an deſſen Wurzel herab; auf der 
Mitte des Scheitel fleht ein zadichter ſchwarzer Querfled, von dem 
jederfeits ein ſchwarzer Streif neben dem Naden bis zum Rüden 
herabläuft; ein Eleiner Längftrih geht vom Schnabel feitwärts, ein 
anderer in der Mitte an bie Stirn hinauf, und zwifchen diefen 
Streifen und Zügen fliehen am Kopfe hie und da noch abgefonderte 
fhwärzliche Fleckchen, die an Zahl und Größe fehr verſchieden vors 
fommen, während jene weniger wechfeln und auch für das nachhe: 
rige Jugendkleid die Grundzüge bilden. Mehr als halb erwachfen 
tragen fie noch dieſes Kleid; erft wenn fie faft fo groß wie die Als 
ten hat ein ordentliches Gefieder died Dunens oder Neftfleid ver: 
drängt. Männchen und Weibchen find darin nicht zu unterfcheiden. 

44° 
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Diefes Neſtkleid unterfcheidet fi von andern aus biefer Bat: 
tung durch feine lichtere Färbung, das viele Weiß ald Grundjark, 
die ſchmaͤlern ſchwarzen Streifen und durch die helleren nicht ge 
ftreiften Rüdenfarben. 

Das Jugendkleid diefer Art, ihre erfte vollfländige Befiede 
rung, trägt am Kopfe und Halfe ganz die geftreifte Zeichnung de 
vorhergehenden, in bderfelben Manier, nur daß hier alle in einem 


größern Maaßftabe erfheinen. Die Grundfarbe am WBorberkopk, 


den Kopffeiten und am Halfe vorn und an den Seiten, iſt chem 
falls weiß, doch an den Kopf: und Halsfeiten etwas getrübt ode 
gelbbräunlich überlaufen; der Hinterfcheitel und der Dinterhald bi 
an feinen Urfprung erdbraun oder matt fhwarzbraun; die Streifen 
am Kopfe und Halfe braunfchwar; oder flellenweid nur dunkelbraun, 
‚ auch hin und wieder unterbrochen; die Untergurgel und Kropige 
gend ſchwach mit Koftfarbe Üüberlaufen; der ganze Unterrumpf weh, 
wie Atlaß glänzend, die Zragfedern tief braungrau; die Weiden 
und der eigentliche Bauch (welcher bei den Lappentauchern nur & 
nen Kleinen Raum umfaßt) auf weißlihem Grunde, grau und eb 
was roftfarbig gemifchtz alle obern Theile des Rumpfs graulid 
(hwarzbraun, an den Oberrüden: und Schulterfedern mit braun 
lihweißgrauen Endkanten, von den Schulterfedern die zunaͤchſt der 
Fluͤgeleingelenkung in einem ſchmalen Längeftreif weiß, dabei die meiflt 
an den Wurzeln, mandye auch mit einem Mondfleden an ber Spikt 
von der Rüdenfarbe; der ganze Mittelflügel von diefer Farbe, der 
Flügelrand am Oberarm, befonderd am Ellbogen fehr breit, nad 
vorn ſchmaͤler, an der Hand fehr fhmal, fo wie die Schwingfeder 
zweiter Ordnung und die ganze untere Seite ded Flügels weiß, DE 
dritte Drdnung Schwingfedern fhwarzbraun, etwas dunkler ald dr 
Rüden, die der erften Ordnung mit ihren Dedfedern, ſehr malt 
fhmwerzbraun, auf der untern Seite dunfelbraungrau, ale Schwing‘ 
federſchaͤfte braunfhwarz. Solche Vögel haben dann hellgelbe Aw 
genfterne, einen fleifchfarbigen, hin und wieder grüngelblichen, af 
der Firfte grauen oder auch graugefledten Schnabel und am den 
graugrünlihen Füßen ſchimmert noch Fleifchfarbe durch. 
Gewöhnlich wird dies Kleid fehr_langfam vollendet, und bis 

in den Herbſt find auf dem Kopfe und am Genid noch immer Ref 
dunen vorhanden, weil die wirklichen Federn an diefen Theilen zu 
allerletzt hervorkommen. Iſt ed endlich ganz hergeftellt, fo it def 
Hinterfcheitel, dad Genid und der Naden in einem fchmalen Smeif 
matt braunſchwarz und auf erflern zeigen fich zwei nebeneinandet 
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ſtehende Büfchel fehr wenig verlängerter Federn, als Andeutung ber 
zukünftig bier Play findenden Federohren; die Federn an den Wan: 
gen erheben fid) etwas wulftig, und während von den dunkeln Strei: 
fen an den Kopffeiten nur eine fehr ſtark gezeichnete, vom Schna⸗ 
belwinkel unter dem Auge hinweg bis hinter dad Ohr reichende 
bleibt, verfchwinden bie an den Halöfeiten vollends ganz. Jetzt iſt 
der Vogel ohne weitere Veränderung an ben übrigen Körpertheilen 
ald die das beffere Reifwerden des jungen Gefieverd bewirkt hat, 
bloß am Halfe und Kopfe mwefentlid umgewandelt. und nun in fei: 
nem erften Winterfleide, das er bis zum naͤchſten Frühtahe 
trägt und dann fein erſtes Sommerkleid anlegt. 

In diefen jugenblihen Gewaͤndern unterfcheiden ſich die Ge: 
fchlechter fhon etwas in der Größe und die Kropffeiten find bei 
den Männchen etwas flärker mit Roftfarbe angelaufen als bei den 
Weibchen. | Ä 

Das Herbft: oder Winterkleid der Alten unterfcheidet- fich 
fehr leicht von jenem an dem Mangel des dunkeln Wangenftreifs; 
an ben bedeutend größern oder längern, durch Niederlegen nicht zu 
verbergenden Feberbüfcheln des Hinterfcheiteld und durch die verlän: 
gerten, wulftigen, einen ebenfalld nicht zu verbergenden Freisförmi- 
gen Kragen bildenden Federn der Ohrgegend, ber Wangen und Sei: 
ten der Kehle. Ein Streif über dem nadten, fchwärzlichen Zügel 
und dem Auge, die übrigen Kopffeiten, Kehle, Gurgel und Halds 
feiten find weiß; die Stirn braungrau, der Scheitel mit den kurzen 
Sederbüfcheln und der ganze Hinterhald matt ſchwarzbraun, an den 
Salsfeiten al Grau in dad Weiße übergehend und an denen bes 
Kropfs ſich etwas weiter vorziehend; der Unterrumpf weiß mit Sil: 
berglanz;, an den Tragfedern ſchwaͤrzlich braungrau, über den ers 
fen etwas mit trübem Weiß und Roftfarbe gemiſcht; die Flügel 
und der Oberkörper wie im Jugendkleide, an dem weißen und weiß: 
gefledten Schulterftreif etwas Roſtfarbe eingemifcht. — Die Männs 
hen unterfcheiden fich in diefem Kleide fchon durch ihre beträchtli- 
here Größe und dadurch, daß ber Badenkragen gewöhnlich nicht 
ganz weiß ift, fondern fehr feine fchwärzliche Federſpitzchen hat, von 
ben gleichalten Weibchen. 

Im hohen Alter wird dies Herbftlleid noch fchöner, bie 
Sederbüfchel auf dem Scheitel länger, ihre längften Federn bis zu 
4, Bol lang und der Badenkfragen, zwar etwas kürzer als jene, 
doch länger und wulftiger ald früher, und jet befonders durch eine 
fhwarzbraune Einfoffung umkraͤnzt, bei ben Männchen an der 
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Ohrgegend aud mit etwas Roſtfarbe vermifht. Bei alledem if 
der Kopfputz doch noch viel unbedeutender als der bed einjähri- 
gen Männchens im Frühlinge, und die untern Theile des Ko: 
pfes haben dazu ungleih mehr Weiß. Bii foldhen alten Vögeln 
ift zuweilen noch an den Haldfeiten, befonderö aber an den Trage— 
federn etwas Roftfarbe eingemifcht, doch ſcheinen dies wol nur Fe 
dern des vorherigen Kleided zu fein, und fie find fiet3 aud an dem 
röthern Schnabel kenntlich. 

Im Frühlings: oder Hochzeitäkleide, das fie biö in bem 
Sommer tragen und daher auh Sommerfleid heißt, iſt der 
Federpuß ded Kopfes am höchiten ausgebildet, die ſehr verlängerten 
zarten und dichtſtehenden Federn am Hinterfcheitel find an beiden 
Seiten dieſes viel länger als in feiner Mitte, wodurch der Feder: 
buſch zweitheilig wird ober fich in zwei auswärts ſtehende Spigen 
theilt, die fich nie in eine einzige vereinigen. Won oben gefeben 
entfteht durch fie auf dem Kopfe eine faft gleichfeitige, dreiſpitzige 
Figur, weil die dunkle Farbe derfelben auf der fchmalen Stirn fpis 
an der Schnabelwurzel endet und die dritte Spige bildet. Hinter 
den Ohren, auf den Wangen und unter der Kehle find die eben: 
falls feidenweichen, zartflrapligen Federn zu einem diden Kragen 
verlängert, welcher die untern Theile des Kopfs Freisförmig oder wie 
ein Rab umgiebt, am Genid aber offen bleibt und unter der Kehle 
meiftens einen: mehr oder weniger bemerklichen Ausfchnitt oder eine 
Heine Spalte hat. Diefer fonderbare Kopfpuß, defien Zweck man 
nicht Fennt, liegt gewöhnlich angefchmiegt, doch dies nicht fo fehr, 
als daß er ıMcht fogleich in die Augen fiele, und daß Kragen und 
Federhörner nicht fchon von weiten für das angefehen würden, was 
fie aufgefträubt darſtellen follen. — Der Form nah haben fie ſchon 
die faft einjährigen Wögel in ihrem erſten Hochzeitöfleide, die 
Männckhen nur etwas größer ald die Weibchen; bei beiden kom— 
men fie jedoch in jedem Frühling, als fo oft fie wieder erfcheinen, 
v Ulommener zum Vorſchein, bis zu einer beftimmten Größe; wenn 
demnach die Federn des Doppelbufches bei einjährigen Männ: 
chen 11/, bis 1?/, Zoll lang, die Kragenfedern etwas kürzer find, 
fo koͤnnen beide bei fehr alten noch über 2 Zoll lang werden. 
Dergleihen alte Männchen fommen zwar felten vor, wir haben aber 
felbft einige erlegt und beſeſſen. 

Das erfie Hochzeitskfleid des männlichen großen Lappen: 
tauchers hat folgende Farben: Die Stirn, in einem ſchmalen Streif, 
weil fie felbft fehr ſchmal, ift Dunkel braungrau, was auf dem Schei- 
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tel dunkler wird und an ben Federhörnern in Schwarz übergeht; 
ein weißer, roftgelblich ſchwach angelaufener Streif begrenzt oben 
den nackten Zügel und zieht über das Auge, neben dem Schwarz 
des Scheiteld hin; die Kehle, die Gegend unter dem Zügelftreif und- 
dem Auge ebenfalld weiß, auf den Wangen, uͤberhaupt abwärt3 und 
nach dem Kragen zu fanft in lichte Noftfarbe und diefe immer fchö: 
ner am Rande des Kragend endlich in Schwarz übergehend, wo⸗ 
durch diefer ringsum eine breite fchwarze Einfaffung erhält; Genid 
und Naden, als fchmaler Streif, matt fhwarzbraun; laͤngs dieſem 
die Halöfeiten ſchmal roftfarbig, am meiften neben dem Kropfe, wo 
auch jenes etwas weiter vor geht; der ganze Worderhald weiß, am 
Kropfe mehr oder weniger mit Roftfarbe überlaufen; bie untere 
Seite ded Rumpfs weiß mit flarfem Silberglanz, die Zragfebern 
Ihwarzbraungrau mit vieler Roftfarbe durchmiſcht; alles Auge 
wie fchon befchrieben. 

Männchen und Weibchen unterfcheiden fich jet fehr in der 
Größe und in ber Länge bed Halfes, weniger in benen des Kopf: 
pußes, am wenigften in ben Farben, welche auch beim Weibchen 
ganz die nämlichen, nur etwas lichter und weniger lebhaft, fo wie 
Doppelhaube und Haldkraufe etwas kleiner find. — Diefe frühere 
Behauptung meines Vaters hat fih mir und andern nachher fo 
vielfach beftätigt, daß fie unumftößlich iftz obgleich jetzt wol Nie: 
mand mehr hieran zweifelt, fo erwähne ich es doch darum, weil in 
einigen guten ornithologifchen Werken vergangener Zeit hin und 
wieder weibliche Vögel im Herbſtkleide — weil man bamald bie 
jährliche Doppelmaufer nicht kannte — für Weibchen im hochzeitlis 
chen Kleide gehalten oder ausgegeben wurben. 

Sehr alte Bögel im Hochzeitskleide zeichnen fich von den 
jüngern, auffer der anfehnlichern Leibesgröße und des größern Um: 
fangs de3 Kopfpußes, durch eine fhönere und dunklere Färbung ih: 
red Gefieders und durch höhere und reinere Farben des Schnabel 
und anderer nadten Theile aud. Der Schnabel folcher, befonders 
der Männchen, ift dann Acht purpurroth,. eine Farbe, die man 
auch blaſſes Karmoifin nennen ann, ebenfo die nadten Zügel, diefe 
aber etwas fchwärzlic überlaufen; dad Auge hochkarminroth, an 
ber ſchwarzen Pupille am hellſten; die Füße ebenfalls ſchoͤner gelb 
und grün als bei jenen. Der Oberkopf mit feinem Doppelbufche 
ift Schwarz, nur gegen die Wurzel der Schnabelfirfte in tiefed Braun: 
grau uͤbergehend; der weiße Streif über den Bügeln und Augen 
ſchwach roftröthlich überlaufen; Kehle, Wangen und Schläfe weiß, 
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gegen ben Kragen zu bald, doch fanft in prächtige Roftfarbe über: 
gehend, die immer bunfler wird bis gegen den Rand, wo fie in 
das tiefe Schwarz beffelben verfchmilzt, das eine fehr breite Einfeß— 
fung rings um ben Kragen bildet, Vom Dinterkopfe gebt «in 
fhwarzbrauner Streif den ganzen Hinterhals hinabz bie Grenz 
zwifchen ihm und dem weißen Vorderhalſe ift roftfarbig, am me; 
ften an den Kropffeiten; die Tragefedern größtentheild rofifarbig, 
nur wenige fhwarzbraungraue, bie meiften noch hintermwärtd übe 
den Schenkeln, eingemifcht; alle obern Theile ded Rumpf tief roͤth 
lihfhwarzbraun, an den Oberrüden: und Schulterfedern mit lidt 
braungrauen Endfanten, bald mehr bald meniger deutlich bezeichnt; 
der obere Flügelrand, befonderd am Ellbogen, fehr breit weiß, un 
an die weißen Acfeln grenzen noch ganz oder halbweiße Schub 
terfedern, von denen viele an der Grenze des Weißen und Schwarz; 
braunen einen roftfarbigen Anftrich haben; die mittlern und großen 
Flügelbedfedern, Fittieh: und großen Schwingfebern dunkel afchgrau 
braun, die Schwingen zweiter Ordnung weiß, die letzten diefer oder 
erften der dritten Drbnung mit wachſendem Schwarzbraun an dr 
Wurzel und die allerlehten, wie die längften Schulterfedern und dr 
Rüden; ber Unterflügel weiß, an der Spige dunkel braungrau; br 
ganze untere heil dei Rumpfs atlaßweiß und fehr glänzend. — 
Glleichalte Weibchen find, bei etwas kuͤrzerm Kopfpug, ebenit, 
aber weniger ſchoͤn, gefärbt und von auffallend geringerer Kin 
pergroͤße. 

Die Hauptmauſer dieſer Art erfolgt gegen Ende des Juli und 
im Auguft. Weil die Schwingfedern, die fich nur in diefer Maufer 
erneuern, faft alle zu gleicher Zeit ausfallen und die neuen fehr lang: 
fam nachwachſen, fo können dieſe Wögel faft einen Monat fang gat 
nicht fliegen; fie halten ſich waͤhrenddem meiftens fo fern wie mög: 
ih vom Ufer auf dem freien Wafferfpiegel auf und ihr einzige 
Rettungsmittel in Gefahren bleibt ihnen in diefem Zuftande da 
Tauchen. Im September find die meiften im voNftändigen Wir: 
terbleide, im welchem fie wegwandern, im ihrer Abweſenheit im 
Februar und März abermald maufern, doch die vorigen Schwing: 
federn behalten, und dann wieder bei und in ihrem Hochzeit 
oder Sommerkleide erfcheinen, das die Alten bei ihrer Ankunft 
ſchon ganz volftändig haben, wovon aber manche vprjährige Jungs 
vermuthlich folche von verfpäteten Bruten, eine Ausnahme machen 
und ihr Winterkleid wenigftens noch theihveife mitbringen, ſo doß 
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im April oder Anfangs Mai noch welche vorlommen Eönnen, bei 
denen diefe Maufer kaum begonnen hat, 


Aufenthalt. 


Der große Lappentaucher ift über ganz Europa, bem hohen 

‚Norden audgenommen, verbreitet, fol auch eben fo in mehrern Thei⸗ 
len Afiens und wahrfcheinlich im nördlichen Afrika vorkommen, 
welches man audy von dem gemäßigten Nordamerika fagt. In 
Schweden foll er felten über Schonen hinaufgehen und unter 60 
Grab n. Breite auch im europäifhen und afiatifhen Rußland 
gänzlich aufhören. Won ba ab gegen Süden koͤmmt er, wenigftens 
in unferm Erbtheile, in allen Ländern vor, fehr häufig befonders 
in ben von der Oft: und Norbfee begrenzten, in Dänemark und 
England, in Holland und Frankreich. Ueberall wo große 


Seebuchten und file Winkel derfelben tief ins Land einfchneiden, _ 


auf Landfeen und andern größern flehenden Gemwäflern ift er na⸗ 
mentlich in den nördlichen Theilen Deutichlands, inPommern, 
Medlenburg, Brandenburg, Holftein, bis Friesland 
und weiter bin, fehr gemein, aber auch mehr landeinwaͤrts allents 
halben, bis an bie füdlichften Grenzen unferd Baterlandes und in bie 
Schweiz, bi Polen, Ungarn und Italien, in geeigneten La; 
gen, ebenfalls allenthalben anzutreffen. Auch in unferm Anhalt 
fehlt er auf keinem größern Teiche und auf den benachbarten Seen, 
3. B. dem falzigen und füßen ohnweit Eisleben und ben Zeichen 
in deſſen Nähe, gehört er zu den gemeinen, zu Zeiten fehr häufig 
vorfommenden Voͤgeln. | 

In der Mitte von Deutſchland ift er Zugvogel, an ben 
Seeküften theilweis bloß Strihvogel; denn viele, namentlich 
junge Bögel, überwintern dort in ber Nähe der Buchten auf offs 
nem Meere, z. B. vor dem Kieler: Förde, felbft in firengen Wins 
tern, In der Mitte von Deutfchland fängt fein Wegzug ſchon 
Ausgangs September an und währet bis Ende des November, 
je nachdem die Gewaͤſſer früher oder fpäter eine Eisdecke befommen, 
wovon jeboch die Flüffe ausgenommen bleiben, weil diefe Art das 
fliegende Waffer fo 9-liebt, wie eine andere biefer Gattung und 
alle diefes, auch zu andern Zeiten, nur im Nothfall und zu einem 
möglichft abgelürzen Aufenthalt benugen. So lange auf großen fies 
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henden Gewaͤſſern weite Beden vom Eife frei bleiben, verlaffen Ein: 
zelne fie nicht, aber die Mehrzahl begiebt fich ſchon etwas früher 
weg und wandert aus dem Lande. Gie gehen nicht weit; denn 
auf den Seen der Schweiz überwintern ſchon ganze Schaaren, 
dies namentlih auf dem Neuenburger:See, wo fie im Noven: 
ber nah und nah, nah Schinz nicht fchaarenweis, ankommen, 
den Winter in großen Flügen dort beifammen bleiben und zu Ende 
des März, bis auf die wenigen Brutpaare, alle wieder verfchmin: 
ben. In fehr kalten Wintern fol man dort aber auch einzelne im 
Eid erftarrt gefunden haben. | | 

Sobald im Frühjahr anhaltend Thauwetter eintritt und bie 
größern flehenden Gemwäfler wieder vom Eife frei werden, im Min 
oder im April, Fehren diefe Lappentaucher zuruͤck; fie erfcheinen dann 
meiftend paarweife, feltner einzeln, die weiter nach Norden burd: 
wandernden nur auf kurze Zeit, die übrigen fo lange, bis fie ihre 
nahen Brütepläge beziehen und fi) auch auf kleinere Mafferflähen 
vertheilen koͤnnen. Weil diefe ihnen gewöhnlich fpäter zugaͤnglich 
werben, auch oft ſtarke Nachtfröfte den Abgang des Eiſes aufhalten, 
fo verfammeln fi auf jenen großen offnen Flächen unterdeſſen oft 
alle einem gemiffen Umkreiſe angehörende Niftvögel. Bei genauem 
und täglihem Beobachten bemerkt man, daß fie ihre Rüdkreife mie 
in größern Gefellfchaften, wol aber die Abreife im Herbft fo machen. 
. Man fieht folhe dann an manden Orten nach und nach oft bi 
zu 50 und 60 ober noch mehreren Individuen anmwachfen, nad 
längerm Aufenthalte eines Abends fehr unruhig werden, hin umd 
herflatten, ſich neden u. dgl., Tags darauf aber nicht einen mehr 
an folcher Stelle. Sobald es zu dunkeln anfängt, erheben ſich alt 
mit vielem Geräufch in die Luft und die Schaar verfchwindet im 
Dunkel der Nacht, anfcheinlich ihren Zug nah Süden gerichtet, 
Eben fo unerwartet erfcheinen fie im Frühjahr; wo Tags vorhet 
noch Feiner bemerkt wurde, erblidt man fie, nach einer ſtillen Nacht, 
am frühen Morgen wieder, wie im vorigen Sahr, jest aber micht in 
Heerden, fondern in abgefonderten Paaren oder vereinzelt. 

Schr gewagt ift von Mandem die Meinung aufgeftelt, dieſe 
Vögel möchten größere Streden ihrer Reifen ſchwimmend zurüd: 
legen. Died würden fie aber nur auf ber Eee, an ihrem Wege 
entfprechenden Küften können, weil man fie auf hoher See nie an: 
traf, auf Flüffen darum. nicht, weil mM fie zu felten auf 
ſolchen fieht. Es duͤnkt und auch fein Grund vorhanden, folches 
annehmen zu müflen, indem fie viel beffer fliegen als Mancher 
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glaubt, der fie nur am Brüteorte und im Sommer beobachtete, 
auch wenn er Jagd auf fie machte, ed ihnen kaum zutrauen würde, 
da hier meiftens die. heftigften Verfolgungen nichts weiter bewirken, 
ald daß fie fortwährend unterfauchen und nicht durch ben Flug ſich 
zu retten verfuchen. Sie fliegen dagegen nach der Maufer im 
September ohne ſtarke Veranlaffung oft fchon auf mehrere Hundert 
Schritt weit auf, weit und hoch durch die Luft fort, üben ſich vor 
ihrem Abzuge im Spätherbft häufig und aus freiem Antriebe im 
Auffliegen und ſchwingen ſich dabei nicht felten fehr hoch in einem 
großen Kreife herum, und ihr Flug zeigt fih, wenn fie erft 
einige Höhe erreicht haben und im Zuge find, eben fo fräftig und 
ſchnell, wie der vieler Entenarten, die befanntlich fehr weite Luft: 
reifen machen. Wir können demnady jener Meinung, die überhaupt 
gar viel gegen fich hat, durchaus nicht beitreten. 

Der große Lappentaucher kann nicht unter die eigentlichen See— 
voͤgel gezählt werden, da er nicht auf hoher Sees, fondern immer 
nur in der Nähe der Küfte oder auf ruhigern Binnenwaflern ange: 
troffen wird, viel gewöhnlicher aber auf flehenden Gemäffern ift, 
gleihviel ob nahe oder fern vom Geftade ded Meered. Große Land: 
feen find ihm daher überall der liebſte Aufenthalt, in der Zugzeit 
folhe mit fehr großem, ganz freien Waflerfpiegel und diefer vorzuͤg⸗ 
lich felbft, in der Fortpflanzungszeit aber mehr die Nähe der Ufer 
und Inſeln, wenn diefe einen breiten Rand von hohem Rohr und 
Schilf haben, Die Lestern find ihm in diefer Jahreszeit und zum 
Sommeraufenthalt durchaus nothwendig, während er fie in den Bugs 
perioden wenig achtet und dann auch auf ganz davon entblößten 
Seen angetroffen wird, namentlich dann auf folchen mit dem Meer 
in Verbindung ftehenden Gewäffern wie dad Haff bei Stettin, bie 
Förde bei Kiel und ähnlichen in Menge gefehen wird. Auch große 
Teiche mit vielem Rohr und, Schilf, zugleih aber auch großen 
Spiegelflächen, bewohnt er allendhalben. Er fcheuet folche nicht, an 
welchen frequente Straßen dicht vorbei führen, wenn die Waflerfläche 
nur breit genug ift, um fich bei vorkommenden Gefahren auffer 
Schußmweite vom Ufermweg begeben zu können, meidet darum aber zu 
jeder Zeit, felbft auf dem Zuge, bie Zeiche, deren geringer Umfang 
ihm fo etwas nicht geftattet; wir ſehen ihn daher nie auf folchen 
Teichen, bid auf deren Mitte ein gewöhnlicher Flintenfhuß reicht, 
viel weniger auf noch Fleinern, auch nie auf Flüffen. Zwingen ihn 
je ein Mal Erfhöpfung und Hunger, ſich auf diefen und jenen niederzu⸗ 
laflen, fo dauert folcher Aufenthalt doch ſchwerlich bis zur Tageshelle. 
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Die Abneigung gegen Flußwaſſer bezieht ſich auf feinen Unter: 
halt, den er nur da im Uiberfluß finden fann, wo vom Boden der 
Gewaͤſſer viele untergetauchte und auch fchwimmende Pflanzen auf: 
wachfen; an Stellen, wo fie jedoch auf der Oberfläche in Meng 
dicht beifammen ſchwimmen und fhon von Weitem gefehen werden, 
weilt er ungern und nur wenn er fich ganz ficher glaubt, vermuth 
lich weil fie ihn am fohnellen Untertauchen und rafhen Fortlommen 
unter der Oberfläche behindern. Die Orte, wo die Myriophyilum-, 
Ceratophyllum-, verſchiedene Potamogeton-Arten und mancherlei äh: 
liche Gattungen, die bei vollem Waffer faum mit den Spisen ai 
der Oberfläche erfcheinen, häufig wachen, liebt er ganz vorzüglid, 
doch auch nur wo fie nicht dad ganze Wafler anfüllen, fondern 
gänzlich freie Räume zwifchen fich laffen. Da aber gewöhnlid auf 
dem Boben fließenden Waflerd dergleichen gar nicht wachfen, fo vr 
meidet er wo möglich folche Flüffe. Zwiſchen Schilf und Koh, 
wenn dieſes zur gewöhnlichen Höhe aufgewachfen ift und fehr diät 
ſteht, hält er fi auch nie auf, früher, wenn ed noch jung, malt 
er aber gern in deſſen Nähe und bald nach feiner Ankunft im 
Frühjahr, wo er das alte abgemähet findet und das junge kaum 
eine Hand lang aus dem Waffer hervorragt, fieht man ihm öfters 
zwifchen demfelben und in der Nähe der Ufer. Sehr tief in die 
auffchoffenden Rohrwälder dringt er zu feiner Zeit einz das Fon 
kommen zwifchen zu dichtftehenden Rohrſtengeln mag ihn feines breiten 
Rumpfes und der fehr ausgefpreigt fiehenden Füße wegen, fehr be 
ſchwerlich fein, weshalb er es vermeidet und lieber an ben Rändern, 
auf der Waſſerſeite, wo es einzelner ſteht, fo auch durch duͤnnſtehen 
des Kolbenfhilf und große Zeichbinfen, zuweilen herumrudert. Die 
meifte Zeit bringt er jedoch auf freiem Wafferfpiegel zu, und wo ei 
ein Mal etwas zwiſchen jenen über dem Wafler erhabenen Pflan: 
zen zu thun hat, fo gefchieht ed immer an folhen Orten, wo ihm 
eine freie Ausficht bleibt, um ſich gegen anrüdende. Gefahren, went 
aud nur fcheinbare, fihern zu können. Diefer Beweggrund mag 
Dabei fo ſtark fein, wie jener. 

Er ruht am Tage auf freier, vom Ufer genug entfernter Wal: 
ferfläche, pußt und fettet fein Gefieder ein, fönnt fich und fehläft, wie alt 
Lappentaucher, Alles nur ſchwimmend, und ift, wie fie faft die gan! 
Nacht hindurch munter. Wenn das Wetter nicht ganz ſtill, der Taucher 
nicht ganz ficher äft, legt er ſchwimmend feine Fuͤße nicht auf bie 21% 
gefedern; fie ruhen dann auf dem Waſſer neben dem Rumpfe von 
fich geſtreckkt und ihre unmerklichen Bewegungen halten dies lebende 
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Schifflein tro& Wind und Wellen an einer und berfelben Stelle 
feſt. Am frühen Morgen und in der Abendbbämmerung nähert er 
fih, wo er feine Nachflelungen befürchtet, am öfterften bem Ufer, 
fteigt jedoch nie auf daffelbe. Bäume und Gebuͤſch in der Nähe 
fürchtet er nicht und er bewohnt oft ganz von Wald umgebene 
Seen und große Teiche. 


Gigenfhaften. 


Die ganz aufrechte Stellung der Lappentaucher, hinten wie 
abgehackt, einem auf den Hinterbeinen flehenden Bären nicht uns 
ähnlich, der fchlanke, mehr oder weniger Sförmig gebogene Hals 
oben auf dem ſtarken, gleichbreiten, ungemein platten Rumpfe, bei 
mehreren Arten gekrönt mit dem fonderbarften Kopfpuß, geben ihnen 
ftehend und gehend, was fie noch dazu mit fleifen Knieen thun, ein 
höchft abentheuerliched Ausſehen. Liegend, auf der Erde wie auf 
dem Waffer, auf der untern platten Fläche des Körpers, die aus 
bem Ende des ſchnell abgeftusten Rumpfes bervorgehenden Füße 
feitwärtd in gleicher Ebene von jenem abwärtd gefpreist, zumal 
in rudernder Bewegung wie wenn fie ſchwaͤmmen, erinnern an bie 
Frofchgeftalt, der lange Hald dazu an eine Art Amphibium der 
Vorwelt. Unfere große Art fleht in Keinem einer andern der Gat: 
tung nach, ja der Kopfpuß bed alten Vogels im hochzeitlichen 
Schmud gehört zu den größten und auffallendften der ganzen Sipps 
ſchaft. Niedergelegt, wenn der Vogel ängftlich ift, ftehen die Spigen 
des Doppelbufched hinter und neben dem Genid hinaus, der dide 
Backenkragen bildet einen flarten Abfag rings um den Anfang bes 
Halfes, tief unter der Kehle und dem Genid, beide koͤnnen auch nie 
fo ſtark angefchmiegt werden, daß fie nicht felbft in der Ferne, bes 
merklich blieben. Iſt der Vogel ruhig, dann heben ſich diefe Feder: 
gruppen und werden noch bemerklicher; geräth er gar in Affect, dann 
bläht fich der Badenkragen mächtig auf und umgiebt radförmig den 
untern Theil des Gefichtd, einer fogenannten Fraife oder Halöfraufe 
gleich, die Federhoͤrner des Scheiteld erheben fi) und treten, nad) 
auffen gebogen, ſehr ſtark vor, der wunderliche Schmud hat fi 
auf diefe Weife ganz entfaltet und» hat feines Gleichen in der Wo: 
gelmwelt nicht mehr. Man follte meinen, diefer dide Kopfpus müffe 
ihn beim Zauchen, wo er ihn freilich fo dicht wie möglich anlegt, 
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aber doch nicht ganz unterbrüden kann, hinderlich fein; jedoch nicht 
der geringſte Anſchein deutet auf ſo etwas hin. 

Stehen und gehen auf feſtem Boden ſieht man ihn fo felten 
wie einen der übrigen Arten; er verrichtet beides wie fie, das Letztere 
aber etwas fehwerfälliger oder weniger behend als die Fleinen Arten. 
Faft die ganze Lebenszeit bringt er dagegen, wie diefe, auf dem 
Waſſer zu, mit Schwimmen und Tauchen; er verrichtet fo al 
feine Handlungen, rettet fi faft immer nur dadurch aus Geick 
ren und macht nur bei unaudgefetzt heftigen Verfolgungen envic 
von feinem Flugvermögen Gebraud). 

Schwimmend hat er das ftattlichite Ausfehen von allen Lappen: 
tauchern, fein langer Hals, verhältnigmäßig der längfte unter fämmt: 
lichen einheimifchen Gattungsverwandten, wird faft immer hochge⸗— 
tragen, wenn er einen Menfchen aus ficherer Entfernung ‚beobadtet 
und ihm nicht recht trauet, ganz und ſenkrecht in die Höhe geredt, 
fonft ſchwach Sförmig gebogen, Kragen und Haube-abwechfelnd ar: 
geblähet und niedergelegt. Beide Gatten, wie gewöhnlich, dicht ne 
beneinander fchwimmend, auch abwechfelnd unters und auftauchend, 
zieren fo, zumal von der Frühfonne befchienen, die flille Spiegel: 
fläche der Landfeen und großen Zeiche auf eine eigene Weiſe; denn 
nädhft dem Schwan nimmt faum noch ein anderer Schwimmvogel 
eine flolzere Haltung an, ald unfer großer Lappentaucher am Brite 
orte, zumal dad Männchen. 

In der Fertigkeit zu fchwimmen und zu tauchen übertreffen 
ihn nur die Heinften Arten an Gewandtheit, nicht fo an Dauer, 
Er ſchwimmt weit fchneller unter der Oberfläche als auf derfelben, 
nämlich fo fchnell ald nur ein Menfh auf dem Zrodnen zu laufen 
im Stande ift, daher ungefehen in furzer Zeit weite Streden for. 
Nur wo er feinen Menfchen bemerkt und bloß nah Nahrung um 
tertaucht, gefchieht diefed mit einem leichten Ruck; in jedem ander 
Falle fchlüpft er unter die Oberfläche, man weiß nicht wie, de 
wie dad XAuftauchen ohne dad mindefle Geräufh. Jetzt -im be 
Nähe des Uferd überrafcht, taucht er augenblicklich und koͤmmt erfl 
nad) einer halben Minute oft mehr als 200 Fuß von diefer Stelk 
auf der Mitte des Wafferfpiegels ‚wieder zum Vorſchein; fcheint es 
* ihm noch nicht genug, fo taucht er noch ein Mal und koͤmmt dann 
in noch weiterer und vor dem Flintenfhuß völlig geficherter Ent: 
fernung wieder auf die Oberflähe: Hier ſchwimmt er nun ruhig und 
ftolz einher, beobachtet feinen vermeintlichen Feind und taucht nur 
dann und warın, um ziemlich an berfelben Stelle wieder aufzutauchen 
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Nur beim Untertauchen im Schred vernimmt man ein plumpenbes 
Geräufh. Bei oberflählihem Schwimmen kann er den Rumpf 
nad) Belieben mehr oder weniger tief in's Waſſer fenfen, nament: 
li ragt in der Angſt bloß der Rüden, ald ein fehr niedriger Streif, 
über daffelbe heraus; dagegen kann er-auch wieder bloß auf ber 
Fläche liegen, 3. B. wenn er fchläft oder ſich putzt; bei diefem liegt 
er zumeilen fogar auf der Seite, fo daß fi dem Zuſchauer öfters 
faft die ganze untere weiße Körperfeite zeigt. 

Seinem Fluge fieht man es an, daß bie ziemlich Furzen und 
fhmalen Flügel Mühe haben, den ſchweren Körper in bie Luft zu 
erheben und durch diefelbe fortzutragen. Indeſſen bemerft man 
auch, fobald er eine bedeutende Höhe erreicht hat und in Zug koͤmmt, 
daß er leichter und auch fehnell von Statten geht. Wie andere Laps 
pentaucher Bann er fih vom feiten Boden gar nicht, vom Waſſer 
nur in einem genommenen Anlaufe erheben, wobei er unter Flattern. 
ber Flügel, mit den Füßen zappelnd oder fehr ſchnell laufend, die 
Waflerflähe auf 10 bis 15 Schritt weit fehlägt, wodurd ein lau: 
tes Plätfchern entfteht, und fih dann erſt im wirklichen Flug zu 
fegen vermag, der am Zage nie weit und noch feltener über Land 
geht. Die im Fluge mit den Spigen ganz von fich geftredten Fluͤ⸗ 
gel werden in fehr kurzen Schlägen, aber Außerft fchnell bewegt, der 
lange Hals wagerecht gerade vorgefiredt, fo auch Kopf und Schna⸗ 
bel, die großen Füße ragen dagegen in ganzer Länge hinten horis 
zontal hinaus und fehen von ferne wie ein ziemlich langer und 
breiter Schwan; aus. Seine fanghalfige Figur. ift im Fluge fons 
berbar, aber leicht Fenntlih, auch von andern großen Lappentauchern 
an dem vielen Weiß in den Flügeln und fonft noch zu unterfchei: 
den. Der Flug ift mit einem hörbaren Raufchen begleitet, geht in 
gerader Linie fort und das SHerablaffen ift mehr ein Niederfallen, 
mit der Bruft aufs Waſſer, ald ein Hingleiten auf der Fläche. 

Bon der Ankunft unferd großen Lappentauchers bis in ben 
Sommer fliegt er ungern; am Niftorte ift er daher nur durch un= 
ausgefegte Nachftellungen mit Gewalt zum Auffliegen zu bringen, 
oft auch nicht, weil er fih jenen nur durch Tauchen und endlicy 
durch Berfteden zu entziehen fucht, oder jich, wo das Waffer eine fehr 
große Fläche einnimmt, auf den weiten MWafferfpiegel begiebt. Uns 
ter bie jene großen Teiche in der Nähe des mehrermähnten falzigen 
Sees zwilhen Halle und Eisleben bewohnenden, großen Zau> 
cher brachten wir jedoch einfimald, nach langem Frieden mit ihnen, 
ein ſolches Entfegen durch Anwendung ber Kugelbüchfe hervor, daß 
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fie bei unferm wieberholten Erfcheinen bei den Xeichen, dieſe fhen 
verließen, ehe wir uns noch dem Ufer auf 100 Schritt nähern kom: 
ten, fi auffchwangen, eine Viertelftunde weit über Land flogen un 
fich mitten auf den großen See flüchteten, von dem fie immer mi 
des Nachts auf die Teiche zuruͤckkehrten. Nefter und Gier hatte 
fie damald noch nicht. — So ungern fie im Frühjahr und Bu 
fommer fliegen (im Spätfommer maufern fie und koͤnnen es u 
Beitlang gar nicht), fo leicht erheben fie fich im Herbſte und wir 
die Zeit der Abreife herannahet; oft fliegen fie dann ohne befond« 
Beranlaffung von felbft auf, um fi auf eine andere Stelle niede 
zulaffen. Sie verfammeln fih dann auf der Mitte bed Sees: 
großen Gefellichaften von 50 bis BO Stüd und wenn man fid h 
nen mit dem Kahne nähern will, fliegen alle zufammen ſchon ü 
gegen 200 Schritt Weite auf und eine lange Strecke weg, ehe 
ſich wieder auf einer andern Stelle des Sees nieberlafjen. 

Schon aus dem zulegt Gefagten wird hervorgehen, daß de 
große Lappentaucher ein fehr fcheuer Vogel und dabei Hug gen 
if, den Schügen zu erkennen und ihn noch mehr zu fliehen ald u 
dere Leute. Eigentlich trauet er feinem Menfchen, beobachtet fi 
Hirten, Frauenzimmer und Kinder erft eine Zeit lang aus ber zum 
ehe er etwad mehr Vertrauen faßt und näher koͤmmt. Aud da 
Fiſcherkahn flieht er fhon von Weiten, felbft wenn er mit Erul 
befegt wäre, bie fih nicht um ihn kümmern. Trifft ihn jemanı 
wer es auch fei, einmal in der Nähe des Ufer, fo beeilt er ſe 
theils auf, theild unter dem Waffer, fo ſchnell wie möglich auf N 
freie Fläche und ein paar hundert Schritte weit wegzufommen; N 
diefer Entfernung ſchwimmt er nun fo ruhig, ald wenn er wühk 
daß ihm aus folcher kein Leids zugefügt werben koͤnne. Seine I 
Vorficht gebietet ihm auch überall, wo es ihm micht recht ſite 
fcheint, fi auf freier Blaͤnke aufzuhalten, damit ihm Nichts N" 
dert, fich beftändig umzufchauen und jede Gefahr ſchon von Zeit 
erfpähen zu können, und wenn ihn die Fortpflanzungsgefchäftt ’ 
die Nähe der Schilf- und Rohrbüfche und andere in die Nähe X 
Ufer rufen, fo nähert er fich diefen nur, wenn Beine Menfcen & 
herum fich aufhalten. Hier von ſolchen überrafcht ſchluͤpft er m 
auch zwifchen das Rohr und hält fi da auf einige Zeit ver 
gen, aber nur fo lange, bis er die Gelegenheit abficht, unter de 
Waſſer entlang wieder dad Freie zu fuchen, wobei er oft nur dea 
Kopf bliden läßt, gleich wieder taucht und fo fort, bis er bie fd 
Weite erlangt zu haben meint. 
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Da fein Mißtrauen, feine große Vorficht, feine Gewandtheit 
ihn vor vielen Gefahren bewahren, fo mögen viele diefer Wögel ein - 
ziemlich, manche ein fehr hohes Alter erreichen. Wir Fannten feit 
vielen Jahren einen eich, den ein Päärchen diefer Zaucher bes 
mohnte und alle Jahr auf demfelben feine Zungen aufjog; man: 
cher vergeblihe Schuß mochte im Laufe der Jahre nach ihm gethan 
worben fein; denn bie älteften Leute wußten den Teich alle Sahre 
von einem einzigen, fehr wahrjcheinlich demfelben Paar befeht, bis 
ed und gelang, mit einem Schuß beide Gatten zu töbten, die fich 
dann durch Größe, Umfang bed Kopfpuges und Färbung des Ge: 
fiederd, fo vor allen andern bisher in Händen gehabten Vögeln dies 
fer Art audzeichneten, daß wir fie fogleich für ungewöhnlich alte 
Bögel halten mußten. Ein anderes Pärchen, das in der Nähe 
der fogenannten Kärnerbrüde, am erwähnten falzigen See bei einem 
großen Rohrbufche alljährlich zur Fortpflanzungszeit und auffer dies 
fer nie fern von diefem feinen Wohnfig hatte, wo ed nie angefcli: 
chen werden fonnte, hatten wir und andere gegen 20 Jahre jeden 
Sommer immer an bderfelben Stelle gefunden, und lange ftrebten 
wir vergeblich nach diefem fich auch in der Ferne durch feine bedeu⸗ 
tende Größe, und durch das Fernrohr gefehen, durch ungewöhnliche 
Schönheit vor allen übrigen ded Sees ausgezeichneten Paare, bis 
ed und zulegt gelang, das Männchen mit einer Buͤchſenkugel zu 
tödten. Es war das größte und fchönfte, das wir bis jest befaßen 
und trägt alle Kennzeichen eined ungewoͤhnlich hohen Alters. 

Gegen andere Vögel zeigt unfer großer Lappentaucher feine Ans 
hänglichkeit. Zwar führt ibn zuweilen der Zufall zwifchen Enten 
und Wafferhühner; allein er macht fid) bald von ihnen los, lebt 
einfam oder paarmweife und im Herbft in größern Gefellfchaften von 
feined Gleihen. Am Brüteorte zeigt er fich beißigzgegen andere 
Paͤaͤrchen, welche in feinen Fleinen Bezirk fich einzudrängen verfur 
chen und auch andere Schwimmoögel find da vor feinen Schnabel: 
hieben nicht ficher. Auch der Angefchoffene haut mächtig mit dem 
Schnabel um fi, und da die Hiebe oft unverfehend kommen und 
meiftend nach den Augen gerichtet find, fo hat man Urſache fich 
vor ihnen zu fürchten und muß auch den Hund davor zu bewah: 
ren fuchen. | 

Seine Stimme find kräftige, weitfhallende, tiefe Töne Mit 
einem öfter wiederholten Koͤck, koͤck, koͤck, unterhalten fih Männ« 
chen und Weibchen ziemlich oft, und das letztere ruft ed ftetd in eis 
nem etwas höhern Zone. Dieſes Koͤck u. f. w. geht dann häufig 
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in ein noch lauteres, Fräftigered Kraorrr, Erraorrr, oder Kru— 
orr über, das ebenfalls einige Male wiederholt wird, wobei das 
Weibchen mit feinem Kruorr dad Kraorr ded Männchen ſchnell 
beantwortet, doch fo, daß beide felten zu gleicher Zeit zufammentref: 
fen. Gewöhnlich fängt das Männchen biefen Wechfelgefang an und 
dad Weibchen ſtimmt dann gleich mit ein, wenn fie, wie gewöhn: 
lich, nahe beifammen ſchwimmen; find fie dies nicht, fo loden fie 
fi erft mit dem Köd, koͤck u. ſ. w. zufammen und dann erfi be 
ginnt jeneds. Da wir ed meiftend nur in der Begattungsdzeit, am 
bäufigften im Anfange derfelben hörten, fo müffen wir es für ihren 
. Paarungdruf oder Gefang halten. Died Kraoır und Kruor 
fchallt ungemein weit auf großen Waflern, wo der ausgedehnte 
Wafferfpiegel den Schall zu verftärfen und weiter fortzupflanzen 
fcheint, denn auf jenem See hörten wir ed bei flilem Wetter und 
unter dem Luftzuge oft eine Stunde weit. Auf kleinern Zeichen 
laffen fie diefes tobende Gefchrei felten, in der Nähe des Neftes faf 
nie hören; bier ift fhon das ein paar Mal wiederholte Köd em 
Seltenheit, felbft an weniger unruhigen Orten; Klugheit und Furch 
verbieten ihnen hier zu vielen Lärm zu machen. Bor und nach dem 
Begattungdacte unterlaffen fie jedoch nie ihren lauten Geſang an 
zuftimmen, auf Fleinern Gemwäffern aber nur wenn fie feinen Men: 
fhen in der Nähe fehen. — Eine andere Stimme hörten wir nie 
von dieſen Vögeln; fie gehört auch nur den mannbaren an; wire 
innern uns auch nicht fie im Spätfommer und Herbfte gehört zu 
haben. Die zarten Jungen haben eine piepende Stimme, bit, 
wenn fie halb erwachfen find, fich bedeutend verändert hat und nun 
bald für immer aufhört. | 

Zähmungsverfuche find mit biefen Wögeln nicht gemacht und | 
auch nicht anwendbar. Angefchoffene fuchten wir bloß fo lange am 
Leben zu erhalten, bis fie in ihren Bewegungen beobachtet und nad 
dem Leben gezeichnet und befchrieben werden Eonnten. Sie habe 
ein zähes Leben und leben mit fchweren Werwundungen und obm 
Nahrung oft noch einige Tage. 


Nahrung. 


Die Lappentaucher find Waſſervoͤgel im ftrengften Sinne de 
Worts; denn fie finden ihren Unterhalt nur allein auf und in dem 
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Waſſer, ſchwimmend und tauchend. Auch die gegenwärtige große 
Art holt alle ihre Nahrungsmittel aus dem Waſſer und findet bie 
. wenigften auf deffen Oberfläche. Sie muß daher einen großen Theil 
ihrer Lebenszeit unter oder im Waſſer zubringen, um jene aufzufus 
hen, wozu zwifchen dem jebesmaligen Ein: und Auftauchen zumeis 
len faft eine Minute vergeht, währenddem der Taucher mit vorges 
firedtem Schnabel, ebenfo und lang ausgedehnten Halfe, mit ans 
geichloffenen Flügeln und fehr knapp anliegendem Gefieder, eine 
außerft ſchlanke Figur macht, bloß mit den Füßen rudert, wie ein 
Fiſch im Waſſer hin und her ſchießt und dazu mit offenen Augen 
ſieht. Es fcheint, daß er die Kunft verftehe, wenigſtens Eleinere 
Dinge unter Waffer verfchluden zu Eönnen, da man nur felten den 
auftauchenden Schnabel noch eime fchludende Bewegung machen 
ſieht. In den meiften Fällen ift fein Untertauchen auf noch fürzere 
Zeit befchränft und wird dann defto öfterer wiederholt. Er fümmt 
Dann auch nahe an -derfelben Stelle, auf welcher er untertauchte, 
wieder zum Borfchein, während er bei längerm Untertauchen oft 
weit davon erft wieder oben erfcheint. 

Er nährt fih von allerlei Wafferinfeften und ihren Larven, von 
kleinen Fifchchen und, doch nur im Nothfall, auch von Kleinen Frös 
fhen. Wo er Inſekten genug bat, fümmert er fi) wenig um ans 
bere Gefchöpfe, fängt fo vorzüglich Wafferfäfer, von den größten bis 
zu den Feinften, aus den Gattungen Hydrophilus, Dytiscus, Gyri- 
nus u. a., noch mehr ihre Larven, zumal der großen Arten und bie 
dieſen ähnelnden Larven der größern Kibellen, von Aeschna und Li- 
bellula, doch auch von Agrion. Fiſche, aber hoͤchſtens bis einen 
Finger lang, fängt er, wo jene weniger häufig find, frißt aber Feine 
abgeftandenen. Jene Nahrungsmittel erhält er faft alle nur durch 
Untertauchen, verſchmaͤht ed aber auch nicht, fie von der Wafferfläche, 
im Schwimmen auf derfelben, wegzufangen, wo er auch verunglüdte 
Landinſekten begierig aufliefet, beionders gern Melolonthen und ges 
wöhnlihe Maifäfer, die man daher oft in Menge in feinem Ma: 
gen findet. Er holt manche, auch die zur Verwandlung an Schilf: 
und Binfenhalmen in die Höhe fteigenden Libellenlarven, von die: 
fen herab, wobei er, wenn fie hoch fißen, den Körper oft ganz auf: 
richten und den Hals lang ausdehnen muf. 

Begetabilien, zarte Spischen untertauchender Bafferpflangen, 
namentlih.von dem fogenannten Waflermoos oder Nirhaar, einer 
Art Conferva, findet man gemwöhnli auch unter jenen in feinem 
Magen. Man weiß jedoch nicht gewiß, ob fie abfichtli oder bloß 
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zufällig verſchluckt werben; letzteres ift wenigftend fehr wahrfcheinlich, 
da beim Verfolgen jener flinfen Gefchöpfe, wenn fie ſich in biefe 
Kräuter flüchten und verſtecken, fo zarte Theile während des Ergrei: 
fens jener mit abgeriffen werben können, bie dann ber Taucher aud 
mit verfchludt. 


Die höchft merfwürbige Erfcheinung, daß die Bappentaucher ſich 
ihre Federn auszupfen und verfchluden, zuerft von meinem Water 
entdeckt, ift bei der großen Art am allerauffallendften. Oft iſt ber 
Anhalt des Magend Getödteter ein Federball, in welchem die Rab 
rungdmittel, in Verdauung begriffen, eingewidelt find und erft wenn 
er entwirrt wird, noch ganz oder in theilweifen Wiberbleibfeln zum 
Vorſchein kommen. Sie fcheinen ihm, was vielen andern WBögeln 
Sand und Steinen find, ein nothwendiged Bebürfniß zur leichtern 
Verdauung zu fein und fehlen zu Feiner Zeit in feinem Magen, 
auögenommen er wäre benn ganz leer und ber Vogel verhungert. 
Ob fie verbaut durch die Gedbärme abgehen oder nach geleiftetem 
Dienft durch den Schnabel wieder auögewürgt werben, ift zur Zeit 
noch nicht ausgemittelt. In feinen Ercrementen, bie bünnflüfg, 
kalkartig und weiß, aber fchwer find, fo daß fie im Wafler zu Bo: 
den fallen, fanden wir Feine Spuren davon. Er nimmt dazu, wie 
andere Arten, bdiefe Federn bloß am untern heile ded Rumpfes 
weg und es fcheint eine Art von Liebfofung, wenn fie bie Gatten 
ſich einander abnehmen, wo es nur allein in diefem Falle nicht feine 
buchftäblich eigene Federn find. Weil fie in jeder Jahreszeit ge: 
braucht werden, fo reprobueiren fie fi auch immermwährend; die 
Bruftpaut ift daher niemals rein von Stoppeln oder aufleimenben 
und nachwachfenden Federn jeden Alters. 


Die Meinung älterer Ornithologen und zulegt noch Bech fteins, 
der große Zappentaucher fei räuberifher Natur und plündere die 
Nefter der am Waſſer oder im Rohr niftenden Vögel, daher bie 
Federn in feinem Magen, ift längft als grundlos widerlegt. Man 
darf nur den Inhalt des Magens eines ſolchen Vogels in Wafler 
legen, auswaſchen, die Federn trodnen und mit denen an ber Bruft 
vergleichen, um fogleich die feftefte Wiberzeugung zu gewinnen, die 
verfchludten Federn feien Beine anderen ald die eigenen des nämli- 
chen Vogels oder Individuums. 
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Auf allen Landfeen und größern Zeihen Deutfchlands, wie 
es fcheint am häufigften in der nördlichen Hälfte, pflanzen fich diefe 
Bögel auch fork Auch in hiefiger Gegend find fie gemein, befon- 
‚ders niften alljährlich ihrer viele auf den mehrermwähnten falzigen 
und füßen Seen und den diefen nahe gelegenen Zeichen zwifchen 
Halle und Eisleben, auf ben großen Fifchteihen im Berbfti. 
ſchen und anderwärtd. Am häufigften kommen fie niftend aber 
doch wol auf allen großen ſtehenden Gewäflern unfern den Dfts 
und Norbfeeküften vor, und Fr. Boie erzählte (Wiedemann’s 
Bool. Mag. I. 3. ©. 118,), daß er einftim Mai, an einem Tage, 
vom Weftenjee bei Kiel, gegen 70 Stüd Eier diefer Art einſam⸗ 
melte. Derfelbe fagt auch, daß er niftende Zaucher diefer Art auf 
Seen antraf, deren Ufer nicht mit Schilf befeßt. waren, was und 
indefien nicht vorgefommen if. Wir fahen fie flet3 nur auf fol: 
chen, welche in der Nähe bed Uferd mit Schilf und Rohr, das ei= 
nen mehr oder weniger breiten, wenn auch häufig unterbrochenen 
Rand bildete, beſetzt waren, oder fonft zerftreuete große Buͤſche da; 
von hatten, dabei aber auf weit größern Flächen und zum größten 
Theil ganz freies und tiefes Waller enthielten. 

Beide Gatten erfcheinen im Frühjahr faft immer zu gleicher 
Beit, an Einem Morgen, am Brüteplage, welcher gewöhnlich ber: 
felbe vom vorigen Sahr iſt. Sie bleiben dad ganze Jahr gepaart, 
lieben fich zärtlich, find unzertrennlih und machen wahrfcheinlich 
auch ihre Reifen mitfammen. Hat fi, befonders im Frühjahr, ber 
eine zufällig etwas entfernt, fo ruft ihm der andere fehnfüchtlich zu, 
biö er ihn wieder bei fich hat. Immer ſchwimmen fie dann bicht 
neben einander her, tändeln mit einander und flimmen öfters ihr 
lautfchallended Duett an. Jedes Päärchen behauptet feinen Nift: 
platz bei einem Rohrbuſche oder an Stellen, wo Rohr, Schilf oder 
Binfen nicht dicht ftehen, in bewohnten Gegenden jedoch nie nahe 
am Ufer. Diefer hat einen Umfang von mehrern hundert Schrit: 
ten und jedes andere Päärchen muß fih davon entfernt halten, 
wenn es fich nicht den heftigften Angriffen von Seiten ber Beſitzer 
auöfegen will. Wo daher der Umfang ded Gewaͤſſers mehrern oder 
vielen zu brüten geftattet, giebt es im Anfange der Begattungszeit 
gar viele Raufereien, wobei zulegt der Beſiegte den Berfolgungen 
des Siegerd gewöhnlich nicht anders ald durch den Flug zu entge: 
hen weiß. Diefes eigenfinnige Behaupten eines Niſtbezirks macht 
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auch, dag nicht fehr große Teiche gemwöhnlih nur von einem Paare 
bewohnt werden, das fich unabläflig beftrebt, alle andern Einbring- 
linge mit Gewalt abzuweifen. Wir kennen folder Teiche mehrere, 
die feit Menfchengedenken zwar alljährlich, aber nie von mehr als 
einem Paare bewohnt waren, wenn ed auch faft alle Jahr Junge 
ausbrachte. Diefe find ed auch mwahrfcheinlich, welche im nächften 
Fahr die meiften Streitigkeiten veranlaffen, gegen welche aber bie 
alten Ausftänder ſtets ihren Niftplag behaupten. 


Oben, in der allgemeinen Schilderung der Lappentaucher wurde 
fhon die höchft merkwürdige und abweichende. Art und Weiſe der 


Begattung befchrieben, die in der Vogelwelt vieleicht einzig iſt, wenn 
nicht etwa die Pinguine eine ähnliche haben, was jedoch ned 
nicht beobachtet zu fein fcheint. Sie ift bei unfern großen Lay: 
pentaucher am leichteften zu beobachten, weil er nicht allein ber gr: 
ßeſte ift, fondern auch weil er fich vor allen andern.am meiften auf 
ganz freiem Wafferfpiegel aufpält und noch dazu den Act mit durch⸗ 
dringendem Schreien beginnt und beendet. An fchönen, beitern und 
ftilen Frühlingstagen kann man auf großen freien Gewaͤſſern dies 
intereffante Schaufpiel fehr oft haben; es beginnt mit einem lang: 
fam wiederholten, lauttönenden Koͤck, koͤck u. f. w. des Männ: 
chens, worauf das Weibchen fogleih in einem etwas höhern Zone, 
fad, käck, Fad u. f. w. antwortet und fchnell herbei ſchwimmt; 


immer hafliger floßen fie diefe Töne aus, je näher fie aneinander 


ruͤcken, bis fie fih auf dem Waſſer gerade in die Höhe richten, 
Brüfte und Baͤuche dicht aneinander fchmiegen und mit einem Rud 
die Begattung vollziehen, hierauf augenblidlich wieder die gemwöhn: 
liche fchwimmende Stellung annehmen und dicht neben einander num 
beide aus vollem Halje, das Männchen fein Krraorr, das Weib: 
chen fein etwas höheres Krruorr, oft wiederholt ausrufen, aus 
folher Kraft, als wenn fie damit bezwedten, daß es ale Welt ver 
nehmen folle, was hier eben vorgegangen fei. 

Se nachdem das junge gemeine Rohr (Arundo phragmitis L.) 
früher oder fpäter aufſchoßt und etwa einen Fuß hoch aus dem 
Waſſer ragt, bald im Anfange, bald erft in der zweiten Hälfte des 
Mai, machen diefe Vögel zum Niften Anftalt, ältere Paare früher 
als jüngere. Ihr Neft legen fie fletd in der Nähe von Rohr, Schiff 
oder Binfen an, aber nie in einem zu dichten Buſche von diefen, 
noch weniger jemals tief in einem Rohrwalde; immer ift es nahe 
am Rande, wo nur einzelne Halme aus dem Wafler ragen, und 
auf der Waſſerſeite der Büfche, überhaupt vom Lande möglichft ent: 
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fernt, fo ganz frei, daß, wer fon öfter folche Nefter geliehen, es 
ſchon von Weitem erfennt. Es ſchwimmt ſtets — wir haben we: 
nigftend nie ein feftftehendes gefehen, — ruht entweder auf einigen 
alten Rohrſtoppeln, oder einige eingefnidte, größtentheils ſchwim⸗ 
mende Schilf⸗, Rohr: oder Binſenhalme verhindern das Fortſchwim⸗ 
men, weil ſie mit dem Material verflochten ſind, oder man ſieht 
von Alledem nichts und es läuft bei ſtarkem Winde Gefahr gaͤnz⸗ 
fich flott und an eine andere Stelle getrieben zu werben; fein bes 
deutende3 Gewicht und geringe Höhe widerſtehen jeboch diefem in den 
meiften Fällen. 

Died fonderbare Neft, an deſſen Bau beide Gatten gemein: 
fchaftlich arbeiten, das Weibchen jedoch eifriger ald dad Männchen, 
ift etwas über 1 Fuß breit und im Ganzen etwa 6 Zoll hoch, wo: 
von ohngefähr die Hälfte über dem Waſſer fteht, anfänglich, ehe 
die Materialien dicht getreten, aud etwas höher, jeboch jedem ans 
dern Bogelnefte in mehr ald einer Hinficht ganz unähnlich, allermei⸗ 
ſtens aus folchen Waflerpflanzen, die unter der Wafferfläche wach: 
fen und durch Tauchen beraufgeholt werden müffen, kunſtlos ge: 
flochten oder vielmehr aufeinander gehäuft, ein nicht bloß feuchter, 
fondern wirklich naſſer Klumpen, oben ganz platt, nur in der Mitte, 
vieleicht bloß von der Laft des darauf liegenden Vogels, ein wenig 
vertieft. Nicht einmal friiche, fondern halbvermoderte Waflerpflan: 
zen, mit Schlamm vermengt, werben dazu verwandt, namentlich 
Potamogeton erispus, P. marinus, P. pectinatus, feltener P. lucidus, 
Ceratophylium, Myriophyllum, Chara, Najas, Hippuris, Ranunculus 
aquatilis, aud wol Zostera marina , zumeilen mit einzelnen alten 
Binfenhalmen, Rohrblättern und Kispen durchmengt; je nachdem 
die einen oder die andern im Umkreiſe häufiger wachen, bilden fie 
die Mehrzahl, aber fie werben nie weit hergeholt, fondern durch faſt 
ſenkrechtes Untertauchen heraufgebracht, nicht ſtuͤckweiſe, ſondern in 
langen Ranken, die dann in die Runde, aber ungefhidt zufammen 
gelegt werden, doch fo, daß ber Neftrand einigermaßen glatt wird, 
Das Ganze gleicht einem aufgegohrmen, zufällig vom Winde zu: 
famniengeweheten, ſchwimmenden Klumpen faulender Wafjerpflanzen 
fo völig, daß es ein Ungeübter nie für das Neft eines Vogels, ge: 
fchweige eines fo ftattlichen Geſchoͤpfs anfehen wird. Es ift nicht 
allein zu bewundern, daß diefer naſſe Klumpen den ziemlich ſchwe⸗ 
zen Vogel trägt, fondern noch mehr, das er beim Auf: und Abſtei⸗ 
gen deffelben nicht auffippt. Aufrecht, wie auf feftem Boden, fa: 
ben wir ihn freilid nie auf bemfelben ſtehen; er rutſcht mehr auf 
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dem Bauche hinauf und herab, wobei er benn zuweilen das Un: 
glüd hat mit feinen Füßen ein Ei fort und ind Waffer zu ſchuch 
len, was jedoch auch bei andern Zappentauchern und noch öftere 
vorkoͤmmt. 

Die Zahl der Eier ift 3 bis 4. Sie halten in der Größe ohn 
gefähr das Mittel zwifchen recht großen Hausdtauben: und gewöhn 
lichen Hühnereiern, weichen aber in der Größe fehr ab, zumal wen 
das Weibchen genöthigt ift mehrmals zu legen, wo dann bie let 
gelegten oft nicht größer ald die der folgenden Art find. Go kin 
nen fie von 2 Zoll 2 Linien Länge und 1 Zoll 6'/, Linien Breit 
bis zu I Zoll 11 Linien lang und 1 Zoll 4 Linien breit variiten 
Sie find bald mehr, bald weniger bauchicht, der Bauch gewoͤhnlih 
der Mitte nahe, das kuͤrzere Ende etwas bier, aber beide fchmil 
zugerundet; fie fehen daher meiftend länglic und etwas fpis auf, 
mit etwas vortretendem Bauch. Die ſtarke Schale hat einen be 
fondern Balfartigen Wiberzug, welcher weniger feft ift, fich bei man 
chen während dem Legen, wo er vermuthlich noch weich war, in 
runde Klumpen zufammen gefchoben hat, welde dann bie Flük 
noch unebener machen. Die Farbe der Schale ift durchaus ein Ic 
bieihed Grün, nach auffen ſchmutziges und gelbliches Gruͤnweiß 
So jehen die frifchgelegten aus, die aber bald von eınem, nad Br 
ſchaffenheit des Waſſers, feined Bodens und ber Pflanzen bald grür 
graulichen, gelblich, röthliche oder grünlichbraunen Schmuß ann 
men und davon oft wie marmorirt ausfehen, welcher, als fremi 
Färbung, fih nachher ziemlich leicht mit warmen Wafler abwaſchen 
läßt. Er entfleht von den faulenden Materialien des Neſtes um 
dem Schlamme ben der Vogel am Gefieder und an den Füßen mit 
hinauf nimmt oder aus Vorfiht mit dem Schnabel darauf let. 
Die zulegt gelegten Eier fehen daher auch gewöhnlich weißer au 
und fo haben die eines einzigen Geleged oft eine fehr verfchiedene 
Färbung. Die unferer großen Art unterfcheiden fich von den ühri 
gen Arten meiftens fehr leicht durch ihre bedeutende Größe; es giebt 
jedoch auch fo Heine unter ihnen, daß fie den größeften der folgen 
ben Art fo fehr gleichen, daß fie, wo man die Wögel nicht dabel 
antraf, kaum zu unterfcheiden find. — Sie ähneln in der Geftalt 
und allen andern Beichaffenheiten fehr den Eiern der Scharben 
(Halieus). 

Das beforgte Weibchen bedeckt, wenn es ein Ei gelegt hal, 
daſſelbe mit einem Häufchen Nefimaterial, das es entweder vom 
Rande des Neftes abzupft, gewöhnlicher aber erfi darnach unter. 
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taucht und im Schnabel vom Grunde fammt dem anhangenden 
Schlamme heraufholt. Es verrichtet biefed ohne dabei aufs Net 
zu fleigen, unb wiederholt es nach jebeömaligem Legen. Ehe es 
brütet, figt oder liegt eö nur fo lange auf dem Nefte, bis ein Ei 
gelegt iſt; nachher, wenn es brütet, liegt ed anhaltend über den Eiern, 
wird aber vom Männchen öfter, gewöhnlich täglich einige Mal abs 
gelöfet, um ſich inzwifchen zu erholen oder feinen Hunger zu ftillen. 
Eins liegt daher immer über den Eiern, dad Weibchen jedoch im 
“Ganzen viel längere Zeiträume als fein Männchen; auch dad Ab: 
Löfen geht fchnell. Dies eifrige Bebruͤten ift aber auch hoͤchſt noth» 
wendig, weil nicht nur das ganze Neſt durchnäßt ift, fondern fogar 
auch die Eier beinahe zur Hälfte wirflih im Waſſer liegen, beim 
Darauflegen des Vogels aber wahrſcheinlich zwifchen die. Bauchfes 
dern genommen werden und der Brutflede wegen, die oft in einen 
einzigen zufammenfließen, unmittelbar mit der Bauchhaut in Be 
rührung kommen. Ihre Brutwärme ift indeffen fo- unerhört ſtark, 
daß gewöhnlich dad ganze Net auffallend durchwaͤrmt, fogar das 
die Eier umgebende Wafjer ganz laumarm ift. Bei fo anhaltenden 
Bebrüten fchlüpfen die Jungen nach drei Wochen aus ben Eiern. 
Beide Gatten zeigen eine große Anhänglichkeit an Neft und 
Eier, halten fi immer in deren Nähe auf, doch entfernt fich bei . 
Gefahren das Männchen immer weiter davon, behält es aber doch 
flets im Auge, während das Weibchen oft die eigene Sicherheit das 
bei aufd Spiel fest. Ein Neft, woraus man ihnen alle Eier ge 
nommen hat, beziehen fie nie wieder. Sehr leicht unterfcheidet man 
fhon in einiger Entfernung ein leere von einem mit Eiern, ob 
diefe gleich bededt find, an dem frifhen Schlammhärfchen auf ben» 
felben. Ehe das Weibchen feine gehörige Anzahl Eier gelegt hat 
und nicht brütet, läßt es fi, wenn man zum Nefte fömmt, nur 
in fchußficherer Weite frei fchwimmend fehen; hat ed diefelben aber 
bereitö über eine Woche lang bebrütet, fo hält es ſich, ebenfalls 
fhwimmend und fehr felten tauchend, nur in geringer Entfernung 
davon, thut fehr aͤngſtlich und ftößt befondere kaͤkſende Töne aus, 
eben fo wie ed nachher thut, wenn es die zarten Jungen in einem 
Schilfbuͤſchel verftedt Hält und man fich. biefem nähert. Brütend 
auf dem Nefte liegend, verläßt es daflelbe, ehe man fih ſchußmaͤßig 
genähert hat und bedeckt im Abgehen mit großer Eilfertigkeit bie 
Eier gleich mit dem Material vom Rande des Nefted, nämlich wenn 
es nichtmehr Zeit genug hat, ſchleunigſt unterzutauchen, - einen 
Schnabel voll Schlamm und modernde Pflanzen vom Grunde her: 
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auf zu holen und auf die Eier zu häufen, was es gewoͤhnlich that, 
wenn man fich ihm ganz langfam nähert; fein ängftlich geichäftige 
Bemühen, dies in möglichft kurzer Zeit zu bewirken, grenzt ans 
Poffirlihe. Es giebt die bebrüteten Eier nicht auf, wenn man d 
gleih alle Tage ein Mal vom Nefte treibt, auch dann, wenn ma 
fie ihm alle bis auf eins wegnahm, brütet es das eine noch au. 
Man fagt, wenn man ihm von den zwei zuerft gelegten Eiern ein 
nähme und eins liegen ließ, dies in ber Folge jeden Tag wieder: 
holte, daß man es dahin bringen könnte, 20 und noch mehr Ei 
zu legen. 

Eins von den Eiern ift gewöhnlich unbefruchtet, mandmil 
fommen auch einige nicht aus; man fieht daher gewöhnlich nur ir 
oder zwei Junge, felten brei bei einem Paar Alten. Obgleich ar 
fängli noch fehr Hein und zart, verlaffen fie das Neft doch foglcis 
und fchwimmen mit den Alten davon, von denen fie zuerfi in 
Schwimmen und nachher auch im Tauchen eingelibt werden, inden 
e5 bdiefe ihnen vormachen. Der Vater nimmt nur entfernten An 
theil an ber Erziehung feiner Kinder, hilft fie jedoch auch führe 
und macht bei der Familie hauptfählih den Wächter. Bei üble 
Witterung und ermattet fuchen die Jungen oft auf dem Rüden dir 
Mutter vor den Wellen Schug, müffen es fich aber auch, been 
berö wenn fie erft einige Tage älter geworden, gefallen laffen, di 
die Mutter, wenn fie nicht mehr mag, mit ihnen untertaucht un 
fich fo diefer Buͤrde entledigt, oder ihnen auf diefe Weife ihre Kur 
lehrt. Wil fie die Ermübderen wieder aufnehmen, fo giebt fie ihm 
ein Zeichen, daß fie dicht nebeneinander ſchwimmen, taucht und e 
hebt ſich gerade unter ihnen wieder und ladet fie fo auf ihren Ri 
den. Sie lafjen ein helles Piepen hören und drüden damit ih 
Verlangen nad Futter aus, wobei fie immer neben den Alten br 
ſchwimmen; fie verftummen aber ſogleich, wenn diefe ihnen ein 
anrudende Gefahr anzeigen. Anfänglich holen ihnen die Xeltem 
Heine Infeltenlarven aus der Tiefe herauf und halten fie ihnen be 
und die Jungen nehmen fie ihnen fofort aus dem Schnabel; fpätt 
legen fie ihnen die Inſekten auf das Waffer und fie muͤſſen fehl 
zugreifen lernen; endlich taucht der alte Taucher mit dem, was a 
aus dem Wafler holte und ihnen vorzeigte, noch ein Mal unter, de 
junge Taucher muß hinter ihm herkommen, es ihm unter dem Bel; 
fer abnehmen und fo auch in diefem Elemente freffen lernen. Aul 
diefe Weife lernen fie zwar in wenigen Tagen fertig tauchen, a 
wie es fcheint, viel fpäter erſt fich felbft hinlaͤnglich mit Nahrung 
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verfehen, denn wir haben fie die Alten noch mit Piepen verfolgen 
und ihnen Futter abverlangen fehen, als fie fhon faft fo groß als 
biefe waren. Mit dem Vermögen fich felbft zu ernähren, koͤmmt 
auch ihr erftes Gefieder, ihr Jugendkleid, zum Worfchein; allein es 
währet von ba ab noch fehr lange, ehe fie flugbar werden, weshalb 
man im September noch viele am Brutorte trifft, welche noch nicht 
fliegen können, während die Alten fi längft weg und auf weite 
Wafferflächen begeben haben, von wo fie auch früher als jene weg⸗ 
ziehen. Die Taucher, welche man im Spätherbft oft in Heerden 
verfammelt und befonderd des Abends auf dem Wafler hin und her 
flattern und fih im liegen üben fieht, die erft mit eintretenden 
ftärfern Fröften mwegziehen und von denen einzelne auf offenen Waf: 
fern wol gar bableiben, find, mit wenigen Ausnahmen, alles Junge 
von demſelben Jahr. 

So beſorgt dieſe Lappentaucher auch um ihre Brut ſind, ſo 
kann man dies doch eigentlich nur vom Weibchen ſagen. Das 
Maͤnnchen nimmt nur entferntern Antheil am Schickſal feiner Gat: 
tin und Kinder; ed hält fih zwar zur Familie, wacht für fie und 
zeigt ihr jede anrüdende Gefahr an, ift dann aber, wenn diefe nd: 
her koͤmmt, zuerft auf feine Sicherheit bedacht und fieht jener von 
Ferne zu. Dagegen verheidigt das MWeibd,en Eier und Junge oft 
muthvoll und mit eigner Lebensgefahr gegen die räuberifchen An: 
fälle der Krähen und Raubvögel; wir fahen es in folchen Kämpfen 
oft hoch vom Waffer in die Höhe fpringen, mit dem fcharffpigigen 
Schnabel nady dem Räuber fchnappen oder baden und dadurch dies . 
fen öfterd glüdli von feinem Vorhaben abbringen. In foldhem 
beängffigenden Streite fchreiet es jämmerlih, während das Männs - 
chen aus geringer Entfernung zwar die Angft der Gattin zu theis 
len fcheint und tüchtig mitfchreiet, aber nicht Muth genug hat, ihm 
auch thätlihe Hülfe zu leiften. 


Feinde. 


Der zwar gefchwinde, aber ohne ale Schwenfungen in geras 
ber Linie fortgehende Flug der Lappentaucher, auch dieſes großen, 
macht, daß fie, von einem Gewaͤſſer zum andern freichend, nicht 
felten und leicht von verfchiedenen Raubvögeln ‚ergriffen und vers 
zehrt werden. Wir haben wenigftend die Weberbleibfel folcher, na⸗ 
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mentlich auch von der gegenwärtigen Art, welche dieſes bewicen, 
Öfterö gefunden. Auf dem Wafler fann ihm, fo wenig wie einem 
ber übrigen Arten, Bein Raubvogel etwas anhaben, weil er pfal: 
ſchnell untertaucht, dies immer wiederholt und, wo er Schilf und 
Rohr erlangen kann, fi) auch noch in dieſem verftedt. Es wir 
daher auch nur felten ein folder Miene auf den fchwimmenden 
Taucher machen und bdiefer zeigt dagegen auch nicht die geringik 
Furcht vor jenem. — Daß räuberifhe Krähen (auch wol Raben 
und Elftern) und die Rohr weihe ihm die Eier oft wegftehlen, 
wurde ſchon erwähnt; wir fahen es öfter felbft, fo wie ihre Kim: 
pfe mit ihnen, und Fr. Boie fagt (a. a. D.): Daß im Schles 
wigfchen die Rabenfrähen im Mai fo häufig ihre Zungen mi 
diefen Eiern füttern, daß die Taucher vom erften Gelege feine be 
halten, mehrmald legen müffen und dann erft ausbrüten können, 
wenn die Jungen jener diefer Atzung nicht mehr bedürfen. — Di: 
zarten Jungen erwifchen diefe Räuber nur dann zuweilen, wenn jt 
ein Mal, um auszuruhen, auf Blättern oder Stengeln ſchwimmen⸗ 
ber Wafferpflanzen oder auf einem alten Zauchernefte figen und di 
Mutter gerade unter Waſſer oder nicht ganz in der Nähe iſt; il 
fie aber zugegen, fo giebt fie bei Annäherung des Raͤubers fogleid 
das Zeihen zum fchnellen Untertauchen, und biefer muß unvernid: 
teter Sache abziehen. Go wie die Jungen unter Waſſer fin, 
taucht auch fie ihnen nad). 

In feinen Eingeweiden haufen, na dem Wiener Verzeichnif, 
Ligula simplicissima, Taenia capillaris, und einige weniger genau 
beftimmte Arten aus den Gattungen: Filaria, Ascaris und Die 
stomum. 


Sag. 


Diefer fcheue Wogel weicht, wo er nicht ungefehen hinterfhl; 
hen werden kann, jedem Menfchen aͤngſtlich aus; er fcheint dei 
Schügen von andern zu unterfcheiden und ihn noch mehr zu fliehen 
als alle andern. Nur erft wenn er durch Tauchen und Schwin— 
men ſich über 100 Schritt hinaus auf freiem Wafferfpiegel begeben 
hat, ſchwimmt er ruhiger, taucht feltener oder kürzer und nimm 
eine fo folge Haltung an, als wenn er wüßte, daß ihn hier fen 
gewoͤhnliches Schießgewehr erreichen koͤnnte. Seine bewunderndwit 
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the Fertigkeit im ſchnellen Untertauchen verſetzt ins hoͤchſte Erftau: 
nen, beim Abfeuern eines Flintenſchuſſes; denn in demſelben Aus 
genblice, in welchen beim Abdrüden eines gewöhnlichen Feuerfchlof: 
feö das Feuer auf der Pfanne blist, ift er auch ſchon unter Waffer 
und der Schuß fchlägt auf die leere Stelle, died ganz gleich auf 
5 oder auf 50 Schritt Entfernung, ganz gleich ob vorher der Tau⸗ 
her den Schuͤtzen bemerkt oder von ihm ungefehen befchlichen 
war. — Auch bei 60 bis SO Schritt auf ihn gefeuert, thut er noch 
dad Nämliche, feltener wenn er fidy tiber 100 Schritt entfernt hat. 
Bei trübem Wetter und im Bmielicht gelang es ehedem nie, einen 
zu erlegen, eher bei hellem Sonnenfcein, befonderd wenn die Sonne 
noch tief am Horizonte fland und der Schüge ihr den Rüden zu: 
gekehrt Hatte, hauptſaͤchlich wenn ber Taucher, während er in ber 
Morgenfonne fein Gefieder pußte und einfettete, die Annäherung bes 


Schüsen durchaus nicht ahnete. Das Sicherſte war damals die Anz 


wendung ber Kugelbüchfe, wozu freilich ein fehr geuͤbter Schüge ges 
hörte, nicht wegen geringer Größe des Bield, fondern wegen richtis 
ger Schäsung der Entfernung, was befanntlih auf freiem Wafler: 
fpiegel fehr fchwer ift und worauf: beim Zielen hier doch aufferor: 
dentlich viel ankoͤmmt. Er taucht da nicht beim Blig der Pfanne, 
nicht ein Mal bei einem Fehlfchuffe; verwundert und, wie ed fcheint 
auffer Faffung, fieht er, nach zu tiefem Zielen, die Kugel vor ſich 
oder nach zu hohem, über ihn hinfaufend, hinter fih ins Waſ—⸗ 
fer fchlagen, ohne zu tauchen, ja er bleibt und drehet ſich oft fo 
lange noch an berfelben Stelle herum, daß man von Frifchem las 
ben und abermals (jest, eingeden? wo die erfte Kugel aufichlug, 
fiherer) auf ihn abfeuern Bann. Bei dem Getroffenen blieb oft 
noch der andere Gatte, fahe ihn eine furze Zeit an, tauchte nicht, 
entfernte fih dann erft langfam fchwimmend, bis er nicht mehr er: 
reicht werden fonnte. Welch fchrediihen Eindrud einftmals unfer 
Büchfenfchießen auf dieſe Taucher machte, ift oben erzählt. — Die 
neuern Erfindungen an den Gewehrfchlöffern haben die Taucherjagd 
fehr erleichtert und wenn gleich die Percuffionsgewehre hier nicht 
immer ganz ficher, doch in den meiften Fällen den Zweck erreichen 
laffen, fo find die neueſten Stechnadelflinten, in welchen befanntlich 
das Entzünden des Schuffes im Innern des Rohres vorgeht, bier 
ganz an ihrem Plate. — Kann man die Lappentaucher zum Auf: 
fliegen bringen, fo gewähren fie einen fehr leichten Schuß. Auf dem 
. Waffer angefchoffene Taucher diefer Art befömmt man felten; fie 
tauchen unter und verfchwinden, bei leichtern Verwundungen durch 
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Verſtecken am Ufer, im Rohr u. bergl., wo fie nichts ald Kopf und 
Schnabel bliden laffen und nicht aufgefunden werben, bei tödtlihen 
Berlegungen durch Anbeiffen auf dem Grunde, wo fie dann den 
Geiſt aufgeben u. f. w. 

Auf den Schweizer:Seen, namentlih dem Neuenburger, 
jagt man fie im Winter bei Windflille par force, mit Kähnen, in 
dem man fo ſchnell wie möglich auf eine Schaar losrudert, fie zum 
Untertauchen bringt, wenn fie wieder oben erfcheint ebenfalls jis 
fchnell nähert und fo fort, bis man nahe genug ift, um bie ea 
auftauchenden Vögel auf die Köpfe zu ſchießen. Diefe Jagd, wel 
tüchtige Ruderer und gute Schügen erfordert, fol jest weniger tm 
giebig fein und nicht mehr fo oft betrieben werden, als fonft, m 
man diefe Zaucher, dort Greben genannt, namentlidy der Brul 
haͤute wegen jagte und dieſe ald Pelzwerk gefucht waren. 

Ihn abfichtlih zu fangen, Eennen wir feine fichere Methodt 
Sehr felten, nur bei unruhigem und trüben Waſſer geräth einmal 
ein folder Taucher in zum Fifchfang aufgeftellte Kiebegarne, ebenlı 
zufällig und auch nur fehr felten- fängt er fi) an den mit einem 
Beinen lebenden Fifchchen beföderten Nachtangeln; daß jebocd beides 
vorfömmt, ift den Fifchern an großen Landfeen nicht unbekannt. 


Nutzen. 


Das Fleiſch ſammt der Haut und dem Fett gebraten, hat ein 
fo häßlichen fifchthranartigen Geruch und Gefchmad, daß es nidt 
zu genießen ifl. Entfernt man die Haut nebft allem Fett und läft 
eö fo zuvor in Eſſig beigen, fo wird es zart, mürbe und nicht al: 
lein genießbar, fondern wirklich wohlfchmedend. 

Das Fett, womit gewöhnlich die Haut, hauptfächlich bie det 
Bruft und des Bauches, di? überzogen ift, fieht dunkelgelb aus, if 
fehr leichtflüffig, dem Fiſchthran aͤhnlich und giebt eine vortrefflict 
Lederfchmiere, die fehr fchnell eindringt, das Leder geſchmeidig mad! 
und confervirt. 

Die Haut an der Bruft und dem Bauche, mit ihrem biden, 
wie Atlas glänzenden Federpelze, war fonft ald ein ziemlich koſtba— 
red Pelzwerk beliebt, zu Müffen, Kragen und Verbraͤmungen vr 
fhiedener Kleidungsſtuͤcke, namentlih für Frauen, ift aber jetzt ſeht 
aus der Mode und beinahe in Vergeffenheit gekommen. Man fiel? 
deshalb früher diefen Vögeln mehr nach ald im jekigen Zeiten, wo 
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auch auf den Seen ber Schweiz, welche ehemals die meiften lie: 
“ ferten, felten Jagden in diefer Abficht auf fie gemacht werden. An 
Dichtheit des Gefieder, an Reinheit der Färbung, fo wie en 
Größe übertreffen diefe Häute die aller andern Arten diefer Gattung 
von denen. wol noch mande ebenfo zu benugen wären. Da 
fih die Vögel felbft an diefen Theilen, zu manden Zeiten mehr, 
zu andern weniger, doch faft täglich Federn ausrupfen, bie fie ver: 
fchluden, und diefen immer wieder neue folgen, fo find diefe Häute 
nicht alle gleich gut, weil bei manchen zufällig ftellenweife gerade 
recht viele Federn fehlen Tonnen, aud die jungen Federn zuweilen 
‚graue Spiten haben, was jedoch hier weniger vorfömmt als bei 
der folgenden Art. 
“ Er ift eine Zierde der Landfeen und großen Teiche. 


Schaden 


Weil ber große Lappentaucher auch Fifche frißt, und zwar öf: 
terer oder mehr ald einer feiner Gattungsverwandten, fo hat man 
ihn unter die den Fifchereien nachtheiligen Voͤgel geftelt. Es ift 
aber mit feinem Fifchfreffen nicht weit her und er fängt daneben 
der Fifchbrut fchädliche Inſekten und Larven fo viele weg, daß ſich 
jened durch dieſes wol ausgleichen möchte. 

Daß er von ben Zeichen, welche er bewohnt, die Enten weg: 
treiben folle, ift eben fo ungegründet; wir fahen Enten und Waf: 
ferhühner ganz in feiner Nähe niften und ausbringen. 
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Der rotbhalfige Lappentaucher. 
Colymbus rubricollis. Linn. 


Ä Fig. 1. Altes Männchen im Sommerkleide. 
Taf. 243. 3Fig. 2 = Weibchen im Uibergangskleide. 
dig. 3. Jugendkleid. 


Graukehliger —, rothhalfiger Steißfuß, Heiner Haubenfteiffef, 
Purzgefchopfter —, graufehliger Haubenfteißfuß; graufehliger Tau 
her, grauer Taucher, graufehliger Haubentaucher; kurzſchopfige 
Taucher, Faftanienhalfiger Taucher mit ſchwarzer Wirbelplatte um 
kurz abgeftugtem Schopfe; Ruch. 


Colymbus suberistatus, Gmel. Lian, syst, I. 2. p. 590. 2, 18. — Ju 
Beitr, p. 37. t. 18.== Podiceps rubricollis. Lath. Ind. II. p. 783. n, 6, — Be 
Faun. suec. p. 153. ». 113. Nilsson, Orvith. sueeica, II, p. 127. n. 196, — 6 
Gröbe a joues grise ou Le Jow-gris. Buff. Ois. VIII, p. 241. — Kdit. de Dean 
XV. p. 301. — Pi. eul. 931. — Gröbe jou-gris. Temm. Man. noav, Eai. I.» 
720. — Red necked Grebe. Lath. Syu. V. p. 288. — Uiberf, v. Bed ftein, DL 
1. S. 256. n. 7. nebft Abbiid Bewick, brit, Birds. II. p. 152. — Pen, wt. 
Zool, Uiberf, v. Bimmermann, I. S. V. 464. C. — Sunsso rosso. Sari, (m. 
tose. IH, p. 21. = Bech ſtein, Naturgeſch. Deutſchi. IV. S. 546. — Drfen Ir 
ſchenb. 1. ©. 351. m, 2.— Wolf und Mever, Taſchenb. II. S. 429. — Mehl, 
Dög. Liv» umd Eſihlands. ©. 221. — Meisner n. Schinz, Vög. d. Shwei- © 
251. n. 228. — Rod, Balr. Boot, I. ©. 353, a. 220. — Brepm, Lehr II 
©. 867. — Deſſen Natung. a, Vög. Deutihl, S. 956958. — Gloger, EHE. 
Sauna, S. 60. n. 277. — Landbed, Big. Würtembergs. S. 81. m, 289. = | 
v. Homeyer, Vög. Pommerns. ©. 78. n. 264. — Naumanın's Vög. alte Ach. 
I. ©. 438, Taf. LXX. Big. 107. Männdyen im Frühling. 
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Der rotbhalfige Kappentaucher. 


‚Colymbus ru bricollis. Linn. 


Ä Fig. 1. Altes Männchen im Sommerkleide. 
Taf. 243. Fig. 22 =» Weibchen im Uibergangskteide. 
Fig. 3. Jugendkleid. 


Graukehliger —, rothhalfiger Steißfuß, Heiner Haubenfteiffuf, 
$urzgefchopfter —, graufehliger Haubenfteißfuß; graufehliger Zeu 
cher, grauer Taucher, graufehliger Haubentaucher; Lurzicopfige 
Zaucher, Baftanienhalfiger Taucher mit ſchwarzer Wirbelplatte un 
kurz abgeflustem Schopfe; Ruch. 


-  Colymbus subcristatus. Gmel. Liun, ayst, I. 2. p. 590, 0. 18. — Jen 
Beitr, p. 37. t, I8. — Podiceps rubricollis. Lath. Ind. Il. p. 783. n, 6, = = 
Faun. suec. p. 153. on, 118. Nilsson, Oroith. sueeica, II, p. 127. m. 196, = ! 
Gröbe a joues grise ou Le Jow-gris. Buff. Ois, VII. p. 241. — Kaäit. de Den 
XV. p. 301. — Pl. eul. 931. — Gräöbe jow-gris. Temm. Man. noav, Edit. Il} 
720. — Red necked Grebe. Lath. Byu, V. p. 288. — uiberſ. v. Bed fein, IL 
1. ©. 256. n. 7. nebft Abbiid. — Bewick, brit. Birds. I. p. 162. — Pens, wi. 
Zool, uiberſ. v. Bimmermann, I. &. V. 464. C. — Suasso rosso. Bari, OR. 
tose. III, p. 21. = Bech ſtein Raturgeſch. Deutiht, IV. S. 546. — Dehen 3 
ſchenb. 11. ©. 351. m. 2.— Wolf und Mever, Taſchenb. I. S. 429. — Reit! 
Dög. Liv» und Eſthlande. ©, 221. — Meisner u. Shiny, Bög. d, Eowc © 
251. n. 228. — Koch, Balr. Bool, I. ©. 353, ». 220. — Brehm, far" 
©. 867. — Deſſen Naturg. a, Vög. Deutihl, S. 956 — 958. — Gioger, EW- 
Sauna, ©. 60. n. 277. — Landbed, Big. Würtembergs, ©. 81, m. 289. = 
v. Homeyer, Vog. Pommerns. ©. 78. n. 264. — Naumann's Bög, alt oh. 
I. ©. 438, Taf. LXX. Big. 107. Männchen im Frühling, 
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.valfige Lappentaucher. 
ı ,.üähns ruhrieollis Lim. 
se. ti. Altes Männchen im Sommerlicbe. 


I 2. ⸗Welibechen im Ubergangsium. 
3:9: 3. Jagendkleid. 
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Jugendkleid. 


Colymbus rubricollis. Gmel. Lion. ayst. I. 2. p. 592. n. 24. — Colymbus 
parotis. Sparrm. Mus. Carls. I, t. 9. == Gmel. Liun. I, e, p. 592, n, 21. — 
Colimbo giovane del Tantidetta specie, Stor. deg. Uce. V. Tav, 523. 


Anmert, Brebm bat im feinem neueſten Werfe a. a. D. diefe Urt in drei 
geſchieden, nah den Fieinen Abweichungen in der Länge und Stärke des Schnabeis nnd 
feiner Epige, wie feinem mebr oder weniger weit vorgebendem Gelb der Wurzei; id) 
kann jedod) verfichern, dieſe Verſchiedenheiten, wie fie B. bezeichnet, allefamınt an einers 
kei Orten, sm einerlei Beit und mit einander niftend angetroffen umd eriegt zu haben, 
fo wie idy dabei auch nicht die mindeſte Verjdiedenpeit in ihrer Lebeusweiſe, Derragen, 
Stimme u. f. w, babe bemerten Können, 


Kennzeihben der Art. 


Die Gurgel nie rein weiß, ſondern roſtroth, roſtfarbig oder 
roͤthlichgelb; Spiegel und Fluͤgelrand weiß; die Schulterfedern ohne 
Weiß. Der Schnabel nur etwas geſtreckt und weniger ſchlank. 


Beſchreibung. 


Dieſer Lappentaucher unterſcheidet ſich von der vorigen Art 
durch die auffallend geringere Groͤße, den kuͤrzern und ſtaͤrkern Schna⸗ 
bel, den nie reinweißen, ſondern ſtets, heller oder dunkler, roſtfarbi⸗ 
gen Vorderhals ziemlich leicht. 

Haube und Backenkragen ſind, auch beim alten Vogel im hochzeit: 
lichen Kieide, unbeutlich, weil das Gefieder diefer Theile zwar dich: 
ter und länger als bei glattköpfigen Voͤgeln ift, dicht angefchmiegt 
aber jene gar nicht erkennen läßt. Won ber folgenden Art unters 
ſcheidet er fich eben fo leicht durch die weit anfehnlichere Größe. | 

Er hat ohngefähr die Größe der weiblihen Löffelente 
(Anas clypeata), ift 17 bis 18'/, Bol lang und 30 bis 31 Zoll 
breit, die Fluͤgellaͤnge 7 bis 7°/, Bol. Die Weibchen meffen in 
der Länge und Breite oft etwas weniger ald die Männden, oft 
aud nicht, und es giebt alte Weibchen, welche ihnen in ber 
Größe nichtd nachgeben; ſehr alte, welche fogar etwas größer find, 
ald jüngere Männchen, gehören unter die Ausnahmen. 

Dad Gefieder ift ganz wie bei ben übrigen Arten, der Hals 
aber im Berhältniß zur Größe bedeutend kürzer ald bei C. crista- - 
tus und baher auch etwas ſtaͤrker ausſehend. Die Schulterfedern 
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find nicht ganz fo lang und weniger fichelförmig, reichen jedod, 
auf dem ruhenden Flügel, mit der bintern Flügelfpige eim wenig 
über die vordere hinweg. Der Kopfputz am Fruͤhlingskleide 
befteht aus aufferordentlich dichtftehenden, zerſchliſſenen, feidenwei 
chen, nur etwas verlängerten Federn, welche aufgefträubt dem Ke— 
pfe ein dickes Ausfehen geben, auf dem Hinterfcheitel eine kurz, 
rundlich abgeftußte, nicht zweitheilige Holle, an den untern Kopſ 
feiten bide, hinter den Ohren bis unter die Kehle im Kreife abgt 
ſtutzte Baufebaden bilden, alle aber faft ganz glatt niedergelegt wer 
den können, und im Herbſtkleide fich noch weniger bemerküd 
machen. 

. Der Schnabel ift verhältnigmäßig flärfer und kuͤrzer als ki 
©. cristatus, der tief gefpaltene Rachen faft eben fo weit. Sein 
Firſte ift ſchmal, aber platt abgerundet, hinten wenig in die Stim 
auffteigend, bis auf oder auch über zwei Drittheile der Länge gerad, 
dann fanft gegen die Spige gefenkt; der Kiel zwei Drittheile, als ' 
weit feine. ſchmale Spalte reicht, ganz gerade, von bier an in ehem 
falls faft gerader Linie in die Spitze übergehend, die am beide 
Theilen zufammen bald flumpfer, bald fpiger endet; bie geraden, 
fehr fcharfen Schneiden find etwas eingezogen, der ganze Schnabl 
ſpitzewaͤrts von beiden Seiten feilartig ſtark zufammengedrüdt. Na 
fenhöhle und Nafenöffnung find bloß Feiner, fonft ganz denen x 
vorigen Art ähnlihd. Der nadte Hautftreif vom Mundwinkel zum 
- Auge ift ganz ſchmal, auch die Seiten des Kinns in einem ſchma— 
len Rändchen nadt und wie die Schnabelwurzel gefärbt. 

Die Länge des Schnabels wechfelt von 1 bis 1'/, Zoll, fein 
Höhe von 6 bis 6?/, Linien und die Breite beträgt meiftens gu 
5 Linien. Seine Färbung ift nach Alter und Jahreszeit fehr ver 
fhieden, in früher Jugend weiß und röthlid mit grauen Fleden; 
im erften Herbft blaß und ſchmutzig fleifhfarbig, im ber Nafen 
gegend und an ber Firfte fhwärzlid, am Unterfchnabel mit einigen 
größern ober Heinern, grauen oder ſchwaͤrzlichen Fleden; im Früh 
linge an der Firfte und von der Spige bis über die Mitte zurüd, 
am obern Theil weiter ald am untern, einfarbig, tief und glänzend 
fhwarz, das Uibrige, unter der Nafenhöhle, an den Mundwinteln 
und bie Unterfinnlade bid zu jenem, mit dem es fpißzadicht und 
Scharf grenzt, hoch pomeranzengelb; biefe prächtige Farbe nimmt bi 
fehr alten Bögeln einen noch größern Raum ein und läuft am 
Kiel bis zum Ende deffen Spalte vor, während fie bei einjährk 
gen viel Eeiner und auc von etwas blafferer Farbe ift, im Herbi 
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aber bei jenen in blaffes Röthlichgelb, das Schwarze in Braun: 
fhwarz umgewandelt wird, — Bald nad dem Ableben alter Voͤ— 
gel wird jenes hohe Gelb viel röther, aber ausgetrocknet endlich Dis 
fter Gelb, jedoch nicht ganz untenntlih, an jungen Herbſtvoͤgeln 
der ganze Schnabel licht hornfarbig mit Dunkeln Flecken. 

Der fchmale nadte Zügelftreif ift graus oder röthlichsfchwarz, fo 
auch das innere Augenlidrändchen, bei den zarten Zungen röthlich, 
der Augenftern graumeiß, diefer fpäter braun, dann rothbraun, und 
bei ganz Alten dunkel braunroty. Da das Auge Hein und fein 
Stern dunkel ift, fo hat der Bli etwas Verſtecktes. 

Der Bau der Füße, Zehen und Nägel ähnelt volltommen dem 
der übrigen Lappentaucher. Die Länge des Laufs (ftet3 von ber 
Gelenkfuge der Knochen des Tarsus und der Tibia herab gemeffen) 
ift 2'/, bis 2°), Zoll lang, an den Seiten 7 Linien breit; die Auf. 
fenzeb, als die längfte, mit ihrem 4 Linien langen, nach auffen fchief 
abgeftugten Nagel, 31/, bis faft 3'/, Zoll lang; die Mitteljeh für 
‚zer, ihre Schwimmlappen aber etwas breiter, fat 11 Linien breit, 
ihr am Vorderrande gezähnelter Nagel 4 Linien lang und 5 Linien 
breit, alfo breiter ald lang; die Hinterzeh 10 Linien lang. Ihre 
Färbung ift etwas duͤſterer als bei vielen andern Arten, olivengrüns 
grau, in der Mitte der Zehenlappen und zwifchen den bunfeln Zeh: 
gelenten, deögleichen auf der nad) Innen gefehrten platten Seite des 
Laufs blaß olivengelb, auf der äußern braunfchwarz, an den Zehen 
und Lappenfohlen ſchwarz; die Nägel ſchwarzgrau mit bräunlichs 
weißem Borderrande. Die Füße junger Voͤgel find blos Lichter 
gefärbt, die ganz junger mit durchſchimmernder Fleiſchfarbe. Im 
Tode werben alle bald dunkler und ausgetrodnet faft ganz brauns 
ſchwarz. 

Das Duneenkleid ähnelt dem der vorhergehenden Art ſehr, iſt 
aber im Ganzen viel dunkler, befonderd auf dem obern Zheilen, auch 
der Rüden dunkler und heller braungrau ſchwach geftreift; der Kopf 
mit ſchmutzigweißen und ſchwarzen Längeftreifen abwechfelnd, aber 
nicht genau fo bei allen, befeht; der Hals blaß roflfarbig, auf ber 
Gurgel faft weiß, mit einigen braunfcwarzen, zum Theil unterbro- 
chenen Längeftreifen, von denen eine, aber zugleich die mattefte, 
längs dem Naden herabläuftz der ganze Unterförper heil ſilberweiß; 
Augen, Schnabel und Füße wie ſchon befchrieben. 

Im nahherigen Jugendkleide haben fie fchon hell grauts 
braune Augenfterne, einen weißröthlichen, grau gefledten, auf der 
Firſte fhwärzlihen Schnabel und die Züße find bloß blaſſer ges 
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färbt als an den Alten. Kinn und Kehle find weiß, an ben St: 
ten mit drei braunſchwarzen Längeftreifen, von denen bie eriten bei; 
den ſchmal, unterbrochen und abgefest, alfo faft nur Fledenftif: 
find, der flärffte aber unier dem vordern Augenwintel anfängt, je 
fammenhängend und gebogen über die Ohrgegend läuft und hinter 
ihr endet; ein noch flärferer braunfchwarzer Streif zieht vom Aux 
an durch die Scläfe bi zur obern Halswurzel oder wi 
gar noch tiefer an der Seite bed Halfed hinab; über den fchwaren 
Schläfeftreif ſteht ein fchmaler weißer; der übrige Oberkopf ift braur- 
fhwarz;, an ber Stirn und unter dem Genid matter, vom legt 
als ſchmaler Streif bis zum Rüden hinablaufend; der uͤbrige Hal 
"und der Kropf gelblichroftfarben, an den Haldfeiten faft roftfarkz, 
an ben Bruftfeiten aber in dunkles Braungrau übergehend, das di 
Tragfedern bis über die Schenkel hinweg einnimmt; der Unterrum 
atlasweiß, doch nicht ganz rein, indem ſich hin und wieder grau 
Federn ald Heine Fleckchen dazwifchen zeigen, doch hier weniger al 
in fpätern Kleidern. Alle obern Xheile find braunfchwarz, an ia 
Schultern mit etwas lichtern Feberrändern ; der Flügelrand weif, 
vorn ganz ſchmal, am Ellbogen fehr breit und eben fo an it 
Flügelwurzel, aber feine Schulterfedern weiß; alle mittlern und 
großen Flügeldedfebern, nebft den Schwingfedern dritter Ordnung 
wie ber Rüden; die der zweiten Ordnung weiß (daher ein weißt 
Spiegel), mit ſchwarzen Schäften; die der erſten graulich braun 
ſchwarz; der Unterflügel weiß, an der Spige dunkelbraungran; dt 
Seiten des Hinterlörperd diefen ähnlich, ſchmutzig und roſtroͤthlich 
weiß durchmifcht; an der Stelle des Schwanzes fteht ein Hein 
pinfelartiger Büfchel braunfchwarzer Haarfedern.. — Beide Geſchlech 
ter zeigen im Aeußern Beinen Unterfchied, und wenn auch une 
diefen Jungen Beine Abweichungen in ben dunkeln Streifen de 
Kopfd und in der mehr oder weniger blaffen Färbung des roffar 
bigen Halfes vorkommen, fo geben fie doch Fein beftimmtes Kenn 
zeichen für das Gefchlecht ab. | 

Das nächfte oder erfte Herbftkleid ift dem Jugendkleide bi 
auf die ungefledte weiße Kehle, einen einzelnen fchwärzlichen Strei 
auf den Wangen, der auch oft nur in Flecken angebeutet ift, un 
ben durchaus braunfhwarzen Oberkopf, ohne weiße Seitenflreiftr, 
— völlig ähnlich und bedarf Feiner weitern Beichreibung. 

Dem Herbft: oder Winterkleide der Alten fehlt be 
ſchwaͤrzliche Streif auf den Wangen; am Kopfe, an dem Halsſeiten 
und der Gurgel ift überhaupt gar Fein Streif vorhanden; bie Citim 
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dunkelbraun; der Oberkopf braunfchwarz, und dies zieht allein in 
einem fchmalen braunfhwarzen Streif den Naden hinab bis zum 
Rüden; Kehle und Wangen weiß, letztere in ber Mitte filbergrau;. 
ber Hald matt roſtfarbig; die Kropfgegend und die Tragefedern 
dunkel mäufegrau, weiter nach hinten mit noch dunflerem Brauns 
- grau vermifcht; die untern Theile. bed Rumpfs filberweiß, durch 
viele eingeftreuete graue Fleckchen getrübt, weil viele Federn an den _ 
Spitzen diefe Farbe .haben; die obern Theile fehr dunkel fchwarz 
braun, auf den Schultern und Oberrüden mit lichtbraungrauen 
Endfanten, die bald mehr, bald weniger deutlich find; die Flügel 
und alles Uibrige wie fchon befchrieben.. Der Schnabel ift nicht 
allein an der Wurzel, fondern faft am ganzen Unterkiefer gelb, doch 
matter ald im Frühjahr; die innere Seite der Läufe auch hellgelb: 
licher ald dann. Der Kopf hat nur wenig längere Federn als ber 
Hald, deshalb von einer Haube und Backenkragen faum eine Spur- 
— Auch in diefem Kleide find Männchen und Weibchen Außer: 
lich nicht verfchieden. 

Dad Frühlings: ober Hochzeitskleid ift, wie bei andern 
Lappentauhern, von ben vorhergehenden hauptfächlic blog am 
Kopfe und Halfe unterfchieben und bei diefer Art fehr ſchoͤn. Der 
Hinterfcheitel und die Gegend von ber Kehle bis zu den Ohren 
haben fehr dichte verlängerte Federn, die dem Kopfe ein dickes 
Ausfehen geben und aufgeflräubt die fchon befchriebene abgeftußte 
einfache Holle und bie dien Baufebaden bilden. Bei recht alten 
Bögeln iſt die erftere oder der Scheitel von der Stirn und dem 
nadten Augenftreif an, bis auf dad Genid hinab, tief, ſchwarz, 
feidenartig und ziemlich ſtark dunkelgrün glänzend; es zieht fich, 
doch ohne Slanz, ein Stud auf dem Naden hinab und endet da: 
felbft fpigig ; die Kehle und Kopffeiten, vom Auge abwärts, hedeckt 
ein aͤußerſt zartes, etwas‘ dunkles Afchgrau, das zwar, wie von 
Seide, ein wenig ind Gelbliche fpielt, doch durchaus nicht „‚mäufe: 
grau“ genannt werben darf, weil diefed einen unrichtigen Begriff 
von bdiefer, am lebenden oder eben getöbteten Vogel ungemein fanft 
und lieblich ind Auge fallenden Farbe geben würde. Sie nimmt 
einen bedeutenden Raum ein und wird von den dunkeln Umgebun⸗ 
gen noch mehr gehoben, indem fie ringsum fehr fanft in einen 
weit hellern, weißgrauen, breiten Rand übergeht, welcher am Munb: 
winfel anfängt, unter dem nadten Zügel und dem Auge entlang, 
an den Schläfen, hinter dem Ohr fich etwas weit nach hinten zieht 
und von da, boch ohne fcharfes Eck, im fanften Bogen nach ber Kehle 
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zu wendet und unten auf biefer bem ber andern Seite begegnet. 
Bon diefem ausgezeichneten Kehlſchilde an ift der ganze Hals tid 
roftroth, mit kirſchrothem Schein ebenfalls eine feltene und ſchoͤm 
Farbe; die ganze Kropfgegend kaſtanienbraun, feitwärtd und am 
Anfange der Bruſt lichter, zumeilen mit roſtgelblicher Miſchung; 
die fhwarzbraungrauen Tragfedern mehr oder weniger häufig mit 
Faftanienbraunen oder auch bunkelrofifarbigen durchmifcht. Die 

fhönen Farben am Kopfe und Halfe werden noch durch das präd: 

tige Gelb des Schnabel® und dad tiefe Schwarz an feiner Spike 

vortrefflich gehoben, Die ganze untere Seite des Rumpfs ift geb 

lich weiß, wie Silber glänzend, aber von vielen grauen Febderipik 

hen unordentlich gefledt und nie ganz ohne dieſe; der obere Rumyi 

braunfhwar; und glänzend, meiftens mit etwas lichtern, an da 

Schultern oft recht deutlichen, lichtbraungrauen Endkanten; ie 

Flügel wie in den vorigen Kleidern, neben dem Weißen des Flügd: | 
randes, wo ed am breiteften ift, oft mit eingemifchter Moftfarbe ım 

Schwarzbraunen ; fonft Alles wie fchon befchrieben, — Die altın 

Weibchen find eben fo prädhtig am Kopf und Halfe gefürkt, 

und aud an den übrigen heilen bie Farben kaum weniger (dit; 

es hat aber gewöhnlich einen nicht fo großen gelben Fled an m 

Schnabelwurzel; doch koͤmmt auch dieſes meiſtens nur den jünger | 
Bögeln beiderlei Geſchlechts zu. 

Die Einjaͤhrigen im Fruͤhlingskleide find nicht ganz i 
fhön, der Kopfpuß kürzer, der Scheitel weder fo tief ſchwarz, ne 
fo ſtark grün glänzend, das fanfte Grau der Kehle heller, der Hei 
bloß roftfarbig, felten ins Roſtrothe übergehend, der Kropf- weni 
anders ald dieſes, doch meiftens mehr ins Roftbräumliche ziehen, 
die fehwarzbraungrauen Tragfedern mehr oder weniger mit ml 
braunen untermifcht, alles Uibrige auch weniger fchön und lichte, 
beſonders geben bei vielen Eremplaren die ſtark gezeichneten braun 
grauen Endkanten an ben Schulters und Oberrüdenfedern dieln 
Theilen ein geſchupptes Ausſehen. Gewöhnlich hat auch der Schu 
bel ein etwas blaſſeres Gelb und diefes nimmt einen Heinen Raum 
ein, obgleich dies letztere auch individuell variirt, Die fchwächlidern 
Weibchen unterfcheiden fih von den Männchen in der Zarbum 
fo wenig, daß ſich, felbft gegeneinander geftellt, das Geſchlecht MI | 
durch anatomifche Hülfe beftimmen läßt. 

Die Mauferzeit der Alten ift im Juli, wo ihnen aud alt 
Klügelfedern fo ſchnell nach einander ausfallen, daß fie eine Zi 
lang gar nicht fliegen können und fi dann fehe verſtect halt 
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Die Jungen maufern viel fpäter. Die zweite Maufer, in welcher 
fie das Fruͤhlingskleid anlegen, geht in ihrer Abwefenheit im Fe⸗ 
bruar und März vor fich, doch feheint fie ſich bei manchen mehr 
in die Länge zu ziehen, da man zu Ende des April oder zu An: 
fange bed Mai noch welche unter ihnen, namentlich vorjährige 
Sunge, findet, welche das hochzeitliche Kleid noch mit vielen Federn 
des vorhergehenden vermiſcht tragen, was gewöhnlih am Arepfe 
und ben ER am bemerklichfien ift. 


Aufenthalt. 


Der rothhalfige Lappentaucher fcheint im Allgemeinen nicht in 
fo bedeutender Zahl vorbanden zu fein, ald der große, auch feine 
Berbreitung fi über wenigere Länder zu erfireden. Vorzüglich die 
gemäßigte und von bier auch einen Theil der heißen Zone bewoh-: 
nend, fleigt er, auch nicht höher nach Norden hinauf, als die vorige 
Art. Dabei dürfen wir ihn mol ald einen mehr öftlihen Vogel 
betrachten, weil er in Afien im gemäßigten und wärmern Si bi— 
rien, in Europa im füdlihen Rußland am häufigften angetrof: 
fen worden ift und ihn die zunächflliegenden Länder, Galizien, 
die Türkei und Ungarn zahlreich fehen. Im übrigen Europa 
koͤmmt er vom mittlern Schweden abwärts nur hin und wieder, 
in England nicht häufig, in Holland und Frankreich, bis 
Stalien nicht ganz einzeln, am bäufigften, von Dänemark an, 
wol noch in verfchiedenen Gegenden Deutfhlands vorn Wir 
dürfen behaupten, daß er in manden Strichen fogar häufiger als 
die große Art fei, feine verftedtere Lebensweife macht ihn aber 
überall weniger bemerklich. So ift ed in Schlefien, fo in Schles: 
wig und Holftein, fo in verfchiedenen Lagen von Branden: 
burg und Sachſen. Ald weniger gemein iſt er auh in Pom: 
mern, Medienburg, Thüringen, Heffen, Baiern, Defter: 
reih und der Schweiz angezeigt. In unferm Anhalt koͤmmt 
er nur auf einzelnen Gewaͤſſern, fehr häufig aber in der Nachbar: 
fchaft, befonderd auf und an dem falzigen See im Manndfeldi: 
ſchen vor. 

Ex zieht, wie bie übrigen, im Spätherbfi von und und er: 
fcheint erft im Frühlinge wieder; in hiefigen Gegenden ift uns 
wenigſtens nie ein überwinternder vorgefommen. Died fol er jedoch 
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einzeln in England und auf den Seen dee Schweiz thun, 
jedoch nicht regelmäßig oder nicht alle Jahr. In der hiefigen Ge 
gend mit Umgebungen erfcheint er im März und April, gleich nah 
oder mit ber vorigen Art, und im September, Detober und Novem: 
ber zieht er wieder weg, beides wie die andern, zur Nachtzeit. Er 
zieht meiſtens paarweife, weil bie Pärchen fi) das ganze Jahr nidt | 
trennen, auch einzeln, im Herbft, vorzüglich junge Wögel, auch in | 
Heinen Gefellfchaften , die fich auf größern Gewäflern bis zur Ab 
‚reife verfammeln; doch fahen wir nie fo viele beifammen, als oft 
von der großen Art, trafen überhaupt auch häufiger einzelne auf 
dem Zuge. 

Er liebt da3 Meer und bie Flüffe fo wenig wie andere Lappen 
taucher, befucht beide nur nothgedrungen und erflered bloß an ruhi⸗ 
gen Küften, in flillen Buchten und ſolchen Einfchnitten, deren Ue | 
mit Schilf und Rohr bemachfen find. Einen dauernden Aufenthalt 
gewähren ihm nur die größern flehenden Gemwäfler, denen es an den | 
Rändern nicht an Scilf, Rohe, Binfen u. dergl. fehlt, im deren 
Tiefe viele untertauchende Pflanzen wachfen und die zugleich nict 
zu viele feichte Stellen haben. Er wohnt gern auf folchen, die nich 
zu viele und zu fehr ausgedehnte, völlig freie Flächen haben, m 
diefe vielmehr öftere Unterbrechungen dur dünne Rohr⸗, Schilf⸗ 
und Binfenbüfche leiden und auch an den Rändern nicht ganz did, 
fondern mehr buͤſchelweiſe mit jenen beſetzt find, und ſcheint aub | 
auf eine gewiſſe Beſchaffenheit des Waſſers und feines Grunde 
eigenfinnig. Wir erinnern und an zwei große Xeiche, welche mıt 
ein fchmaler, natürlich erhöheter Raum trennte, die unfern Anfichten 
nach eine ziemlich gleiche Beſchaffenheit hatten, von denen aber bed 
nur ber eine im Sommer von mehrern Päärchen, nebft einem oder 
zweien der großen Art, der andere aber nur von einem bie, 
aber feinem einzigen ber rothhalfigen Art bewohnt wurden, und 
beobachteten dies unverändert eine Reihe von Jahren hindurch 
fogar wenn fie auf dem von ihnen bewohnten Teiche heftig verfolgt 
wurden, flüchteten fie fi nie auf jenen, fondern unternahmen lie 
ber einen fehr weiten Flug über Land nach dem falzigen See, deſſen 
zu weite freie Flächen fie eigentlich verabfcheuen. So hat aud die 
fer See nur einzelne Stellen an feinen Ufern, wo das Rohr i 
kleinere Büfche vertheilt ift, auch Schilf und Binfen wachfen, 30° 
ſchen denen viele Eleine Spiegelflächen frei bleiben, die einzeln 
Paare bewohnen, aber auf der großen freien Wafferfläche des Ges 
fehr felten gefehen werben, fo wenig wie fie die eigentlichen Rohr 
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wälder bewohnen. Dagegen fehlen fie auf Feinem ber dleſem See 
naheliegenden Teiche, und waren fruͤher, als man einige fehr große 
noch nicht troden gelegt hatte, fehr gemein in jener Gegend. Wir 
fennen nun ſchon mehrere, wo fie die Kultur vertrieb, und fie find 
daher feit einigen Decennien viel feltner in hieſiger Gegend geworben 
ald fie vordem waren. 

Bon bem bed großen Lappentaucherd unterfcheibet fich 
ber Aufenthalt des rothhalfigen fehr auffallend; jener hält fich immer 
auf dem blanken Wafler, mitten auf ben größten freien Flächen 
und weit vom Lande auf, und koͤmmt faft nur in ‘der Fortpflans 
zungszeit in die Nähe des Rohres u. bergl., verläßt fogar nach ihr 
die etwas kleinern Brüteteihe, wenn Seen in der Nähe, und be 
giebt fich auf diefe und, wenn mehrere, auf die, welche die größten 
freien Wafferflächen haben, auf melden er fchon in weiter Ferne 
gefehen wird und ihnen zur Bierde gereicht; — der rothhälfige mei⸗ 
det dagegen ſolche, fo lange ihn nicht die Noth dazu zwingt, bes 
nimmt fih dann ängftlih auf ihnen und wird faum bemerkt, weil 
er gebucdt fchwimmt, ſich nad fehügenden Pflanzen fehnt, daher 
bald wieder nach fchilfigen Stellen am Rande zurüdzieht.. Hier 
verſteckt er fich viel lieber ald jener, und auch an den Brüteplägen 
weilt er viel längere Zeit auf ben Beinern Zwifchenräumen des 
Schilſs, nicht fehr weit vom Ufer, ald auf der großen Fläche in 
der Mitte folcher Teiche, zumal wenn fie hier gar fein Schilf haben. 
Dies Verfteden bei Annäherung eined Menfchen darf man jeboch 
noch lange nicht mit dem bed geöhrten und kleinen Lappen⸗ 
tauchers vergleichen wollen, da dieſe auch bei vielen folchen Geles 
genbeiten, wo ber rothhalfige immer noch fichtbar oder gar auf freier 
Zläche bleibt und ed offen aus ber Ferne mit anfieht, fich verbor: 
gen halten oder gänzlich verkriechen; er hält gewiflermaßen zwiſchen 
dem bdiefer und dem des großen Lappentaucherd ebenfo dad Mittel, 
wie man bie vom Wohnorte felbft fagen fann, wo unfer roths 
halfiger zwar auf kleinern Teichen als die leßtgenannte, doc nicht 
auf fo Heinen ald jene ganz Beinen Arten angetroffen wird, 

Sehr oft ift ein folcher Teich von gemwünfchter Beichaffenheit 
und Umfang ber alleinige Wohnfig dieſer Art; wir haben jedoch 
auch Teiche gelannt, auf denen drei bis vier Arten diefer Gattung 
nifteten, wo jede ihren eigenen Niftbezirk hatte und der rothhalfige 
Lappentaucher die Mehrzahl bildete. So intereffante Drte bieten 
Gelegenheit zu folchen Vergleichen in Menge. Seinen Federwechſel 


hält er nicht auf offner Blaͤnke, wie die große Art, fondern im 


% 
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Schilf und Rohe verfieckt, ift dann, weil er eine Zeit lang gar 
nicht fliegen kann, Außerft furchtſam und ſcheu, erfcheint nur, wenn 
er einen Menſchen in ber Nähe gewahrt, auch außerhalb fein 
Verſtecks, befonders aber nur vom Anbruc ber Abenbbämmerung 
bis gegen Aufgang der Sonne, entfernt fi aber nie weit davon. 


| Eigenfdaften. 


Der roihhalfige Lappentaucher in feinem Frühlingsichmud 
gehört zu den fchönen Waflervögeln ; feine Haube und Baufebaden 
fielen ſich jedoch nur als auffallend dar, wenn er das betreffend 
Gefieder auffträubt, 3. B. wenn er böfe wird, oder wenn er bie 
Begattung zu vollziehen beabfichtigt, wozu er denn auch ben Hal; 
recht ſehr und gerade in die Höhe redt, auch wenn er mach dem 
Auftauchen, wie alle Lappentaucher zuweilen thun, fich ſchuͤttelt, 
wobei er den ganzen Vorderkoͤrper vom Waſſer erhebt, Hals, Kopf 
und Schnabel in einerlei Richtung und gerade, etwa unter einen 
Winkel von 45° mit der Wafferfläche, in die Höhe ſtreckt und dazu 
die zitternde oder fchüttelnde Bewegung macht, als wenn er fi 
dadurch ber anhangenden Waffertropfen entledigen wollte. Di 
Lappentaucher thun dies gewöhnlich, wenn zuvor vergeblid nad 
ihnen gefchoflen war, wenn fie unvorbereitet ſchnell untertauchen 
mußten und nachher wieder oben erfcheinen. 

Er flieht und geht auf gleiche Weife, und eben fo felten, wie 
der vorhergehende, unterfcheidet fich aber auf dem Waſſer ſchon in 


weiter Ferne durch die viel geringere Größe, den kuͤrzern und für: 


fern Hals und durch eine anfpruchslofere Haltung von ihm; went 
er, wie fehr häufig, mit ſtark Sförmig gebogenem Halfe fhwimml, 
fieht er einer gleichgroßen Entenart ähnlicher als jemem folgen 
Bogel, deffen langer, dünner, meiftens fenkrecht in die Höhe gere® 
ter Hald ihn vor allen andern Schwimmoögeln in großer Enter: 
nung Tenntli macht. 

Er fhwimmt und taucht fehr gut, doch ſteht er im legten 
der großen Art auffallend nach. Died gilt namentlich vom raſchen 
Hinunterfahren unter bie Fläche und zeigt fich vorzüglich an Orten, 
wo noch nicht auf ihn gefchoffen wurde, wo es dann, bei Anwen⸗ 
dung der übrigen befannten Kunfigriffe, auch mit den fonfligen 
Feuerſchloͤſſern an den Flinten oft gelang, ihn zw tödten, ehe er 


! 
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tauchen fonnte. Unter dem Waſſer zieht er jedoch faft eben fo fchnell 
und ſeht weite Strecken in einem Zuge fort, ehe er wieder auftaucht, 
ganz wie jener. 

Auch im Fluge unterfcheibet er ſich mannichfah vom großen 
: Zappentaucher. Er ift viel leichter zum Auffliegen zu bringen, muß 
zwar auch einen Anlauf auf dem Wafler nehmen, ehe er fich auf: 
fhwingen kann, jener ift aber kürzer und diefes gebt viel leichter, 
und dann geht fein Flug, wenn er einmal im Zuge iſt, auch ſchnel⸗ 
ler, leichter und faft ganz geräufcplos, übrigens mit ganz ähnlichen 
Flügelbewegungen und ohne alle Schwenkungen, aber oft fehr weit 
in einem Striche fort. Auch an der fliegenden Figur fällt der fürs 
zere Hals fehr auf. Wo er fremd, nämlich nur auf dem Durchs 
zuge. ift, erhebt er fich öfterd bei Annäherung eines Menjchen, ohne 
dad Tauchen zu verfuchen, fogleich in bie Luft und ftreicht in ziem: 
licher Höhe in einem Striche fort, fo weit ihm das Auge zu folgen 
vermag. Am Niftplage ift das freilich, doch nur zu gewiſſen Zeis 
ten, anderö; wenn er nämlich brütet oder gar ſchon Junge hat, fo 
verläßt er bei Verfolgungen dieſe oder die Eier fo ungern, daß er 
nicht zum Auffliegen zu bringen ift, nicht wegfliegt, fondern durch 
Tauchen und Verſtecken fich jenen zu entziehen fucht, wo er ſich 
denn zuleßt auf die naͤmliche Art wie die andern im Schilfe oder 
an bewachfenen Ufern verbirgt, aber hierin auch wieder bie hohe 
Fertigkeit nicht befigt, die bei unfern Heinften Arten fo oft Staunen 
erregt. . . 

Er ift lange nicht fo chen als der Worherbefchriebene. Auf 
folhem Waſſer, wo noch nicht nach ihm gefchoffen wurde und im 
Niftrevier oder gar beim Nefte, fanden wir ihn öfterd fogar dumm⸗ 
dreiſt. Durch wiederholte Schießen wird er freilich auch hier fcheuer 
und flüchtet fich endlicy unter dem Wafler weg, an Drte, wo man 
ihn vor der Hand nicht wieder zu fehen befümmt. Als wir einft: 
mald die Kugelbüchle gegen die Taucher am mehrerwaͤhnten Salz⸗ 
ſee und den ihm nahen Teichen in Anwendung brachten, geriethen 
ſie ſo in Angſt, daß ſie von einem großen Teiche, auf dem mehrere 
Päärchen aus der gegenwärtigen Art bruͤteten, ſobald fie und von 
Gerne herannahen fahen, ſich auch diefe fogleich in Flug ſetzten und 
weit über Feld nach dem See flogen, nicht lange darnach aber 
wieberfehrten und da im Fluge leicht von dem verftedten Schügen 
mit der Flinte erlegt werden konnten. Bei alledem vergeffen fie ſo 
heftige Beunruhigungen fehr bald wieder, eben weil fie weder fo 
fheu, noch fo klug ald die große Art find. Daß fie im Herbfte 
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viel ſcheuer find ald im Frühjahr, zumal beim Nefte, haben fie mit 
allen andern Wögeln gemein, ebenfo, daß es die Alten mehr find 
als die Jungen. 

Obgleich ungefelig, niften doc öfters mehrere Paͤaͤrchen auf 
einem großen Teiche, von denen aber jedes fein eigenes Niflrevier, 
von viel Pleinerem Umfange ald die vorige Art, inne hat und gegen 
das Cindrängen anderer feiner Art behauptet, weshalb es im Früh: 
linge viel Streit giebt. Gegen andere Arten fcheint er buldfamer; 
wir ſahen wenigftens große, geöhrte und kleine nebſt bielen 
auf demfelben Teiche, ohne daß die einen mit den andern in Streit 
geratben wären. Mit Vögeln anderer Gattungen machen fie fi 
nichts zu Schaffen; wir erinnern uns nicht, fie jemals zwifchen En: 
ten ober Waflerhühnern bleibend gefehen zu haben. 

Die gewöhnliche Lockſtimme des rothhalfigen Lappentaucer: 
ähnelt entfernt der ded großen, hält aber einen höhern Ton und 
klingt hell Ked, Fed, Bed, mehr oder weniger oft im langfamen 
Tempo wiederholt, und ſchallt auf dem Waſſer fehr weit. In de 
Begattungszeit rufen fie einander oft damit zu, feltner im Herbi 
Wie diefe ift noch eine andere Stimme beiden Gefchlechtern gemein, 
welche jedoch ihren Paarungdruf oder Gefang vorftellt und auf 
ber Fruͤhlingszeit wenig, im Herbft faft gar nicht gehört wird. Die 
find fo fonderbare als abfcheuliche und lärmende Zöne, daß fie ge 
eignet fein mögen, dem furchtfamen und abergläubigen Nachtwandler 
Angft und Schreden einzujagen, zumal fie in ſtiller Nacht auf dem 
Waſſerſpiegel noch ftärker fchallen und gegen hohe Ufer wiberhallen. 
Sie laffen fih mit Buchftaben nicht verfinnlichen, aber einerfeits 
mit dem treifchenden Quiken eines in Noth fledenden jungen Schwei— 
ned, anbdrerfeitd mit dem Wiehern eines jungen Fuͤllens vergleichen, 
weöwegen auch ber gemeine Mann hin und wieder diefe Tauchet 
Hengſte nennt. Könnte man fich die beiden ‚verglichenen Stimmen 
mitfammen verfchmolgen denken, fo würde diefer Kauchergefang vol: 
kommen nachgebildet fein. Es find anfänglich Nafentöne, aus der 
Tiefe in die Höhe gefchleift, zuletzt zitternd oder vielmehr wichernd, 
in welcher Bufammenfegung fie mehrere Male nach einander wieder: 
holt und am öfterfien von beiden Gatten zugleich, vom Weibchen 
in einem wenig höhern Zone, hergegurgelt werben und dadurch an 
Häplichkeit noch gewinnen. Das Männchen ruft damit dem Beil: 
chen zu und dieſes antwortet jenem damit; boch gehört das Ganje 
mehr zum Begattungsact, Mit jenem Ked, keck u. ſ. w. nähen 
fid) beide, rüden gegen einander, der Act wird auf Yanz ähnliche 
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Weiſe, wie bei ber großen Art, vollzogen und unmittelbar barauf 
flimmen beide Gatten zugleich ihr widerliches, weitfchallendes Duett 
an. In ber Begattungdzeit, zumal in der Nähe des Neftes, hört 
man ed am häufigften, bei Tage wie in der Nacht, am häufigften 
in ber Abendbämmerung,, im Sommer und Herbft aber nur felten. 
— Die jungen Taucher diefer Art haben eine piepende Stimme,. 
die fchwer von der der vorigen Art zu unterfcheiden ift. - 


Nahrung. 


Daß dieſe nicht ganz ber bed großen Lappentauchers gleich . 
ift, Scheint ſchon aus feinem verfchiedenen Aufenthalt hervorzugehen ; 
ed ift hieraus wenigftens zu vermuthen, daß Fifche feine Lieblings: 
nahrung, die jener zu manchen Zeiten in Menge fängt und deshalb 
folhe Stellen, wo viele Fifhbrut dad Wafler belebt, auszeichnet, 
nicht fein mögen, ob er fie gleich nicht verfhmäht. Auch ganz Heine 
Froͤſche haben wir ihn fangen und verfchlingen fehen. Die Haupts 
nahrung bleiben indeffen jederzeit Inſekten und vorzüglich Inſekten · 
larven, namentlid die der größern Libellen und ber Waflerkäfer. 
Sie kommen, mit zarten grünen Pflanzentheilen vermifcht, am öfter: 
fien im Magen Geöffneter vor. Dabei findet man denn auch zu 
allen Zeiten, mehr oder weniger häufig, oft eine bedeutende Menge, 
von feinen eigenen Federn darin, die ihm, wie anbern Voͤgeln der 
Kiedfand, zur Befoͤrderung der Verdauung zu dienen fcheinen. 

Er fängt jene Nahrungsmittel, wie die andern Arten, unters 
tauchend, feltner von ber Oberfläche bed Waſſers weg, wo er in: 
beffen die verunglüdten Landinſekten auch aufnimmt und die an 
Binfen« oder Schilfhalmen figenden nicht verfchont, fo Maikäfer, 
Rofenkäfer, Brachläfer, eben auskriechende Libellen u. a. 


Bortpflanzung. 


Er niftet in allen oben angegebenen beutfchen Provinzen und 
ift auf nicht ganz unbeträchtlichen ftehenden Gewäffern, auf großen 
Zeichen und Lanbfeen, in welchen viel Schilf und Rohr in zerftreus 
ten Büfchen wächft und deren Ufer theilmeis in Sumpf verlaufen, 
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eben nicht felten, auf mandyen, 3. B. auf den Zeichen in ber Nähe 
des Salzſees ohnweit Eidleben, im Brandenburgifchen, in 
den Dänifhen Herzogthümern und anderwärtd an geeigneten 
Orten gemein. 

Die ein Mal gepaarten Gatten fcheinen lebenslang beifammen 
zu bleiben. Ihre Begattung wird auf dem Wafler unter vielem 
Schreien vollzogen, übrigend auf diefelbe Weife wie bei ber vorigen 
und andern Arten. Sie wählen fih auf dem ihnen zufagenden 
Teiche oder Scilffee in den legten Tagen des April ihr Niftpläs- 
chen, gewöhnlich nahe bei dünnftcehendem Rohr, Schilf und Binſen, 
befonderd wo biefe Pflanzen in unbedeutenden, durchſichtigen Bü- 
ſcheln über dem Waflerfpiegel empor ftehen. Diefen Bezirk vertbei: 
digen fie gegen das Eindrängen anderer, aber er hat feinen großen 
Umfang, fo daß Orte vorfommen, wo mehrere Pärchen ihre Nefter 
kaum 60 bis O Schritt von einander haben. Won andern Arten 
diefer Gattung halten fie ſich noch weniger entfernt, und es kommen 
beöhalb wol aud Streitigkeiten mit diefen vor, in welchen fie aber 
bei der großen Art den Kürzern ziehen, ſich daher auch fehr felten 
mit ihr gemein machen und ihr lieber ausweichen, was bei ven 
Heinern umgekehrt ift. 

Beide Gatten bauen in kurzer Zeit, auf bie nämliche Weiſe 
und von gleichem Material, wie die vorherige Art, ihr Neſt zwi⸗ 
ſchen ganz lichtes Rohr oder Schilf, auch ſtets nur am Rande und 
der dem Ufer entgegengeſetzten Seite der Buͤſche, aber niemals tief 
in dieſe verſteckt, ſondern immer ſo, daß der Kenner es ſchon von 
Weitem gewahr wird. Es hat entweder alte, noch unter Waſſer 
ſtehende Rohrſtoppeln zur Grundlage, oder einige darniederliegende 
Rohrſtengel halten es an der Stelle feſt, oder es ſchwimmt ganz 
frei zwiſchen ſehr dünn ſtehendem Rohr, Binſen u. dergl., welche 
das Wegſchwimmen deſſelben verhuͤten. Es beſteht, wie das Neſt 
der großen Art, aus einem unordentlich, aber ziemlich dicht verfloch⸗ 
tenen, platten Klumpen von faulenden Waflerpflanzen, weldye fie 
tauchend vom Grunde nebft dem anhangenden Schlamme heraufho: 
len und zufammenhäufen. Es fteht dem des großen Lappentauchers 
an Umfang und Maffe nad, ift aber ebenfo anfängli ein naffes, 
ſchmutziges, oben abgeplattetes und in der Mitte fehr wenig vertief: 
tes Häufchen von Ranken und Zweigen verfchiedener Potamogeton- 
Arten und anderer untertauchenden Gemächfe, zuleßt aber, durch 
vielfaches Aufs und Abſteigen fehr bicht geworden, einem modern: 
ben Klumpen, durch Zufall vom Grunde aufgegohren und von 
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Wind und Wellen zufammen gefchoben, völlig gleih. Zuweilen 
fanden wir ed zwar anfänglich trodner, da viele trodene Waſſer⸗ 
pflanzen, auch Rohrblätter und Stüde von Binfen dazu verwandt 
waren, die zuſammen einen viel größern Umfang einnahmen, als 
wir ihn je bei einem ber vorigen Art gefunden haben, wobei es 
auch oben in ber Mitte mit einer ziemlichen Vertiefung verfehen 
war, in welcher die Eier ganz troden lagen; allein durch das Ab: 
und Zugehen ded an ben Füßen und Bauchfedern ſtets Waſſer hin: 
eintragenden Wogeld wurben auch biefe bald feucht und zuletzt, 
durch dad Gewicht des darauf liegenden Wogeld dichter und gegen 
die Waflerfläche niedergebrädt,, fo daß endlich die Eier faft ebenfo 
im Naſſen lagen, wie bei den von allem Anfange an feuchten Neftern. 

Die Eier, 3 bi 4 an ber Zahl, ähneln in jeder Hinficht de- 
nen des C. cristatus fehr, find aber bebeutend Kleiner, doch kommen 
die größten den Bleinften biefed fehr nahe und find dann nicht zu 
unterfcheiden, fo wie wiederum bie Fleinften von ben größeften des 
€. cornutus ſich nicht unterfcheiden laffen, zumal fie bei allen Ar: 
ten der Lappentaucher — in der Größe, wie in dem fchlanfern oder 
bauchigtern Ausfehn variiren. Sie können fo von.22 bis 24 Li: 
nien in ber Länge und von 15 bis 17 Linien in der Breite vor: 
kommen. Ihre Farbe ift gleichfalls diefelbe, ein trübes, ins Grüns ' 
liche ziehended Weiß, wobei aber der kalkartige Uiberzug fo viel vom 
Schmutz des Nefted annimmt, daß fie bei längerem Bebrüten end: 
lih braun marmorirt werden, wobei biefe fremde Färbung nad 
Verfchiedenheit ded Waflerd und feines Bodens bald ind Röthliche, 
bald ind Gelbliche, bald ind Grünliche fpielt, nicht feft Hält und 
fi in warmem Wafler abwaſchen läßt. 

Man findet fie gewöhnlich im Mai, früher ober fpäter, je nach 
Beichaffenheit der Frühlingswitterung, und fie machen in jedem 
Jahr nur eine Brut. Wird ihnen jedoch das erfte Gelege geraubt, 
dann machen fie ein zweites, auch wol gar ein britteö; wenn auch 
diefed, was bann erft Ende ded Juni koͤmmt und nicht über 3 Eier 
enthält, zu Grunde geht, Beind mehr. Wenn ihnen die Eier bald 
genommen werden, fo ift nad wenigen Tagen ein neues Neft in 
der Nähe des vorigen fertig u. f. w.; haben fie aber fchon ein paar 
Wochen gebrütet, bann. dauert es länger, unb wenn dies einem 
zweiten Gelege begegnet, fo machen fie in diefem Jahr Feind mehr. 
Zu einem neuen Gelege wirb jedesmal ein neues Neft gemacht; bie 
verlaffenen benugen nur die Jungen zuweilen, um fich darauf aus: 
zuruhen. — Die Eier liegen im Nefte nicht nur im Naffen, fon: 
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dern oft, faft zur Hälfte im Waſſer, dad von ber ſtarken Brutwärme 
fi ganz lauwarm anfühlen läßt. Beim Abgehen von den Eiem 
werden biefe alle Mal forgfältig mit einem Haͤufchen mobernder 
Pflanzen bedeckt, die, wenn ed eilig gebt, gleich vom Rande de 
Neftes genommen, wenn mehr Zeit dazu vorhanden, vom Grund 
des Waſſers heraufgeholt und dann barauf gehäuft werben. Blei 
liegen die Eier in der Regel nie; entweder ein Häufchen Modır 
oder der Vogel felbft bededt fie, weil biefer weiß, daß fie freiliegen 
gar vielen Feinden in die Augen leuchten würben. 

Männchen und Weibchen brüten abwechfelnd, Tag und Nadt, 
3 Wochen lang. Wenn bie Gattinn, welche längere Zeiträume bis 
tet, auf dem Nefte liegt, ſchwimmt ber Gatte in feiner Nähe und 
beobachtet bie Gefahren, damit jene, wenn fie näher rüden, auf in 
gegebened Zeichen, fogleih vom Nefte ind Waſſer fchlüpfen und die 
Eier bededen könne. Ihre Anhänglichkeit an Neft und Eier ift ſcht 
groß; fie laflen bei demfelben den Schügen oft fehr nahe heran, und 
mehrere Fehlſchuͤſſe vertreiben fie nicht davon, wie fie denn in ber erſten 
Beftürzung fogar bei wiederholten Fehlſchuͤſſen nicht felten wer 
unterzutauchen, noch fortzufliegen verfuchen. Wird die Gattinn ır 
ſchoſſen, fo ſchwimmt der Gatte trauernd um fie herum und beficht 
fie von allen Seiten; nähert ſich dann ber Kahn oder der Jagd: 
bund, um jene abzuholen, dann erft fliegt er auf und eine Stett 
fort. Auch wenn dad Weibchen angefchoffen wird, verläßt es Ri 
und Eier nicht, legt fich wieder auf diefelben und haucht auf ihnen 
feinen Geift aus. In folhen Fällen kann fi dad Männchen ge 
woͤhnlich nicht emtfchließen, die ihm Theuren zu verlaffen, frei 
jaͤmmerlich und opfert auch fi dem Schuͤtzen, ob es gleich fonl 
ſcheuer und vorfichtiger ald das Weibchen iſt. 


— ee nen. — un u. 


Die Jungen ſchluͤpfen bald nad) dem Auskriechen vom Net 


aufs Wafler, können glei fchwimmen und lernen auch bald taw 
chen. Sie folgen den Alten, wo fie fich ficher glauben, mit verlan: 
gendem Piepen und biefe lieben fie zärtlich, halten ſich anfänglid 
und auch fpäter bei ftürmifcher Witterung mit ihnen in ber Nik 
bed Rohres auf, um bei Gefahren fogleich in bdemfelben ein Ber 
ſteck fuchen zu koͤnnen, nehmen fie öfterd auf den Rüden, wenn fi 
noch nicht fertig tauchen gelernt haben auch wol unter ihre Zi 
gel und tauchen mit ihnen unter, geben ihnen zum Auffuchen der 
Nahrungsmittel ſowol auf ald unter der Wafferfläche Anleitung und 
verlaffen fie erſt, wenn fie Federn befommen und faft fo groß a 
ihre Acltern find. Ihre Erziehungögefchichte, mit denen ander 
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Lappentaucher, verglichen, weicht in Nichts ab, als in dem unvors 
fichtigern oder einfältigern Betragen der Alten, worin fie Bun die 
beiden — Arten noch uͤbertreffen moͤgen. 


Feinde. 


Da ſie oͤfter fliegen als die andern Arten dieſer Gattung, ſo 
werben fie auch öfter von Raubvoͤgeln erwiſcht; mehrmals aufge: 
fundene Uiberbleibfel beftätigten und dieſes. Auf dem Waffer würde 
ihre Tauchfertigkeit folche Anfälle ſtets vereiteln, was beide Theile 
fehr gut mwiffen und fich deshalb auch nicht um einander fümmern. 
— Shre Brut, namentlich die Eier, find fehr den Anfällen der Ras 
ben, Krähen, Elftern, der Rohrweihen und auch der Wans 
dberratten ausgefegt und werden ihnen oft genommen, wobei bie 
Mutter zwar jene muthig abzuwehren fucht, aber oft zu ſchwach ift, 
ihnen zu wibderftehn. 

In ihren Eingeweiden haufen nah dem Wiener Verzeichniß: 
Ligula simplicissima, Taenia macrorhyncha und eine unbeftimmte 
Art au ber Gattung Distomum. 


Sag. 


Die jungen Taucher diefer Art find gewöhnlich einfältig genug, 
den Schügen ſchußmaͤßig an fih zu laffen, auch die Alten beim 
Nefte oder den Jungen; aber keineswegs die Alten zu andern Zei: 
ten und an fremden Orten; dann find dieſe faft ebenfo fcheu wie 
die große Art und beim Schießen müffen diefelben Kunftgriffe an: 
gewendet werden, wenn man nicht ein Percuffiondgewehr führt, weil 
fie fonft beim Bligen der Pfanne untertauchen und der Schuß auf 
eine leere Stelle fchlägt. Jene thun died nun nicht, fondern fliegen 
nad einem Fehlfhuffe auf, wo man fie dann mit dem zweiten 
Rohr der Doppelflinte, wenn man nicht zu weit davon entfernt ift, 
berabfchießen kann, wie denn die Taucher überhaupt fliegend einen 
leichten Schuß gewähren. Angefchoffene find ebenfo fchwer vom 
Waſſer zu erhalten ald die von andern Arten; fie verfchwanden oft, 
nachdem man fie auf dem freien Waflerfpiegel hatte untertauchen 
fehen, weil fie in der Xodeönoth bis auf den Grund hinabfuhren, 


fi an irgend Etwas feftbiffen, fo endeten und nur zuweilen fpäter 
9. Theil. 47 


7138 XIHOrdn. LXXVI Gatt. 273. Rothhalf. Lappent. 


erft loskamen und todt oben ſchwammen, in vielen Fällen aber in 
der Tiefe vermobern mußten. 

Gefangen werben fie ziemlich leicht in Kiebegarnen unter dem 
Waſſer, in welche fie auch manchmal zufällig gerathen. 


Nutzen. 


Ihr Fleiſch iſt etwas zarter als das der vorigen Art, verlangt 
aber eben die Zubereitung, wenn es genießbar und ſchmackhaft wer: 
den foll. 

Die Pelze von den Bruftpäuten find felten zu gebrauchen, weil 
fie nie vecht fchön weiß, zudem auch mit vielen grauen Feberfpisen 
vermifcht find, 


Schaden, 


Diefer ift, weil fie feltner Fifche freffen, noch unbebeutender al 
bei der großen Art. 

Ihre Gegenwart auf Zeichen ift vielen Leuten darum unange 
nehm, weil fie im Frühjahr ungewöhnlich viel und zugleich fehr 
haͤßlich ſchreien. Wo fie recht häufig find, können fie dadurch auf 
die Länge allerdings recht laͤſtig werden. 
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Der gehörnte Lappentaucher. 


Colymbus cornutus. Lichtenst. 


ig. 1. Männchen | 
4 2. as Kim Sommerkleide. 


Taf. 24. Fig. 3. M. im Herbſtkleide. 
Fig. 4. W. im Jugendkleide. 


Gehoͤrnter Steißfuß; gehoͤrnter Taucher; rothhalſiger Taucher; 
kleiner Kronentaucher. Jung: Dunkelbrauner —, ſchwarzbrauner 
Steißfuß; dunkelbrauner —, ſchwarzbrauner Taucher, ſchwarz und 
weißer Taucher. 


Colymbus eornutus, Gmel. Linn. syst. 1. 2. p. 591, n. 19. — Colymbus tot= 
nutus minor, Briss. VI. p. 50, == Podiceps tornistus, Lath. Ind, II, p. 782. hu 
5. — Faber, Prodromus der Isländiſchen Ornith. ©. 61. — Le petit Gräbe cor- . 
nu, Buff, Ois. VII, p. 237. — Edit. de Deuxp. XV. p. 296. — Pi. enl, 404, 6. 
2 a Le pitit Grebe Auppe, Buff. Ois. VIII. p. 235: — Edit. de Deuxp: XV, pı 
293. — Gröbe cornu ou esclavon, Temm. Man. nowvı Edit. I, pı 721: = Hor« 
ned Grebe or Dobehick, Edw. Glan. t. 145. — Lath. Syn. V. p. 287. var. A. — 
liserf. v, Bech ſtein, I. 1. &. 255. m. 6. vat. A, — Petin. arct. Zöol, überf, 
v. Zimmermann, 1, ©. 462. n. 334, — Svasso forestiero. Savi, Orn, tosc, IL, 
?. 20. — Wolf u. Mever Naturg. a. Vög. Deutſchi. Heft XVII, Maännch. im 
Hoczeitefieid. — Deren Taſchenb. Il. &. 431, — Meisner u. Schinz, Big. der 
Schweiz. S. 252. u, 229, — Aod, Bair. Zool. I, ©. 354, n. 221. ma Brehm, 
Lehrb. 1, ©. 869, — Defien Naturg. a. Vög. Deutfſchl. S. 959 — 960, — SGb⸗ 
ger, Schieſ. Fauna. ©, 60, — Landbeck, Dig. Würtemberge, S. 82. m 290, — 
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E. v. Homeyer, Dig. Pommerus, S. 78. a. 265, — Naum auus Bi, ak 
Ausa, Nachträge S. 375. Taf, Liv. Big. 101. Männden,. Fig. 102. Weiden in 
Frügtinglingsfieide, 


Jugend- und Herbfikleid. 


Colymbus obscurus. Gmel. Lions. syst. I. 2. p. 592, », 25. ehr gern 
piews. Ibid. p. 593. m. 27. — Colymbus minor. Briss. Orn. Vi. p. 56. a. 7. 
Podiceps obscurus et P , enspiews. Lach, Ind, I. p. 782. m. 4. et 7. aus Podiapt 
— Nilss, Orn. — * p- 130. n. 198. — Le petit Gräbe, Buff, VL, } 
232. — Edit. de Deusp. XV. p. 290. == Pi. enl, 942. — Plack and white Dob- 
chick, Edw. Glan, t, 96. f. 1. — Penn, aret. Zool, ũberſ. v, Simmermana, II 
©. 463, u. 337. — Dusiy Grebe. Lath, Syn, V. 286, — uiberſ. v, Behkeia 
III. 1. &, 254. =. 5. — Bewick, brit, Birds. Il, p. 150. — Bechſtein, Natız 
Deutſchl. IV, ©. 559, Bo Deſſen ornith. Taſchenb. 11. ©, 353. LP 4. 


Kennzeihen der Art. 


Die erfte Schwingfeder zweiter Ordnung viel mehr fchwar; 
grau als weiß. Alter Vogel: Die fehr bufchichte Beftederung des 
Kopfed oben in zwei beutlich abgefonderte Feberbüfchel getheilt und 
an den Seiten einen großen Badenkragen bildend; durch das Auge 
bis zum Genid ein breiter roftfarbiger Streif. Junger Bogel: Mi 
glattem Kopf, gelblihweißen Kopffeiten und weniger oder feint 
Roftfarbe an den Schläfen. 


Beihreibung. 


Diefe Art hat im hochzeitlichen Kleide einen ähnlichen, 
verhältnigmäßig aber weit größern und noch auffallendern Kopf 
ſchmuck ald der große Lappentaucder und alle übrigen bieler 
Gattung. Died und feine Größe, in welcher er zwifchen bem roth 
balfigen und dem geöhrten Lappentaucer mitten inne fleht, 
unterfcheiden ihn leicht von andern. Nicht fo leicht ift dies im Ju 
gendkleide, wo er ben Jungen von C. auritus fehr ähnelt und 
oft mit ihnen verwechfelt worben ift, was früher fogar wiſſenſchaft⸗ 
lihe Männer betroffen bat. Er ift jedoch fletd etwas größer, 
fein gerader Schnabel ftärfer ‘ober vielmehr höher, daher fürzer aus 
fehend, und der Oberfchnabel nie aufwärts gebogen. Können junge 
Vögel beider Arten zufammen verglichen werben, fo ift das Erfen 
nen der einen wie ber andern nicht ſchwer. 

Die Maaße werben ziemlich verfchieden angegeben, weil mel 
die meiften an ausgeſtopften Eremplaren genommen wurden. Bir 
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haben fie an drei frifch gemeffenen Alten ganz übereinftimmend gefunden, 
in der Länge (ohne Schnabel) 11!/, Zoll und in der Klugbreite 23 
Boll, fanden aber unter mehrern auögeftopften nur eins von 14], 
Bol Länge und 24 bis 25 Zoll Breite, die übrigen zwifchen dieſen 
und jenen. — Die Flügellänge ift gewöhnlich etwas uͤber 6 Zoll, 
hoͤchſtens 6 Zoll 2 bis 3 Linien *). 

Die jungen Herbftvögel haben gemöhnlich gegen 11 Zoll 
Länge, mandye noch etwas weniger, und ‚bis 20%, Zoll Zlugbreite; 
die Flügellänge vom Handwurzelgelenk bis zur Spige mißt nur 

5°/, bis 5%, Bol. 
Das Gefieder und die Geftalt ber Flügel ift wie bei andern 
£appentauchern und oben fchon befchrieben; es trägt aber an ber, 
untern Körperfeite dad reinfte Weiß von allen. 

Die Geftalt des Schnabeld ähnelt der deö vom 7 gap: 
pentaucher, doch ift die Spige etwas geftredter. Won der Seite 
gefehen ift er der Firfte nach anfänglic gerade, an ber vordern. 
Hälfte fehr unbedeutend bogenförmig fanft gegen die Spite herab: 
gefenkt; dem Kiel nach ebenfalld ziemlich gerade, dann gegen bie 
Spige zu fanft auffteigend, fo daß er von unten etwas früher auf: 
ald von oben herabfteigt und dadurdy das Anfehen gewinnt, als fei 
er etwas aufwärts gebogen, was eigentlich aber nicht der Fall ift. 
Die Spike ift ſchlank und fehr fharf, die Schneiden ebenfalls und 
ganz gerade; die Kielfpalte geht ald feine Linie bis faft an bie 
Spite vor. Er ift nur vorn allmählig ſtark zufammengedrüdt, hin: 
ten am obern heile breiter ald am untern, weil dort gegen ben 
Mundwinkel der Rand wulflig vortritt. Gegen 1!/, Linien von 
den Stirnfebern öffnet ſich das ovale, durchfichtige Nafenloch in ber 
ziemlich großen, vorn zugerundeten Nafenhöhle. Die Mundwinkel, 
von denen ein ſchmaler nadter Streif bi5 an das Auge auffteigt, 
find bei alten Voͤgeln ſtark aufgetrieben. 

Bei letztern ift er gewöhnlich 10 bis gute 11 Linien lang, an 
der Wurzel 4 Linien hoch und 34/, Linien breit; bei jungen 


*) Die auffallend verſchiedene Größe auch umter ausgeftopften Bögeln biefer Urt 
bewog wol — —— zwei verfhiedene Arten gehörnter Gteikfühe amzunch⸗ 
men; weil wir jedoch, bei dem feltmen Vorkommen dieſer Vögel in umfern Gegenden, 
nicht genug friſche —— erhaiten konnten, er es nicht möglich, —— Sache ge⸗ 
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Herbfivögeln 9 bis 10 Linien lang, faſt 3", Linien body und 
faum 3 Linien breit. In der Begattungszeit ift er fehr fchön ge 
färbt, bei Alten glaͤnzendſchwarz, die Spigen beider Hälften und 
die Wurzel der untern ſchoͤn pfirfichblütfarben, welches fich fcharf 
vom Schwarzen trennt und von ber letztern am Kiel bis gegen bie 
Mitte der Schnabellänge vor zieht; ber fchmale, gebogene, nadte 
Zügelftreif fhön karminroth; im Herbſte diefer blaßroth, die untere 
Schnabelwurzel und die Schnabelfpige fleifhfarbig, — Bei jungen 
Vögeln zu Anfang des Herbited iſt er bleifarbig, am der Firfe 
ſchwaͤrzlich, an der Wurzel der Unterfinnlade fleifchfarbig, im 
Spätherbft dunkel afhblau, auf dem Rüden mattſchwarz, am ber 
Unterfinnlade vor den Mundwinkeln, nebft biefen, vöthlidh; ber 
nadte Augenftreif dort ſchmutzig fleifchfarbig, hier ſchwarzroͤthlich. — 
Im ausgetrodneten Zuftande wird er an alten Vögeln fchmwar; 
braun, an der Spike und dem untern Mundwinfel, wie der nadte 
Zügelftreif, hell hornfarbig, bei jungen WBögeln oben fchwärzlid, 
unten mißfarbig, an ber Wurzel am lichteften. 

Das etwas Fleine Auge hat ſchon, wenn ber Wogel eben flug: 
bar geworden, eine blaßrothe Iris, welche ein Paar Monate fpäter 
zinnoberroth wird, wo dies lebhafte Roth durch eine haarfeine, ſil⸗ 
berfarbige Linie um die ſchwarze Pupille von dieſer unterfchieben 
ift. Bei den Alten hat diefes Roth ein Feuer, daf es die Prachtfarbe 
des feinften Karmind, wenn man ihn ald trocknes Pulver fieht, fat 
noch übertrifft und die GSilberlinie um den Seher trennt es fcharf 
von bem Schwarz beffelben. Das Augenlid hat nur nach innen 
ein feines nadtes roͤthliches Raͤndchen und ift nach außen rofifar: 
big, bei jungen weißlich, befiedert. 

Die Füße fiehen im gleichen Werhältniß zur Größe des Kin 
perd, wie bei andern Lappentauchern, und ihre Geftalt ift ganz die 
nämliche. Der Lauf mißt 1°/, Zoll bis 1 300 9%, Linien; die 
äußere Zeh, mit dem platten aber fchmalen Nagel, 21/, Zoll bid 2 
Bol 4 Linien; die mittlere Zeh, mit bem platten und über 3 & 
nien breiten Nagel, 2 Zoll bis 2 Zoll 1 Linie; die innere, mit dem 
platten aber fehr fchmalen Nagel, 1'/, Zoll bis 1 Zoll 7 ı/, inien; 
‚ die hintere, welche kaum ein Rudiment von Nagel, & bis 6"), & 
nien, — Un jungen Herbſtvoͤgeln mißt der Lauf öfters auh 
ſchon 1 Zoll 9", Linien; die Auffenzeh 2 Zoll 1/, Linien; die 
Mittelzeh 1 Zoll 11 Linien; die Innenzeh 1 Zoll 7 Linien; die 
Hinterzeh 5 Linien; wie denn an ben Fußtheilen dieſer und der UM 
wandten Wögel ein ober ein paar Linien in der Länge mehr oder 
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weniger einen wefentlihen Unterfchieb nicht anzubeuten ſcheinen und 
öfter vorkommen. 

Die Farben der Füße find folgende: Das Ferfengelent ift grün: 
lich; der Lauf auf der innern Geite bis auf bie fehr fchmale Kante 
oder Vorderſeite hell weißgelb, wenig bleifarbig angelaufen, auf der 
Auffenfeite gruͤnlich ſchwarz, und diefe dunkele Farbe zieht fich auf 
die obere Seite der äußern Zeh bis zu deren zweitem Gelenf vor; 
fonft ift die obere Seite der Zehen und Schwimmlappen hell weißs 
gelb, diefe gegen die Ränder hin und jene dem Rüden entlang hell 
bleiblau, auf den Gelenken ber äußern und mittlern Zeh meift mit 
einem fhwarzgrünlihen Fleckchen, auf den übrigen Zehengelenfen 
dunfelbleiblau; die Spannhäute in den Winkeln dunfelgelb; die 
Zehenfohlen und untere Seite ber Schwimmlappen und Spanns 
häute ſchwarz; die Nägel mattſchwarz, am Ende mit weißlichem, 
fein gezähneltem Rande, welcher vor dem grünlichen Rande ber 
Lappen nur allein vorfteht. — Diefe Färbung der Füße ift ziemlich 
allgemein in diefer Gattung, boch bei diejer Art am lichteften und 
fchönften. — Bei jungen Bögeln ift fie ebenfo, doch etwas blei⸗ 
cher oder weniger fchön. Sie wirb bei bdiefen wie bei jenen im 
Tode bald dunkler und nach völligem Austrocknen häßlich, die Käufe 
von auffen völlig fchwarz, wie bie Zehen: und Zappenfohlen, auf 
der inwendigen Seite jener und ber obern ber Zehen und Schwimm- 
lappen ſchmutzig olivenbraun, mehr oder weniger mit lichtern, horn» 
gelblihen Etellen, wie die der meiften Steißfußarten, fo daß die 
angenehme Färbung und das fanfte Ineinandergehen der verfchiede: 
nen Mifhungen fich nicht mehr ahnen laffen. 

Das Dunenkleid ift wahrfcheinlich ähnlich geftreift wie bei 
andern jungen 2appentauchern, weil im Anfange bed Herbſtes bei 
uns angekommene, uͤbrigens voͤllig befiederte und fluͤchtige junge 
Voͤgel oft noch Spuren der Streifen an den Seiten des Ko⸗ 
pfes haben. 

Died Jugendkleid trägt dann an feinem Gefieder folgende 
Farben: Der Oberkopf ift fchwarzbraun; ein verlorner Streif über 
dem Auge und den Schläfen, auch wol noch ein Fledichen neben 
dem Genid, weißlih; unter diefen zieht durch die Schläfe ein 
fhwärziicher Streif nah dem Genid; oft fteht unter dem Auge 
und über dem Ohre noch ein fchwärzliched Fleckchen; Kinn, Kehle 
und Wangen weiß, nad hinten rofigelb angeflogen; Gurgel und 
Halsfeiten graulich, bräunlich befprigt; ein fchmaler Etreif auf dem 
Hinterhalfe herab und alle obern Theile des Vogels matt ſchwarz⸗ 
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braun, bie Flügel etwas fichter, mit weißem Spiegel, Fluͤgelraͤnd⸗ 
chen und untern Dedfedern; die ganze untere Seite bed Vogels 
glänzend weiß und biefes von ben Seiten des Kropfes, über die 
Tragfedern und bis über die Schenkel herab mit einer weiß, grau 
und dunkelbraun gewoͤlkten Zeihnung umſchloſſen. Der Kopf ift 
zwar, zumal wenn ein folcher Vogel bie Federn firäubt, etwas did 
befiebert, gewöhnlich liegen jedoch die Federn glatt an. — Dies if 
wol dad eigentliche Jugendkleid, in welchem man im Spätherbfi 
feinen mehr antrifft; fie erfcheinen dann im folgenden. 

Das erfte Winterkleid diefer jungen Lappentaucher ift am 
Kopfe noch einfacher gezeichnet und an ben obern Theilen dunkler 
gefärbt; dann ift auch der Augenftern bereit lebhaft roth. In dies 
fer Geftalt wurden fie früher für eine befondere Art gehalten und 
mit dem Namen: Dunfelbrauner oder [hwarzbraumer Zaus 
cher (Steißfuß), Colymbus (Podiceps) obscurus bezeichnet. Kinn, 
Kehle und die etwas länger befiederten Kopffeiten find weiß, wel: 
ches fich in einer Spige am Genid dem der andern Seite näpert, 
bald rein weiß, bald mit ſchwachem roftgelblihem Anfluge, zumeilen 
auch mit einzeln dunkeln Fleckchen unter: und hinterwaͤrts; Gurgel 
und Halsfeiten rötplichgrau, gegen den Kropf zu etwas röthlichgelb 
überlaufen, dies bei einigen flärker, bei andern nur ganz ſchwach; 
ber ganze Oberkopf bis an. den nadten Zügelftreif, dad Auge, bie 
Schlaͤfe und auf dad Genid hinab ſchwarzbraun oder braunfchwar;, 
an der Stirn am lichteften; an den Schläfen zeigt fich, nicht immer 
und nur bei manchen Gremplaren, ein fchmaler, meiftend unter 
fhwarzbraunen Federſpitzchen verftedter, roftfarbiger Streif; — ber 
Hinterhald, ganze Rüden, Bürzel, Schultern und Flügeldedfedern 
tief fchwarzbraun oder braunſchwarz, dunkler und glänzender als im 
Jugendkleide; die legten Schwingfedern zunaͤchſt den Schultern 
(dritte Ordnung) wie der Rüden, die der zweiten Ordnung fammt 
den Schäften weiß, die hinterfie diefer weißen Federn auf der Auf 
fenfahne großentheild, die zweite nur in einem kurzen Kantenſtrich 
fhwarzbraun, oft auch nur fo befprigt, und von den vorderſten dier 
fer Ordnung die zweite mit fhwarzbraunem Schaft und matterm 
Fled fpigewärtd der Auffern Fahne, die allervorberfte ganz, mie alle 
Schwingfedern erſter Ordnung und die Fittichdeckfedern, 
ſchwarzbraungrau mit glänzend braunfchwarzen Schäften, fie hat 
aber an der Spitze noch ein weißes Käntchen, was dieſen feplt, die 
bloß an ben Enden dunkler gefärbt find. Faͤngt man von ber vor 
derften Schwingfeber erfter Ordnung zu zählen an und nimmt bie 


— 
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vorderſte der zweiten Ordnung dazu, ſo hat der Fluͤgel zwoͤlf ein⸗ 
fach dunkel gefaͤrbte Federn; dann erſt folgt der weiße Spiegel, wel⸗ 
chen die bezeichneten Federn zweiter Ordnung, 10 oder Il an der 
Zahl, Bilden *). Auf der innern Fahne find die Schwingen dunkel 
braungrau, an der Wurzel etwas weiß, doch. fo wenig, daß man 
den Flügel ganz auseinander ziehen muß, wenn man ed fehen will. 
Das obere Flügelläntchen und der ganze Unterflügel, bis auf die 
graue Spitze, find weiß. Das pelzartige Gefieder der untern Theile, 
vom Kropfe an, ift fehr glänzend filbers oder atlagweiß, rein und 
ohne Flede, bloß an den Seiten bed Kropfed und an fämmtlichen 
Zragfedern bis über die Schenkel hinab, in einem breiten Streifen, 
braunfchwarz und weißlich gewölft; die Gegend um den After grau, 
an den Schenkeln und Schwanze weißlic mit haarartigen brauns 
ſchwarzen Federſpitzen. 

Ein zuverlaͤſſiger äußerer Geſchlechtsunterſchied ift nur zu bes 
merken, wern man mehrere Eremplare beifammen hat, wo ſich dann 
zeigt, daß die Männchen etwas größer find ald die Weibchen, 
jene auch an den obern Theilen eine dunklere Färbung, am Ans» 
fange ber Kropfgegend einen leichten roftgelblichen Anflug, und an 
den Schläfen eine bemerklichere Andeutung jenes roſtfarbigen Streis 
fend haben. 

Das Winterkleid alter Vögel kennen wir bloß nach eis 
nem aus Nordamerifa erhaltenen Stüde Es unterfcheibet fich 
vom vorher befchriebenen durch die lebhaftere Färbung des Schnas 
bels und etwas bdidere Kopfbefiederung, durch einen lichtgrauen 
Streif dicht über den dunkelrothen nadten Bügeln, durch das ganz 
reine und weiter verbreitete Weiß ber Kopffeiten und Kehle, das 
‚ tief am Halfe herabreicht, durch den viel blaffern röthlichgrauen An: 
flug an dem untern Vorderhalſe und endlich durch die ziemlich deuts 
lichen afchgrauen Federkanten auf dem Oberrüden und Schultern, 
wofelbft dad Gefieder auch eine dunklere Grundfarbe und mehr 
Glanz hat. — Was man oft dafür gehalten haben mag, fcheint 
das oben befchriebene gewefen zu; fein, „wovon wir Eremplare bes 
faßen, an welcdyen, weil die Herbfimaufer noch nicht beendet, ed noch 


®) Diele Stügeleihmung wird darum fo genau angegeben, weit fie zum Untere 
fcheiden dieſer * und der mächflfolgenden, weiche nur eif dunkel gefärbte vorn 
im Bügel bat, indem ſchon die erfte mueiter Ordnung weiß ift, weſentlich beiträgt, Auch 
das mehr oder weniger Weiß an den Wurzeln der Imenfahnen ber Ehningen erſter 
Orduung if sum Erkennen der einen oder der andern wichtig. 
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mit vielen Federn des frühern Jugendkleides vermifcht war, fo daß 
es unbedingt das erfle Winterkleid ded Vogels fein mußte. 

In feinem vollendeten Hochzeitskleide, im Fruͤhl inge, iſt 
bad alte Maͤnnchen dieſer Art ein prächtiges Gefchöpf und der 
Schönfte unter den bis jett bekannten Kappentauchern. Dies wird 
der alte Vogel vorzüglih durch feinen ausgezeichneten Kopfputz, 
welcher dem bed großen Lappentaucers der Geftalt nach Ab: 
nelt, aber verhältnißmäßig von viel größerem Umfange if. Die 
fehr verlängerten Federn an den Seiten des Oberkopfes, hinter -den 
Augen anfangend, bilden nämlich neben dem Genick jederfeits einen 
abgefonderten, am Ende abgeflugten Zeberbüfchel, fo daß der Vogel 
ein aus langen, zarten Federn beftehendes Hörnerpaar zu tragen 
fheint, das nach hinten gerichtet iſt; unter demfelben verlängern 
fi) ferner die Federn an den Kopffeiten nach und nad) fo, daß fie 
vom Genid abwärtd um den ganzen Kopf bis zur Kehle einen 
großen, diden, zirkelrund abgeftusten, auf der Gurgel aber deutlich 
gefpaltenen Badenkragen bilden, welcher den Anfang des Halſes 
bededt, wenn er niedergelegt wird, Diefe Federn haben fehr lange, 
feine Strahlen ohne Zufammenhang unter einander, die fich feiden: 
wei anfuͤhlen laflen, und bie längften unter und hinter den Ob: 
ven find über I Zol lang. Der Vogel kann durch Anfchmiegen des 
Gefiederö weder den Kragen noch die beiden Hörner ganz verber: 
gen. — Der Oberkopf bis auf dad Genid, nebft dem obern Hins 
terhals, find mattſchwarz, erflerer mit einem ſchwachen grünlichen 
Seidenglanz, an der Stirn ſtark mit Grau überlaufen, das feits 
wärtd in Roſtfarbe übergeht, welche den nadten hochrothen Zügel: 
ftreif zu beiden Seiten ſchmal einfaßt; über und hinter dem Auge 
beginnt ein anfänglich ſchmaler, nad und nach breiter werbenber 
und neben dem Genid ſich ziemlich ausbreitender Streif von hoher 
Roſtfarbe, an den Federſpitzen in lebhaftes röthlicyes Roſtgelb über: 
gebend. Diefer Streif, welcher ſtets breiter und ſchaͤrfer von den 
fhwarzen Umgebungen getrennt als bei der folgenden Art, bedeckt 
indefien nur die Auffenfeite der beiden Federbüfche, aber vollfom: 
men, während ihre innere Seite, foweit fie vom Kopfe abftehen, 
meiftend ſchwarz ifl. Der ganze fhöne Backenkragen ift matt: 
ſchwarz, am bunfelften gegen feinen Rand, dem Schnabel näher und 
am Kinn aber etwas grau überlaufen; von ihm abwärts find Gur: 
gel und Halsfeiten bis auf den Kropf, und von bier in einem breis 
ten Bande an ben Seiten des Unterkörperd bis auf die Unterfchen: 
tel herablaufend, fchön dunkelroſtroth, unter den Tragfedern mit eins 
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zelnen bunkelgrauen Federn vermifcht; als fchöne Einfaffung, oben 
und an den Seiten entlang, begrenzt biefe Farbe, welche man auch) 
kupferroth nennen koͤnnte, das fledenlo8 den ganzen Unterkörper ein: 
nehmende Silberweiß, von außerorbentliher Schönheit und mehr 
als feidenartigem Glanze; Schenkel und After weiß, grau und rofts 
roth gemifht. Ein fehmaler, längs dem Hinterhalfe herablaufender 
Streif, fo wie alle obern Theile des Rumpfes, nebft den Flügels 
bedfedern, find matt braunfchwarz, auf dem Rüden und Schultern 
mit lichtern Feberrändern, die an den Federſpitzen ins Weißbräunlie 
che übergehen, ohne fcharfe Begrenzung der Grundfarbe; die Flügel 
mit großem weißen Spiegel, im Uebrigen, auch auf der untern 
Seite, mie im oben befchriebenen Winterfleive. Das Feuer des 
Augenfterns, bie lebhafte Zeichnung und Farben ded Schnabel3 und 
der Füße erhöhen die Schönheit diefed Wogelö fehr. 

Das gleich alte Weibchen unterfcheidet fich wenig von feinem 
Männchen; es ift unbedeutend Feiner oder fchmächtiger, fein Kopf: 
putz kaum kürzer oder von geringerem Umfange und deffen Färbung 
etwas matter; died wenn ed, wie fein oben beflhriebenes Männ: 
hen, wenigſtens 2 Jahr alt ifl, wo es ſich aber vom einjähris 
gen Maͤnnchen Außerlid nicht unterfcheidet, deſſen Weibchen 
in demfelben VBerhältnig von ihm verfchieden ift. 

Diefe Art geht, wie andere Lappentaucher, durch eine alle 
Sahr zwei Mal wiederkehrende Maufer zuerft aus dem Jugend: 
leide in das erfte Winterfleid, dann aus diefem im Frühjahr 
in dad Hochzeitskleid, auch Sommerkleid genannt, über, 
wechſelt alfo fein Gefieber im Herbft und dann wieder im Fruͤh⸗ 
linge. Im Laufe des Sommers werden bie Farben des hochzeit: 
lichen Kleides nur wenig bleicher und dies wirb nur kurz vor der 
Herbſtmauſer etwas bemerkbarer, Die jungen Bögel maufern im 
September und man erhält oft tief im October noch welche, deren 
Federwechſel noch nicht volftändig beendigt ifl. Der Fruͤhlingsfe⸗ 
berwechfel findet während ihrer Abwefenheit, in wärmern Ländern 
Statt. — 


Aufenthalt. 


Diefer Lappentaucher gehört dem norbweftlihen Europa und 
nörblihen Ame rika, vom obern Ganada bi8 Florida, an; wie 
weit er im Norden unferes Erbtheild von Island aus nad Often 
zu vorkomme, ift unbekannt, ebenfo ob die im Norden von Afien 
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lebenden zu diefer ober der folgenden, ihr fehr ähnlichen, Art gehoͤ⸗ 
ren, wenigftend noch ungewiß. Man weiß mit Beflimmtheit, daß 
er auf Island mehr oder häufiger in dem füdlichen als in andern 
Theilen der Infel vortömmt, daß aber Boie nicht biefe, fondern 
allein die folgende Art im obern Norwegen antraf. In Schott: 
land und felbft in England koͤmmt er gar nicht felten vor, fehr 
felten aber in Holland und Frankreich; aber felbfi in Ober: 
italien und Toskana, anh in Slavonien foll er angetroffen 
worden fein. Auf den Seen ber Schweiz, aud auf dem Rhein 
und Main zeigt er fich Öfterer auf dem Durchzuge, als dies wel 
in den meiften Gegenden Deutſchlands der Fall iſt, wo er al 
Iendhalben unter die feltnen Voͤgel gehört; doch ifl von ber Lau: 
fig das Gegentheil gefagt worden. — Uiberall auf dem europäi- 
ſchen Feſtlande koͤmmt diefe Art fhon im Jugend: und Herbſtkleide 
felten genug, aber noch bei Weiten feltner als alter Bogel im Früh: 
lingskteide vor. Auch in unferm Anhalt ift dies fo; wir haben in 
einem Zeitraum von mehr ald 40 Jahren nur einzelne Herbſtvoͤgel 
und ein Mal, alt 23. Auguft 1924, drei junge Vögel, in diefen 
langen Jahren aber bloß, im Mai 1815, drei Alte im fchönften 
Fruͤhlingsſchmuck erlegt. 

Er ift Zugvogel. Die im Sommer auf Island lebenden 
verlaffen alle die Infel, wenn manche auch erft im November oder 
gar im Dezember; fie erfcheinen dann wieder um die Mitte des 
April auf dem Meere in der Nähe jener Infel und gegen Ende 
diefed Monatd auf den Zeichen mit füßem Waſſer unfern den Ku: 
fien, wo fie den Sommer über bis in den Spätherbft ihren Aus 
fenthalt haben. Eben fo erfcheinen die in Norbamerifa wohnen: 
den im Mai an ber Hudfonsbai, verlaflen dieſe Gegenden erft 
im Spätherbft wieder, wo fie bei Neuyork im November ankom⸗ 
men, aber ‚meiftend noch füdlicher überwintern. Daß diefe Art aud) 
den Sommer über einige Gegenden Deutfchlands, wie man fagt 
(Siehe: Neumann, Uiberf. d. Laufisfchen Wögel, ©. 131.) na: 
mentlich die Lauſitz bewohne, dünft uns nicht unmwahrfcheinlich, 
weil wir, wie ſchon berührt, in der letzten Hälfte des Auguft junge 
WVoͤgel in biefiger Gegend erlegten, die zwar völlig flugbar, aber 
doc noch viel zu jung waren, ald daß man berechtigt gewefen wäre, 
zu glauben, ihre Geburtögegend müffe weit über Deutfchlands 
Grenzen hinaus liegen; aud Island oder nur Schottland mod: 
ten diefe fchwerlih flammen. — Ihre Wanderungen macht auch 
dieſe Art in Gefelfchaften, wenn auch Eleinen; benn es ifl, wenig: 
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ſtens in hiefigen Gegenden, fchon etwas aufferorbentlich Seltenes 3 
bis 5 Individuen beifammen zu fehen. . Die Reifenden erheben fih 
Abends im Zwieliht von dem Gewäfjer, worauf fie am Tage vers 
weilten, hoch in bie Lüfte, fegen fo die Reife nur die Nacht hin: 
burdy fort. und laſſen fih mit dem bämmernden Morgen erft wies 
der an einem Orte nieber, wo fie die Tagszeit zubringen wollen. . 

Nicht auf der Mitte großer Landfeen, fondern mehr an den 
mit Rohr,. Schilf und andern Wafferpflanzen befegten Rändern der: 
felben, ober noch öfterer auf kleinern Zeichen in der- Nähe jener, 
auf einem mehr von. Büfchen jener Pflanzen unterbrochenen Waſ⸗ 
ferfpiegel, in den flillen Winkeln der Flüffe, wo jene nicht fehlen, 
auch auf Heinen Zeihen und den freien,  waflerreichen und 
tieferen Stellen in unfern Brüdern, trifft man bei und zuweilen 
biefe feltne Art an. Hin und wieder haben wir junge Vögel auf 
ben Zuge aud an denfelben Orten angetroffen, welche ben Som: 
mer über von Ohrentauchern (C. auritus) bewohnt wurden, wel« 
he fie aber nicht unter fich leiden wollten und unaufhörlich mit ih: 
nen nedten, wobei wir beide Arten erlegten. Died gab WVeranlaf: 
fung, daß wir in ben frühern Jahren unfres Sammelns (f. die 
erfte Ausgabe d. W. II. S. 452 —53.) bie Fortpflanzungäge: 
fhichte beider Arten miteinander verwechfelten, viel fpäter aber un: 
fern Irrthum einfahen und durch fortgefeßtes eifriged Forfchen uns 
überzeugten, daß auf allen Gewäflern hiefiger Gegenden hin und 
wieder nur bie genannte Art, aber fein C. cornutus den Sommer 
über und um zu niften ba bleibt. 

Wir trafen dieſe Art in der Zugzeit einige Mal fogar auf mit: 
ten in Dörfern liegenden, freilich nicht ganz Eleinen Zeichen an, wo 
fie fih vor den dann und wann dicht an den Ufern hinwandelnden 
Menſchen gar nicht zu fuͤrchten ſchienen. 


last 


Der alte gehörnte Lappentaucher in feinem Fruͤhlingsſchmuck 
ift einer der fchönften, wo nicht der fchönfte diefer Gattung. Sein 
eigenthümlicher Kopfpuß befteht aus fo langen und bichten Federn, 
daß auch dann, wenn er ihn, wie in ängftlicher Stellung, glatt ans 
legt, feine Federhoͤrner und der dide Backenkragen immer fichtbar 
bleiben; fträubt er ihn aber nad) Gelegenbeit auf, dann wird der 
Kopf faft umförmlich dick, die beiden Feberbüfchel treten. in die Höhe, 
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und der Kragen breitet ſich rabförmig um den Kopf herum aus, 
Selbft in der Ferne faͤllt ſchon die Größe dieſes Kopfputzes auf, fo 
daß er darin leicht von andern Lappentauchern zu unterfcheiben ifl. 
Die jungen und Herbſt-Voͤgel unterfcheiden ſich indeſſen nur 
an einem freiern Betragen von andern Fleinen Arten, welche weit 
mehr verſteckt leben und fich bei nähernder Gefahr fogleich unter 
den Schuß der Waſſerpflanzen zurüdziehen, während jene auf bem 
Freien den Ausgang abwarten. 


Er ift im Gange und ben übrigen Stellungen, auch im Fluge, 
den naheverwandten Arten ganz ähnlich, fliegt aber viel lieber al 
andere, und wenn biefe durch wiederholte und langes Untertaucen 
ſich ungefehen an einen weniger freien Ort begeben und auf dieſe 
Meife oft wie verfchwunden fcheinen, fo ſchwimmt gegenwärtige Art 
mit langem Halfe und taucht felten, und wenn fie es thut, fo if 
es nur von kurzer Dauer und fie erfcheinet fehr bald wieder auf 
der Oberfläche; gewöhnlich fliegt fie aber, ohne vorher getaucht zu 
haben, fogleih auf und ein Stud weg oder auch ganz fort. Diele 
auffallende Verſchiedenheit im Betragen machte und wenigftens dieſe 
Art immer fchon von Weiten Benntlich. 


Bon allen Arten ift er am wenigften fcheu oder furchtſam, 
taucht felten bei einem Fehlfchuffe, fondern fliegt dann auf, aber 
gewöhnlich nicht weit, ohne nachher viel vorfichtiger geworben zu 
fein. Bon der Fertigkeit im Tauchen, welche fonft, ald man noch 
Slintenfchlöffer mit Feuerfteinen hatte, die übrigen Arten gewoͤhnlich 
rettete, gebt ihm viel ab, was wol bloß einer augenblictichen Uns 
entfchloffenheit zuzufchreiben feyn möchte, da man fonft nicht be 
merkt, baß er fich beim Tauchen fchwerfälliger benehme, als die 
übrigen. Wenn er ſchwimmt nidt er, wie biefe, bei jedem uber 
ſchlage mit dem Kopfe. 


Er zeigt viel Anhänglichkeit zu feines Gleichen und wenn von 
einer Beinen Gefellfchaft ein Individuum getöbtet wird, bleiben bie 
übrigen dabei und befehen es, ober fliegen doch nicht weit weg. 
Bei gepaarten Päärchen fol dies zuweilen rührende Scenen geben, 
der übrig gebliebene Gatte um ben erfchofienen herumſchwimmen, 
ihn leife mit dem Schnabel anftogen, ald wolle er ihn ermuntern, 
. wieber aufzuftehen u. f. w. 

Seine Stimme haben wir nicht gehört. Nach Faber, welder 
fie an den Brüteorten beobachtete, treibt oft dad Männchen fein 
Weibchen mit aufgebläheten Halskragen und Zeberhörnern vor 
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ſich her und laͤßt dazu „einen zärtlich knurrenden, zitternden, 
zuweilen beinahe gackernden Laut’ hören. 


Nahrung. 


Diefe befteht nicht, wie man behauptet hat, bloß aus zarten 
MWaflerpflanzen, namentlich Conferven, fondern auch aus Wafferin: 
fetten. Es bleibt daher, nach unferer Anficht, immer noch unents 
fchieden, ob diefe oder jene die Hauptnahrung ausmachen, oder ob 
die Pflanzentheilchen bloß zufällig beim Fangen ber Infekten, wenn 
ſich diefe in jenen ber Verfolgung entziehen wollen, mit erfchnappt 
und verfchludt werden; benn wir fahen ihn auch auf dem Wafler: 
fpiegel nach, wie es fchien, lebenden Geſchoͤpfen piden. Oft findet 
man, wie auch bei andern Arten, den Magen, bis auf wenige grüne 
Dflanzenfafern und die eignen Federn, leer; allein ein Mal war er 
bei drei von uns zufammen angetroffenen und erlegten, auf bem 
Durchzuge begriffenen jungen Vögeln ganz vollgepfropft von Elaren, 
grünen, confervenähnlichen Pflanzentheilen, mit einer großen Menge 
FZlügeldeden und Gebeinen von Gyrinen und Heinen Dyticus: Ars 
ten vermifcht, unter denen fich bei dem einen auch eine noch unver: 
fehrte, lange, fpigige, weißgelbe Zarve befand, die vielleicht einer Ti- 
pula⸗ Art angehört und in moraftigen Gewaͤſſern bei und gemein 
ift. Diefes Alles war mit einer großen Menge eigener Febern ver: 
mengt, die ganze Klumpen bildeten und jenes knotenartig ein⸗ 
widelten. 

Er taucht nad biefen Nahrungsmitteln beftändig unter und 
holt wenigftend die meiften aus der Tiefe herauf; er verfchludt fie, 
fobald der Kopf wieder über dem Waſſerſpiegel erfcheint. Hierin, 
wie auch in der Gewohnheit, fich die eigenen Federn auszuzupfen 
und als bie Verdauung befördern follendes Mittel zu verfchluden, 
fommt er ganz mit andern Zappentauchern überein. 


Fortpflanzung. 


Der gehörnte Lappentaucher fol fich auch auf einigen Zeichen 
in ber Laufis fortpflanzen. Noch eher möchte man ſolches von 
Medlenburg erwarten, wo er jeboch von dortigen fleißigen Be: 
obadhtern auch nur als felten vorkommender Bugvogel angezeigt 
wird. Mit Beflimmtheit find bie Länder feines Sommeraufenthaltes 
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und feiner Fortpflanzung das Öftliche obere Norbamerita, Grön- 
land und Island. Die Reiſenden auf lesterm Lande berichten 
einftimmig, daß er dort theild auf Süßwafferteichen, theild an feic 
ten, moraftigen $lußufern, bald näher, bald entfernter von der Kü: 
fte, nifte und, wie der Analogie nach zu vermuthen war, im Neft: 
bau, Form und Farbe der Eier, nebft ben Brutgefchäften und Er: 
ziehen der Jungen ganz den übrigen Arten biefer Gattung ähnele. 
| Der Neftbau beginnt in der zweiten Hälfte bed Mai und der 
Ort des Neftes ift entweder ein dünner, dit am Wafferrande be: 
findliher und vom Waffer zum großen Theil umfpülter 
Grasbuſch, oder gewöhnlih ein von jenem entfernter, aus 
wenigen über bem Wafferfpiegel hervorragenden Pflanzen be 
ſtehender, welcher nur das Fortſchwaͤmmen d:3 ſchwimmenden 
Neſtes verhuͤtet. Dieſes wird aus halbvermoderten und friſchen 
Waſſerpflanzen, namentlich Hippuris, Potamogeton u. a., bereitet, 
und ift im lestern Falle ein mehrere Zoll dider, gut in einander 
geflochtener, naffer Klumpen, im erftern Falle oft nur eine ſchwache 
Lage von modernden Pflanzen und auch ſtets naß. Meiſtens erft im 
Anfange des Juni findet man in ber in der Mitte diefed wunderli⸗ 
chen Nefted angebrachten, geringen Vertiefung, auch ſtets im Naſ— 
ſen liegend, feine 4 bis 5, felten 6 Eier, die bis auf bie etwas ge 
ringere Größe, in Form, Farbe und übriger Befchaffenheit denen 
der vorigen Art völlig gleihen. Diefe Eier find, nämlich nach de 
nen, welche ich durch Faber ald zuverläfjig erhielt, 1 Zoll 8 bis 
10 Linien lang und 13 bis 14'/, inien breit, fehr länglich, die 
größte Breite beinahe im Mittel der Ränge, dad eine Ende nur et: 
was fchwächer zugerundet ald dad andere; die Schale von feinem 
Korn, einfarbig grünlichweiß, ohne Glanz, bald aber vom Schmug 
bed Neſtes olivenbräunlich überzogen und dauernd befhmußt; in- 
wendig, gegen das Licht gehalten, lebhaft hellgrün. Won denen ber 
folgenden Art find fie kaum zu unterfcheiden. 

| Das Brüten, wie die Erziehung der im Dunenkleide ebenfalls 
hell» und bunkelfarbig geftreiften, am Bauche weißen Sungen ift, 
nach VBerfiherung der Herren Faber und Thienemann, ganz 
wie bei den übrigen Arten. 


Feinde 


Die Alten haben auf dem Waſſer ein fichered Mittel, den 
Raubvögeln zu entgehen, nämlich bad ſchnelle Untertauchen, werden 
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— aber im Fluge befto er zur Beute, Den Eiern gehen 
die Raben fehr nad). 


* 


Jagd. 


Dieſer Lappentaucher iſt unter allen Arten ſeiner Gattung am 
leichteſten zu erlegen, weil er ſelten auf ſehr breitem Waſſer, ge 
mwöhnlicher nicht fehr weit vom Rande fhwimmt, oder auch auf 
Heinen Gewäffern angetroffen wird und die Annäherung des Schü: 
Gen auch ohne Hinterhalt in Schußnaͤhe aushaͤlt. Er iſt ſogleich 
von Weitem zu erkennen, weil er nicht wie andere kleine Arten beim 
Herannahen eines Menſchen ſogleich untertaucht und ſich unter dem 
Waſſer nach dem Schilfe zieht oder ſonſt zu verbergen ſucht, ſon⸗ 
dern frei ſchwimmend auf der Fläche bleibt, bei größerer Annähes 
rung den Hald empor geredt trägt, hierauf aber gewöhnlich, nad) 
einigem Drehen hin und her, auf-und davon fliegt, wobei man in: 
deffen meiftend nahe genug ift, um ihn im Fluge herabfchießen zu 
Zönnen, wenn. man ed, eingeben? der Tauchfertigkeit der andern Ars 
ten, nicht wagte, im Sigen dad Gewehr auf ihn abzubrüden. Dies 
zu thun, braudt man jedoch bei den jetzigen Percuffionsfchlöffern 
Fein Bedenken zu tragen, da wir felbft früher die Erfahrung mach: 
ten, daß er auch bei den alten Feuerfteinfchlöffern nicht, wie bie an- 
bern Zappentaucher, beim Bligen der Pfanne fo fchnell unterzutau« 
chen vermochte, ald daß ihn nicht noch der Schuß erreicht hätte. 
Am Mai des Jahres 1815 kam mein mittlere Bruder an einem 
ziemlich anfehnlichen Zeiche mitten in einem Dorfe, nicht weit von 
bier, vorüber und bemerkte auf jenem drei Rappentaucher, die er fo: 
gleich für eine ihm noch unbefannte Art hielt. Er fuchte ſich ſchnell 
ein Gewehr zu verfchaffen; ed war jedoch im Dorfe fein anderes 
ald ein franzöfifcher Militär: Karabiner und zur Ladung ein tüchtis 
ger Schuß fehr groben Hagels zu haben; er war jeboch, freilich bei 
“ einer gewaltigen Schießfertigkeit und Bekanntſchaft mit folhen Din⸗ 
gen, fo glüdlich, den Zeitpunkt fo abzupafien, daß er alle drei Tau— 
cher mit dem einen Schuffe erlegte und wir fomit drei herrliche alte 
Frühlingsvögel diefer Art, ein Männchen und zwei Weibchen, befa: 
men. — Später, im Auguft 1823, traf derfelbe auf einem tiefen. 
Fuhrt durch eind unferer Brücher die oben erwähnten drei jungen 
Bögel an, von denen er mit dem einen Rohr ber Doppelflinte zwei 
Stud im Sigen und das dritte mit dem andern Rohr im Sun 
gen erlegte. 

9. Theil. 43 
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Gefangen wirb er, wie andere Arten, zuweilen zufällig in nach 
Fifchen unter dem Waſſer aufgeftellten Neben, befonders in den in 
ruhigen, tiefen Gewäflern fehr gebräuchlichen fogenannten Kiebegar: 
nen. Auf dem Nefte würde man ihn aud in Schlingen fangen 
koͤnnen. 


* 


NutZen. 


Er iſt gewöhnlich außerordentlich Fett und dieſes goldgelbe Fett 
fehr leichtfluͤſſſg, mit einem thranichten Geruch, welches auch dem 
Fleiſche anhängt und diefed faft ungeniefbar macht. 

Seine pelzartige, glaͤnzendweiße und fledenlofe Brufthaut gibt 
ein noch weit fchöneres Pelzwerk, zu Müffen, Kragen u. dergl., al: 
bie des großen Rappentaucders, weil die Federn ein noch mei 
veineres und belleres Weiß, mit Perlenglanz haben. 


Schaden 


Sollte er wirklich, wie nicht unmwahrfcheinlih, bisweilen aus 
‘ ganz junge Fiſchbrut fangen und verzehren, fo koͤmmt biefes dech 
gewiß fo felten vor, daß es ihn durchaus Bi zu einem fchäbdlichen De 
gel flempelt. 


— — — — — ——— — 


Tat‘ 245. 
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Der arctiſche Lappentaucher. 


Colymbus arcticus. N. 


. z ee im Sommerfleibe. 
dig. 3. Weibchen im Uibergang zum Winterkleide. 
dig. 4. Männchen im erften Winterkleide, 


Taf. 245. 


Arctifcher Steißfuß, nordifcher Steißfuß, arctifcher —, nordis 
fher Taucher. Zung: Duntelbrauner —, ſchwarzbrauner Steiß⸗ 
fuß; dunkelbrauner —, ſchwarzbrauner Taucher. 


Podiceps areticus. Boie, Taqgebuch einer Reiſe durch Normegen, ©. 97. 
808 u, 337. — Baber, Prodrom. d. Ibländiſchen Drnitd. (irrenümmd ats P, aurl 
tus.) — Tbienemann, Reife im Norden, ©. 246, Zaf. I. — Brebm, Lehrb. 
1. ©. 872. — Defien Natura. aller Vög. Deutſch. ©. 961. — Thienemann, 
Bortpfi. d. V. Enropa’s. V. Abtb. ©. 6. m. 325 — €. v. Homever, Vin. Poms 
merns. ©. 79 — Naumann's Vöog. alte Yusg, IH. S. 450, Taf. LXXI: Sig. 
109. Jugendtieid. 

' _Horned Grebe. Lath. Syn, V. p. 287, t. 91. — uiberſ. v. Behftein, IIL, 

1. ©. 255. n. 6. Tuf, 97. Die Abbildımg chne Zweifel Dierber arbörig 


Anmerk. Das Jugend» umd Herbfifieid diefer Art if unter Colymbus a. 
Podiceps obacurus eben-fo oft beſchrieben worden, als das von C, corautus, 


Kennzeiden der Art. 


Die erften Schwingfedern zweiter Drdnung mehr weiß als 
ſchwarzgrau; alter Vogel: Kopffeiten und Hinterkopf buſchicht bes 
45° 
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fiedert, ohne deutlich abgefonderte Feberbüfchel; durch dad Auge bis 
an dad Genid ein ſchmaler roftfarbiger Streif; junger Vogel: 
Mit glattem Kopf, gelblichweißer Kehle und Kopfleiten. 


Beihreibung. 


Diefe Art ift der vorhergehenden durchaus fo ähnlich, daß ſich 
an auägeftopften Eremplaren kaum fefte Unterfcheibungszeichen auf: 
finden laffen. Wir müffen daher denen vertrauen, welche beide Ar: 
ten im Leben, beim Aufenthalt, Betragen, bei der Fortpflanzung u. f. w. 
beobachten konnten und da Berfchiedenheiten fanden, welche fie be: 
wogen, diefe hochnordiſchen Vögel in zwei Arten zu trennen. € 
hat zwar den Anfchein, als fei C. arcticus ſtets etwas Fleiner als 
C. cornutus; vergleiht man aber wieder die Audmeffungen beider, 
fo ſchwindet viel von jenem Schein. Auffallender mag er vielleicht 
am lebenden Vogel feyn, weil Faber anfänglich den erftern fogleich 
für eine unbedingt eigene Art, aber irrthümlich für den eigentlichen 
C. auritus hielt (f. deffen Prodromus, ©. 62 bis 63), welcher 
aber nad neuern Nachrichten wol kaum auf Island vorkommt; 
denn die Hunderte, welde den See Myvatn auf Island be 
wohnen, gehören nah Hrn. Dr. Thienemann’s Verſicherung alle 
der von Fr. Boig Podiceps arcticus benannten und hier vorliegen: 
‚den Art an. 

Gewöhnlich giebt man Folgendes als unterfcheidendb an: I) Sei 
C. arcticus ®) ftet3 etwas Feiner; 2) fei fein Schnabel ſtets etwas 
höher, am Ende etwas fchneller zugefpist, befonderd vom legten 
-Drittheil des Kiels an, daher die Spige weniger ſchlank; 3) das 
Gefieder am Kopfe fei im Alter und in der Fortpflanzungszeit zwar 
bedeutend verlängert und did, bilde aber nie zwei abgefonderte Fe 
derbüfchel, auch nie einen fo diden Badenfragen; 4) habe er eine 
weiße Schwingfeder mehr in jedem Flügel, als der ihm übrigens 
ganz ähnliche C. cornutus. — Auch die jungen Wögel follen fich 
durch den höhern, flumpfer zugefpisten, daher kürzer ausfehenden 
Schnabel von denen des C. cornutus unterfcheiden. 

Bon der folgenden Art, C. auritus, unterfcheibet er ſich durch 
die viel beträchtlichere Größe und ben viel flärkern und anders ge: 


°) Ja wdt mit Colymbus aretiens, Liene (unferm Madytes aretiaus, Dligeri) m 
ein, : 
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bildeten Schnabel, welcher bei diefem ſchwach und vor der Mitte 
ſtets etwas aufwärts gebogen ift, fehr leicht. 

Er mißt von der Stirn bis an dad Ende ber die Stelle bed 
Schwanzes erfegenden haarartigen Federn, nach mehrern Ausgeftopf: 
ten, 14'/, bis 14°/, Zoll, mande Eremplare auch wol 1 Zoll we: 
niger, in ber Länge °); 23 bis 24°/, Zoll in.der Breite von einer 
Flügelfpige zur andern; die Länge des Flügeld von der Handwur- 
zel bis zur Spige 6![, Zoll. So bie älteften Individuen, während 
Die Maafe jüngerer, wie bei voriger Art, oft bedeutend geringer 
ausfallen, und jun ge, nur eben flugbare, faum 11 Zoll in der 
Länge und 20%/, Zoll in der. Breite meffen. 

Dad Gefieder ift ganz fo wie bei den übrigen Sappentauchern, 
namentlich der vorigen Art, und ber Unterkörper iſt von einem eben 
fo reinen filber> oder vielmehr atlaßartig glänzenden Weiß, wie bei 
biefer, worin beide felbft die große Art, C. cristatus, übertreffen. 

Der Schnabel ift von einem flärfern und meniger fchlanfen 
Ausfehen, obgleich ebenfalls fehr zufammengebrüdt, der Firfte nach 
ganz fanft und nur wenig gebogen, dem Kiel nach, fo weit die Gas 
beifpalte reicht, d. i. auf zwei Drittheile feiner Ränge, ganz gerade, 
dann in einem fehr flumpfen und wenig auffallenden Winkel und 
in einer nicht ganz geraden, eher etwas baudigten Linie in die 
Spige auffteigend, die von oben und unten fürzer endet, alö bei 
alten Vögeln der vorigen Art. Diefe fubtilen Verfchiedenheiten lies 
gen jedoch außer den Grenzen der Meffung nach Zoll und Linien; 
nur ein fehr geübtes Augenmaag wird fie dann erkennen,‘ wenn 
man mehrere Individuen von beiden Arten gegen einander verglei: 
chen kann, zumal genau genommen biefe Schnabelform auch indi⸗ 
viduell etwas variüirt und Gremplare beider vorkommen, deren 
Schnäbel fih ganz erftaunend ähneln, fo daß ein, an folhe Dinge 
nicht gewöhnter Blid kaum einen Unterfchiedb finden möchte. — Die 
Schneiden find gerade und fehr ſcharf; der Mundwinkel etwas tief 
gefpalten und mit einem breiten nadten Rande umgeben, an wel: 
chen ſich der nadte, ſchmale Zügelftreif anſchließt. Das länglich: 
runde, durchſichtige Nafenloch liegt 1%, Linien von der Stirn in 
einer länglichen Vertiefung, aus welcher vorn einige ſchwache An: 


*) 53. Boie giebt in feiner norwesifsen Meife, ©. 337. die Länge, ben , 
Schuabel mit gemelien, nur ‚m 11 Rp 10 Linien parifer Maaf an, wobei er, werm 
nicht ein Drudfehter Schuld if, ein fehr Feines Individuun zur Hand gehabt Haben 
müßte, — 
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beutungen vertiefter Linien fich zeigen, bie fich fanft gegen die Schna= 
beifchneide fenken. Diele fehlen bei jungen Wögeln meiftens, wie 
denn auch der ganze Schnabel etwas kürzer audfieht und Durch 
feine ftumpfere Spitze fih von den fchlanfer zugeipisten der vori: 
gen Art unterfcheidet. 

Der Schnabel alter Vögel ift 11 bis 11!/, Linien, bei jun: 
gen Herbfivögeln nur 9 Linien lang, bei jenen an der Wurzel 
etwas über 4'/,, doch nicht volle 5 Linien hob und 3 bis 3Y/, Li: 
nien breit. Auch eine Bergleichung diefer Maaße, die nah meh: 
reren alten, aus Island gefommenen Individuen mit möglich 
fter Genauigkeit genommen, wird gegen die der vorigen Art nur 
unbedeutende Verſchiedenheiten zeigen. 

Die Farben ded Schnabeld werben im frifchen Zuſtande wie 
folgt angegeben: Hauptfarbe glänzend braunſchwarz, die Spige 1 
bis 1), Linien lang ſchmutzig gelb, die Wurzel der Unterfinnlabde, 
der Mundwinfel und der nadte Zügelfireif etwas lebhafter gelb, das 
an völlig ausgevörrten Bälgen ein lichtes Horngelb und die Haupt: 
farbe mehr braun wird. Wenn das Gelbe am Schnabel, vieleicht 
bei recht alten Voͤgeln ftarf ind Nöthliche übergeben follte, mie 
ein fünftliher Anftrih von wirklichem Roth an einigen von Dr. 
Thienemann aus Island mitgebrachten Eremplaren wol vers 
muthen läßt, fo wäre hier wiederum eine große Achnlichfeit in ber 
Schnabelfärbung der beiden Fritifchen Arten dargeftellt. — Bei jun: 
gen Herbftvögeln ift er im frifchen Zuftande ſchmutzigaſchblau, 
‘auf der Firfte entlang fchmwärzlich, an der Wurzel der Unterfinnlade 
fleiihfarbig oder blaßröthlih, der fchmälere kahle Zügelftreif ſchwarz⸗ 
roͤthlich; bei ausgeftopften wird dieſes Alles ſchwaͤrzlich. 

Das Heine Auge hat in der Jugend einen lihtbraunen Stern, 
welcher nah und nah durch Mothhraun in Roth und an gegen 
ein Jahr alten Vögeln in ein glühendes Roth übergeht, eine 
Farbe, die bei noch Altern dem feinften Karmin, im trodnen, ge 
pulverten Zuftande, gleihfommt. Dazu ift dieſes unvergleidyliche 
Roth von der ſchwarzen Pupille durch einen feinen filberfarbigen 
Strich getrennt. Das Augenlidrändchen ift nadt und von der 
Farbe des Zügelftreifs. 

Die Füße find denen ber übrigen Arten diefer Gattung, in je 
der Hinficht befonderd denen des gehörnten Lappentaucherd, ganz 
gleich geftaltetz es bedarf daher feiner wiederholten Beſchreibung. 
Ich fand die Länge des Laufs bei mehrern alten Individuen zwis 
(hen 1 Zoll 8, Linien bis 1 Zoll 11 Linien verfchieden; bie 
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Länge ber aͤußern Zeh mit dem platten Nagel 21/, Zoll; die ber 
Mittelzeh 27, Zoll; die der innern 1 Zoll 10 Linien; die der Hin 
terzeh faum 6 Kinien. Bei jungen Herbftvögeln find diefe 
Maafe bedeutend geringer, ber Lauf gewöhnlich etwas über 1:1, 
Zoll, die Außere Vorderzeh wenig über 2 Zoll lang und fo im 
Verhältniß die übrigen. | | 

Die Farbe der Füße ift ebenfalls die nämliche wie bei der vor: 
her befchriebenen Art; die innere Fläche der Läufe und ihre vordere 
fharfe Kante weifgelb, die Außenfeite olivengrünlichichwarz; die 
Zehen und Schwimmlappen auf ihrer obern Fläche ebenfall$ weiß: 
gelb, erftere an den Gelenfen und letztere gegen die grünlichen Raͤn— 
ber hin mehr oder weniger bleifarbig, ihre ganze Unterfeite ſchwarz; 
bie Nägel mattfchwarz mit weißlicher Endkante. Bei erwachſenen 
jungen Vögeln find die hellen Farben, Weißgelb und Blciblau, 
noch lichter und die Färbung im Ganzen hübjcher. — Im Tode 
werden fie bei diefen wie bei jenen bald dunfler und an ausgeftopf: 
ten nehmen fie eine häßliche olivenfchwarzbraune Farbe an und bie 
hellern, olivengelblihen Fleden auf der Oberfeite der Schwimmlap:' 
pen, der Zchen und der Annenfeite der Läufe deuten Die vorige 
Färbung diefer Theile faum an. 

Dad Dunenkleid der Jungen diefer Art ift ebenſo geftreift, 
wie das anderer Arten; eine betaillirte Befchreibung deffelben ift jes 
doch von niemand gegeben. 

Dad erfte Herbftkleib der jungen Voͤgel fieht bem berer 
von der vorigen Art täufchend ähnlich, und fie unterfcheiden fich 
oberflählih von dieſen nur durch den etwas höheren, kuͤrzer zuge: 
fpigten, dem Kiel nad fpitemärtd etwas mehr auflteigenden, im 
Ganzen kürzer und flärfer ausfehenden Schnabel, welder, nebft ben 
Füßen und dem Augenftern, wie oben angegeben, gefärbt ift. Kinn, 
. Kehle, Wangen und Ohrgegend find gelblichweiß, das fich in einer 
Spige am Genid dem der andern Kopffeite nähert, und die Federn 
an den Seiten etwas verlängert und did; Die Gurgel und Halds 
feiten grau, bräunlich gemifcht oder befprigtz; der Oberkopf bis uns 
ter die Augen und Schlaͤfe, der Hinterhals in einem nach unten 
breiter werdenden Streifen, der ganze Rüden, die Schultern, Flüs 
geldediedern und hintern Schwingfedern tief fchwarzbraun oder 
braunſchwarz, glänzend, bin und wieder mit wenig lichtern Feder: 
fanten; von den vorlegten Schwingfedern eine oder zwei auf der 
Innenfahne wurzelmärtd weiß, die folgende weiß, nur auf der Auf: 
fenfahne noch etwas ſchwarzbraun; alle übrigen Schwingfedern zweis 
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ter Orbnung rein weiß, bis auf die zwei vorberften, von welchen 
die eine dicht vor der bdreiedigen weißen Spige ein braungraues 
Fleckchen, die vorderfte aber ein fo gefärbtes großed Ende und in 
biefem nur noch an der Spige ein fleines dreiediges weißes Schaft: 
fledchen hat; die Schwingen erfter Ordnung, 11 an ber Zahl, mit 
braunfchwarzen Schäften und von Auffen matt fhwarzbraun, auf 
ben innern Fahnen noch matter, faft braungrau, und bis auf 3 bis 
5 ber vorderften an der Wurzel diefer Fahnen weiß, das an den 
fürzeften oder letzten fich ziemlich weit herabzieht; die Fittichdeckfe— 
bern und die Daumenfedern matt fchwarzbraun; der Flügelrand 
ſchmal weiß, wie der ganze Unterflügel, welcher nur an den Spitzen 
in grau übergeht. Die Kropfgegend ift weiß, fein ſchwaͤrzlich ge- 
firichelt, meiftend aber in der Mitte rein weiß; die Zragfedern weiß 
und braunfchwarz durch einander gewölft, fo daß letzteres meift die 
Oberhand hat; die Gegend um den After grau; von bier an bis 
zum Kropfe der ganze Unterkörper filberweiß, ober vielmehr glaͤn⸗ 
zend weiß, wie Atlaß ober fonft fehr glänzendes Gerwebe von Sei⸗ 
‚be, und ohne alle Flede.. Wie bei andern bdiefer Gattung, befteht 
der Schwanz nur aud einigen wenig verlängerten zerfchliffenen Ze: 
dern, deren Haarfpigen ſchwarz ausſehen. | 

Einen aͤußern Geſchlechtsunterſchied findet man an biefen jun 
gen Vögeln nicht. | 

Das Winterkleid ber Alten ift von dem eben befchriebenen 
ber Jungen bedeutend verſchieden. Es ähnelt nach einem Liber: 
gangsftüde aus Island dem Sommerkleide fehr. Der Kopf ift 
viel dider und länger befiedert ald in jenem, doch bei weitem weni: 
ger ald im Frühjahr. Schnabel und Füße haben eine kaum etwas 
bleichere Färbung ald damals; Stirn und Scheitel, Genid unb 
Hinterhald find matt braunfchwarz, an erfterer am lichteflen und 
an deren Seiten in Roftbraun übergehend; von dem -Auge durch 
die Schläfe bis an dad Genid zieht ein ſchmaler roftfarbiger, durch 
braune Feberfpischen verbüfterter Streif; Kinn, Kehle und Kopf: 
feiten find mäufegrau, mit etwas dunklerer Farbe und weißen Fe 
derfpischen gemwölft; der Vorderhals fehr bleich roftfarbig; die 
Kropfgegend mit vielen weißlichroftfarbigen und lichtgrauen Federn 
zwiichen den roftrothen (alten) Federn; alles Uibrige noch wie im 
Frühlingskleide, aber mit abgebleichten Farben. Hintermärtö in dem 
roftfarbigen Streife an den Schläfen flehen noch mehrere alte Fe: 
dern von-jenem, die bedeutend länger, bleicher und an den haarar: 
tigen Spitzen weißlich roftgelb ausſehen. Auch in ben roftrothen 
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Bruſtſeiten zeigen ſich viele neue ſchwarzbraune und graue Federn. 
Sch habe mich bewogen. gefunden, eine Abbildung von diefem in 
der Herbftmaufer ftehenden alten Wogel unter Fig. 3 auf unfrer 
Kupfertafel zu geben und hoffe mit Hilfe diefer Beſchreibung den 
Barbenmwechfel dadurch noch deutlicher dargeftellt zu haben. 

Sm hbochzeitlihen Kleide, dad er im Frühling und 
Sommer trägt, ift der arcifche Lappentaucher ein recht fchöner 
Bogel. Iſt er mehr ald ein Jahr alt, fo erfcheint, namentlih am 
Maͤnnchen, der Kopf fehr di, weil die Federn an den Seiten 
und dem Hintertheil deffelben bedeutend verlängert find, ohne jeboch 
ein Paar abgefonderte Buͤſchel und einen abftehenden Halskragen 
zu bilden, fo daß er hierin mehr dem C. auritus ald dem Ü. cor- 
nutus ähnelt. Died Gefieder ift befonders fein und feidenmweich, mit 
einigem feidens oder vielmehr haarähnlichen Glanze. Die Stirn und 
der Scheitel find graufchwarz, - erftere lichter und ind Bräunliche 
fpielend, an ber Grenze des nadten Zügeld in Roftbraun überges 
bend; über dem Auge unb hinter bemfelben fängt ein */, Zoll brei⸗ 
ter, nach hinten fich jedoch mehr ausbreitender, fchön roftfarbiger, 
an den Spiben ber längern Federn in weißliches Roſtgelb überges 


hender Streif an, welcher neben dem Genid endigt, doch bei mans 


hen fich auch noch etwas neben dem Naden herabzieht; Gurgel und 
Halsſeiten find hochroftroth, von befonderer Schönheit und fammet: 
weich anzufühlen; an ben Kropffeiten zieht fich diefes Roftroth, 
doch etwas dunkler, nad) den Zragfedern herab und endet über den 
Schenkeln als eine breite Einfaffung des ungemein fchönen, glän« 
zenden Atlasweiß, welches auf dem ganzen Unterkörper, ohne fremde 
Beimifhung, herrſchend iſt. Das Roſtroth an den Seiten deſſel⸗ 
ben ift jedoch durch eingemifchte braunfchwarze Federn mehr oder 
weniger verbüftert, bei manchen aber faft ganz rein und dann fehr 
fhön. An den obern Theilen bis auf das Schwanzrudiment hinab 
berrfcht ein tiefed Schwarzbraun oder Braunfchwarz, welches vom 
Genid ſchmal herab koͤmmt, aber bald breiter wird, und nur auf 
dem Mantel etwas lichtere Ränder an den Enden ber Federn zeigt. 
Auch die Flügeldedfedern find braunfhwarz, übrigens der Flügel 
oben und unten wie im erften Herbftlleide, doc an ben vor: 
berften und an den legten der weißen Schwingfebern zweiter Ord⸗ 


nung mit wenigerer fhwarzbrauner Zeichnung. Diefer weiße Spies _ 


I 


gel auf dem Flügel wird beim fchwimmenden Vogel ganz von den 


Tragfedern verdedt und ift auch in mancher Stellung auf dem 
Lande wenig fichtbar, zeigt ſich aber deſto auffallender im Fluge, 
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wie dies bei allen andern Lappentauchern, von benen die meiften 
diefe Art von Flügelzeihnung haben, der Fall if, 

Das alte Weibchen foll im Hochzeitskleide nah Faber's 
und anderer Verficherung eine eben fo buſchigte Kopfbefleidung und 
eben fo fchöne Farben tragen; ich habe jedoch ein gepaart geweſe— 
ned Päärchen vor mir, deffen Weibchen in beiden etwas von ſei— 
nem Maͤnnchen abweidht. Der Kopf ift lange nicht fo dick befie- 
dert; der roftfarbige Seitenftreif weniger roftgelb und durch ſchwärz⸗ 
liche Federſpitzchen an vielen Federn bdüfterer, am beutlichften Darge: 
ftellt an den Schläfen, hinterwärts fich aber tiefer neben dem Ge: 
nid herabziehend ; Schnabel, Füße, Augenftern von derielben Fär: 
bung, fo auch die haarartig glänzende Befiederung de3 Oberfopfes; 
die der Kopffeiten und Kehle aber viel matter mit durchſchimmern⸗ 
dem Grau; Gurgel, Halsjeiten und Anfang der Kropfgegend bes 
deutend lichter roftroth, befonders die erftere, Diele Farbe auch an 
den Seiten des Unterförperd weniger ſchoͤn und mehr mit fchwarz- 
grauen Federn vermilcht; der Anfang der filberweißen Oberbruft 
ſchwach lichtgrau gewölft, mit vielen Fleinen, ganz kurzen dunkel— 
grauen Schaftftrihelhen vermiſcht; die dunfele Färbung der obern 
Seite des Vogels auch matter; alles Uibrige wie am Männchen. 


Aufenthalt. 


Der arctifhe Lappentaucher ift über weit mehr Länder des 
noͤrdlichen Europ.a’s verbreitet ald der vorherbefchriebene, weit fich 
fein Aufenthatt mehr nah Oſten zieht und er wahrſcheinlich von 
beiden derjenige ift, welcher ſich auch Über da8 ganze europäifce 
und afiatifhe Rußland verbreitet, während fich der des vor: 
bergehenden von Island und Grönland nah Welten und in 
das obere Nordamerika erftredt. Der Sommeraufenthalt gegen: 
wärtiger Art iſt, nach Angabe der neueften Beobachter, von Juͤt⸗ 
land an, wo er jedoch nur fehr einzeln vorfommen mag, einerfeits 
Schottland und Island, andererfeit3 die Länder in der Mübe 
und innerhalb ded Polarkreifes, Norwegen, Schweden, Lapp— 
land u. f. w. Zr. Boie fand im obern Norwegen nur Diele 
Art allein, Faber und Thienemann fie auf Island, neben 
der vorigen, doc viel häufiger als dieſe und von ihr abgefondert. 
Nah deu Verſicherungen des letztern Meifenden bewohnen dort den 
Müdenfee (Myvatn), den größten der Infel, jeden Sommer mehr 
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als 100 Päärchen diefer, aber Fein einziges von einer andern Art 
diefer Gattung. Faber (melcer ihn damals, wie fein Prodroer 
mus ıc. ©. 62. zeigt, irrthuͤmlich P. auritus nannte) fagt noch, 
daß er fich weiter von der Küfte entferne, höher ind Rand und zwi⸗ 
fhen die Berge hinauf gehe, ald C. cormutus, überhaupt viel hau: 
figer in den nördlichen und weftlichen Gegenden ald in andern ber 
Inſel fei. — In Deutfhland koͤmmt er Außerft felten und wol 
nur im Winterfleide oder ald junger Vogel vor, worin er aber fehr 
leicht mit denen der vorigen und folgenden Art verwechfelt werben 
kann, und dies auch oft genug gefchehen ift, indem man in ältern 
Anzeigen unter dem Namen: dunfel: oder f[hwarzbrauner 
Taucher, C. s. P. obscurus, bald den jungen Herbſtvogel diefer, 
bald der vorigen, bald der folgenden Art erkennt, ſo daß wir als 
gewiß nur die Gewäfler in der Nähe der Küfte von Medlenburg 
und Pommern und auch unfer Anhalt als diejenigen bezeichnen 
fönnen, welche er auf dem Zuge, doch fehr felten, berührt. Ein von 
und erlegted und in der alten Ausgabe dieſes Merkes II. Taf: 
LXXI. Fig. 109. abgebildete Individuum giebt den Beleg für dad 
Borkommen aud in hiefiger Gegend. 

Bon feinem Zuge ift nur fo viel befannt, daß er S3land 
im October und November verläßt, den Winter über abweſend iſt, 
und im April erſt wieder dahin zuruͤckkehrt. 

Sein Sommeraufenthalt ſind ſtehende Gewaͤſſer mit ſuͤßem 
Waſſer, kleine Landſeen, Teiche und die tiefern und freiern Stellen 
ſumpfiger Orte. Dieſe aͤhneln in ihrer Beſchaffenheit denen der 
vorigen Art ganz und doch ſoll man nie beide untermiſcht auf dem 
naͤmlichen Gewaͤſſer antreffen. Dieſes wie der Umſtand, daß Boie 
nur €. arcticus, aber nie Ü. cornutus, in Nor wegen antraf, 
möchte wol viel beitragen, die Zweifel über Artverfchiebenheit, wel⸗ 
he bei, Manchem noch auftauchen, zu entfernen. 


Gigenfhaften. 


Wenn diefer Wogel ſich angftlich zeigt und die Kopffedern ans 
fehmiegt, oder wenn er ruhiger ift und fich etwas did macht, oder 
feibft wenn er im Affect die Kopfbefiederung möglichft auffträubt, 
fo ift diefe doch niemald von folhem Umfange wie bei dem ge: 
börnten Lappentaucder und theilt fih am Scheitel nie in 
zwei fo fichtbar getrennte Federbuͤſchel. Hieran find beide ſchon in 
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ber Ferne zu unterfcheiden, nämlich bie Alten in ihrem Hodhyzeitd- 
kleide. 

Was übrigens feine Stellungen, feinen Gang, fein Schwim⸗ 
men, Tauchen und Fliegen betrifft, fo hat man darin feinen Unter: 
fchied von denen jener Art gefunden, und wir felbit haben feine 
Beobachtungen an feinem Sommermwohnfige darüber machen fönnen. 

Er fol noch weniger ſcheu ald der Vorige fein und beim Nefte 
fogar Miene madyen, dem fich demfelben nähernden Menſchen zu 
Leibe zu gehen, dabei beionderd das Männchen die Kopffedern ge 
waltig -aufblähen und im Zorn einen „knirrenden“ Laut von 
ſich geben. 

Seine Stimme bezeichnet Faber mit den Sylben: Gi:au, 
fagt aber nit, ob und in wie fern fie fi) von der ber vorigen 
Art unterfcheide, was bei den obwaltenden Zweifeln über die Sten- 
dität berfelben von großer Wichtigkeit wäre. 


Nahrung. 


Auch von dieſer und der Art und Weife, wie er fie fich ver: 
ſchafft, iſt nichts bemerkt; fie mögen ſich demnach nicht von denen 
ähnlicher Arten unterfcheiden. 


Fortpflanzung. 


Der arctifche Lappentaucher pflanzt fi in den oben als Som: 
meraufenthalt bezeichneten Ländern, namentlich häufig auf Island 
fort, wo er bie Landſeen, alle großen und Bleinen Teiche, von nicht 
ganz freiem Wafferfpiegel, in fo bedeutender Anzahl bewohnt, daß, 
nah Thie nemann's Berfiherung, auf dem Myvatn, freilich 
der größefte, und feiner Lage und übrigen Befchaffenheit wegen der 
von vielartigem Geflügel bevölfertfte Landſee der Infel, jährlich über 
100 Paare diefer Zaucherart, aber keine andere feiner Gattung, ni: 
fin. Auch im obern Norwegen fand Boie biefe Art überall 
auf Suͤßwaſſerteichen, in der Nähe enger und tiefer Meereöbuchten. 
Jedes Päärchen behauptet fein Niftrevier, das, auch wo ihrer viele 
brüten, einige Zaufend Schritte im Umfange haben fol, worüber 
oft mit den Nachbarn Streit entfteht, der ſich jedoch nicht über an⸗ 
dere in ber Nähe brütende Vogelarten erftredt. 


— 
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Das Neft ift dem ber andern biefer Gattung ähnlich, meiſtens 
ganz vom Waſſer umgeben und fhwimmend, nur an ganz unbe: 
fuchten Orten, au dicht am Wafferrande, fo daß ed dennoch gro: 
Bentheild vom Waffer befpült wird. Hier wie dort ift es auf einen 
dünnen Gras: ober Binfenbufh gebauet, um wenigftend fo viel 
Halt zu befommen, daß ed gelegentlich nicht ganz flott werde und 
wol gar an einen andern Ort ſchwimme. Es ift von aus der Nähe 
genommenen Pflanzentheilen, am Ufer von Halmen verfchiedener 
Seggenarten (nah Zhienemann: Carex atrata, C. ampullacea, 
C. limosa u. a.) mit Ranfen und Blättern verfchiedener Saam⸗ 
trautarten, als: Potamogeton crispus, P. perfoliatus, P. pectinatus 
u. a. vermifcht, diefe bei den ſchwimmenden Neftern der Hauptbe: 
ftandtheil oder ganz ohne jene, mit noch andern im Waſſer wach» 
fenden vermifcht, welche er ſchwimmend, theild auch durch Tauchen 
auf den Grund, fammt dem anhängenden Schlamme, zufammen 
bäuft und zu einem ziemlich dichten, 3 Zoll hohen und im Durch: 
meffer 9 Zoll breiten, fo flachen Klumpen verflicht, daß der Vogel 
beim Abgehen oft eins oder mehrere Eier herabwirft und felten ein 
Neft gefunden wird, unter dem nicht auf diefe Weife hinabgekom⸗ 
mene Eier auf dem Grunde des Waſſers laͤgen, wie man es auch 
bei andern Arten der Lappentaucher oft ſieht. 

Die Eier, welche die mehrgenangten Zorfcher, als zuverläffig 
biefer Art angehörig, mitbrachten, ähneln denen bed C. cornutus 
fo fehr, daß fich ihr Unterſchied bloß auf die Fürzere und didere 
Form beichränkt, indem fie meiftend von bderfelben Größe vorkom⸗ 
men und darin wie jene um einige Linien abwedhfeln. Die Bes 
fchaffenheit der Schale, ihre Farbe und alles Andere find wie bei 
jener und andern Arten ber Gattung. Ebenfo ift ihre Zahl 4 bis 
6, und wenn fie wiederholt weggenommen werben, legt dad MWeib- 
chen immer wieder frifche, biß zu einer bedeutenden Anzahl. Es 
fängt gegen Ende bed Mai zu legen an, kann aber auf obige 
Weife noch im Juli frifchgelegte Eier haben. Die Gatten find fehr 
zärtlich gegen einander, halten ſich immer in der Nähe bed Neftes 
auf und dad Männchen umfhwimmt baffelbe oft in ftolzer Haltung 
und liebfofet dad darauf figende Weibchen fanft mit dem Schnabel. 
Eie find dabei fehr Firre und wagen es fogar, fi) dem Befucher 
mit abwehrenden Gebehrben bedeutend zu nähern. Wenn das Weib: 
hen vom MNefte geht und nicht fogleich vom Männchen abgelöft 
werden kann, taucht ed ſchnell unter, holt einen Schnabel voll mos 
dernder Wafferpflanzen herauf und bebedt damit die Eier, welche 
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immer in feuchten Schmutze oder wirklich zum Theil im Nafien 
liegen, wie bei andern Arten. Es hängt mit fo großer Liebe an 
feiner Brut, daß ed ſich zumeilen mit der Hand auf dem Ref 
fangen läßt. 

Gewöhnlih find die Jungen gegen Ende des Juli noch Hein 
und fie werben faum gegen Ende des folgenden Monats flugbar; 
aus obigen Urſachen finden fich jedoch auch viel fpätere, fo daß 
manche erſt im November fluͤgge werden. 


Feinde. 


Speciell iſt uns hieruͤber nichts zugekommen; man darf jedoch 
vermuthen, daß ſie von denſelben Nachſtellungen zu leiden haben, 
die ſchon bei andern Arten der Gattung aufgefuͤhrt ſind. 


Jagd. 


Auch dieſe mag ſich von denen anderer Lappentaucher nur bar, 
in unterfheiden, daß unfer Vogel, ald der am wenigiten fcheue, am 
leichteften von allen zu erlegen if. Den Vorigen darin noch über 
. treffend taucht er bei einem Fehlfchuffe faft nie, fondern erhebt fih 
fogleih zum Fluge, wo er dann, weil er gerade wegſtreicht und 
nicht fchneller ald die andern fliegt, leicht mit dem zweiten Rohr 
ber Doppelflinte herabgefchoffen werden Bann. 

Was im Uibrigen, auch vom Sange, des Vorhergehenden ge⸗ 
ſagt iſt, gilt auch von dieſem. 


Nutzen. 

Er iſt meiſtens ſehr fett, ſein Fleiſch aber ebenſo unfchmad: 
haft, das Pelzwerk, welches ſeine Bruſthaut giebt, indeſſen auch 
eben ſo ſchoͤn, als das des gehoͤrnten Lappentauchers. 

Schaden. 


Wie die andern Lappentaucher⸗ oder Steißfußarten kann man 
auch dieſe nicht zu den ſchaͤdlichen Voͤgeln zaͤhlen. 


| 
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Shlußgbemerfung. 


Wie im Dbigen bemerft erinnern wir ums mit Gemwiäbeit, von diefer Art mer ein 
Mat einen jungen Herbſtvogel erlegt zu baben, faben fie aber uie ſelbſt am Brutorte. 
Ich babe daber bier (wie zum Theit andy bei der v riaen Art) bloß neben können, was 
jene zuverläffigen Forſcher, Faber, Boie und Thienemann von der Lebensweile 
sc. derſelben aufgereichnet baben. Diele Auteritären können allein die Zweifet beben, 
weiche der Mufeenforicher üner fpecielle Veridriedenbeit des C. arcficus und C. cornutus 
erheben möchte, da man gern bie Alten von der erfien Art für einjährige Bügel 
der jmweiten zu balten geneigt fein möchte, zumat die angeblich voefentlihen Unterſchiede 
einiger Körpertbeile in der That febr gering zu nennen find. Wenn wir indeilen auf 
die Suvertälfigfeit obiger Beobachter vertrauen dürfen, fo enticheider für ſpecifiſche Treu⸗ 
mung ſchon ein anderer Wufentdalt viel, fur mich weniaftens aber befonders der Umſtand 
am meiften, daß der verfiorbene Raper unſern ©. arcticus für C. auritus Li:o. hiett, 
und dazu fagt: „Doch ift das Acußere des aruannasfübiaen Vogels beider Arten (näm⸗ 
lich unſeres C. areticus und C. coruutus), leicht zu unterfheiden’‘ — und dies mit 
foiher Sicherheit ausfprab, daß er es gar mich für nötyia zu baften fchien, ſich über 
die Einzeinbeiten diefer linterichiede weiter an verbreiten. Ungern vermißt man in ben 
kurzen Beſchreibungen jener Männer Envas über Berfchiedenbeir oder Nichtverſchiedenheit 
der Stimme der fraglichen Arten, was doch am meiften und ficberfien Aufichtuß geben 
würde, md wodurd fib äbmiche Arten oft ſchon in der Ferne umterfcheiden, Als ich 
im Jahr 1819 zum erfien Mate das Meer mit den gelpannteften Erwarrmmgen erblidte 
und die Meerſchwalbenart, weſche ich nachber Sterua macrours nannte, fliegen fabe, fiel 
mie in Geſtalt und Arinae derſelben Envas auf, was denen der mr von Kindheit an 
befannten Sterna hirundo unähnlich war; id überredete mich jedod anfänglich, der Meiz 
der Neubeit der Umgebungen fünne mid täufcben; allein nob an demieiben Tage fam 
ib an einen Brüteort jener Art, wo mid die Vöael ſchreiend empfingen, und ich augen⸗ 
biidrih an den Abweichimgen in den mir lange befammten äbutichen Lauten ſogleich feſt 
überzeugt wurde, bier eine andere als ımfere gemeine Hlufmeerihwaibe vor mir zu 
Haben, welches dann aud nachher mod andere Verſchiedeuheiten in den Eitten u. f. w, 
vollfommen beftätigten. 

Bum Vergqleichen, Beſchrelben und Abbitden der alten Vöael diefer Art erbielt ich, 
Durch Die suvorfommende Gurte und Gefältigkeit des Hin. Hofratb Dr. Reich eubach, 
die ich bier mit gebübrendem Danfe rübme, mehrere Eremplare des Dresdner Mutfeums, 
in weiches fie aus Ssland durh Hrn, Dr. Thlenemann famen, 
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Der geöhrte Lappentauder. 
Colymbus auritus. Gmel. 


| Fig. 1. Altes Männchen im Sommerkleibe. 
Taf. 246. | Big. 2. Weibchen im Sommerkleide. 
Fig. 3. Jugendliche Winterkleid. 


Geoͤhrter Steißfuß, Ohren-Steißfuß; Ohrentaucher, geöhrte 
—, Heiner gehoͤrnter Taucher; Schwarztaͤucherlein; großoͤhrige Tau— 
cherente; Dachentlein; Duchentlein; Kaͤferente; Goldohr. 
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— Anmerk. Much der junge und Herbſtvogel biefer Art mag in ältern Wer 
fen unter dem Namen Colymbus s. Podiceps obseurus beichrieben und mit den jüngern 
des C. corautus und C. areticus venwechfelt fein; da Jedoch die Beſchreibmigen meiftens 
zu leicht Überpin gemacht find, fo laſſen fi die Arten nicht mit Beftinuntpeit fondern, 


Kennzeidhden ber Art. 


Der Spiegel nebft einigen ber nächften Schwingfebern erfter 
Ordnung ift weiß; der Schnabel ziemlich ſchwach, nad) vorn ‚Part 
aufwärts gebogen. 


Bitaeersung 


Er gehört zu den Heinen Arten ber Gattung, fteht in ber 
Größe den vorhergehenden nach, übertrifft darin aber die folgende, 
hält alfo zwifchen C. arcticus und C. minor dad Mittel. Bon al- 
len ähnlichen unterfcheidet ihn der niebrigere, ſchwaͤchere, ſtets etwas 
aufwärts gebogene Schnabel. 

Seine Größe läßt ſich ohngefähr mit der eines halbwuͤch ſi⸗— 

en Rebhuhnd vergleichen und übertrifft die des Fleinen Zap: 

pentaucders nod um ein Bebeutended. Er ift 12 bis 13!/, Zoll 

lang; 223/, bis 241/, Zoll breit; die Länge des Flügeld vom Bug 

bis zur Spitze 6 bis 6!/, Zoll. Das Weibchen ift wenig Kleiner 

ald dad Männchen, etwad mehr ftehen darin die jungen Herbſt— 
vögel.den-Alten nad. 

Das Gefieder hat biefelbe Beichaffenheit wie bei den Wibri- 
gen, ift jedoch noch haarartiger ald bei den größern Arten und auch 
auf dem Rüden und den Schultern ohne deutliche Umriffe, jedoch 
nicht fo arg als bei der folgenden Art, die darin alle übestrifft. | 

Der Kopf ift befonderd auf den Wangen ziemlich dick befies 
dert und es bilden fich fogenannte Baufebaden. Im Frühlinge 
fommen noch längere und bichtere, feidenweiche, zerichliffene Federn 
am ganzen Kopfe, hauptfächlih und am längften unter den Schlaͤ⸗ 
fen und in der Ohrgegend hervor und bilden aufgeflräubt auf dem 
Hinterfcheitel eine kurz und gerade abgeflugte Holle, Hinter den 
Wangen eine frahlig abftehende bufchigte Federpartie, die Bauſe⸗ 
baden und eine Unterfehle, Alles bei feft angelegtem Gefieder, aber 
minder auffallend, doc nicht ganz zu überfehen. 

Der Schnabel ift ſchwach, ſchlank, nicht hoch, daher an ber 
Wurzel faft ebenfo breit, wird aber nach vorn immer fchmäler, fo 
Daß, wenn man ihn ganz von oben fieht, er in gerader Linie, wie 

9 Tpeit, 49 
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ein fchlanker Keil, in die Spise ausläuftz bie abgerumbete Firfte 
biß dicht an bie Spige gerade, vor dem Nafenloche wol noch etwas 
niedergedruͤckt; der Kiel am erften Drittheil faum etwas, am zwei: 
ten mehr, und am lebten (ald fo weit die Kielfpalte geht) fehr ſtark 
aufmwärtd gegen die Spite gezogen; es fheint fo, ald frümme er 
fi mit der ganzen Spige (an beiden Theilen) aufwärts, was aud 
an der Mundkante noch fo ausficht, deren fcharfe Schneiden fehr 
eingezogen find und wovon bie obere wurzelmärt3 etwas aufgetrie 
ben oder wulſtig vorfteht, wodurd der Oberfchnabel hier breiter als 
der untere wird. Das Meine längliche Naſenloch iſt durchſichtig 
und Öffnet ſich weit vorn in der ziemlich großen ovalen Nafenhöhle. 
Die Laͤnge ded Schnabels ift 10 bis 11 Linien, feine Höhe 
an ber Wurzel beinahe 4 Linien (bei erwachſenen Jungen fehr be 
deutend, faft 1 Linie, niedriger), und bier ziemlich eben fo breit. 
Er ſieht bei alten Vögeln durchaus ſchwarz aus; bei jungen 
Herbftoögeln weniger dunkel und an ber Wurzel der Unterfinnlade 
licht röthlihgrau; bei ganz jungen im Dunenfleide fleifchfarbig, 
färbt ſich aber längs der Firfte bald grau. 

Der fehr Schmale nadte Zügelftreif ift dunkel röthfichgrau, bei 
den Alten roͤthlichſchwarz; der Stern des Heinen Auges in früher 
Jugend weißlich, dann hellbraun, endlich rothgelb und bei ganz als 
ten Voͤgeln brennend hochroth. 

Die Füffe, nach allen ihren Theilen, haben ganz die Geſtalt 
derer der Gattungsverwandten, auch ‚eine ähnliche Färbung, die nur 
bei den Alten im Frühjahr etwas dunkler ald bei vielen andern 
ift, dann nämlid im Ganzen dunkel olivengrün ausſieht, auf der 
innern Geite des Laufs, zwifchen den Zehengelenfen und an dem 
Theil dee Schwimmlappen, womit fich diefe an die Zehen anfchlie: 
Gen, auh an den Spannhäuten blaſſer ift und ins Dlivengeibe 
übergeht, an ber Auffenfeite des Laufs grünfchwarz, an den Zehen: 
und Lappenfohlen ganz fchwarz, die Nägel graufchwarz mit bräun-: 
lichweißer Vorderkante. Sie werden im Tode bald grünfchwarz, an 
Ausgeſtopften hornſchwarz. Die Füße junger Herbftvögel find 
viel lichter gefärbt, olivengrüngrau, an der innern Seite des Laufs 
und oben auf ben Zehen und Schwimmlappen ſchmutzig olivengelb, 
bald heller, bald dunkler und in Allem denen der vorigen Art fehr 
aͤhnlich. Sie verwandeln ſich ebenfalld im Tode in Dlivengrün 
und ausgetrodnet in Hornihwarz Im Meftkleide find die Füße 
bleifarbig, wo fie fpäter olivengrün merben, und fehr bleich gelblich 
fleifchfarbig, wo fie nachher olivengelb erfcheinen. 


} 
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Die Maaße der Füße find folgende: Der Lauf ift 1 Zoll 9 
bis 10 Linien lang; die Außere Vorderzeh (ald bie längfte) fammt 
dem Nagel faft 2%/, Bol, die mittlere %, Bol kuͤrzer als diefe, ‚die 
Hinterzeh 6 Linien lang, 

Das Dunenkleid ift an dem Unterrumpfe und größtentheild 
auch an ber Gurgel rein weiß; der Oberrumpf in [hwarzgraue und 
weißgraue Bandftreifen, der Länge nach, getheilt; der Hald hinten 
und an ben Seiten roflgrau mit einigen großen ſchwarzen Länge: 
fireifen; der Kopf fchwarz, weißgrau geftreift oder flreifartig gefledt. 
Sie ähneln denen ber folgenden Art,  unterfcbeiden ſich aber durch 

weniger Roſtbraun und eine im Allgemeinen lichtere Färbung. 

Im Jugendkleide, ihrem erften ordentlichen Federkleide, fe: 
ben fie den Jungen ber beiden vorhergehenden Arten fehr ähnlich, 
unterfcheiden fich aber durch die geringere Größe und ben viel ſchwaͤ— 
chern, aufwärt3 gebogenen Schnabel. Unter dem nadten Zügel und 
dem Auge fleht ein mehr oder weniger deutlich gezeichneter fchwars 
jer Streif, welcher fih auf der Wange verliert; diefe etwas did bes 
fiedert und wie die Kehle weiß; letztere nach unten au, nebſt der 
Ohrgegend und den Schläfen ſchmutzig roftgelb oder blaß rofifar- 
big, ſchwaͤrzlich gefledt, diefed unter den Schläfen auch wol einen 
Streif bildend; der ganze Oberkopf und Hinterhald ſchwarzbraun; 
bie Gurgel braungrau; die Hals- und Kropffeite, fo wie die des 
ganzen Unterkörperd fchwarzbraungrau; die Mitte ded Kropfes und 
bed ganzen Unterrumpfed glänzend atlaßweiß; der Oberkörper und 
die Flügel tief ſchwarzbraun; die 5 erſten Schwingfebern einfarbig 
fhwarzbraun, die folgenden mit zunehmendem Weiß auf den in: 
nern Fahnen, bad an benen ber zweiten Ordnung beide Fahnen 
einnimmt und jened ganz verbrängt, daher einen großen weißen 
Spiegel bildet; die dritte Ordnung wieder ganz braunſchwarz; ein 
ſchmales Flügelrändcen und die ganze untere Seite des Flügels, 
die fchwarzgraue Spige und einige ſolche Fledchen am Rande aus: 
genommen, ganz weiß; die Gegend hinter ben Schenteln und um: 
den After braungrau, weißlich gemiſcht. — Ein Außerer Geſchlechts⸗ 
unterfchied ift nicht bemerklich. 

Das erfte Herbftlleid ift dem Jugendkleide bis auf den 
Mangel dunkler Streifen an den Kopfſeiten ganz aͤhnlich, ſie ſind 
jedoch an den Schlaͤfen und hinter den Ohren immer noch durch 
dunkele Fleckchen angedeutet. Bis auf den Mangel dieſer ſieht auch 
das Herbſtkleid der Alten dieſem ähnlich, aber die Roſtfarbe iſt 
bei dieſen an den Schlaͤfen etwas ſtaͤrker aufgetragen, und die Farbe 
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des Oberkörper viel bunkler, faft Schwarz, aud find fie an den 
hochrothen Augenfternen und dunfelgefärbten Füßen von jemen zu 
unterfcheiden. — Die etwas Eleineren Weibchen haben nicht fo 
ſtarke Baufebaden, find aber fonft von den Maͤnnchen nicht zu 
unterſcheiden. 

Im Fruͤhlingskleide tritt erſt der Kopfputz als Hochzeits⸗ 
ſchmuck in ſeiner beſcheidenen Groͤße vollſtaͤndig hervor; der kleine 
Federbuſch iſt am Hinterſcheitel wie mit der Scheere abgeſtutzt, doch 
bei recht alten Männchen in der Mitte ein wenig vertieft, eine 
ſchwache Andeutuug eines doppelten; von der Stirn bis ins Genid 
ift der ganze Oberkopf tief ſchwarz mit fanftem gränlichen Seiden- 
glanz, am meiften an den längften Federn des Bufches; die Kehle 
bis auf die Hälfte der Wangen entlang ebenfall3 ſchwarz, aber mit 
weniger Glanze, und ihre bichten, längern Federn blähen fich zu 
einer diden Unterfehle auf; der hintere Theil der Wangen (eigent: 
lich die Ohrdecke), nebft den Schläfen hoch roſtroth oder roftfarbig, 
die ungemein zarten, fehr verlängerten, haarartig auslaufenden, ſich 
in Strahlen theilenden und halbkreisförmig ausbreitenden Federn 
aber aus dem Roſtrothen oder Roftfarbigen nah und nach durd 
Roſtgelb in eine glänzende, lichtochergelbe Spitze auslaufend; fie 
blähen fi als bide Baufebaden auf und ihre Strahlen ſtehen oft 
noch über dad Genid vor, weil die längften gegen 1’, Zoll meſſen. 
Genid, Naden und der ganze übrige Hals find ſchwarz, in der 
Kropfgegend mit roftrothen, auch einigen weißen Federn durchmiſcht; 
die Seiten der Oberbruft und die Zragefedern bis über die Schen- 
fel hinab dunkel roftroth, mehr oder weniger mit fchwarzen Federn 
durchmiſcht; vom Kropfe an bis zwifchen die Füße, der ganze übrige 
Unterförper, rein und fehr glänzend atlaßweiß; die Weichen und 
ber After grau mit NRoftbraun vermifcht; der ganze Oberförper nebit 
den Schultern ſchwarz, ein wenig ind Braunfchwarze ziehend und 
fehr glänzend; die Flügel bräunlichichwarz; die 5 erften der großen 
Schwingfedern ganz; von biefer Farbe, die folgenden nur auf der 
Auffenfahne, auf der innern mit zunehmendem Weiß; die der zwei. 
ten Ordnung rein weiß, einen großen weißen Spiegel bildend; die 
ber dritten Ordnung braunfhwarz; ein ſchmales Rändchen oben am 
Flügel nebft deſſen fämmtlichen untern Dedfedern weiß; die Flügel: 
- fpige auf der untern Seite [hwarzbraungrau. — Das alte Weib: 
hen ift wenig kleiner und faum matter gefärbt, dies bloß an ber 
firapligen Ohrdecke bemerklicher, welche gewöhnlich eine lichtere, im 
Grunde ber Federn mehr voftfarbige ald roftrothe Färbung hat. 
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An jüngern oder einjährigen Vögeln ift der Kopfputz kür: 
zer und weniger hervortretend, auch. bleicher gefärbt, die unbedeu: 
tende Haube ohne grünlichen Glanz, die Ohrfedern bleicher roftfar: 
big und roſtgelb. Dagegen finden fi) unter den Altern welche, 
an benen diefe im Grunde fehr dunkel roftrotd, an den Enden nür 
etwas lichter find, an welchem auch das gewöhnlich nur als Flede 
an ber Grenze, des Kropfes und der Oberbruft vorfommende Roft> 
roth fi höher nach der Gurgel heraufzieht und die Mitte des 
Kropfs nebft einem Theil jener faft ganz fo färbt. Diefe halte ich 
für fehr alte Vögel, wozu ihre dunklere Färbung und ihr feltne: 
xed Vorkommen berechtigt. Ich fahe nur Männchen von dieſer 
bunfeln Färbung, bezweifle aber nicht, daß auch fehr alte Weib: 
chen fie haben. 

Die Hauptmaufer geht bei ihm, wie bei ben andern, im. Zuli, 
Auguft und September vor fich; die zweite, in welcher er das Hoch⸗ 
zeitskleid anlegt, in den Wintermonaten und iſt dann bei den mei⸗ 
ſten im a März vollendet. 


Aufenthalt. 


Der geoͤhrte Lappentaucher hat ohngefaͤhr gleiche Verbreitung 
mit dem rothhalſigen; er iſt fuͤr uns mehr oͤſtlicher Vogel und 
beſonders im mittlern Sibirien und den in dieſer Richtung 
gelegenen eur opaͤiſchen Ländern häufig, im übrigen Europa 
Died nur in manchen Strichen, in andern felten; er geht auch im 
Norden nur bis. zum ſuͤdlichen Schweden, aber nie höher hin⸗ 
auf. In den gemäßigten und wärmern Theilen Europa’ mag er 
wol allendhalben häufiger fein, ald man gemwöhnlich annimmt, weil 
ex fich ſehr verſteckt hält, fehr menfchenfcheu ift und daher überfehen 
wird. Ald einzeln vorfommend wird er fchon in Livland ange: 
zeigt, fo in Preußen, in Pommern und Medlenburg; in 
diefem letztern iſt er ed aber gewiß nicht, weil er die angrenzenden - 
Dänifhen Herzogthlimer, wie dad Brandenburgfhe, häufig 
genug bewohnt. Dies ift gewiß auch an der ganzen Norbfeelante 
mehr oder weniger der Fall, obgleich er in Holland felten fein 
fol, wie dies auch von der Schweiz fo heißt. Dagegen fol er 
in Frankreich und Stalien wieder häufiger vortommen und in 
Ungarn ift er es gewiß, da er in dem nahen Schlefien und ber 
Lauſitz gemein if. Auh in Thüringen und Sadfen iſt er, 
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wie in mehrern andern Striben Deutſchlands, aud des weftli: 
chen und füdlichen, ziemlich gemein. Bei und in Anhalt und den 
naͤchſten Umgebungen, befonderd in denen des mehrerwähnten Salz: 
fees im Mannsfeldiſchen, ift er zwar bei Weiten nicht fo ge 
mein und häufig ald die folgende Art, gehört aber auch keineswegs 
zu den Seltenheiten. 

Er ift Zugvogel wie bie andern Lappentaucher, koͤmmt früh 
im Sahr, fobald nur die Gewäfler offen, bald im März, bald erft 
im April zu und und verläßt und, jenachdem früher oder fpäter 
ftarfe Fröfte eintreten, im October ober November wieder, und tn 
gelinden Wintern ziehen einzelne, wo fie offnes Waſſer haben, gar 
nicht weg, wie denn fchon viele auf den Seren der Schweiz über: 
wintern. Er macht feine Wanderungen in ein gelindere® Klima 
und zurüd ftetd bed Nachts, im Frühjahr einzeln oder paarmeiie, 
im SHerbft in Peinen Gefelfchaften. Im folchen fieht man fie fich 
im Spätherbft verfammeln, auf wafferreichen freien Plägen in un: 
fern Brüchern oder auf Bleinern freien Wafferflächen zwifchen dem 
Schilfe großer Leiche fi alle Abende zur Reife vorbereiten, im 
Fliegen üben und deshalb Purze Streden hin und ber flattern oder 
auf dem Waffer bin plätfchern, einander herumjagen, dazwiſchen uns 
erwartet und hoͤchſt fchnel unter: und auftauchen, ſich durch allerlei 
Nedereien beluftigen u. f. w,, wozu fie auch ihre Stimme fleißig bören 
laffen und fich bemerfliher machen als fonft jemald. Died Spiel 
treiben fie an ftillen Abenden bis es finfter ift, worauf fie fih ent: 
weder fortmachen, oder auch wieder zerftreuen, noch da bleiben und 
den nächften ruhigen Abend ihre Spielereien wiederholen und zwar 
immer auf demfelben Plage, bis fie fich endlich entſchließen, nad 
beendigtem Spiel die Reife anzutreten, worauf am naͤchſten Mor 
gen Feiner mehr an dieſem Orte angetroffen wird, 

Mie andere Lappentaucher ift er Fein Seevogel und koͤmmt nie 
aufs hohe Meer, fo wie er gleichfall3 die fließenden Gewäfler nicht 
achtet, fie nur in der Noth auf feinen Reifen befucht und bloß an 
folhen Stellen länger verweilt, welche die menigfte Strömung ha: 
ben und mo an den Ufern Scilf und Rohr nicht fehlen. Alte 
Lappentaucher find fich hierin gleich, und nur einzelne Stellen man: 
cher langfam firömenden Flüffe oder ſolche, deren Ufer in tiefen 
Sumpf und Moraft verlaufen, wie 5. B. die Theiß m Ungarn, 
fönnen eine Ausnahme machen. Wenn man fie daher im Allge: 
meinen zu Bewohnern der Flüffe ohne Ausnahme machen wollte, 
würde man fehr irren. 
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Der geöhrte Lappentaucher bewohnt vorzüglich die fchilfreichen 
Eandfeen unb größern Zeiche, auch die tiefern Stellen in den Bruͤ⸗ 
ern, wo fih auh im Sommer Waffer genug hält. Er liebt fol: 
he Gewäfler, die auch der rothhalfige Lappentaucher gern 
bewohnt, ift aber in unfern Gegenden nicht fo häufig, fo daß auf 
manchen von und oft befuchten Zeichen auf vier bis fünf Päärchen 
von biefen faum zwei bis drei vom geöhrten Lappentaucher kommen; 
er halt ſich jedoch auch wieder auf andern Heinern Zeichen auf, 
wo von jenen nie eind wohnt. Auf diefen und anderwärtd trifft 
er wieder mit der folgenden Pleinen Art oftmald zufammen. Auf 
bem Zuge wird er auch öfterer auf kleinen und foldhen ſtehenden 
Gemwäflern angetroffen, auf welden bie großen Arten diefer Gats 
tung faft nie gefehen werden; aber auf fo Eleinen Zümpfeln und 
Gräben, wie die folgende, trafen wir ihn jedoch auch niemals an. 


Solche Teiche und Theile berfelben, wo mehrentheild Schilf 
(Typha, Sparganium, Acorus, Iris, Carex), und große Waſſer⸗ 
binfen (Scirpus), auch andere hohe Waflerpflanzen, 3. 3. Phellan- 
drium, Sium, Alisma u. a. recht üppig und in dichten Büfchen 
wachen, aber auch freie Zwifchenräume laffen, zieht er denen vor, 
in welhem Rohr (Arundo s. Phragmites) die allein vorberrfchende 
Pflanzengattung ift, weshalb er im legtern auch felten vorkommt. 
Dabei muß das Wafler fchlammigen Boden haben, auf welchem 
viele untertauchende Pflanzen wachfen, die Oberfläche aber nicht mit 
Entengrün (Lemna) bedeckt fein, wenn übrigens aud auf ihr die 
Spigen und Ranfen jener zu Tage kaͤmen und fie nicht allendhal: 
ben frei ließen. Die einfamften Winkel fo befegter Leiche, mit nur 
Beinen freien Waſſerflaͤchen, find feine Lieblingsorte, damit er bier 
beim Erbliden eines Menfchen fich fogleich hinter die Buͤſche zies 
ben, ſich darin verfieden und fo lange darin ungefehen verweilen 
koͤnne, bis die Gefahr fich wieder weit entfernt hat. Bon feinem 
Lieblingsplage, welcher Beinen großen Umfang hat, entfernt er ſich 
im Fruͤhjahr und Sommer felten weit, und erfcheint aud auf dem 
großen freien Waflerfpiegel folcher Teiche und weit vom Scilfe, 
am Tage und aus freiem Willen, wenn «3 in ben Umgebungen 
nicht recht ſtill und rubig ift, faft nie, fondern nur des Nachts, wo 
er, wie bie andern Arten, munterer if ald am Tage und dann 
auch Stellen feined Teiches oder Sees, fowohl in der Mitte, wie 
ganz in der Nähe der Ufer, befucht, auf welchen er am Tage nie 
gefehen wird. 
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Sein Aufenthalt hat mit dem des Fleinen Lappentauders 
vieles gemein, er verlangt aber größere Waflerflächen und mählt 
zum längern Verweilen nie fo ganz Heine Wafferbehälter und ftet3 
auch tiefered Wafler, wobei jedoch oft vorfommt, daß beide Arten 
einander fehr nahe wohnen. 


Eigenfhaften 


In Stellung und Haltung bed Körperd auf feſtem Boden, 
wenn ihn Mißgefchid ein Mal dahin bringt, gleicht er völlig der 
fleinen Art; fteif auf den Füßen flehend, den Körper gerade auf 
gerichtet, macht fein Rüden eine ſtarke Biegung nad) vorn, beſon⸗ 
derd am Urfprung bed Halfes, biefer kruͤmmt ſich Sförmig, das Ge: 
fieder des Kopfes wird aufgeblähet und zeigt feine wahre Geftalt, 
wobei der Hald um fo dünner erfcheint. In folher Stellung läuft 
er fteifbeinig einher wie andere, wenn fie in diefe feltne Verlegen: 
beit fommen, aber nicht fo fchnell, oder etwas fehwerfälliger als Der 
kleine Zappentaucher, wirft fih auch, angegriffen von einem 
furzen Lauf, fogleih wieder auf Bruft und Bauch nieder und 
fpreist dazu die Beine aus, ald wenn er ſchwimmen wollte, erhebt 
fi indeffen auch leicht wieder aus folcher Lage und rennt ein Stud 
fort, um ſich bald wieder, wie zuvor, -niederzuwerfen. Won dem 
weißen Spiegel ift, wenn die Flügel angelchloffen — wie bei ans 
dern damit verfehenen Arten diefer Gattung, — wenig oder nichts 
zu fehen, da von oben herab die Schuiterfedern, von unten bie 
Tragefedern den Flügel faft ganz einhüllen. 

Im Schwimmen und Tauchen befist er die größte Meifter: 
[haft und er ift wie die andern Lappentaucher auf das naſſe Ele 
ment fo ausfchließlih angewiefen, daß nur Unglüd ihn auf feiten 
Boden bringt, wenn man nicht fein fchwimmendes Neft oder in 
zarter Jugend den Rüden der Mutter dazu zählen will. Er trägt 
fhwimmend den Hald erhabner als der Fleine Taucher, woran 
man ihn, wie an dem dicker ausfehenden Kopfe, fchon von Weiten 
von diefen unterfcheiden Tann, obwol er nicht immer fo fhwimmt, 
fondern in gänzlicher Ruhe den Hald auch fehr einzieht und den 
"Körper dazu ganz flach auf der Wafferfläche ruhen läßt, fobald er 
aber Etwas fürchtet, diefen fo tief unter fie fenkt, dab vom Rüden 
nur ein Finger breit aus dem Wafler ragt und dann ber ausge: 
dehnte Hals gerade in die Höhe ſteht und ber dide Kopf fich nad 
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allen Seiten umfchauet. Im ruhigen Schwimmen rudt er bei je: 
dem Rubderfchlage mit dem Kopfe; wenn er ängftlich ift, wirb bies . 
weniger bemerft, Mit gegen das Waſſer gerichtetem Schnabel und 
gekruͤmmtem Halfe fchlüpft er mit einer Gefchwindigfeit unter defe 
fen Fläche, daß dabei nicht das geringfle Geräufch vernommen wird 
‘und man oft nicht weiß, wo er geblieben ift, weil er nicht felten 
gegen eine Minute, ohne Athen zu holen, unter dem Waſſer fort: 
rudert und dann oft: 150 Schritte von ber Stelle, wo man ihn 
eintauchen fahe, wieder oben erfcheint, und zwar oft nur fein Kopf 
oder gar nur fein Schnabel bi8 an die Augen, um Athem zu fchös 
pfen, um augenblidlic wieder unterzutauchen, bis’ er dad Schilf er: 
reicht hat und num für lange Zeit unfichtbar bleibt. Er wird hier: 
in kaum vom Eleinen Lappentaucher übertroffen, während bie 
großen Arten ihm darin entfchieden nachftehen. 

Zum Auffliegen ift er ſchwer zu bewegen, obgleich er ziemlich 
flüchtig ift und im Fluge den andern ähnelt, vom Fleinen Lap— 
pentaucer fi aber vorzüglich durch das viele Weiß feined gros 
pen Spiegeld leicht unterfcheidet. Nur in ber Zugzeit und auf klei⸗ 
nern freien Zeichen, wo er nicht längere Zeit bleiben will, fliegt er 
bei anrüdender Gefahr zumeilen auf und davon; an allen andern 
Orten und bei den beftigften Verfolgungen fucht er ſich durch Tau⸗ 
hen und Berfteden zu retten, und wo ihn fein Schilf aufnehmen 
kann, drüdt er fich nahe am Ufer foweit unter Waſſer, daß nur 
der Schnabel und Oberkopf herausragt, wo diefe leicht überfehen 
werden. Er erhebt fih auch nur nad genommenem Anlauf vom 
Waſſer in die Luft und kann dies vom feften Boden nicht, woher 
beim Ablaffen der Fifchteiche manche, zumal Junge, wenn fie auf 
ben Schlamm gerathen, leicht erhafcht werden, oder andere im 
Spätherbft von Kälte ermattet auf dad Trockene nieberfielen und 
dann ergriffen wurden. j 

Er ift unter fämmtlichen Gattungsverwandten einer ber ſcheue⸗ 
ften und vorfichtigften. Wo er einen Menfchen wittert, läßt er fich 
weder fehen noch hören, verbirgt fich im Schilfe oder eilt, wenn er 
auf dem Freien überrafcht wurde, auf obige Weife demfelben zu; 
Den Drt feined Aufenthaltd wird man immer nur aus ber Ferne 
fennen lernen, und wenn man ihn bafelbft näher beſchauen will, fo 
muß man fich dußerft leife und ungefehen an ihn zu fchleichen oder 
zu riechen fuchen. Auch des Abends, wo er am munterften ift, 
kann man bafelbft Stunden lang vergeblih auf ihn lauern, wenn 
man fich nicht mit Vorſicht in ein Verſteck begab, an dad er ſchon 
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fänger gewöhnt war; immer wirb er jeboch diefes im Auge behal: 
ten und ſich eher davon entfernen ald ihm näher rüden, fobald er 
einen Menſchen darin wistert. Gefidt und Gehör find bei ihm 
gleich vortrefflih. Zuweilen bleibt er bei Annäherung eines Men: 
ſchen ſtarr und unbeweglich auf berfelben Stelle; fieht er aber, daß 
biefer nicht weggeht, fondern allmählig näher rüdt, fo taucht er 
blitzſchnell unter und ift gewoͤhnlich für längere Zeit wie verſchwunden. 

Seine Stimme find laut pfeifende, angenehme Toͤne, er läßt 
fie aber nur am Brüteorte oder auf den Berfammlungs: und Spiels 
plägen kurz vor dem Wegzuge, und zwar, wo er ſich nicht recht fi: 
cher weiß, nur in ben Abendflunden, weniger des Nachts, am Tage 
aber nur Außerft felten hören, auch folgen fie, von beiden Gatten 
zugleih, dem Act ber Begatiung, welder an unfichern, lebhaften 
Drten meiftend Abends oder am frühen Morgen auf die ſchon be: 
fchriebene Weiſe, wie bei andern biefer Gattung, vollzogen wird. 
Gewöhnlich rufen fie einzeln Bib, — bib, im hohen, fanften, doch 
weitfchallenden Ton; doc bald wird daraus ein trillerartiged Bi- 
dewidewidewidewide (fehr fchnell gefprochen), und in biefer 
Geſtalt ift ed auch der Paarungdruf, der von zweien zugleich noch 
mehr trillerartig und ſehr angenehm klingt. Das Schreien und 
Trillern treiben fie befonderd eifrig Abends nah fchwülen Zagen 
und in warmen Nächten bed Zuni und Juli. Gie verrathen da: 
durch ihre Anwefenheit, auch wo man fie am Zage nicht bemerkte, 
was oft überrafcht, indem man Abends zuweilen das Trillern meh: 
rerer Paare und ihr lebhaftes Zreiben an Drten vernimmt, wo man 
am Tage kaum eins zu fehen befam. Sie fcheinen zu Diefer Abend: 
muſik abfichtlih auf einem Plage zufammen zu kommen und fich 
damit bei ihren Epielereien zu unterhalten. Manchmal flößt er die 
Sylben Bidewidewide u. f. mw. fo ſchnell nad) einander heraus, 
daß fie völlig einem Triller gleichen. Sie ähneln dem der naͤchſtfol⸗ 
genden Fleinen Art, find aber vom Kenner leicht zu unterfcheiden 
an dem Fräftigern Ton und, wenn man fo fagen kann, an den 
doppelten Sylben, Unterfchiede, die freilich auf dem Papier ſich nicht 
barftellen laflen. 


Nahbrum gg. 


Sie befteht mehrentheils in im Waſſer lebenden Infektenlarven, 
in Waſſer⸗ und Landinſekten, wenn legtere ins Wafler fallen oder 


m u 


\ 
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an Wafferpflanzen figenz fehr felten in ganz Beinen Fifchchen ober 
auch in fehr Eleinen Froͤſchchen und Frofchlarven. Alle diefe find 
gewöhnlich mit zarten grünen Pflanzentheilen vermengt, die er wol 
nur zufällig, beim Fangen jener, mit verfchludt. Zudem ift fein 
Magen immer mit eigenen Bruſt⸗ und Bauchfedern in größerer 
oder geringerer Menge angefüllt, welche jene umhüllen oder nur uns 
ter fie gemifcht find. | | 

Er erlangt die meiften Nahrungsmittel auch nur tauchend, ers 
jagt fie zwifchen den Pflanzen unter ber Wafferfläche, mag aber 
häufig auch bis auf den Grund gehen, weil viele in feinem Magen 
gefundene Larven jenen felten verlaffen. Wir fanden befonders oft 
die von Libellen, Haften, Phryganeen, Waflers und Schwimmkaͤ⸗ 
fern, von wirklichen Käfern aber nur Eleinere Arten, nebft Notonec- 
ten u. a. Im Schilf und Rohr fahen wir ihn nicht nach Nah: 
rung tauchen, fondern immer auf den kleinen, davon freien Plaͤtzen 
zwifchen benfelben oder in deſſen Nähe, vermuthlich weil zu Dicht 
ftehende Stengel und Halme von jenen ihm unten dad Fortkommen 
erfchweren möchten. Bei völliger Sicherheit und Abends fifcht er 
auch auf ganz großen freien Flächen. Wieled mag er auch auf ber 
Oberfläche finden. Wir fahen ihn wenigftens zuweilen fehr fleißig 
mit dem Auflefen Meiner Nahrungsmittel befchäftigt und eine Heine 
Stelle lange nicht verlaffen. 

Ein junger Vogel in ben letzten Tagen bes Juli, bei einem 
abgelaffenen Xeiche gefangen, war aufferorbentlic ſchnell in feinen 
Bewegungen auf einem großen Gefäß mit Waſſer, in welchem wir 
ihn mit Fifchen, Froͤſchen, von beiden fo Bein al& fie zu befommen 
waren, und mit Inſekten 6 Tage lang unterhielten und beobachte: 
ten. Er tauchte mit offnen Augen und angefchloffenen Flügeln, 
verfolgte und fing die Fiſchchen mit großer Gewanbdtheit, die kleinen 
Sröfchchen, wenn fie oben auf fhwammen, alle Mal von unten, 
gegen fie auftauchend, und hatte Mühe, fie nachher hinabzuwuͤrgen. 
Etwas größere mochte er daher nicht; zerftüdelte man fie ihm aber, 
fo fraß er diefe Biffen auch. In der Stube ging und lief er et 
was fchwerfälliger als fonft alle kleinen Zappentaucher, beren 
wir mehrere einige Beit lang befaßen, zu thun pflegen. So oft wir 
ihn auf dad Waſſer brachten, ſchien er fehr erfreuet, tauchte fogleich, 
wurde aber auch gleich naß, raufte fi dann, — er ſtand nämlich 
- Thon in der Maufer, — eine Menge Federn aus, die er nachher 
alle forgfältig vom Waſſer auflas und begierig verfchludte. Um 
ſich abzutrodnen, zog er die Federn büfchelmeis durch den Schnabel, 
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druͤckte fo das Waſſer heraus und fchleuberte es fort; nachher fet: 
tete er fie mittelft de8 Schnabeld mit dem Del aus der Bürzel: 
brüfe forgfättig ein, wobei Kopf und Hals auch nicht vergeflen 
und fleißig auf der Drüfe gewälzt und gerieben wurden. Eo ein 
gefettet nahm bad Gefieder nun kein Wafler mehr an und wenn er 
nah dem Tauchen aus der Xiefe wieder oben erfchien, lief es wie 
Derlen von dem Gefieder ab. War er dann einen halben Tag wie: 
der in der Stube und ohne Waſſer geweien, und wurde nun auf 
fein Waffergefäß gebracht, fo warb er wieder naß und mußte jene 
Arbeit wiederholen. Man fieht daraus, wie nothwendig den Voͤ— 
geln diefer Gattung dieſes Einfetten ift und wie oft fie es erneuern 
müffen, und darf ſich baher nicht wundern, wenn man fie auch im 
Freien fehr oft und lange damit beichäftigt ficht. Damit das Del 
immer in zureichender Menge in die Drüfe nachrüde, findet man 
diefe Vögel zu allen Zeiten mit vielem Fett unter der Haut verfe: 
ben, und bdiefes Fett fehr ölig und leichtflüffig.. Sonderbar ift, daß 
alle Lappentaucher, fonft ohne Ausnahme fehr ſcheu, in einem- Zu: 
flande, wie der oben gefchilderte, ſogleich alle Furcht ablegen, fo 
daß man dicht bei ihnen fliehen und ihren Befchäftigungen, denen. 
man wenig Zwang anfieht, ganz in der Nähe zufchauen kann, wenn 
man fie nämlih aufs Waffer bringt; dagegen in ber Stube auf 
dem Trocknen, ald in einem ihnen fremden Zuflande, jedem, wer 
auf fie zulömmt, laufend ausweichen, in einen ruhigern Winkel 
flüchten, überhaupt fehr betroffen und ängftlich fcheinen, fo daß dies 
Benehmen gegen jene Kedheit, bie fie auf dem naffen Elemente 
zeigen, gewaltig contraftirt. 


sortpflanzung. 


Auf unfern Landſeen und größern Zeichen fucht der geöprte 
Lappentaucher fich folhe Winkel, wo felten Menfchen hinfommen, 
wo zwar viel Schilf und Rohr wählt, dies aber nicht fehr Licht 
ftehet, fo daß zwiſchen größern und kleinern Büfchen viel Waffer 
davon, frei bleibt und Epiegelflächen von verfchiedenem Umfange bil: 
bet. Er liebt mehr und dichteres Schilf, als die größern Arten, 
weshalb er zwar mit ihnen auf einem Teiche niftend vorkoͤmmt, fein 
Niftpläschen aber gewöhnlich nicht in ihrer Nähe hat, dieſes dage— 
gen Öfterer mit der Eleinern Art theilt. Daß er in vielen deut: 
fhen Provinzen und in manchen zahlreich fich fortpflanzt, iſt ſchon 
beim Aufenthalt erwähnt. 
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Sein Niſtbezirk, den er gegen andere Pärchen feiner Art zu 
behaupten fucht, ift nicht groß, oft nur von 30 bis 40 Schritt 
Durchmeffer, und da, wo mehrere Paare neben einander niften, ift 
oft Hader zwifchen ihnen und ihre Abenbunterhaltungen am Brü: 
teorte mögen häufig ihren Grund ‚darin haben. Sie fommen im 
Frühjahr meiftend gepaart an und fcheinen es das ganze Jahr zu 
bleiben. Ihre Begattung wird auf diefelbe Weife auf dem Waffer 
und unter vielem Schreien vollzogen, wie bei andern Lappentauchern. 

Das Neft fleht oder ſchwimmt nicht fo frei, ald dad der gro: 
fen Arten, fondern mehr zwifchen Schilf, hinter Binfen u. bergl. 
verftecdt, fo daß ed vom Ufer aus felten, aud der Nähe jedoch leicht 
gefehen werden kann, nicht mitten in ganz dicht flehenden Büfchen, _ 
fondern am Rande derfelben, wo jene hohen Wafferpflanzen menis 
ger gebrängt aufgefchoffen find und ihre Stengel dem Vogel beim 
Durchſchwimmen nicht hinderlich werden. Nicht felten fchwimmt es 
auf einer einen leeren Fläche mitten in einem ſolchen Schilf« oder 
Rohrbuſche. In volfreihen Gegenden fteht ed nie nahe am Ufer, 
wie denn ber Vogel überhaupt folche Zeiche, an denen viel Verkehr 
berefcht, wie 3. B. in Dörfern oder an lebhaften Straßen, faum 
jemald zum Niftorte wählt, aber auch auf ruhigern Gemwäffern fein 
Neft immer in möglicher Entfernung vom Ufer anlegt. 

Es hat entweder alte Schilfftoppeln oder ein lichtes Schilf⸗ 
büfchchen zur Stüße, wo es erſt nach und nad), wenn ed ganz nie= 
dergedrüdt ift, fchwimmend wird, oder es ſchwimmt, wie am ges 
mwöhnlichften, gleih von allem Anfange an, wird von beiden Gat: 
ten auf gleihe Weiſe und von gleihem Material wie dad anderer 
Lappentaucher gebauet, doch ift lehtered etwas feiner, dünnere Bin: 
“ fen und Grashalme eingemifht, aud von ben untertauchenden 
Pflanzen ſchwaͤchere Theile und Wurzeln mit anhangendem Schlamm 
dazu genommen, und dad Ganze ein platter Klumpen modernder 
Waflerpflanzen, wie jene, nur von einem weit geringern Umfange, 
denn es hält hoͤchſtens 9 Zoll im Durchmeſſer. Wer nicht fchon 
. mehr folcher Nefter gefehen, kann es leicht überfehen, und ber, wel⸗ 
cher noch nie ein Lappentaucherneft fahe, wird diefe unbedeutende 
Anhäufung faulender Wafferpflanzen gar für Fein Vogelneſt halten, 
zumal der abgehende Vogel ſtets die Eier mit Neftmaterial bebedt. 
Dies, aber nicht das beffere Werftedtfein, mit dem es fo weit nicht 
ber. ift, mag Urfache fein, daß ed gar nicht häufig aufgefunden 
wird, und mander am richtigen Orte, wohin man meiftend nur in 
einem leichten Kahn ober bis an den Leib im Waffer und Morafte 
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wadend gelangen kann, vergeblich darnach fucht, weil er ed nicht 
erkennt. 

"Die gemöhnlie Zahl der Eier ift 4; öfter fommen aud 5 
vor, doch fagt man auch von 6; wir fanden nur 4 bis 5 in einem 
Neſte. Auch er hat, bei fhnellem Abgehen vom Nele, zuweilen 
das Unglüd, ein Ei herab und ind Waſſer zu fchnellen. Sie find 
an Geftalt, Farbe und übriger Befchaffenheit denen ber andern 
‚Lappentaucher völlig gleich, nur Feiner ald alle vorher befchriebene 
und ähneln darin nur etwas großen Haustaubeneiern. Die grö: 
ern „Sremplare kommen den Hleinern vom gebörnten Lappen: 
ta uch er fehr nahe, die kleinern den größern. ber folgenden Art; 
fie halten alfo dad Mittel zwifchen beiden. Sie find felten flarf. 
bauchicht, vielmehr am öfterften von einer fchönen, fchlanfen Eiform, 
gewöhnlih 1 Bol 7 bis 8 Linien lang und 1 Zoll 1 bis 2 Linien 
breit, Ihre gelbgrünlichweiße, mit kalkichtem Uiberzug verfehene 
Scale wird bald vom Schmutze und der Näffe des Nefles befu- 
beit, bräunlich gefärbt oder braun marmorirt, nach dem chemifhen Ges 
halt des Waſſers und Schlammes, mehr ind Grünliche, ind Gelb: 
lihe oder ind Möthlihe ziehend. In Sammlungen werden fie, 
aud wenn man bie fremde Färbung nicht abwuſch, lichter und 
manche den mit Zwiebelfchale abgekochten Hühnereiern an Farbe 
ähnlich. 

Maͤnnchen und Weibchen brüten abwechſelnd 3 Wochen lang 
fehr eifrig, doch letzteres in längern Zeiträumen, über dieſen, oft fait 
zur Hälfte im Wafler liegenden Eiern, die fie jehr lieben und, 
wenn fie abgehen müffen, verftohlend immer im Auge behalten; 
benn auch beim Nefte bleiben fie Außerft vorfichtig. Wenn man, 
während fie brüten, dad Männchen wegfchießt, brütet das Weibchen ' 
die Eier vollends allein aus und beforgt jo auch die Erziehung der 
Zungen. Diefe ift denen ber übrigen Arten fo ganz aͤhnlich, bag 
ed einer wieberholenden Befchreibung nicht bedarf. Wenn das erfte 
Belege gluͤcklich auskoͤmmt, kann es gegen Ende bes Juli fchon völs 
lig flügge Junge geben; ba fie aber fehr oft dad Unglüd haben, 
die Eier einzubüßen, und mehrere Gelege machen müflen, weshalb 
man, weil fie auch ftetö ein neues Neft bauen, auf einem befchränk: 
tern Raum mehrere verlaffene Nefter findet, fo kann es ſich fügen, 
daß fie fpät im Juli oder gar im Auguft noch brütend angetroffen 
werben; baher benn die ungleichzeitige Maufer bei Jung und Alt, 
fo wie völlig erwachfene Zunge neben noch nicht flugbaren im Herbfi 
ober Zur; vor dem Meggzuge. 


i 
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Feinde 


Weil er am Tage felten fliegt, dies überhaupt wo es nicht 
fein muß unterläßt, fo hat er von Raubvoͤgeln felten etwas zu 
fürchten, und auf dem Waſſer kann ihm vollends Feiner Etwas an: 
haben. Dagegen rauben ihm Rohrmweihen, Krähben und El 
fern, fo wie die Wanderratten die Eier, bie lebtern den klei⸗ 
nen Zaucern häufiger ald den großen, weil fie mehr im der Nähe 
des dichtern Schilfed niften, in welchem fich dieſe Thiere gewöhnlicher 
aufhalten, oder es vom nahen Ufer aus burchflöbern. 

. Nah dem Wiener Verzeichniß wohnen in feinen Eingewei- 
den verichiedene Würmer, namentlich zwei Banbwürmer, Tae- 
nia capillaris und T. macrorhyncha, auch eine noch unbefiimmte 
Art der Gattung: Ascaris, 


agb 


Er ift fehr ſchwer zu fchießen, weil er außerordentlich ſcheu ift, 
fi) bei Annäherung des Schügen, tauchend, fogleich außer Schuß: 
weite begiebt, oder, wo Schilf iſt, fich fogleich im dieſes verkriecht. 
Alle fhon oben angegebenen Vortheile bei der Taucherjagd muͤſſen 
bier in Anwendung kommen, wenn fie gelingen fol, und dennoch 
wird man, wenn dad Gewehr nur ein gemöhnliches Feuerfteinfchloß 
bat, unzählige Male fehlichießen, weil der Taucher mit dem Blitz 
der Pfanne augenblidlich untertaucht und der Schuß auf die leere 
Stelle fchlägt. Percuſſions- und noch beffer Nadel: Flinten find 
bier am rechten Drte. Es bleibt indeffen immer fchwer, ihn unges 
fehen auf Schußnähe zu befchleihen, fogar auf dem Abendanftande 
zu erlauern, wenn der Schüge ſich nicht unbemerkt in fein Verſteck 
begeben fonnte. Auf Beinen Zeichen von mehrern Schügen umzins 
gelt, läßt er bald nur Kopf unb Hals, endlich ſich gar nicht mehr 
biiden, weil er fidh irgendwo ans Ufer legt, den Schnabel und 
Kopf bloß bid an die Augen über dem Wafler hat, und in diefer 
Lage zwar ganz nahe audhält, aber leicht überfehen wird. Er übertrifft 
bierin die größern Arten, aber nicht bie folgende. Schießt man ihn 
nicht auf ber Stelle todt, fo befömmt man ihn ſchwerlich. Wenn 
er fih auf dem Grunde irgendwo feft gebiffen und fo geendet hat, 
fann man ihn mit einem Fifchnege auffifhen; iſt er aber nicht 
tödtlich verwundet, fo darf man nur auf Zufälligkeiten rechnen. Ein 
von und auf dem mehrerwähnten Salzfee, an einer weit und breit 
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von Schilf und Rohr entblößten Stelle, flügellahm Geſchoſſener kam 
zufällig vor das große, von 20 Menfchen gezogene Fiſchzeuch, tauchte 
unter, gerieth in das Netz und war erflidt, als man ihn mit ben 
Fiſchen and Land zog. 

Gefangen wird er zufällig zuweilen in für Fifche aufgeftellten 
Klebegarnen, Garnfäden und Reufen. In abgelaffenen Fiſchteichen 
auf den Schlamm gerathen, wird er, wie andere, bisweilen mit der 
Hand gefangen, befonderd bie weniger fchlauen Sungen. 


Nutzen. 


Sein Fleiſch iſt ebenfalls nur durch beſondere Zubereitung ge 
nießbar zu machen, dann aber zart und nicht unfchmadhaft. 

Die Bruftpaut mit ihrem fehön glänzenden, meiftens rein weis 
gen Gefieder könnte, wenn fie nicht fo Elein wäre, als Pelzwerk be 
nugt werben. 


Shaden 


Da er für gewöhnlich eine Fifche frißt, fo Könnte man ihn 
eher zu den nüglichen als zu ben fchädlichen Gefchöpfen zählen. 


Anmerk, In der alten Ausgabe dieſes Werkes, III ©. 451 —454. gehit 
Vieles aus der Naturgeihichte des ſchwar jbraunen Tauchers (des Zungen ot 
nn von C. eornutus) zu der umfres geöbrten Lappentaucdhers, eine Verwecht⸗ 
lung, Pie nicht allein meinem Water, fondern auch Bech ſtein (a. a, D.) begegmit, 
—— ſchon Meyer im Taſchenb. d. D, Vögeil. U. S. 433. u, f. aufmen⸗ 
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277. 
Der Fleine Lappentaucher. 


Colymbus minor. Linn. 


Fig. 1. Altes Männchen im Sommerfleibe. 

Fig. 2. Weibchen im Uibergangskleide. 
Taf. 247. Fig. 3. Winterkleid. 

Fig. 4. Jugendkleid. 

Fig. 5. Neftkleider. 


Kleiner Steißfuß; Zwergfteißfuß; Kaftanienfteißfuß; Feiner —, 
fhwärzliher Taucher; Fluß —, Sumpf: —, Zwergtaucher, Tauch— 
entchen, Haarentchen, Käferentchen; Ducher Doucker, Duckchen, 
Duͤcker, Tuͤcheli, Tunkentli; Grundruch; Muͤderli, Poͤmpeli, Pfluͤm⸗ 
ple; hier zu Lande: Kleiner Taucher. 


Colymbus hebridieus, Gmel. Lint, ayst, I. 2. p. 5094. n, 28. — Colymbus 
pyrenaicus. La Peironse. Neue schwed. Abh. III. p. 105. — Podiceps hebridi- 
Ce Lath. Ind. 1. p. 785. on. 11. — Le Gröbe de riviere noiratre. Briss, Orn. 

. 62. var. A. == Gröde montagnard. Souu. nouv. Edit. de Buff. Ois. XXIII, 
4 "330. === Le petit Gröbe, Gerard. Tab, eldm. I. p. 295. — Grebe castagneux. 
Tamm, Man. nouv, Kdit. II, p. 727. — Plack —— Grebe. Lath. Sya. V. p. 
292. — uiberf, v. Bech ſtein, HL. 1. ©, 261. 12. — Colimbo minore o 
Tuffetto rosso Stor, deg. Uce, V. Tar. 519. — Tuffetto. Savi, Oro, Toscan, IT. 
p- 17. — Bechſtein, Naturg. Deutiht. IV, 6. 565. — Defin Taſchenb. I. S. 
— 2,5. — Wolf u, Meyer, Naturg. a, Vög. Deutſchl. Heft XVII. alt. Männ⸗ 

„Weibch. u. Meftlieid, — Derm, Taſchenb. I. S. 436, — Meisner u. 
— Vög. der Schweiz. S. 254. on. 231. — Koch, Baier, Zool. I. S. 357. 
n. 223, — Brehm, Lebrb. II, S. 875. — Deſſen Naturg. a. B. Deutfhl. ©. : 
964 — 966, — Gloger, Schleſ. Fauna S. 60. n. 270. Landbed, Dig. Würs 
temberas. ©. 82. u. 292. — E. v. Homeyer, Dig. Ponmerns. S. 79. u. 267. 
== Naumann’ DBög. alte Ausg. IH. ©. 454. Taf. LXXI. Big. 110. Männchen im 
Grüdtinge, Big, 111. Weibchen im Herbft, Big. 112. Junges im Nefikieid. 

9 Band. 0 
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Le Gräbe de riviere. ou castagneux. Buft. Ois. VII. p- 244. t. 20. — Edit. de 
Deuxp. XV. p. 304.== Id. Pl. enl, 905. == Gerard. Tab. &löm. I, p. 302. Little 
Grebe, Lath. Syn. V. p- 289. — Uißerf, v. Behftein. TIL 1. ©. 259. »- 10, — 
Bewick, brit. Birds, 11. p. 154. — Colimbo minore, Tuffetto o Tuffolino. Stur. 
leg. Uce. V. Tar. 517. — Kleine Duiker, Dood- Aas. Sepp. Nederl. Vog. 1, 
t. p- 231. — Friſch, Vös. 11, Taf. 184. 


Kennzeihen der Art. 


Die zweite Ordnung Schwingfebern nur auf den innern ab 
nen weiß, daher Fein weißer Spiegel. Der Schnabel Hein, nicht 
fchlanf, gerade. 


Befhreibung. 


Schon durch feine geringere Größe unterfcheibet ſich biefer Lap- 
pentaucher von allen übrigen einheimifchen Arten; er ift ber kleinſte 
unter ihnen. Von den jungen Voͤgeln der zuletzt beſchriebenen Att 
unterſcheidet ihn ſogleich ſein gerader, ſtaͤrker ausſehender, eigentlich 
aber bloß hoͤherer Schnabel, von denen des C. cornutus und C. 
arcticus, deren Schnabelbau dem ſeinigen aͤhnlicher, die weit gerin⸗ 
gere Groͤße, und von Allen insgeſammt der Mangel des weißen 
Spiegels auf dem in Ruhe liegenden Fluͤgel. 

Seine Groͤße vergleicht man gewoͤhnlich mit der einer Wach⸗ 
tel; das iſt aber nicht genug; er ift bedeutend größer, viel breiter 
am Rumpf und faft noch ein Mal fo ſchwer. Seine Länge weh: 
felt zwifchen 9 und 10'/, Zoll; die Flugbreite zwifchen 17 u. 1930l; 
die Länge des Flügeld von 3°/, bis über 4 Zoll, fo daß in ber Res 
gel die Eleineren Maape juͤngern und namentlid weibliden 
Vögeln zufommen, obwol die Größe auch individuell verfchieden 
vorfömmt. Die längften Haarfedern des Schwanzpinfels koͤnnen 
über 11/, Zoll meffen. 

Der Hals ift weder kurz, noch auffallend fang und dünn, ver 
haͤltnißmaͤßig wenigftens kürzer ald bei mehrern andern Arten, die 
übrige Körpergeftalt aber diefelbe. Ebenfo die Flügel, mit ihren 
frigewärtd fehr ſtark nach innen gebogenen Schaͤften der Schwing 
federn erfter Ordnung, und das übrige Gefieder, das letztere jedoch 
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baarartiger als bei allen andern Lappentauchern; denn nirgends als 
am Flügel haben die Federn gefchloffene Fahnen und fcharf gezo: 
gene Umriſſe. Das Gefieder am Kopfe und Halfe ift fehr fein, 
ganz zerfchliffen und feidenweih, am Ober: und Hinterfopfe, auch 
auf den Wangen etwas verlängert, fo daß ed aufgefträubt dem 
Vogel ein didköpfiges Ausfehen verfchafft, aber in keinem Alter und 
zu feiner Sahreszeit eine Holle oder Badenkragen bildet, auch ganz 
glatt niedergelegt werden fann. 

Der Scynabel ift kurz, etwas ftark, befonders hoch und dabei 
fhmal, wenig ſchlank; die fchmale, abgerundete Firfte von der Stirne 
an bis über die Mitte hinaus gerade, dann fanft gegen die Spige 
berabgebogen; der etwas breite Kiel auf zwei Drittheil feiner Länge, 
ald fo weit die Spalte reicht, ganz gerade, dann nicht fehr fchnell, 
baher fein Ed bildend, gegen die Spike auffleigend, diefe zuſam⸗ 
mengenommen ?urz, aber ſcharf; der Schnabel feitlich zufammenge: 
drüdt wie ein Keil, nach hinten, wenigftend über der Mundkante 
bed Oberfchnabeld bedeutend breit; die Schneiden gerade, fehr fcharf, 
bie obere etwas mehr eingezogen ald bie untere und doch ein wes 
nig über fie hinweggreifend; der Mundwinkel etwas geſchweift; die 
Mafenhöhle groß, bis über die Schnabelmitte vorreichend, vorn runds 
lichfpig; nahe am Ende, alfo in ber Mitte des Schnabeld, oͤfnet 
ſich feitwartd das Eleine länglichovale, durchfichtige Nafenloh. Die 
Haut um den gefchweiften Mundwinkel breitet fih mit zunehmen: 
dem Alter aud, bei alten Voͤgeln befonders in der Fortpflanzungs⸗ 
zeit, in eine rhomboidale Fläche, mit feinen, nach innen gerichte: 
ten Riefen, wie die Rippen eined Blattes, und von ihr geht ein 
glatter, nadter Streif zum Auge. 

Die Länge des Schnabeld, von der Stirn zur Spitze, ift 9 
bis 10 Linien; feine Höhe an der Wurzel noch nicht volle 4 Linien; 
die Breite hier gute 3 Linien. Er ift verfchieden gefärbt, bei ben 
Alten im Fruͤhlinge ganz ſchwarz, bis auf ein gelblichweißes 
Spitschen, vorzüglic am Unterfchnabel, wo es fich auch ſcharf und fenk» 
recht vom Schwarzen fcheidet, die häutigen Mundwinkel blaß grünlich: 
gelb, der nadte Zügelftreif dunkler, fchwärzlich überlaufen; bei ſol⸗ 
chen im Herbft dad Weiße an der Schnabelfpige undeutlicher, die 
Mundwintel düfterer und weniger ſchwammig, der Zügelftreif ſchwaͤrz⸗ 
lich und die Hauptfarbe des Schnabel nur braunfhwarz; bei jun . 

gen Herbftvögeln mehr oder weniger grünlichgrau, am. Rüden 

der Spitze ſchwaͤrzlich, an der Unterfinnlade, beſonders wurzel⸗ 

waͤrts, rothgelblich oder nur ſchmutzig —— ganz juns 
ri)» 
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gen Vögeln röthlichweiß mit ganz weißer Spitze. Bei erftern wird 
im Zode und getrocdneten Buftande nach und nach die Schnabel: 
ſpitze licht horngelblih und verläuft in das Hornſchwarz des Schna= 
bels, der Mundwinkel fchrumpft zufammen und wird hell grüngrau, 
der Zügelftreif dunkelbraun; bei jungen Herbfieögeln der Schna> 
bei oben dunkel, unten bell hornfarbig, der Zügelftreif ſchwaͤrzlich; 
bei den Zungen hornweißlich. 

Das Heine, liflige Auge hat nach innen Fahle, röthlihfchwärz: 
liche Lider und bei alten Bögen bunfel braunrothe, im mittlern 
Alter rothbraune, früher blafbraune, in zarter Jugend weißliche 
Augenſterne. 

Die Fuͤße haben nach allen ihren Theilen dieſelbe Geſtalt, wie 
die anderer Lappentaucher und die Verhaͤltniſſe der verſchiedenen 
Theile zu einander find die nämlichen. Individuell varlirt bloß bie 
Länge der mittlern Zeh manchmal, fo daß fie beinahe oder ganz die 
der Aufern hat. Die langen Unterfchenfel (Tibiae) liegen wage 
recht neben dem Bürzel, find von-der Haut des Bauchs und der 
Weichen umfchloffen, ganz nach hinten geftredt, und treten erft nabe 
an der Ferfe frei hervor, eine höchft feltene, aber allen Lappentau— 
chern eigene Bildung, welche dad aufrechte Stehen und Gehen der: 
felben bedingt. — Der Lauf ift 1 300 4 bis 5 Linien lang; bie 
Außere Vorderzeh mit ihrem 24/, inien langen, fehr fchmalen Nas 
gel, 1 Zoll 10 bis 14 Linien und die Hinterzeh mit ihrem fehr un: 
bedeutenden Nagel faft 6 Linien lang. — Die Nägel find fchmäler 
als bei andein Arten, der der innern Zeh fehr fchmal, aber ebenfalls 
ganz flah; von dem der Mitteljeh, als dem größten, ift zu bemer: 
fen, daß er in der Jugend nur einen dünnen, fehneidenden, einfa= 
chen und nicht gezähnelten Worderrand hat, welcher mit zunehmen 
dem Alter breiter, bei Alten über eine Linie breit wird und erft all: 
mählich ‘die fammartigen Einfchnitte befömmt. So weit diefer Bor: 
derrand der Nägel über die Zeh hinaus ragt, indem fie mit ihrer 
ganzen übrigen Fläche platt auf den Zehen. aufgewachfen und nicht 
frei find, ift er bei allen Zappentauchern weißlich. 

Die Färbung der Füße ift düfterer ald bei andern Arten, doch 
nicht fo dunkel als bei der vorigen, nämlich bei alten Voͤgeln; 
denn in der Jugend find fie bei allen Lichter gefärbt, bei unferer 
Heinen Art anfaͤnglich bleigrau, auf der Mitte der Zehen und an 
der Innenſeite ber Läufe in Fleifchfarbe fpielend, fpäter, wenn fie 
ziemlich erwachfen, olivengrüngrau, an jenen Theilen ſchmutzig gelb: 
ih, an der Auffenfeite des Laufs und längs dem Auffenrande der 


XUI. Ordn. LXXVI. Gatt. 277. Kl. gappentauder. 789 


äußern Zeh fchmwarzgrünlich, Zehen: und Lappenfohlen ſchwarz; bei 
Alten, zumal im Frühjahr, dunfler olivengrün, auf der Mitte der 
Zehen und an der innern Seite des Laufs aber fehr licht, auch mehr 
gelblich, an der Auffenfeite des letztern und dem Außern Kappen ber 
Auffenzeh grünlihichwarz, an den Zehen⸗ und Lappenfohlen rein 
ſchwarz. Die Färbung derfelben, bie der letzten Theile ausgenom⸗ 
men, ift oft durch lichte Queerlinien gehoben, weil die Einſchnitte 
oder Zwifchenräume der Schilder gewöhnlich weißlich find. Die Naͤ— 
gel find braunſchwarz, ihr Vorderrand gelbweißlich. — An Ausge: 
ftopften und völlig ausgetrodnet ift die Fußfarbe des lebenden Bo: 
geld nicht zu erkennen; fie wird bei Zungen matt, bei Alten fehr 
bunfel gruͤnlichhornſchwarz. 

In frühefter Sugend find e3 fehr zarte Gefchöpfe, und ihr dich: 
tes, weiches Dunenfleid, von oben her dad dunkelfte unter den 
einheimifchen Arten, hat folgende Farben und Zeichnungen: , Kopf 
und Hals, bis an die Bruft. herab, der Rumpf oben und an den 
Seiten find tief ſchwarz; die Stirne filbergrau; auf dem Scheitel 
und über dem Auge ein roflfarbiger Strich; an den Kopffeiten, be: 
fonders aber an der Kehle ſtehen mehrere abgefeste weiße Striche; auf 
dem Hinterhalfe laufen zwei, an den Halsjeiten je ein dunkel rofl: 
farbiger oder roflbrauner Streif zum Rüden hinab und hier in wach— 
fender Breite bid an das Ende des Rumpfs; ein anderer, etwas 
lichterer, weißlichroftfarbiger, läuft neben der fchwarzen Gurgel herab 
und endet in weißlichen Fleden in der Flügelgegend; von hier an 
bis zum After haben die Seiten ded Rumpfs noch zwei bis drei 
lichtroftbraune Längeftreifen; fämmtliche Streifen nehmen fih auf 
dem ſchwarzen Grunde fehr fhön aus, weil fie meiftens fehr fcharf 
gezeichnet find; die untere Seite des Rumpfs oder Bruft und Bauch 
ungemein zart und rein weiß. Das kleine, kurze, an der Wurzel 
ziemlich dide, anfänglich fleifchfarbige Schnäbeldhen wird bald an 
ber Firfte grau, erhält aber langfam feine eigentliche Geftalt und Farbe. 
Der Stern des Heinen Auges geht eben fo aus dem MWeißlichen in 
Grau, in Graubraun, in Braun u. f. w. über, fo wie fih an den 
Füßen das Fleiſchfarbige verliert um allmählich gelblih und das 
Bleigrau grünlid wird. 

Sie legen dad Dunenkleid eft — wenn ſie weit uͤber die 
Hälfte erwachſen find und find es faſt ganz, wenn ihr erſtes ordent⸗ 
liches Gefieder, das eigentlihe Jugendkleid hergeftellt ift. Im ihm 
find der ganze Ober: und Hinterkopf, der Hinterhald und alle obern 
Theile des Rumpfes dunkel: faft ſchwarzbraun, am dunkelſten auf 
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ben Scheitel und Rüden; burd die Schläfe zieht ein ſchwarzer 
Streif, unter ihm, in derfelben Richtung nach hinten, ein zweiter, 
oft nur gefledter, auf weißem Grunde, denn die Wangen find weis, 
nach der Ohrgegend zu roflfarbig angelaufen und hier oder an ben 
Seiten der Kehle oft noch mit einigen fchwarzbraunen Fleckchen; 
biefe Streifen. an den Kopffeiten find zum Theil noch Die letzten 
Hiberbleibfel des Dunenkleides. Die Kehle ift, mehr ober weniger 
abwärts, weiß; ber ganze Vorderhals und Kropf licht roftbräunlich, 
an den Halsfeiten mit dem Braun des Hinterhalfes verfchmelzent, 
an den Bruftfeiten hinab: und in die tief braungraue der Tragfes 
dern uͤbergehend; die Mitte der Bruft glänzend filberweiß; der ei: 
gentlihe Bauch und die Schenkelgegend grau, letztere oberwärts et: 
was roſtbraͤunlich gemiſcht; die den Schwanz vorfiellenden Haarfe: 
bern oben ſchwarz, unten weißlich. Die Flügeldedfedern und bins 
‘ten Schwingfedern find dunkler ſchwarzbraun als der übrige Flüͤ— 
gel, welcher eigentlich rauchfahl und an den Enden ber Fittichded: 
und Primarfchwingfedern bloß ſchwarzbraun ift, während die rauch: 
fahlen Secundarfhwingfedern auf den ganzen Innenfahnen weiß 
find, auf der äußern aber nur an der Spige ein Wenig hievon ha: 
ben, mit Ausnahme der legten oder der dritten Ordnung, welche 
einfarbig fchwarzbraun find; ein fehr fchmaled Flügelrändchen und 
der ganze Unterflügel, bid auf die glänzend dunkelgraue Spitze, 
weiß. — Männdhen und Weibchen find äußerlich fchwer zu um: 
terfcheiden, gemöhnlich ift jedoch das Letztere etwas Meiner und auf 
ber Gurgel herab weißlicher, 

Das erfte Herbfle oder Winterkleid, im das jenes übergeht, 
ift felten ganz ohne dunkele, flreifartige Fleden an den Schläfen 
und Wangen, fonft aber dem der alten Vögel faft ganz gleich. 
— Der ganze Oberkopf, Hinterhald und Oberkörper find bei diefen 
matt ſchwarzbraun, mehr oder weniger bem Dunkelbraungrauen ge- 
nähert, auf den Schulterfebern häufig mit noch dunklern, faft ſchwar—⸗ 
zen Scaftftrihen; Kinn und Kehle weiß, an ben Wangen fanft 
in eine blaſſe voftbräunliche oder ſchmutzig röthlichroftgelbe Färbung 
gegen die Ohren zu übergehend, die den auch den ganzen Border: 
hals einnimmt, an den Halsſeiten mit der des Hinterhalfes ver: 
fhmilzt und vom Kropfe ab fih an den fhwarzbraungrauen Trag: 
federn hinzieht und mit diefen mifcht, längs der filberweißen Bruft: 
mitte aber in das Weiße verliert; die Schenkel grau; über ihnen 
ift diefem etwas Weiß und Roftfarbe beigemifcht, zwifchen welchen 
fih jene ſchwarze Schaftflrihe zeigen; die Flügel wie fchon befchrie: 
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ben. Bon dem SHerbftkteide der jungen Voͤgel ift ed, wenn diefem 
auch alle Etreife und Flecke an den Kopffeiten fehlen follten, leicht 
an ber verfchiedenen Farbe bed Schnabeld zu unterfcheiden], indem 
diefer hier, eine mattere Färbung abgerechnet, noch fo ziemlich die 
des Frühlings hat, während er bei jungen Herbſtpoͤgeln nur längs 
der Firfte ſchwaͤrzlich, übrigens. braungrau, auch wol grünlich iſt, 
an ber Wurzel der Unterfinnlade aber in ſchmutzige Fleifchfarbe über: 
geht und hauptfählich fein weiße! Spischen hat. — Beide Ge 
Schlechter weichen in der Größe ab, im der Färbung aber fo we: 
nig, daß fich fchwerlich fichere Außere Unterfcheidungszeichen auf: 
finden lafjen. 

Waͤhrend ded Feberwechfeld vorfommende Individuen müffen 
natürlich verfchiedene Uibergänge von einem Kleide in das an: 
dere darftellen, die oft fehr bunt ausſehen, je nachdem bad anwe: 
fende Gefieder mehr oder weniger dem einen oder dem andern Kleide 
angehört, weil das Fruͤhlingskleid viel dunklere und zum Theil ans 
dere Farben hat, ald das einfachere, lichtere Herbftkleid. Solche zu 
befchreiben, wäre überflüfjig, weil fie fich jeder in Gedanfen zufam» 
menfegen kann, zumal wir auf unferer Kupfertafel Fig. 2. ein. in 
folhem Uibergangskleide befindliche altes Weibchen abge 
bildet haben, an dem die Kehle noch weiß, die Halsfeiten aber ſchon 
mit vielen bunfelroftrothen, die Zragefederpartie und der Oberkörs 
per ebenfo mit fhwarzen neuen Federn burchmengt find, weil es, 
ald wir es zu Ausgang des Winters erhielten, eben im Begriff 
ftand, das Herbftfleid mit dem Frühlingsfleide zu vertau: 
ſchen. Eben folche Uebergänge fommen im Sommer vor, wenn fie 
diefed ab: und jenes anlegen, wo dann bie lichter gefärbten Federn 
die neuen, die dunfeln die alten find. 

Das Frühlings: oder Hochzeitsfleid ift fehr verfchieben von 
den befchriebenen Kleidern und das fchönfte von allen. Wenn es 
das erfte des Vogels, diefer alfo ziemlich ein volles Jahr alt ift, 
fieht der Vorderkopf bid an dad Auge, auch unten an ber Kehle, 
glänzend braunſchwarz, das auf dem Scheitel, Genid und Naden 
in wirkliches Schwarz, mit grünlichem GSeidenglanze übergeht, und 
am Anfange des Rüdens wieder braunfchwarz wird, und als biefes, 
fehr glänzend, den ganzen Oberkörper bedeckt, auch ben untern Bor 
derhald nebft dem Kropf, fo wie die ganzen Seiten bed Unterför: 
pers überzieht, von dieſen aus in ein großes ovaled Feld auf feiner 
Mitte verläuft, das filberweiß und dunkelbraungrau gefledt ift und 
aufferorbentlich ſtark glänzt, wenn aber dieſer fonderbare Glanz nicht 
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wäre, in gewiſſem Lichte fih kaum von feinen Umgebungen unter 
fcheiden würde. Ein großer, hochkaftanienbrauner Fleck, welcher die 
Wangen und Obhrgegend, den untern heil der Kehle, den obem 
Theil des Halfed vorn und an ben Seiten einnimmt, ift die größte 
Zierde diefed Kleides. Die Weichen find graumweiß, roftfarbig ge 
mifcht und grau geftrichelt; der eigentliche Bauch dunkelgrau; der 
Schmwanzpinfel oben ſchwarz, unten graumeiß, mit Roftfarbe ge 
mifcht; die Flügel braunſchwarz, dunkler als in den vorigen Klei⸗ 
bern, aber mit denfelben weißen Abzeichen; Schnabel und Füße wie 
oben befchrieben. — Zwiſchen Männchen und Weibchen iſt we; 
ter fein Unterfchied, als daß erfteres etwas größer und feine Kopf 
befiederung etwas länger und dichter ift, weshalb es dickkoͤpfiger 
ausficht, daß "dad Braunroth an den Halöfeiten noch fchöner und 
das Schwarz bes Hinterhauptes noch glaͤnzender iſt. 

Bei vielen Individuen iſt dies Kleid, waͤhrend ſie ſchon den 
Fortpflanzungsgeſchaͤften obliegen, noch nicht fertig hergeſtellt, wo: 
durch früher viele Irrungen in den WBefchreibungen diefer Voͤgel 
entftanden, und fowol Bechſtein, wie mein Water, fich irre leiten 
ließen, dad Herbftkleid für dad weibliche Fruͤhlingskleid zu 
halten, weil fie namentlich die Doppelmaufer nicht ahneten. 

Alle folgenden Fruͤhlingskleider find dem erften aͤhnlich, 
aber in ihrer Art noch viel fchöner, oder vielmehr dunkler gefärht, 
» bei mehrere Jahr alten ber Schnabel bis an die fcharf abge 
fegte weiße Spige gleichmäßig ſchwarz, die ſchwammige, wie ein 
Pflangenblättchen fih um den Mundwinkel auöbreitende Haut, blaf 
gelbgruͤn; der nadte Zügelftreif fchwärzlich; der Augenftern bunte 
rothbraun; die Kehle und dad ganze Geficht tief ſchwarz; ber Hin: 
terfcheitel und Naden eben fo, oder noch tiefer, mit grünem Seiden 
glanze; der große Fled der Kopffeiten und des obern Vorderhalſes 
‚dunkel braunroth; der übrige Hals, Ober: und Unterkörper völlig 
[hwarz, auf dem Oberrüden und ben Schultern ftarf glänzend, 
wie polirtes Fifchbein, auf der Mitte der Bruſt ein ovales Feld ſil⸗ 
bergrau, mehr durch deffen aufferordentlihen Glanz ald durch feine 
eigentliche Färbung gehoben; der Flügel auch viel ſchwaͤrzer ald in 
ben vorigen Kleidern, fonft mit den nämlichen weißen Abzeichen; 
die Weichen weißlih, an den Federenden roftfarbig angelaufen und 
viele mit fchwarzen Schaftftrichen zunächft der Spitze; der Schwanz 
pinfel oben ſchwarz, unten weiß, mit Roftfarbe gemifcht. Das ganze 
Gefieder glänzt wie der glattgeftrichene Pelz eines Säugethieres, nur 
der prächtige brauurothe Halsfled ift fammetmweich und ohne Glanz; 
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ber Kopf bei aufgefiräubtem Gefieder did, wie aufgebunfen, aber 
nie mit einer Spur von einem Badenkragen oder einer Haube. — 
Beide Gefchlechter unterfcheiden ſich kaum mehr ald im vorigen 
Kleide, dad Maͤnnchen durch anfehnlichere Größe, dickern Kopf, 
dunkler rothen Halsfleck und durch ein tiefered Schwarz, dad beim 
Weibchen meiftend etwas ins Schwarzbraune fpielt. - 

Das filbergraue Feld auf der Bruftmitte hebt fih auch nur in 
gewiſſem Lichte aus dem umgebenden, aber nicht fcharf begrenzten 
Schwarz durd feinen enormen Glanz hervor, und fcheint in anderm 
Lichte oft wie verſchwunden und Alles fchwarz zu fein, wie ed denn 
überhaupt auch bei manchen Individuen mehr, bei andern weniger 
hervortritt, fo daß die leßtern namentlich nur etwas matter ſchwarz 
dafelbft zu fein fcheinen, dad aber ebenfalls filberartig glänzt. 

Die Maufer geht zu ſehr verfchiedenen Zeiten vor fich und 
wird von gewiffen Umftänden oft fehr aufgehalten oder verfpätet. 
Died macht, daß Vögel diefer Art in einerlei Jahreszeit in verfchies 
denen Kleidern angetroffen . werden, und hat in frühern Zeis 
ten, als die Doppelmaufer und vieled Andere noch unbelannt war, 
zu großen Verwirrungen in ben BBefchreibungen Anlaß gegeben. 
Wenn im Frühjahr die Fortpflanzungsgefchäfte wie gewoͤhnlich An- 
fangs Mai ihren Anfang nehmen können und dem Ausbrüten des 
erften Geleged, wie der Erziehung der Jungen, Nichts hinderlich ifl, 
wenn alfo Alles regelrecht von Statten gebt, fo find die Jungen 
um bie Mitte des Juli erwachſen und vollfländig im Jugendkleide, 
die Alten in ber Maufer, welche nach 3, höchftend 4 Wochen bes 
enbet ift, in welcher fie, weil bie Schwingfebern ausgefallen und 
noch nicht wieder durch neue erſetzt find, eine Beit lang gar nicht 
fliegen können. Man erhält dann um die Mitte des Auguft fchon 
völlig rein vermauferte Alte, welche ihre Herbfifleid ſchon ganz 
volftändig haben, Died hat denn auch Einfluß auf die Winter 
maufer, die dann im Januar und Yebruar Statt hat, und ihr 
Fruͤhlingskleid ift bei ihrem MWiedererfeheinen auf unfern Ges 
wäfjern, im März, ganz vollkommen hergeftelt. Die aus fo glüd: 
lihen Ehen. hervorgegangenen Jungen vertaufchen dann im Auguft 
und September ihr Jugendkleid mit dem erften Herbſtkleide, 
wobei ſich der Federwechſel jedoch nur über Kopf und Hals zu vers 
breiten fcheint, dieſes aber mit ihrem erften Fruͤhlingskleide 
auch einen oder zwei Monate fpäter ald die Alten, find aber boch 
meiſtens damit fertig, wenn fie im März zu und wieberfehren. So 
iſt es in der Hegel. Diefe kann jedoch gewaltige Ausnahmen erleiden, ' 
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durch Unglüd der Alten bei ihren Fortpflanzungsgefchäften. Diele 

Bögel kommen nämlich. gar oft um das erfte, zweite, dritte Gelege 
“ und man hat fogar folche noch im Auguft auf dem Nefte und über 
den Eiern brütend, angetroffen. Da nun der Federwechſel bei den 
Brütevögeln, namentlid bei ben Weibchen, früheftens erſt dann 
eintritt, wenn bie Jungen mindeftend halb erwachſen find, fo kön 
nen jene Unglüdlichen oft erft im September und October ihr Früh: 
lingskleid mit dem Herbftfleide vertaufchen; fo zeigt fich bei 
einem vor mir flehenden alten Weibchen, am 1. September 
erlegt, das entſtehende Herbſtkleid nur erft in wenigen weißen dt 
derhen an ber braunfchwargen und roftrothen Kehle. — Dadurch 
fann ed denn fommen, daß im Anfange ded Herbftes alte Vögel 
in Frühlings: und Herbſtkleidern, das eine oder da& andere noch 
oder fchon rein, durcheinander angetroffen werben. Durch eine fo 
verfpätete Sommermaufer wird aber auch ein weiteres Hinausihie 
ben der Wintermaufer (die fich beiläufig gefagt nicht auf die Schwing: 
federn erftredt, ihnen alfo auf: dem Rüdzuge nicht hinderlich wird) 
bedingt; folche Wögel find dann noch nicht damit fertig, wenn fie 
fi gepaart oder fhon Neft und Eier haben, und da die Männ 
chen ftetö früher, oft drei bis vier Wochen vor dem Weibden, 
oder von da an in die Maufer treten, wo fie aufhören, Bruͤtegehuͤl⸗ 
fen zu fein, fo fügt es ficy oft, daß man im näcften Jahr, indem 
auch die Wintermaufer um foviel früher flatt fand, beim Nefte das 
Erftere im vollftändigen Hochzeitsge wande, dad letztere in noch 
wenig veränderten Herbſtkleide antrifft, und die Mutter oft noch 
in einem fonderbaren Uibergangskleide neben ihren Jungen ſchwim⸗ 
men fieht. Solche ungleiche Päärchen hatten Bechſte in und mein 
Vater vor fich, ald fie meinten, die fei immer fo. Es koͤmmt in 
deſſen wirklich auch recht oft, ja beinahe eben fo oft vor, als beide 
Gatten im reinen Fruͤhlingskleide, nämlich beim Nefte. 

Sch hielt eine weitläufigere Auseinanderfegung dieſes fo ver 
ſchiedenen Vorkommens darum für nothwendig, weil fie nicht allein 
zum Zurechtfinden unter Individuen biefer Art, fondern auch fämmt: 
licher Arten diefer ganzen Gattung dienlich fein wird, da alle zu 
mehr oder weniger unregelmäßiger Zeit maufern, jenachdem ihre For: 
pflanzungsgefchäfte früher oder fpäter beendet werden konnten, ober die 
ungen bis zwei Monate früher oder fpäter ausgebrütet wurden, zu: 
mal dieſe Verfchiedenheiten unter gleichzeitig getöbteten Individuen 
einer Art früher manche irrige Meinung bei den Schriftftellern ber 
vorgebracht haben und eine in der Natur begründete Zurechtwei⸗ 
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fung, auf vieljährige genaue Beobachtungen ſich flügend, hier 
Noth that. 


Aufenthalt. 


, Der Heine Tappentaucher ift über weite Laͤnderſtrecken, nämlich 
über das ganze gemäfigte und wärmere Europa, Afien und : 
Nordamerika verbreitet, gebt in unferm Erbdtheile jedoch kaum 
bis zum 60 Breitegrade nördlich, ift nur einzeln auf den Hebris 
den und im füdlihen Schweden, auch in Dänemark eben nicht 
häufig, aber gemein in England, Holland, ber Schweiz, 
Sranfreid, Stalien, Ungarn u. ſ. w. In Deutſchland ift 
er ed ebenfo von feinem nörblichen Geftade bis an die füdlichen, öft: 
lichen und weftlihen Grenzen, in wafferreihen und tiefen Gegenden 
fehr gemein, aber auch auf flehenden Waflern der gebirgigen Ge: 
genden überall befannt. Unfer Anhalt mit feinen Nachbarländern 
bat ihn ebenfalls allenthalben und er würde noch gefannter fein, 
wenn er ſich nicht den Augen vieler Menfchen zu entziehen wüfte 
und fo biefer Feine fcheue Vogel von den allermeiften unbemerkt 
bliebe; denn felbft dem Zagdliebhaber kann fein Aufenthalt an oft 
befuchten Orten wochenlang verborgen bleiben. 

Im nördblihen Deutfhland darf er wol unbedingt unter 
die Zugvögel gezählt werden, weniger in ben mittlern und füblis 
chen Theilen, wo in gelinden Wintern auf offenbleibenden Gewäf: 
fern hin und wieder einer überwintert, was in ber Regel auf ben 
Gewäflern ber Schweiz und im obern Italien fchon von fehr 
vielen gefchiehet. Er ift übrigens ein harter Vogel und kann ziems 
liche Kälte ertragen, weshalb er fchon frühzeitig, im März, fpätes 
ſtens im April, zu und koͤmmt und im Herbft fo lange bableibt, 
bis ihn zu flarke Sröfte forttreiben. Laͤßt er fich indeflen von zu 
heftiger Kälte, welche die Gewaͤſſet fchnell mit Eis bedeckt und we: 
nige Stellen offen läßt, überrafchen, fo gebt es ihm freilich oft 
fhlecht genug. Uns find mehrere vorgefommen, die in folchen Fäl: 
len halb erftarrt, halb verhungert auf dem Eife mit Händen gegrifs 
fen wurden, einer erft am 20. November 1834, bei Oftwind und 
3 bi6 4 Grad (Reaumur) unter O, auf einem zugeftornen Graben. 
Diefer Bogel war indeffen ganz gefund, lief munter in der Stube 
herum und lebte ohne Nahrung, die nicht zu fchaffen war, noch 
2 Zage. Zuweilen fallen folche auch ermattet aud ber Luft aufs 
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Zrodne, in Gehöfte, ober wo fie fonft ber Zufall hinwirft, und 
laſſen fi da, weil fie vom feflen Boden ſich nicht aufſchwingen 
koͤnnen, ergreifen. 

Er fängt zwar ſchon im September an, einzeln wegzuziehen, 
die mehreften halten fich jedoch bis zu Ausgang des November, wo 
fie in Gefellfchaften von 5, 10, bis 20 und noch mehrern verſam⸗ 
melt, ſich oft gezwungen fehen, bei eintretendem Froft und Schnee 
fich eitigft fort zu machen. Im Frühjahr fommen fie einzeln oder 
paarweife, auch wol zu einigen Paaren beifammen, an. Ihre Reilen 
machen fie fletö des Nachts, auch die fürzern Streden von einem Teicht 
zum andern. In der Abendbämmerung bereiten fich namentlich die 
im Herbft in Heine Geſellſchaften verfammelten durch allerlei Rede 
reien und Spiele zur Reife vor, wobei fie ihr Flugvermögen probis 
ren, plätfchernd ſich auffchwingen, wieder niederlaffen und endlich mit 
Einbruch der Naht fih im Ernſt in die Luft erheben und fo ver 
fhwinden. Diefe Spiele wiederholen ſich oft mehrere Abende, che 
fi der Feine Verein entfchließt abzureifen, worauf dann an folden 
Orten plöglich wieder Stille eingetreten ifl, wo vorher bis tief in 
die Nacht viel Leben herrfchte. 

Er ift fo wenig Seevogel wie die andern Lappentaucher, und 
befucht auch die Flüffe und Ströme nur wenn er muß, d. h. wenn 
die ftehenden Gewäfler eine Eisdede bekommen haben, oder, zu an 
bern Beiten, wenn er ermattet nicht weiter fommen fonnte. Ein ları 
ger Aufenthalt find fie ihm daher nie, ed wäre denn, daß fie flilk, 
mit Schilf und Rohr befegte Winkel hätten, mit ſchlammigem Bo 
den und wenig Strömung. Einen Aufenthalt für längere Dauer 
und zu ben Fortpflanzungsgefchäften geben ihm nur Landſeen, Zeihe 
und tiefe Stellen in den Moräften, die erftern indeffen nur ftellen: 
weife, in ſchilfreichen Winkeln mit Heinern freien Wafferflächen, weil 
er die großen nicht liebt und Zeiche von mäßigem Umfange, in ab: 
gelegenen Gegenden felbft ganz Feine Teiche, den großen Waſſer⸗ 
hältern vorzieht. So ift er 3. B. auf dem oftermähnten Salzſee 
im Mannsfeldiſchen ald Zugvogel gemein, niftet aber nicht auf 
dem See, dagegen aber faft auf allen Zeichen in der Nähe und 
dicht bei demfelben, und begiebt fich erft wieder auf jenen, wenn 
‚ bie Jungen völlig flugbar find, namentlich diefe, obgleich auch viele 
am Niftorte, vorzüglih wo dieſer nicht zu Kein und ruhig genug 
ift, bis zu ihrer Abreife im Herbſt verweilen. 

Klared Waſſer mag er nicht; es muß fchlammigen Boden mit 
vielen untertauchenden Pflanzen haben und nicht zu tief fein. Er 
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liebt es, wenn beffen Fläche mit freiem Wafler und Scilfbüfchen 
wechfelt und die Ränder mit vielem Schilf, Binfen, Gräfern und 
hohen Sumpfpflanzen, 3. B. Phellandrium aquaticum, Sium lati- 
folium, Alisma plantago aquatica, Sagittaria, Butomus, Lycopus, 
Lythrum, Rumex u. a. befegt find oder in Sumpf verlaufen, ad) 
tet aber das eigentliche Rohr und das hohe Kolbenfchilf nicht. Wo 
viele Seerofen (Nymphaea) und Waffernüffe (Trapa) bie Waſſer⸗ 
fläche bebeden ift er nicht gern; lieber wo dies Potamogeton na- 
tans, Polygonum amphibium, Hydrocharis Morsus ranae, Menyan- 


thes nymphoides, Hippuris vulgaris, im Fruͤhjahr Hottonia palu- , 


stris, Utricularia, Callitriche u. a. nur theilmeife tun. Auch ift 


er nicht gern, wo Entengrün (Lemna) die Wafferfläche zu dicht be , 


beit, entweder weil es dad Waſſer unter fich fehr dunkel madht, 
oder weil, wenn er in der dichten grünen Dede auftaucht, jederzeit 
viele diefer Pflänzchen an ihm hängen bleiben und er foldhe dann 
durch tüchtiges Schütteln nur wieder 108 werben kann. Noch wes 
niger mag er fih auf folhen Stellen zu fchaffen maden, wo ber 
grüne MWafferpel; (Conferva) an die Oberfläche herauf gegohren ift. 

Er liebt, ald fcheuer Vogel, lebhafte Gegenden nicht und wohnt 
nur dann auch auf Zeichen in Dörfern oder dicht bei menfchlichen 
Wohnungen, wenn fie recht groß find, koͤmmt aber auf dem Zuge 
auch auf kleinere. In einfamen Gegenden bewohnt er dagegen oft 
fehr Heine, mit wenigem Schilf, Binfen und Gräfern theilmeid oder 
nur am Rande befeßte Teiche, gleichviel ob ganz auf dem Freien, 
von Wiefen oder Triften umgeben, oder an ben Rändern mit Bufch: 
weiden beſetzt, ober von lichtem Walde umfchloffen, ob in flachen, 
tiefliegenden oder in bergigen und höhern Gegenden. Er ift bier fo 
gemein wie dort, koͤmmt auch auf ben tiefen, bad Wafler im Som: 
mer nicht ganz verlierenden Stellen in unfern Brücern, wenn jene 
nicht aus bloßen Gräben beftehen, oft genug und in ber Zugzeit 
auf allen Arten von Zeihen, auc auf ganz von allem Pflanzen: 
wuchs entblößten nicht felten vor. 

Wenn feine Jungen erwachfen find und im Sommer dad Wafs 
fer am Niftorte knapp wird, fucht er fich für die übrige Zeit ‚feines 
Hierfeins nicht felten einen andern Aufenthaltsort, gleichviel ob 
groß oder Fein vom Umfange, ob frei oder bewachſen, wenn nur 
recht einfam. Sehr oft muß dies für ihn ein viel unbehaglicher 
als der erfte fein; deſſen ungeachtet Fan er Monate da verweilen, 
fogar die Maufer dafelbft abhalten u. ſ. w. So erfchien einfimals 

eine Familie dieſer Fleinen Zaucher, nicht weit von meinem Wohn: 


% 
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orte, auf einem im Eommer gewöhnlich fehr Heinen, ganz kahlen, 
mitten im freien Felde liegenden Xeiche, welcher um biefe Zeit oft 
gar kein Wafler, damals aber fo eben von fehr flarfen Gewitter: 
güffen ſich ganz gefüllt hatte. Da felten Menfchen dort hinkamen, 
blieben die Zaucher lange ungeftört und fingen an ſich auf diefem 
Waſſer zu maufern; dieſes nahm aber nach und nach wieder ab 
und wurde bald fo feicht, daß einige muthwillige Buben, welche 
bie unglüdlichen Wögel gewahr wurden und dabei entdedten, daß fie 
nicht fliegen konnten, bineinwabeten, nach kurzem Derumjagen fie 
allefammt (5 Stüd) mit den Händen fingen und mir lebend über: 
brachten. — Gluͤcklicherweiſe wählt er nicht oft fo ſchlecht; denn 
viele Familien und Einzelne. begeben fich bei merklich werbendem 
Waffermangel am Niftorte, oft auch ohnedem, auf größere und 
tiefere Gewäffer, wo fie bis zum Wegzuge bleiben. 

Er ift, wie anderefappentaucher, immerwährend auf dem Waſ— 
fer, wenn er nicht etwa eine Furze oder längere Luftreife und dieſe 
eine Ausnahme macht, lebt verftedter ald alle andere, ſchlaͤft wie fie 
auf dem Wafler, meiltend am Tage, ift am Abend und frühen 
Morgen am munterftien, aud fat die ganze Nacht in voller Thaͤ⸗ 
tigkeit; er macht ſich daher am Tage viel weniger bemerflich, als 
in jenen Beiten. 


Eigenſchaften. 


Dies kleine ſonderbare Geſchoͤpf aͤhnelt in ſeinen Stellungen 
und Bewegungen ganz den uͤbrigen Arten dieſer Gattung; ſeine 
Geſtalt iſt aber etwas kurzhalſiger, der Rumpf gedrungener oder 
kuͤrzer und breiter. Er ſteht wie ſie auf feſtem Boden faſt aufrecht, 
die Oberbruſt etwas vorgeneigt, den Ruͤcken aber kruͤmmer gebogen 
und den Hals faſt nie anders als Sfoͤrmig gekruͤmmt, dazu die 
Kopffedern ſelten glatt anliegend, weshalb der Kopf gegen den 
dünnen Hal immer ziemlich did ausfieht. Seine Bewegungen 
fcheinen leichter ald die ber großen Arten. Platt auf Bruft und 
Bauch liegend, die Füße feitwärtö von fich gefredt oder auch un: 
ter den Rumpf gezogen, fein gewöhnlicher Sig oder vielmehr La: 
ger, erhebt er fich, ohne fichtliche Beſchwerde, ſchnell auf die Füße, 
fohreitet dann mit etwas ausgefpreisten Beinen und faft fleifen 
Ferſen recht gemüthlich einher oder rennt fchnell weiter. Dies Letz⸗ 
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tere thut er oft ſchußweiſe mit zunehmender Geſchwindigkeit und 
haͤlt es auch ziemlich lange aus, wirft ſich aber ermuͤdet oder wenn 
er ſich beruhigt hat, ploͤtzlich wieder auf Bruſt und Bauch nieder, 
Niemald geht ober ruht er auf der Zauflohle, fondern Erftered im: 
mer auf ben Behenfohlen, Letzteres fletd auf der ganzen untern 
Flaͤche des Rumpf. — Died haben wir an allen, die wir lebend 
und in ihrem gefunden Zuftande befaßen, deren eine Menge waren, 
in der Stube beobachtet, ebenfo bei mehrern andern Arten, die biß- 
auf unbebeutende Abweichungen fich hier ganz fo wie ber Fleine 
Lappentaucher betragen. Die Abbildungen auf unferer Kupfeitafel 
247. find alle, wie fehr viele in biefem Werke, auf dad Treueſte 
nach lebenden Vorbildern entworfen, und werben die vorzüglichfien 
fien Stellungen berfelben ganz ber Wahrheit gemäß, verfinnlichen 
koͤnnen. 

In der Meiſterſchaft des Schwimmens und Tauchens giebt er 
den groͤßern Arten nichts nach; ja er uͤbertrifft ſie ſogar noch, geht 
aber eben ſo wenig jemals aus freiem Willen auf das Trockene, 
auch nur hoͤchſt ſelten uͤber kleine aus dem Waſſer ragende, weiche 
Schlammhuͤgelchen. Dieſe und das Neſt ſind die einzigen einiger⸗ 
maßen feſten Punkte, welche er zuweilen betritt; ſonſt ſchwimmt er 
immer auf oder unter der Waſſerflaͤche, unter ihr aber noch weit 
ſchneller als auf ihr. Im Schwimmen nickt er bei jedem Ruder 
ſchlage mit dem Koͤpfchen, zieht den Hals ein, dehnt ihn aber mehr, 
wenn er Etwas fuͤrchtet und wendet dazu Kopf und Schnabel bald 
auf dieſe, bald auf jene Seite, wobei ſein Koͤrper gewoͤhnlich ſehr 
tief unter die Flaͤche gedruͤckt iſt, wogegen er in Ruhe oft wie ein 
Stuͤck Kork oben auf ſchwimmt. Durch oberflaͤchliches Schwimmen 
Gefahren auszuweichen, geht ihm zu langſam; er erreicht dies viel 
beſſer unter der Flaͤche, taucht daher ſogleich und ſtreicht in ſehr 
kurzer Zeit fo große Strecken unter dem Waſſer fort, daß man ges 
glaubt hat, er ſchwaͤmme da unten nicht bloß, fondern laufe auch 
mitunter auf dem Grunde weg; denn er taucht öfters nach einer 
halben bis ganzen Minute gegen 200 Schritte weit von der Stelle 
des Eintauchend erft wieder auf, nicht felten, wenn er ſich noch nicht 
genug gefihert zu haben glaubt, fogleih noch ein Mal unter, um 
fi anderswo in Aähnlicher Entfernung auf einem ganz andern Plate 
erft wieder oben zu zeigen. Die Gefchwindigfeit mit ber er dies 
Altes ausführt, fegt in Erſtaunen; er übertrifft darin alle einheimis 
fehen Arten, 

Dagegen fliegt er von Allen am fchlechteften, zwar gefchwind 
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genug, wenn er ſich einmal erhoben hat, aber mit anfcheinend feh 
großem Aufwand feiner Kräfte nnd beshalb fehr ungen. Es if 
ein ſehr feltener Fall, ihn am Tage fliegen zu ſehen, weil er dies 
nur in ber Zugzeit zuweilen aus freiem Willen thut, fonft abe, 
namentlih am Brüteorte, mit Gewalt nie dazu gebracht wir, 
Beim Auffliegen nimmt er ebenfalld einen Anlauf auf der Wale: 
fläche, plaͤtſchert fo erfi 6 bid 8 Fuß weit hin, ehe er fih aufs 
fhwingt, fliegt dann mit ſehr fchnellen und fehr kurzen Schwin 
gungen, faft ſchwirrend, wie Heufchreden, in gerader Linie fort, und 
wie er in fchräger Richtung die Höhe gewann, laͤßt er fih auch 
wieder herab und fällt dann mit ber. ganzen Unterfeite des Rumpf 
auf dad Wafler nieder. Bon einem Teich zum andern, wie über: 
haupt aus ein Land in das andere, fliegt er nur zur Nachteit. 
Sehr oft merkt man es ihm an, wenn er die nächte Nacht fort 
will; er wird dann gegen Abend unruhig, verfucht oft feine Flügel 
und wo mehrere beifammen find, jagen und neden fie ſich. 

Er ift fehr ſcheu und ungemein vorfichtig, bemerkt ſchon in 
weiter Entfernung den‘ Menfchen und verfchwindet von der freien 
Wafferfläche, wenn fich diefer nähert, gewöhnlich tauchend, um hin 
ter Binfens, Gras: oder Schilfbüjchen laufchend zu verweilen, bi 
fich jener wieder entfernt bat. Iſt fein Aufenthalt ein ganz freier 
‚veih, fo taucht er erft an der dem Störer entgegengefeßten Geite 
yeffelben auf und gewöhnlich nur mit Kopf und Hals; fieht er fid 
dann wirklich bebrohet, fo rubert er unter dem Waſſer wieder cin 
weites Stud weg, läßt beim Auftauchen nur den Oberkopf und 
Schnabel bliden oder legt fich irgendwo ans Ufer, wo nur einzelne 
Grashalme wachfen oder fonft Etwas fchwimmt, oder er drüdt ſich 
an das etwas höhere, obgleich ganz Fahle Ufer. Hier liegt er lang 
ausgeſtreckt, nur die obere Schnabelhälfte, den Oberkopf bis an 
Auge und vom Rüden äußerft wenig über dem Waſſer, fo beim: 
gungdlos, daß man ihn fehr leicht für ein fchwimmendes Stuͤcchen 
Holz oder Borke anfehen kann, zumal er in biefer Stellung au 
bis auf wenige Schritte unbeweglich bleibt, jetzt erft blitzſchnell un 
tertaucht, unter dem Waſſer wegftreiht und an einem der entgegen: 
gefegten Ufer es wieder fo macht. Aengſtigt man ihn zu fehr, Io 
ſcheint er oft gänzlich zu verſchwinden; denn er hält nun auch nicht 
mehr fo nahe aus, und wenn nicht fein ſchnelles Eintauchen zuwei⸗ 
len von einem leifen Plumpen begleitet wäre, würde man. fich ſeſt 
überzeugt halten, er fei längft fort. Wo im feichten Waffer die 
Blätter von duͤnnſtehenden Gräfern, namentlich Festuca fluitans, 
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auf der Wafferfläche fchwimmen, taucht er in foldhen Fällen am ge 
wöhnlichften auf Mid fahen, wie er unter denfelben, in jener lie: 
genden und ausgeflrediten Stellung, ganz leife auftauchte, die fchwim- 
menden Grasblaͤtter mit-aufhob, um theilweis von dieſen bedeckt, 
und ohne. Bewegung liegend, um fo weniger für ein lebendes Me: 
fen: gehalten zu werden. Zwiſchen größern ſchwimmenden Pflanzen 
gelingt: ipm-died natürlich wiel befer; aber eben, wo das Wafler 
gar zu fehr davon entblößt ift, muß man oft erftaunen über feine 
Klugheit, zum Auftauchen nur ſolche Stellen zu wählen, an benen 
irgend ein unbebeutender Gegenftand aus dem Waſſer ragt, einige 
Haͤlmchen, ein Stein, ein Schlammhügeldhen u. dergl., um daneben 
liegend und ohne ſich zu rühren von feinem Verfolger für etwas 
Aehnliches :gehalten zu werden. Stunden lang weiß er fo den 
Scharfſinn des Jaͤgers auf die Probe zu ftelen und gar oft zu er: 
muͤden. Geſchahe ſolches von einem Durchziehenden oder Herumftreis 
her, fo wirbider fo geängftigte Vogel kaum erft am Abend wieber 
ſichtbar und ehtfernt fich in der folgenden Nacht gewiß; am Brüs 
teorte hat ed dagegen zur Folge, daß diefe Taucher nur noch fcheuer 
werden, feinem Menfchen mehr trauen, fich höchft felten am Tage 
bliden laſſen und nur bed Nachts, wenn fie weit und breit Feinen 
Menfhen witiern, ihre Stimmen vernehmen laffen und ihre meiften 
Geſchaͤfte betreiben. 

Kaum anderömo ald am Niftorte hört man ihre pfeifende 
" Stimme, befonderd ded Abends und die Nacht hindurh; aber wo 
fie fi irgend unficher dünfen, werben fie nie laut. Es ift ein ans 
genehmes, zartes, doch bei nächtlicher Stille noch ziemlich weit ver: 
nehmbared, kurzes Pfeifen oder Piepen, wie: Bib, Bibib, auch 
Biwimwib; diefe Syiben noch öfter und, wie immer, fchnell nach 
einander wiederholt, klingt e3 zuweilen trillerartig. Sie trillern bes 
fonderd oft und anhaltend im Anfange der Begattuugszeit und bei 
der Begattung felbft, unterhalten fich aber auch an ftillen Abenden, 
befonderd häufig nach ſchwuͤlen Tagen, bis in den Sommer, fleißig 
damit und verrathen dadurch dem verftedten Laufcher, der fie am 
Tage nicht gewahr worden war, oft ihre nicht geahnete Anweſen⸗ 
heit. Die Nächte hindurch laſſen fie fih auch häufig, doch mehr 
abgebrochen, Bib und Biwib, aber feltener trillernd hören. Woh: 
nen fie recht einfam. oder waren fie, weil man fie niemals flörte, 
zutraulicher geworden, fo ſcheuen fie fich nicht mehr, auch am Tage, 
bei ihren Beſchaͤftigungen fich beftändig damit zuzurufen und An: 
dern auf Feine Weife ihre Benehmen, wenn Menfchen, felbft in we: 
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niger als 100 Schritt Entfernung, voruͤberwandeln. Schöpfen fie 
jedoch Verdacht, fo melden fie fich vor der Yand nicht wieder. Bei 
ihren Bänfereien, wenn nahe wohnende Päärden: die Neftbezirkö- 
grenzen anderer überfchreiten, trillarn fie viel, auch bei ihten abend» 
lichen Spielen und Nedereien; weniger hört man int‘ Herbfi bei 
ihren Abendverfammlungen vor bem Wegzuge einige. fchreien, junge 
Bögel dann kaum jemald. Die zarten Jungen piepen- wie an: 
dere junge Lappentaucher, abet ganz anders ‚wiesdie Alten, und 
dies eigenthümliche Piepen verliert ſich, wenn fie ihr Dunenfleib 
ablegen. Ä ö 10 

Eingefangen ift der Eleine Sappentaucher. "ein fonberbares Ge: 
ſchoͤpf. Anfänglich liegt er platt auf Bruft und Bauche, ben Hals 
munter in bie Höhe geredt und gebehrdet fi, ald wenn er weder 
fiehen noch gehen koͤnnte; fobald «8 aber im Zimmer ruhiger ge: 
worden, richtet er fich auf, geht und läuft -herum,befieht ſich das 
ihm hingeftellte Waffergefchirr, wandelt um daffelbe-mehrmals her⸗ 
um, fteigt endlich hinein und legt fi in bafjelbe. Manchmal rennt 
er wie ein Befeffener in der Stube herum, oft Schußweife wie Ler— 
chen. Will man ihn ergreifen, fo wirft er ſich auf die Brufi nie 
der und erwartet e3 fo, oder er rennt zuvor in eine Ede. Niemals 
verfucht er zu fliegen; feine Flügel bleiben ſtets unter den Tragfe⸗ 
dern, dicht an den Rumpf angefchloffen. Thut man ihm Waflerin- 
fetten, Eleine Fiſchchen, auch Negenwürmer in feine Waſſerſchuͤſſel, 
fo läuft er gefchäftig um biefe herum, bis ‚er alle herausgefiſcht hat. 
Sehr behaglich fcheint er fich zu fühlen, wenn man ihn auf ein 
großes tiefes Waflergefäß bringt, wo er fi zu allererfi zu baden 
anfängt, fein Gefieder putzt und einfettet, ganz wie ed beim Dh: 
rentaudher im Vorhergehenden befchrieben wurde, und tauchend 
darin die lebenden Gefchöpfe, wozu auch Meine Froͤſchchen gehören 
önnen, die man ihm bineingethan, verfolgt und fangt, alles dieſes 
ohne alle Scheu und indem man bicht daneben fteht, wo man benn 
auch deutlich fieht, wie er fich unter der Waſſerflaͤche lang firedkt, 
bloß mit den Füßen in großen Schlägen rudert und fortichteßt und 
dabei die Augen ganz offen hat. Regenwürmer holt er vom Bo: 
den des Gefäßes, fei ed auch noch fo tief, herauf, manche Indivis 
duen mögen fie aber nicht. Ihn auf einen Meinen Teich im Gars 
ten zu ſetzen, macht wenig Vergnügen, weil er ba, feiner Natur 
- gemäß, fcheuer ift und fich, wenn Waſſer und Ufer nicht ganz frei 
find, bei Herannahen des Beſchauers verftedt, obgleich er auch mit 
fehlerfreien Flügeln ohne wegzufliegen zuweilen Wochen lang da» 
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Heibt.. Im engerer Gefangenfchaft wuͤrde er mehr Vergnügen ge: 
währen, wenm es nicht fo muͤhſam waͤre, ihn hinlaͤnglich mit na: 
uͤrlichen Nahrumgömitteln zu verſehen. Leider haben wir manchen, 
a bie: meiften, in ſo fpäter Jahreszeit erhalten, wo gar nichts für 
lie aufzutreiben war, und dennoch lebten fie one ale Nahrung zu: 
weilen Hape als zwei Tage. 


Nahrung. 


Diefe befteht größtentheild in Inſekten und deren Larven, die 
er meiftend im Wafler durch Untertauchen fängt, zum heil aber 
auch von der Oberfläche auflieſet, wozu auch Landinſekten gehören, 
welche theild verunglüdt find, theils an Waflerpflanzen ausruhen, 
wo er nach biefen, um fie zu erreichen, manchmal fogar in die 
Höhe fpringt. Sehr gefchäftig fieht man ihn oft auf Heinem 
Raume, wo die Wafferflähe von fehwimmenden Pflanzen bevedt 
it. An foldhen Stellen taucht er auch ungern, weil er beim 
Schwimmen unter der Fläche zu viel Hinderniffe an den Ranken 
und Wurzeln biefer Pflanzen findet, fo daß man, wenn es ge: 
fhieht, oben an der Bewegung der fhwimmenden Blätter die 
Richtung feines Zuges in der Ziefe wahrnimmt. Gewöhnlich taucht 
er da aud nur fehr Furz, felbft wenn ihn Furcht dazu zwingt. 
Je tiefer und reiner das Waſſer, befto länger ift’er bei. jedesmali: 
gem Eintauchen aud unter deſſen Fläche und defto größere Stre: 
den kann er darin zuruͤcklegen; aber ſolches mag ihm aucd weniger 
Nahrungsmittel gewähren und die Gefchöpfe ſchwerer datin zu er: 
jagen fein, weshalb er auch, wie andere Rappentaucher, das Fluß— 
waſſer nicht liebt. Oft fiſcht er auf fo feichtem Wafler, über 
Schlammboden, daß er nicht ufitettauchen fann, und hat dann oft 
nur Kopf und Hals unter Waffer, wie die Enten; doch fahen wir 
ihn nie lange auf folchen Stellen verweilen. 

Im Ganzen ift feine Art und Weife fih zu nähren, die ver 
andern Lappentaucher, mit dem Unterfchiede, daß er lieber im feich- 
teren, moraftigen, mehr untertauchenden und ſchwimmenden Pflan: 
zenwuchs enthaltenden Waffer feine Nahrung fucht, diefe in noch 
Heinern Gefchöpfen findet, und noch feltener Fifhe fängt. Diefe, 
hoͤchſtens von ein Paar Zoll Länge, werden nur dann Yauptnah: 
tung, wenn es fpät im Herbſt an Inſekten zu mangeln. anfängt, 
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oder im Winter und anfänglich im Frühjahr. Wir fahen ihn aud 
Fleine Froͤſchchen fangen, tödıen und muͤhſam hinunterwürgen. Ge 
fangene nabmen diefe fehr gern an, größere aber nur, wenn man 
fie ihnen zerftüdelte, und verfchlangen auch Froſchlarven begierig. 

Auch bei ihm find die animalifchen Nahrungsmittel gewöhnlich 
mit grünen Pflanzentheilen durchmifcht, und nie fehlen in den Mi: 
gen Geöffneter die eigenen Federn ganz, obwohl man fie in fo gro 
fer Menge feltener darinnen findet, ald bei andern Arten. Beim 
Putzen und Einfetten feined Gefiederd verfchludt der Gefangene bie 
Federn, welche gutwillig auögehen und liefet die, welche um ihn 
ber auf dem Waller ſchwimmen, in gleicher Abjicht forgfältig auf. 
Die fich fortwährend aufs Neue ergänzenden Bruft: und Baudte 
dern fcheinen bei völliger Neife gar nicht feft zu ſitzen, und wäh 
end die Rappentaucher fie mit dem Schnabel durchmuſtern, bleiben 
ihnen, ohne daß ein flärferes Zupfen nöthig wäre, immer welhe im 
Schnabel hängen, die fie dann verfchluden; dies bei einer Art wie 
bei der andern. Auffer den eigenen Federn findet man bei unferer klei⸗ 
nen Art, wie wol auc bei andern, zumeilen einige grobe Sand: 
koͤrner und Heine Steinen in deren Magen. . 


gortpflanzung. 


Faſt in.allen Gegenden Deutfhlands, felbft gebirgichte nicht 
ausgenommen, findet man unſern Fleinen Lappentaucher niftend, 
auf ‚ftehenden Gewäflern, tiefen Moräften und Teichen, namentlid 
auf folchen, welche nicht fowol hohes und dichtes Rohr, als viel⸗ 
mehr niedrigere Schilfarten, Binfen, Gräfer, und dann im Waffe 
felbft wachfende und mit ihren Blättern hin und wieder die Fläche 
bedeckende, verichiedenartige Pflanzen haben, oder an den Rändern 
in grünen Sumpf verlaufen. Ob folche freies Feld oder Wieſen 
und Zriften, ob Wald oder Berge umgeben, ob fie am Rande mit 
Weiden: und Erlengebüfch befegt find oder nicht, iſt ihm gleich; fo: 
gar nahe bei Dörfern oder, wenn der Raum. nicht: zu beſchraͤnkt if, 
mitten in denſelben koͤnnen foldhe Teiche liegen, und er. fcheint die 
Beinern den großen vorzuziehen, wenigftens ift fein Niſtbezirk auf 
legtern nicht ausgebehnter und gewoͤhnlich nur ein ftiller Winkel 
vom Ganzen, Oft findet man ihn auf fehr Heinen Teichen nis 
fiend, doch ‚überall nur auf folchen, an welchen felten menſchlicher 
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Berfehr laut wird und bie einfamften find ihm die liebften. Der 
Niftbezirk eines Paͤaͤrchens ift nicht groß; es behauptet ihn ſtand⸗ 
haft gegen andere, weshalb es häufig Streit giebt, welchen aber 
unfere Art nicht zu lieben fcheint; denn fie wohnt viel öfterer auf 
fo Beinen Zeihen, die nicht mehr als einem Päärchen Raum ge: 
ben, wo alſo Fein anderes die gemüthliche Ruhe des erften ftören 
fann, wenn dies nicht als vorübergehend im Frühjahr von Durchs 
zuͤglern gefchiehet. Wo ed ihm gefiel und er ruhig feine Jungen 
aufziehen Fonnte, koͤmmt er alle Zahr wieder hin; boch würde dies 
viel allgemeiner fo fein, wenn nicht muthmaßlich gar viele auf ih- 
rer Winterreife umlämen, woher denn im mandem Jahr manche 
befannte Brütepläge unbeſetzt bleiben. 


Die alten Päärchen erfcheinen im Frühjahr am Bruͤteplatze 
fhon gepaart und bleiben es das ganze Jahr. Ihre Begattung 
vollziehen fie auf dem Waſſer, auf die nämliche Weife wie andere 
Zappentauder. Ebenfo wird, wie bei diefen, der Neſtbau von beis 
den Gatten und auf diefelbe Art ausgeführt. 


Das Neſt findet man zwifchen lichtem Schilf, Binfen, Gräfern 
und andern, Pflanzen, feltner in der Nähe von Rohr, auch niemals 
verſteckt, oft fogar.fo frei, daß man ed vom Ufer aus und von 
weit, her fchon ſieht. Es ift immer vom Zeichrande entfernt, meis 
ſtens neben Meinen, völlig freien Wafferflächen, nad) der Mitte des 
größern Wafferfpiegeld zu, und an Stellen, wo von jenen Pflanzen 
nur hie und da einzelne Halme aufichoffen, oder am Rande folder 
Büfhe angebracht. Die Kleinen, von etwas dichterm Schilf und 
dergl. umgebenen und von der großen abgefonderten Spiegelflädhen 
wählt er am liebften zu diefem Zweck. Zumeilen ruhet es auf eis 
nem lofen Büfchel von Binfen, Gras u. bergl., den es aber nie: 
derdrüdt und welcher bloß das Fortſchwemmen verhindert, was in 
andern Fällen auch einige auf dad Waſſer niedergebogene Halme 
oder ein im Waffer liegender Bufchweidenzweig, auf dem es lofe 
ruht, bewirken; gar oft ſchwimmt es auch ganz frei zwifchen dünn: 
ftehenden Halmen, welche es allein vor dem Forttreiben vom 
Winde bewahren müffen. Als feltene Ausnahme fahe Bedhflein 
eins in einem Entenhäuschen, das feinen Boden hatte, wo alfo das 
Neft auch ſchwamm. — Es ift oft ein großer Klumpen mehr zu: 
fammengehäufter ald durcheinander geflochtener Waflerpflanzen von 
Hottonia, Callitriche, Myriophillum, Ceratophyllum, Equisetum, 
Potamogeton u. a. m. mit einzelnen Binfenhalmen und Grasftöd- 
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hen fammt ben Wurzeln vermengt, alles in einem modernden Zu— 
ftande, naß und, wenn es erft dicht zufammengetreten, einem 
Schlammhaͤuſchen aͤhnlich. Es gleiht dem anderer Sappentaucher, 
ift aber oft größer und koͤmmt hierin fogar zuweilen dem des €. 
cristatus nahe, Cine Heine Vertiefung in der Mitte diefed platten, 
gewöhnlich 8 bis 10 Zol im Durchmeſſer haltenden und im Ans 
fange 4 bis > Zoll dicken Klumpens nimmt die Eier auf, deren 
Zahl gewöhnlih 3 bid 5, felten 6 iſt; man will jedoch auch noch 
mehr, ja 8 bis 10 in einem Nefte gefunden haben. Nachdem das 
Frühjahr zeitiger oder fpäter warme Witterung mit ſich brachte, les 
gen alte Weibchen mit Ausgang des April oder erſt im Mai; da 
diefen Vögeln aber fehr oft die Eier geraubt werden, fo ſehen fie 
fi) gezwungen, mehrere Gelege zu machen und es ift nichts Selte: 
nes, fie noch Anfangs Auguft über den Eiern brütend zu finden, 


In Geftalt, Befchaffenheit der Schale und Farbe ähneln dieſe 
Eier denen der übrigen Lappentaucher, aber fie find die Eleinften 
von allen, lange nicht fo groß ald ein Feldtaubenei, eher mit einem 
Rebhuͤhnerei zu vergleichen, nur in ber Form nicht, die mehr der 
von jenen gleiht. Sie find 1 300 4 bis 6°, Linien lang und 
11’), bis 13 Linien breit, bald länglicher, bald Fürzer geflaltet, der 
Bauch meiftend der Mitte nahe, die Enden fchroff zugerundet, eins 
etwas fpiger als das andere, Oft find fie in einem Neſte von ver: 
ſchiedener Geftalt. Ihr weichliher, Palkartiger Uiberzug iſt nur 
ſchwach aufgetragen, nimmt aber ebenfo, wie die ber Anden, beim 
Bebrüten eine fremde, grünlichbraune, braungraue oder fonft unreine, 
oft marmorartig geflette Färbung an, von dem Schmutze und 
Fumpfe, welher das Neft durchdringt oder vom Vogel mit den 
Füßen daraufgebracht wird, Aus Mutterleibe tommend find fie ein: 


‚farbig grüngelblihweiß, jener Schmuß läßt ſich daber in warmen 


Waſſer abmafchen. Unterläßt man dies, fo verliert fih in Samms 
lungen das Grünliche, ald von frifchen Pflanzenfäften herrührend, 
das Braun wird aufferdem auch lichter und manche werden denn 
ganz Ichmgelb. Dies mag auch von denen anderer Arten der 
Gattung gelten; baher die verfchiedenen Angaben dieſer falfchen 
Bärbung. 


Wenn das Merbehen ein Ei gelegt hat, und jedes Mal wenn 
es vom Nefte geht, bededt es forgfältig die Eier mit einem Häuf: 
chen Neſtmaterial, das ed entweder durch Untertauchen vom Grunde 
beraufholt, ober in ber Eile und gewöhnlicher vom Rande des Ne 
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fies abzupft. Beide Gatten brüten wechſelsweiſe 20 bi 21 Tage: 
über den Eiern, zeigen große Anhänglichkeit an diefe, und wenn 
man ſie auch entfernt davon glaubt, fo find fie doch nahe, behalten 
das Neft immer im Auge, wiſſen fich aber dabei fo gefchidt zu vers 
bergen, daß man fie rur filten gewahr wird. Sie find zu ſchwach, 
die Eier gegen Krähen und Raubvögel Eräftig verteidigen zu koͤn⸗ 
nen und büßen fie daher unzählige Mal ein. Die Brutwärme ift 
bei ihnen ebenfalls fo ſtark, daß fich die Eier, wenn fie auch faft 
zur Hälfte in dem, im Nefte in die Höhe getretenen Waffer liegen, 
doch ſtets heiß aufühlen laffen, und der obere Theil des Nefted, ans 
fcheinend felbft das Waſſer in demfelben, ganz lauwarm if. Bald 
nach dem Ausfchlüpfen führen fie die fehr Kleinen, niedlichen Jun⸗ 
gen aufs Waffer, wo diefe zwar gleich ſchwimmen, aber nicht tau: 
chen können; dies lehren ihnen die Alten erfi nach einigen Tagen, 
auf die Meife,- wie. beim großen Lappentauder angegeben 
wurde, nehmen ſie auch fo bei flürmifcher Witterung auf ihren Rüs 
den, laden fieifich:eben fo auf und ab u. f. w. Ihre anfängliche 
Nahrung fcheinen. vorzüglih Müdenlarven, bie ihnen die Alten zus 
erft in die Schnabelfpige geben, dann vor fie hin aufs Wafler les: 
gen, endlich, ‚nachdem fie ihmen folche vorgezeigt, damit untertaus 
chen, ganz wie ed die großen Arten machen und ed bei dieſen ſchon 
befchrieben ift. — Eo zärtlihe Beforgnig fie auch für ihre nieblis' 
chen Kleinen hegen, und ihnen Zeichen geben, wenn fie eine Gefahr 
von Weitem herannahen fehen, um mit ihnen ind Schilf, Binfen 
u. dergl. zu flüchten und fich zu verfteden, fo bringen doch Furcht 
und Schred, oder plögliche Uiberrafchungen die Alten fo auffer Fafz 
fung, daß fie nur an die eigene Nettung denfen und die Jungen: 
im Stiche laffen. In foldhen Fällen wiffen diefe nicht, was fie ans 
fangen follen und können, wenn man fchnell hinein wabdet, auf dem 
Waſſer mit den Händen gefangen werben, Wir wiſſen Beifpiele, 
Daß ed muthwilligen Buben gelang, in Kurzem alle Zungen einer 
Hede zu erhafhen. Sind fie etwas über eine Woche alt, dann 
tauchen fie fchon ziemlich gut und fie zu erhafchen gelingt nur noch, 
wenn jie auf zu feichtes Waller und Schlamm gerathen. 


Da fie, wie ſchon erwähnt, fo oft um die Eier fommen, fo koͤnnen 
von verfchiedenen Paaren mehrere Monate hindurch, ohne daß fie zwei 
Mali. J. Zunge ausbraͤchten, ganz eine Junge neben faft oder ganz 
erwachfenen vorfommen und es bergleihen noch im Sept. geben, fo 
daß jene im November kaum fliegen können, daher bei einem frü> 
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ben Winter beren viele baraufgehen. Es ift ebenfalls ſchon oben 
gefagt, daß died ungleichzeitige Auslommen auf mehrere, nachmalige 
Federwechfel Einfluß hat, dieſe um Monate hinausfchiebt und daß 
mehr als Ein Jahr vergehen mag, ehe fie in's Geleid kommen und 
zu richtiger und mit den Alten gleicher Zeit ſich regelmäßig mau⸗ 
fern können. Bei den größern Arten biefer Gattung ift e3 ebenfo 
boch nicht fo fehr häufig, weil fie manchem Feinde, der Miene 
macht, ihnen die Eier zu rauben, die Spige bieten und ihn von fei- 
nem böfen Vorhaben abbringen können. 


Feinde 


Nicht leicht kann dem Fleinen Taucher ein Raubvogel Etwas 
anhaben, weil er feine Zuftreifen, felbfi von einem Reiche zum ans 
dern, wo fie ihn erwifchen koͤnnten, faft nie anders als des Nachts 
macht und auf dem Wailer auch dem gewandteſten duch Tauchen 
entgeht. Dagegen find feine Eier den Rohr-, Korn: md Wie 
fenweihen, den Raben, Krähen und Elftern, fo wie mitun: 
ter den Wanderratten eine angenehme Speife, ja von den Jun⸗ 
gen erwifcht einer oder ber andere diefer Räuber nicht felten eins; 
fogar. vom Storch ift und diefes erzählt worben. 


In feinen Eingeweiden haufen verfchiedene Würmer, nach bem 
Wiener Verzeichniß: Distomum echinatum, Taenia macrorhyncha 
und eine noch näher zu beſtimmende Ascaris, 


Sag. 


Sie war fonft eine der fchwierigften, nämlich mit den langfa- 
men Feuerfchlöffern an den Gemwehren, weil der Heine Zaucher beim 
Blitz der Pfanne jederzeit, und ſchneller als alle andere Arten, un: 
tertauchte und bann ber Schuß flets fehl ſchlug. Nur ein fehr 
naher Schuß, wenn ber Taucher auf eine zu feichte Stelle gerathen 
war und, wie oben befchrieben, mehr als halb im Waller ausge: 
ſtreckt liegend, das Aeußerſte abwartete, konnte ihn ficher treffen, 
weil er nicht tief genug .untertauchen und ber Wirkung des Schro: 
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tes dadurch nicht entgehen konnte. Jetzt ift dem freilich durch bie 
neuen Erfindungen der Percuffionsfchlöffer und. noch mehr der Nas 
deiflinten viel abgeholfen, jedoch fest die außerordentliche Scheuheit 
dieſes Fleinen Vogels, daß er beim Erbliden eines Menfchen fchnell 
untertaucht, und bei nachmaligem Auftauchen fi fo zu verbergen 
weiß, daß ihm kaum ber hiermit Vertraute wieder zu fehen bes 
koͤmmt, dem Schügen noch Hinderniffe genug in den Weg. Ihn 
ungefehen zu binterfchleichen, bleibt auch jegt noch dad Rathſamſte; 
denn mit Gewalt ift durchaus Nichts gegen ihn: auszurichten; er 
verfchwindet gleichfam, wo er fich ernftlich verfolgt fieht, bietet dem 
ſcharfſichtigſten Schügen wie dem beften Jagdhunde Hohn; auch ift 
er in folchen Faͤllen niemals zum Auffliegen gebracht worden, wie 
es überhaupt zu ben feltenften Begünftigungen Dianend gehören 
möchte, einen folhen Zaucher im Fluge erlegt zu haben, wo er 
übrigens fehr leicht zu ſchießen fein müßte. An ein, in manden 
Sagdbüchern empfohlnes augenblidlihes Schießen auf ben eben auf; 
tauchenden Bogel — ſchon bei den großen Arten hoͤchſt mißlich — ift 
bei unferm Bleinen Lappentaucher niemald zu denken, theild weil er 
zu Hein, theild viel zu gefchwind iſt. 


Gefangen wird er bloß zufällig, aber eben nicht felten, in ben 
zum Fiſchfang aufgeftelten Klebegarnen, in Garnfäden und in 
Sifchreufen aus Weidenruthen geflochten. Beim Ablaffen des Waf: 
ferd aus Fifchteihen warten manche zu lange, ehe fie fortfliegen, 
gerathen dann auf den Schlamm, von welchem fie fih nicht aufs 
fchwingen und fo erhafcht werden Eönnen; gewöhnlich find dies 
junge Vögel fpäter Bruten. — Auf dem Nefte würde man ihn 
leicht in Schlingen fangen koͤnnen. 


Nutzen. 


Der ihm viel ſtaͤrker als andern Lappentauchern anhaͤngende 
Biſamgeruch empfiehlt ihn eben fo wenig zur Speiſe als fein wis 
derlich thranichtes Fett. Sein Fleiſch muß daher, nach Entfernung 
der Haut nebft dem Fette, eine ganz befondere Zubereitung erleis 
den, ehe es genießbar wird, kann dann aber einen recht zarten und 
wohlſchmeckenden Braten geben; feines geringen Volumens wegen 
ift es jedoch folcher Mühe kaum werth. 


810 XII Oxrbn. LXXVL Satt. 277. Rt. Yappentauder. 


Die ſchmutzige Färbung bed Geficders BR: die Brufihaut 
nicht zu Pelzwerk geeignet. 


Schaden. 


Er frißt fo felten Heine Fiſchchen, daß man ihn deshalb nicht 
als ſchaͤdlich betrachten fan, zumal er meiftens von Inſekten lebt, 
von benen viele. der Fifchbrut fchaden. 


Ende des neunten Theils, 
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er £tippig, Druck von Hirschfeld. Ei 
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